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D. Johann Georg Kruͤnitz 
oͤkonomiſch⸗technologiſche 


Encyhklopadie, 


oder 


allgemeines Syſtem 


Staats⸗, Stadt, Haus und Landwirthſchaft, | 
und der Kunft:Gefhichte, 
in: alphabetifher Drdnung. 
—37 et Torfgefent : 


Friedrich Jako Floerken, 


uunmehr vo 


Heinrich Guſtab Floͤrke, 


der naturforſchenden en a Jena, Göttingen und Roſtock 





Vier und achtzigſter Theil, 
von Mantel bis Marmorwaaren. 
Nebſt 8 Kupfertafeln auf ‘23 Bogen, uno 13Bogen Tabellen. 
Mit Königl. Preugifchen Ehurfürftl. Sächhifgen- HSrivilegien, 
lin, 1801. 
In der BERN des Sönist. ren, Sch, Eommerciens Narbe 
Jogchim Pauli, 
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1. antel, der, bedeutet in bee Schiffe 
fahre ein Städt Tau, welches mit 
ten an einer Rah befeftige ift, um die Rah oder 
Segelftange damit aufzuhiſſen, ober nieder zu 
laffen. Sr. Itacle, itague 
2. Nisntel, der, ein feltnes Wort, welches ins 
deflen den’ Begriff des Endes, tes Letzten an eis 
nem Dinge der Ausdehnung nach : zu haben 
ſcheint. Es ift nur bey den Tuchbereitern uͤb⸗ 
lich, ‚welche das Ende eines Tuches, wo ber 
Meber den Anfang mir Weben gemadyr Kar, 
den Mantel zu nennen pflegen. 
9. Mantel, der, ein. Wort, welches überhaupt 
den Begriff der Bebedung hat, und ein Ding 
Oc. technol, den, LXXXV.cth. 4 F be 


3. Mantel, 


bedeutet, welches ein anderes bedecket, aber nur 
ned) in verfchiedenen einzelen Fällen üblich iſt. 

1) Im Bergbaue ift das Sahlband. gleich, 
falls unter dem Mahmen des Mantels bekannt, 
entweder fo fern es den Erjgang umgibt und 
ihn gleichfam bedecket, oder auch in ber vorigen 
Bedeutung, fo fern es das Sehte, das Auferfte 
des Ganges ift. 

‚2) Im Sorfimefen werfieht man unter 
Mantel des Waldes die äuferfien Oberbäume, 
die man um einen Schlag ober ein Holz fiehen 
laͤſſet. Sonft nennt .man fie auch Prone oder 

aum 


3) In der Kriegsbaufunft, iſt Mantel 
(manteau ou enveloppe) eine zuſammenhan⸗ 
gende Befeftigung von’ Außenwerfen. Bey dies 
fen beyden Bedeutungen, und auch bey eini- 
gen folgenden, läßt fich gleichfalls der Begriff 
des Letzten oder Aeußerſien vielleicht eben fo gut 


anwenden, als ber der Bedeckung. 


4) In der landwirthſchaft wird .eine lage 
neues Stroh, welche über ein altes Strohdach 
gelegt wird, ein Mantel genannt. Eben ſo eine 
Sage lehm, um einen Bacdofen zu. bebeden. 

5) In den Gießeregen iſt der Mantel 
bie äußere Form zu den Gußwaaren, welche 
über den Kern geformte wird, und auch Die 


. Schale heißt. 


6) In den Küchen wird der hervorragenbe 


Mand der Feuermauer über den Herd, welcher 


den Rauch faſſet und ihn in den Schlund der 
Feuermauer feitet, fo wohl der Mantel als 
der Schurz genannt. Auch die Kamine haben 
mehrmahl folhe Mäntel, und oft wird die ganze 
vordere obere Wand eines Kamines der Mans 
tel genannt, — 

| 7) Das 


3. Mantel. 3 


7) Das Behoaͤltniß, worin eine. Treppe in 
die Höhe geht, wird an einigen Orten Mans: 
tel, auch Treppenhaus genannt, ©. Mans 
teltreppe unter Treppe. 

8) In der Naturgeſchichte werden einige 
Schmetterlinge und Muſcheln mit dem Nahmen 
Wantel belegt; z. B. bandirter Mantel iſt 
der Papilio Cinxia Linn.; bunter Mantel, 
Papilio Hypermneſtra Linn.; glatter Man⸗ 

tel (eine Kammmufcel ) Oltrea glabra 1. -&. 
0y) Am uͤblichſten iſt diejes Wort von eis 
‚ nem weiten Kleidungsſtuͤcke gemeinhin ohne Aers 
mel, welches über die gewöhnliche Kleidung ges 
tragen wird, und. bon ‚verfchiedemer Laͤnge ift. 
Gm Mantel geben. Den Mantel umneb: 
men. Den Mantel nach dem Winde han: 
gen, fih in die Zeit ſchicken, eine von den furs 
zen Meijemänteln bergenommene Figur. 

Auch die Saloppen des andern Geſchlechts 
find eine Arc Maͤntel, wiewohl man nur dieje⸗ 
nigen, welche Perfonen geringeren Standes zu’ 
tragen pflegen, Mäntel nennt. _ 

Wenn man einen Maunsmantelzum Zuſchnei⸗ 
ben zeichnen will, legt man das Tuch nicht. über 
einander, fondern in feiner ganzen Breite aus 
. einander. Hierauf nimmt man wen Mittelpunk⸗ 
te, den einen auf einer Seite in der vierten 
Elle, den andern auf der andern Seite in der 
ſechſten Elle. Von jedem Mittelpunfte ziehet 
man einen halben Zirkel; diefe beyden halben 
Zirkel, die im Durchſchnitt ohngefaͤhr drittehalb 
Elle erhaben: werden, müflen mitten auf dem 
Zeuge jufammen ſtoßen. Man fchneidet um je 
den Mittelpunft einen Fleinen halben Zirkel, von 
einer guten halben Elle im Durchſchnitt, jur 
- Deffnung.am Haie; diejes giebt den Kragen. 
aa Dan 


4 3. Mantel. 


Man theilt dieſe Mäntel übrigens in hal⸗ 
be, Dreyviertel: und ganze Maͤntel ein. Gans 
ze möntel find folche, die einen ganzen Kreis 
bilden, wenn man fie auf dem Boden ausbrei⸗ 
tet. An den Dreyviertel:Mänteln fehle vorn 
ein Ausfchnitt von go Geraden, und die. hal- 
ben bilden, wenn fie auf dem Boden ausgebreis 
tet liegen, nur einen halben Zirkel. 

Nach der verfchiedenen Form und Beſtim⸗ 
mung erhalten die Mäntel noch verfchiedene Nah: 

- men von benen bier die vorzuͤglichſten folgen. 
Auf die vielen Abänderungen der Modefüchrigen, 
und deren Nahmen kann ‚man ji) nicht gut eins 
loffen, da dieſe doch zu Furze Zeit gebräuchlich 
find. — 


Mantel ( bandirter) ſ. oben, ©. 3. 
(bunter) f. oben, S. 3. 

— . (Cbor.) eigentlich Kaiferliher Chor⸗Man⸗ 
- tel oder Pluviale, ein Theil des Orna⸗ 
tes eines römifchen Kaifers, f. im Art. 
Arönen, Th. 53, ©. 735. und H. 
Big. 3152. bafelbft. 

—  (churfürftlicher ober Kur⸗) ein mit 
Hermelin — rother Mantel 
der ee . unter Rurshabit, 

Th. 56, ©. 668 
Bet iD Th. 9, S. 28. 


— (erzbiſchoͤflicher oder paͤbſtlicher) iſt 
eigentlich kein Mantel, ſondern eine Art 
von Binde. S. Dallium, 

(Haars) ſ. in 9. Th. a0, ©. 534. 

( Jager:) ine mm f. in J. 
Th. 28, ©. 565 

— —— Chormantel, hier 


Warn 


1 


"Mantel, Mantel der alten Griechen, 5 
Mantel (Rönige-) eine Aet Aammmufchel, O:- 


— 


KT 


—11 


trea Pallium Linn. 


— ſ. churfarſtlicher Mantel, 


oben, ©. 4. 
a f. Suttermauer, Theil 15, 


©. 5 
. ea) ſ. Zaarmantel, Theil 20, 


c neh 1 f. URN 


tel, oben, 


(Duder-) f. in *p. 


(Regen⸗) der Roͤmer, —— f im 
Art, Aleid, Ih. 40, ©. 61. und La- 
cerna, Th. 158, ©. 156. 
(Reife) if fo viel I Mantel übers 
haupt, da man bey ung bie Mintel vor® 
züglic) nur auf Neifen trägr. 
Bernau) oben, ©. 2. unter 3. 
Mantel, n. 6. und Schutz. 
(Soldaten) f. in S. 


(fpanifcher,) eine Art Seibesftrafe, wel⸗ 


che in einem tiefen und fchweren Zober 
befteht, welchen der Schuldige vermittelft 


eines in dem Boden befindlichen foches 
auf den Achſeln trägt. Diefe Art der 


Strafe ift unter andern in Schlefiem, 


als eine der Geſundheit fhädfihe urd - 


gefährliche Strafe abgeſchafft. S. Res 
ſcript vom 4. Febr. ua. in der Samml. 
ſchleſ. Ord. B. 4. ©. 100. 

Eine ähnliche Art iſt der Cangue 
der Chineſer. Duͤhalde II. S. 158. u. 
Allg. Reiſebeſchr. Er ©. 488. 
(Trauer) f. in 


Manrel der alten Griechen ſ. unter ‚Kleid, 


%. 40, ©. 3ı. 


43 . Mans 


6 Mantel ver alten Welttveifen. Mantelet. 
Mantel der alten Weltweifen, fiehe dafelbft, 


. ©. 33. 

Mintel der Phariſaͤer bey den alten Juden, 
— Lanphoe, ſ. im Art. Jude, Theil 31, 

78. 

Manci der heil. Aunigunde, f. unter Runi⸗ 
gunde, Th. 55, ©. 78. und Kunſtkammer 
daf. ©. 415. 

Mantele und Mantile, f. Serviette. . Das franz. 
Wort mantel& heißt in der Wapenfunft mit eis 
nem Mantel umbangen. 

Mantelende, das, eben fo viel ald 2. Mantel, 
oben, ©. 1. Den Tüchern, die für den Hans 
del beftimme find, wird ein Mantelende, aud) 

„ Vorfchuß, angewebet, welſches dem Kaufmann, 
der davon die Proben für die Käufer abfchnei: 
det, nicht angerechnet wird. 

Manteler, ift eine Art Eleiner Mäntel, die die Bir 
fehöfe über das Chorhemde, und eine andere Art, 
Die wordem die Rectores auf Univerfitäten zu 
tragen pfleaten. __ 

Manteler iſt aber auch eine Art der Schutz 
wehr oder Bedeckungen im Kriege. Sie ſind 
entweder einfach, und beftehen aus zweyen oder 
dreyen flarfen eichenen SBeblen, werden bis drey 

Fuß breit und fuͤnf Fuß lang gemacht, und 
mit Blech beſchlagen. Wenn man auf der Bre⸗ 
ſche oder Contreſcarpe Poſto faſſen will, ſo wer⸗ 
den ſie von den Soldaten vor ſich her getragen, 
und an dem Orte zwey und zwey gegen einan⸗ 
ber gelehnt, daß fie gleichfam ein Dach machen, 
und den "Arbeiter vor Granaten und Feuermwer- 
fen bedecken. Oder fie find doppelt, und be 
fiehen aus zweyen parallel gegen einander ger 
fchlagenen . breternen Wänden, deren Zmwifchen: 
raum mit Erde oder anderem zaͤhen Zeuge ſtark 

aus 


\ 


Mantelfahren. Mantelmewe. 7 


aAusgeſtopft iſt. Sie werden, auf Vlockraͤder ge⸗ 
ſetzt, damit man ſie leichter fortſchieben koͤnne, 
und zur Bedeckung bey. Verfertigung ber auf: 
. graben und Batterien gebraud)t. 
Montelfabren, das, die Benennung einer bors 
mahligen feyn follenden Art der: Zauberey. - - 
Manteigriff/ ift bey. den Zuben eine Art ber hoͤch⸗ 
ſten Berheuerung, die ‚fie fefter halten follen, als 
einen Handſchlag oder Eidſchwur. Bey ihren 
Eontracten und: Vergleichen pflegen fie einander, 
‚ nicht leicht. die Hände zu’ geben: oder zu ſchwoͤ⸗ 
. zen, fondern einer reichet. dem andern ben Zips 
fel feines Mantels oder Langen Nods, und auf 
ſolchen Mantelgriff werden Eontracte von vielen 
: Taufend Thalern gefchloffen. . — 
Woantelyubn, Tetrao togatus Linn., eine in 
Canada einheimiſche Art Berghühner, die an ben 
Schultern längere Federn hat, welche gleichjam 
wie ein Mantel herabhangen. 
Mantelkind, ein groͤßtentheils veraltetes Wort, 
ein vor der prieſterlichen Einſegnung gezeugtes 
- smeheliges Kind zu bezeichnen, weil die Mütter 
ſolche vordem bey der nachmahligen Trauung uns 
ter ihren Mantel nehmen mußte, menn- fie. ale 
ächte und rechtmäßige Kinder angefehen werden 
‚..follten. BL 4 
I Im Schwed. heißen fie Skötfätubarn‘, fo fern fie 
unter der Trauung auf dem Schoße des Vaters oder 
der Mutter faßen. . 


Mantelkirſche, eine Art braunrother Gartenkir⸗ 
ſchen mit kleinen Steinen, und von angenehmen 
Geſchmacke, welche unter ihren Blaͤttern, wie 
unter Maͤnteln bedeckt hangen. 

Mantelkraͤhe, ſ. unter Kraͤhe, Th. 46, S. 5 10. 

Mantelmewe, Larus marinus Linn., ſ. unter 


Mewe. I 
ar Ä U Man 


3 Mantelſack. Manteltreppe. 


Mantelſack, ein Reiſeſack, beſonders ſo fern er 
zu Verwahrnng des Mantels auf der Reiſe die⸗ 
net. Ehedem die Garge, die Malle, der 
Watſack, im mittlern tat. Mantica. In der 
Korm kommen die Mantelſaͤcke mit dem Fellei⸗ 

‚ fen cf. Th. ı2, ©. 542.) mehrentheils übers 
ein; die Selleifen werden aber aus feber, und 
die Mantelfäfe aus Tuch verfertiger. Da fie 

: in fo fern dem Durchnäffen unterworfen find, 
fo. ift es eine nägliche Erfindung, das Tuch waſ⸗ 
ferdicht zu machen, womit fi) in den leßteren 
Sahren mehrere Phyſiker befchäfftige Haben. Un⸗ 
ter andern hat auch der framzöfiihe General 
Soulerac im Jahr 1797 diefe Erfindung auf 

. die Mantelfäce der Truppen angewandt, und fie 
auf eine leichte Art gegen Naͤſſe undurchdring- 
lich gemadht. Die Sache wird indeß noch im⸗ 
mer als ein Geheimniß behandelt, fo daß von 
der Art, wie es gefchieht, noch nichts befannt 
geworden if. 

Mantelſchnur, die flarfe Schnur, mit welcher 
der Männermantel um den Hals befeftigt wird, 

Manteiftod, ein Stod auf einem breiten Fuße, 
auf welchen man ehedem den Mantel zu hängen 
pflegte, wenn man ihn nicht trug. 

Mianteltragen, Das, oder richtiger Mantel tra, 
gen, ift eine Strafe für gemeine Soldaten in 
einigen $ändern, ba fie zehen, zwoͤlf und meh⸗ 

rere Wacmäntel eine oder mehrere Stunden 
umnehmen muͤſſen. 

(9. Grießheim) Patriotiſche Vorſchlaͤge, S. so, 

Manteltreppe, eine Art Treppen, die ſonſt auch 
Hohltreppen heißen. S. unter Treppe. Die 
mehrſten Autoren ſchreiben Mandeltreppe, wel⸗ 
ches aber unrichtig iſt, da dieſes Wort von 3. 
Mantel, oben, S. 3. herkommt. 
Man⸗ 
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Mantik, die, Mantice, wurde vor Alters eigent⸗ 
lich die Kunſt, aus dem Fluge und dem ſon⸗ 
ſtigen Betragen der Voͤgel zu weiſſagen, ge⸗ 
nannt; hernach hat man das Wort in, einem 
weitläufigesn  Verflande genommen, von einer 

* jeden vorgeblichen Kunft, etwas Zukuͤnftiges vor⸗ 
her zu fagen. In: neueren Zeiten verfteht man 
darunter diejenige Wiſſenſchaft, welche die Re 
geln der. vernünftigen Mermätgungsfunf enthaͤlt. 

Mantile, ſ. Mantele, oben, S. 6. 

Mantille, iſt ein kurzer Mantel von Sammer, 
Taffent, Flor oder Spißen, mir allerhand Flor, 
Taffent und Spißen falbalirt und umfräufele, 
den. das Frauenzimmer vor einigen Jahren um 
den Hals zu fohlagen pflegte, Er bedeckt über: 

all den ganzen obern feib, und hängt im zweyen 
breiten Theilen, die vorgeſchlagen werden, ‚born 
über den ganzen. Rod, faft bis auf die Schuh, 
oder vielmehr dem Node gleich, herunter, 

Mantino, in Stalien die Ermefini, oder Futter⸗ 
und Manteltaffente, melde darin bon jenen uns 
serfchieben find, daß fie wie der franz. Taffent 
jufammen gelegt werben, wogegen bie Ermefini 
wohl  ellenbreit liegen. 

Mantis, f. Gefpenftkäfer, Th. 17, ©. 719. 

Manto di Punta, war bey den Maltefer- Kitten 
das Profeſſionskleid, welches fie ehemahls an ge 
wiſſen Tagen des. Jahrs anziehen mußten. In 
den leßteren Zeiten pflegten dafjelbe alsdann nur 
der Großmeiſter, deſſen Schagmeifter, ber Bice: 
Kanzler und andere Minifter zu tragen. 

Mantuaniſches Zreug, ſ. unter Kreutz, Th 
49, ©. 75. 

Manual, Manuale, heißt an den Orgeln das Ela⸗ 

vier, welches mir den Händen gefpielt wird, zum 
Umefüicke des Pedals Ir ©. unter en 


10 Manual ‚Chirurgie. Matufactur. 


Manual bedeutet aber auch das Buch, wel⸗ 
ches ſich Kaufleute und Rechnungsfuͤhrer halten, 
die taͤglichen MWorfälle aufzuzeichnen, aus wel 

dem die Fahresrechnung gezogen" werben muß. 
‘“ Sür die erfte Bedeutung Haben wir die 
Wörter Handbuch und SZandlungsbuch. Es 
ift bey Kaufleuten aber ſehr gewöhnlich, dafür 
‘ Memorial zu fagen. ' 
Manual« Chirurgie, die fehre von den chirurgi: 
ſchen Handgriffen. 
Manubiae, f. Kriegsbeute, Th. 50, ©. 56. 
Manubrium, f. Handgriff, Th. a1, ©. 449. " 
Manucodiata, Manueodiatta, |. Paradiesvogel. 
Manuduction, heißt Anmweifung, Handleitung, 
Anführung ꝛc. ꝛc. 
Manuf, ſ. Manouf, Th. 83, ©. 788. 
Manufactur, die, aus dem Franz. Manufactu- 
re,.fat. Manufactura, ift 1) eine Anftalt, in 
melcher gewiffe neuere Waaren von unzünftigen 
Perſonen ohne euer und Hammer in Menge 
verfertige werden; zum Linterfchiede von einer 
Fabrik, we man fi gemwöhnlih des Feuers 
und Hammers bedient. Die Beiden: Manu: 
factur, Zeug: Manufsctur, Steumpf-Ma: 
- nufactur. Es ift aber im Art. Sabrif, TE. 
12, ©. 3. ſchon bemerfr, daß diefer Unterfchied 
im geineinen.feben felten beobachtet wird, indem 
man eben fo oft eine Rattun⸗, Tuch», Las 
nielot:, Sammet⸗Fabrike ald Manufartur . 
fagt. Was den Unterfchied einee Manufacturer 
oder Fabrike von einem Handwerke betrifft, ſo 
liegt er nicht bloß darin, dag man unter Hand- 
werk ein folches Geſchaͤft verfteht, weiches. ſchon 
feit Sahrhunderten eingeführt und zünftig ge: 
worden iſt; fondern vorzüglich darin 1) dag in 
einer. Manufactur oder Fabrike viele —— 
i 
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fid) einander in die Hand arbeiten, und 2) daß 
eine ſolche Anftalt auf Rechnung eines Princi- 
pals unterhalten wird, wiewohl man eben dieſes 
auch von manchen fo genanten Sankmertenn bes 
haupten fann. 

3) Verfteht man unter Manufactnt fehr 
Häufig audy die verfertigten Waaren und Arbei⸗ 
ten, jo wie 
3) bie Gefchäffte der Mianufacturiften bey 
der Verfertigung diefer Waaren felbft. 

Man theilt die Manufacturen aber gewoͤhn⸗ 
lich noch ‘wieder ein a) in Anſehung der Arbei⸗ 

‚ter, in Runft-Manufactugen, Handwerks⸗ 
Manufacturen, und Frauenzimmer⸗-Manu⸗ 
facturen; b) in Anfehung der Zubereitung und 
Behandlung der zu verfertigenden Sachen in 
mechanifche und chemifhe, melden noch die 
Huͤlfs ⸗· Manufacturen beyzufügen find, au des . 
nen 3. DB. die Särberenen, Mühlen, als Walk⸗, 
Weißgaͤrber⸗, ſoh⸗, Säleif:, Bolier:, Gewuͤrz⸗ 
und andere Möhlen, und bie Eifendammer ges 
hören; c) in Anfehung. des Gebrauchs in Aauf- 
manns » und Handwerks: Manufacturen; 
und d) in Anfehung der Materialien in Bold:, 
Silber-, Seidens, Keinen:, Woll⸗Manu⸗ 
facturen ꝛc. ꝛc. 

Die Manufacturen, welche uns alles lie⸗ 
fern, was zur Bekleidung der Menſchen und zu 
ihrer Bequemlichkeit erfordert wird; und die Fa⸗ 
brifen, welche uns die Geräthfchaften der Sands 
‚wirthichaft, der Manufacturen, und aller andern 
Handthierungen verfchaffen, gehören nun nad) 
dem Getreide und den übrigen S$ebensmittein, 
zu den vornehmften und erfien Nothwendigkeiten 
eines .fandes. Wenn biefe Waaren im ande 
gewonnen werben, fo darf man in Anfehung 

ers 


2 Manufacturen und Fabrifen, 


derſelben nicht von andern Mationen abhangen, 
und das Geld bleibt im Sande. Ein Sand, das 
menig oder gar feine Manufacturen und Fabri⸗ 
fen hat, und dieſe nothwendigen Waaren von 
antern Voͤlkern erhandeln muß, fiehet Dagegen 
fein Geld oder feine. Übrigen Sandesproducte ans 
dern Völkern zufließen; und wenk es nicht ges 
nugfame Sandesprobucte bat, um folche gegen Die 
benoͤthigten Manufactur = und Fabrik⸗Waaren 
umgufeßen, oder damit zu balanciren: fo wird 
endlich alles fein Geld andern Nationen zu Theil 
merden, und bas Sand fid) in einem elenden 
Zuftande befinden. Ueberdies finden durch Die 
Manufacturen und Fabrifen eine große Menge 
Menihen Nahrung und Unterhalt; und ein fand, 
das dieſer nuͤtzlichen Nahrungsarten berauber iſt, 
kann alſo allemahl ungleich weniger bevoͤlkert 
ſeyn, welches der Macht des Staats ſehr nach⸗ 
theilig if. Vielmehr ſetzet ein Volk, das dieſe 
noͤthigen Waaren ſeinen Nachbarn abnimmt, die⸗ 
ſelben dadurch in den Stand, daß fie deſto mehr 
Dienfchen ernähren, und immer volfreicher und 
. mächtiger werden koͤnnen. Gemeiniglich ſchmie⸗ 
der es ſich alfo die Feſſeln felbft zu feiner Ab⸗ 
bänglichfeit, Endlich Fann auch ein fand, wels 
ches feine Manufacturen und Babrifen hat, 
ſchwerlich vwortheilhaften Handel treiben, ins 
dem es den Einkauf mit baarem Gelde befirei: - 
ten muß, meil es feine eigene Manufactur: und 
Fabrik· Waaren dagegen abgeben Fann; barattiret 
es aber mit feinen rohen und unbearbeiteten Mas 
terialien, fo iſt folches ein dem Sande fehr ſchaͤd⸗ 
licher Handel, indem «8 allemahl dabey verlich- 
vet, weil es hernach die Daraus verfertigten Waa⸗ 
son wieder theuer einfaufen muß; zu geſchwei⸗ 


gen, daß durch) diefen Handel den — 
ie 
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die Mittel und Gelegenheit fih zu ernaͤhren ab⸗ 
geſchnitten werden. Einem Sande, das feine Mas 
- nufarturen und Sabrifen hat, bleiber nichts Kbrig 
als der fogenannte oͤconomiſche Handel, da man 
die MWaaren von andern Völkern abholet, um 
fie wieder mit Vortheil an andere Voͤlker zu ver⸗ 
Faufen. Es if zwar dieſes ein nüßlicher Han⸗ 
del, weil die Hände der LUnterthanen ‚nicht - als 
lein dabey in der Schifffahrt und‘ auf andere Art 
nuͤtzlich befchäfftiget werden, fondern aud) Anlaß 
gegeben wird, den Reichthum des Staats zu 
vermehren, weil der Wiederverfauf der Waaren 
nicht ohne Vottheil geſchiehet. Allein zu "ger - 
ſchweigen, daß diefe Arc des Handels eine befon- 
dere tage des Sandes erfordert; fo ift es auch 
weit gefehlt, daß daraus ein binlänglich gegrün- 
deter und dauerhafter Handel: entfiehen koͤnnte. 
Diefer Handel kann nicht Finger befichen,. als 
die zwey Nationen, mit welchen derfelbe getrie- 
ben wird, einfältig genug find, ihren — 
Vortheil nicht einzuſehen. Sobald das eine Volk 
einſehen lernet, daß es feine Waaten ändern. 
Voͤlkern ſelbſt zufuͤhren kann, oder ſo bald dieſe 
Voͤlker begreifen, daß es ihnen vortheilhafter iſt, 
die Waaren, die fie nöthig haben , aus’ der ers 
fen Hand abzuhdlen; fo iſt es mis dieſem Han: 
dei geſchehen. F J 
Da nun die Manufacturen und Fabriken 
allen Sändern fo nothwendig und nüßlich find, 
und im Artikel Fabrik, Th. ı2, G. 2. hier 
‘von nichts gejagt, fondern die meitere Ausfüßs. 
zung nach Manufactur verwielen -ift: fo muß 
ich hier die Grundſaͤtze und Dlafregeln im all: 
gemeinen angeben, die man zu beobachten Hat, 
wenn man Manufacturen und Fabrifen mit Nut⸗ 
‚sen und Vortheil anlegen, gründen, und in Flor 
! und 
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und. Aufnahme bringen will. Was, aber eine jes 
de befondere Manufactur oder Fabrike für Grund: 
-fäße und Mansregeln erfordert, wird bey der 
: Abhandlung einer jeden Manufactur und Fabrike 
in den befonderen Artifeln gezeigt. 
1. Die aufgeflärteften fandearegierungen ha: . 
ben den Grundſatz, ſo bald die erfien und noch 
wendigſten Gewerbe, die die Balls alles Wohl: 
ſttandes ausmachen, nähmlich Ackerbau und Vieh: 
zucht fo weit gegründer find, baß man von ih: 
nen-eine Dauer der Bevoͤlkerung, Menge der 
arbeitenden. Hände, und Wohlfeilheit der Lebens⸗ 
mittel, wovon auch zum großen Theile das Ar⸗ 
beitsfohn abhängig ift, erwarten / kann, alfe Are 
sen: der Manufacruren und Babrifen, die nad) 
Beceſchaffenheit des Sandes und der Himmelsge⸗ 
. gend möglich find , in ihrem Sande anlegen zu 
laſſen. Alle Manufacturen nnd Fabriken, deren 
Sabrifate im Sande gebraucht werden, . find dem 
Stande nothwendig und nuͤtzlich. Eine jede erſpa⸗ 
ret den Ausfluß bes Geldes aus dem tande; eine 
: jede Fann zur auswärtigen Handlung, und mits 
‚bin zue Bereicherung bes tandes dienen, - und 
eine jede bejchäftiget die Hände der Unterthanen 
‚ mit nößlicher Arbeit, und verfchaffer ihnen Nah— 
zung und Unterhalt, Dieſer Grundfaß, fo rich⸗ 
tig er auch an ſich if, kann indeffen nur in gro⸗ 
sen Staaten ausgeüber werden, mo ed weder 
an Geld, noch andern Unterfiägungsmitteln fehs 
let, und in welchen, wenn das Clima nur eini- 
germaßen güänftig ift, die benüthigten rohen Dias 
terialien, die die Manufacturen veredeln, und 
weiter bearbeiten, felbft erjeuger werden koͤnnen. 
Denn wenn es hierin auch in einer Gegend feh⸗ 
len follte, fo wird die Sache fid ſehr wahr⸗ 
fcheinlih doch in andern Provinzen zu Stande 
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bringen laſſen. Denn je groͤßer ein Staat iſt, 
deſto verſchiedener werden deſſen Provinzen ſeyn,« 
und dieſe Verſchiedenheit in der Beſchaffenheit 
des landes wird in einer Provinz dasjenige mög: 
lich machen, was in einer andern nicht wohl zu 
Stande gebracht werben kann, man möchte denn 
“einen Gegenftand aus zu entfernten und abwei⸗ 
chenden tändern einheimifch machen wollen. Mit⸗ 
telmäfige und Fleine Staaten find hingegen in 
alljuengen Graͤnzen  eingefchloffen; ſowohl bie 
Himmelsgegend als die übrige Beichaffenheit. des 
s. tandes iſt faft durchgehende gleih; nicht felten 
fehler es auch in, ſolchen Staaten an. Gelde, 
und man findet immer zu viel Dringendere Auss 
gaben, ale daß man im Stande feyn. follte, an: 
ſehnliche Summen auf. die moͤthigen Unterftüts 
zungsmittel anwenden. zu Fönnen.: Wer Bey 
fpiele Davon verlangt, braucht. folche nicht -über 
die Graͤnzen unſers teutſchen Vaterlandes zu ſu⸗ 
chen. Mittelmaͤßige und: kleine Staaten muͤſſen 
ſich demnachan den noͤthigſten Manufacturen 
und Fabriken begnuͤgen, die, zur Kleidung und 
- andern -Morhmendigfeiten. des menfchlichen Lebens 
» bienen ‚und wozu die im. Sande felbfi mit Leich⸗ 
tigkeit gewonnenen Materialien am mehrften auf⸗ 
muntern. en ,; 
1, Man muß die nothwendigſten Manu: 
focturen und Fabriken zuerſt anlegen; diejenigen 
find aber allemapl am nochmwendigften, für, wel 
che das. meifte Geld außer Sandes geht. Für 
welche Arten der Wearen das meiſte Gelb aus 
- dem Sande geht, Fann man aus den Zall: und 
‚ Accife:Regiftern bald erfahren; und es ift hier 
‚nicht noͤthig, auf die allergenauefte ‚Nichtigkeit 
zu fehen, die ohnehin nicht mohl möglich. ift, 
weil eines. Teils unfer Zollweſen in Deutſchland 
! : die 
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die gute Einrichtung ,. die es billig Haben follte, 
ncch nicht hat, daß naͤhmlich auch diejenigen 
Waaren und ihre Werth in den Zollregiftern 
verzeichnet werden, die bey dem Ein - uns Aus: 
gange nichts entrichten; andern Theile aber, weil 
ſowohl viele Zoll» als Aceiſe-Betruͤgereyen vors 
gehen, und der wahre Werth der Waaren oͤf⸗ 
‘ters verſchwiegen witd. Will man die Sache 
mit einer genauern Richtigkeit wiſſen, fo kann 
man, mie in den Koͤniglich Preupifchen landen 
wirklich gefchehen ift, die Kaufleute, Handwer⸗ 
fer und alle andere Unterthanen einige Jahre 
indurch anhalten, daß fie am Ende eines jeden 
Sahrs ein Verzeichniß eingeben muͤſſen, was für 
Waaren fie aus andern fändern haben fommen 
faffen, wie viel eine jebe an Werth beträgt, und 
was ein jeder an Sandeswaaren in auswärtige 
Staates ausgeführt: und verkauft Bat. Diefe 
Verjzeichniſſe muͤſſen von den Obrigfeiten in Zas 
bellen gebracht “und: Daraus allgemeine Tabellen 
und Ertracte über eine jede Provinz gemacht 
werden. In den Preufifchen fanden ift man fo 
gar fo weit gegängen, daß man einen jeden 
Hauswirch har aufzeichnen laſſen, was er füe 
Woaren aus andern Preußiſchen Provinzen har 
fommen laffen, und miebder von den Waaren der 
Provinz in andere Preußifhe Staaten verfuͤh⸗ 
ret und verhandelt har. Auch dieſes ift eine nuͤtz⸗ 
liche Verfügung. Die Regierung muß nicht ale 
fein die Beſchaffenheit des auswärtigen Handels 
genau Fennen, fondern-fie muß auch die Stärfe 
des Handels wiffen, den eine’ Provin; mit der 
andern treibet. Alsdann tappet fie nicht im Fine 
fern, und ihre Maasregeln find nicht aufs ger 
sache wohl ergriffen, — a 
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HI. Wenn einige Arten von Manufacturen 
und. Kabrifenmaaren das Geld ziemlich in gleis 
chem Maße aus dem Sande ziehen: fo verdient 
diejenige Art den Vorzug, durch welche die meis 
fin Menſchen ernähret werden koͤnnen. 

IV, Sind diejenigen Atten von Manufars 
turen und Sabrifen vorzüglich im Sande anzulee 
gen, wozu man die Haupt s und Mebenmaterias 
lien felbft bereits im Sande erzeugt, oder doch 
sahne Hindernig und Schwierigfeit erzeugen fan, 
Wird die Anlegung folher Manufacturen und 
Sabrifen unterlaffen, fo werben die Materialien, 
die dazu dienen fünmen, und die man felbfi er. 
jeugt, dem Sande zum Theil unnäß, meil man 
fie zu nichts anders, als zum Derfauf gebraus 
hen kann. Dieſes ift aber ein ſchaͤdlicher Haus 
del, der nicht das Jand bereichert, fondern es 
vielmehr ſchwaͤcher und aͤrmer macht; mir müfs 
fen nachher die aus unfern rohen Materialien 
verfertigten Waaren unfern Machbarn wieder 
theuer abfaufen, und verliehren dabey den Vor⸗ 
theil, den Einwohnern unfers eigenen Landes 
Mahrung und Unterhalt zu verfchaffen.. Auch 
find Manufacturen und Fabriken, wozu wie bie 
Materialien felbft erzeugen, allemahl dauerhaften 
‚gegründet, als diejenigen, twozu wir die Haupte - _ 

* materialien von andern Sändern kaufen muͤſſen; 
denn es koͤnnen fich vielerley Umſtaͤnde ereignen, 
wo man uns diefe Materialien. nicht mehr zus 
fommen läßt, oder doc) den Preis berjelben fo 
hoch. anſetzt, daß man nicht dabey beftehen Fann, 

. and alsdann haben unfere Manufacturen und 
Fabriken ein Ende. *) — 


*) Hierbey erinnert ‚man einet nordifchen Zandes, das 
u Fe Yeräpmten oder treibt, aber nicht die 
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V. Hat man diejenigen Arten der Manu: 
facturen und Babrifen ausgemacht, auf deren 
Anlegung man am erfien bedacht ſeyn muß! fo 
muf man zuförberft bemuͤhet fenn, ſowohl folche 
$eute, welche eine Manufacturer und Fabrike, oder 
Diefen oder jenen befondern Theil derfelben zu 
Dirigiren wiffen, als auch feute und Arbeiter herz 
beyzufchaffen, welche die Werfertigung ſolcher 
Manufacturen genugſam verftehen., Ein fand, 
welches noch’ wenig oder noch gar feine Manu: 
facturen und Fabriken hat, muß diefe Leute faft 
allemahl ‘aus. auswärtigen $ändern verfchreiben, 
wo die anzulegenden Manufacturen im Slor find. 
Es ift aber diefes Feine fo leichte Sache, als 
man zumeilen glaube. Man muß zur erfien 
Gruͤndung feute Haben, die felbft in ihrem eiges 
nen Sande für ehrliche, redliche und folche Leute 
befannt find, daß fie der Einrichtung eines fol- 
hen Werkes vorſtehen Fonnen, oder gefchicfte 
und tüchtige Arbeiter find. Dergleichen leute 
find niche fo häufig zu bekommen. Befigen fie. 
diefe Eigenfchaften, fo haben fie bereits ihr reich: 
Tidyes Brot und Ausfommen in ihrem Water: 
lande, welches zu verlaffen, und es auf ein ge 
rathe wohl von neuem in fremden Sändern zu 
fuchen, die wenigften geneigt find. Ueberdem iſt 
- man heut zu Tage in diefem Punct fehr auf: 
merffam, und man leider e8 nicht, daf man 
Manufacturiers und Zabrifanten aus dem Sande 
locket. 


Leinen⸗ ſondern die Seiden-Manufacturen bey ſich in’ 
Aufnahme zu bringen ſuchte. Nach vergeblich verwen⸗ 
deten Summen fab man indeffen den Irrthum ein, 
en vor dem Unternehmen ab, und ſchickte Laudee⸗ 
inder nach Schlefien und Holland, um fich in Leins 
wandarbeiten zu vervollkommnen, und es läßt fich vor 
ausfehen, daß diefes von günftigeren Folgen für das 
erwähnte Land fen werde. 
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locket. Will man alfo feute erlangen, fo muß 


man feine Koften feheuer, und ınan muß ihnen _. 


Diejenigen Vortheile und DBegünftigungen, bie 
‚man ihhen zugefläanden, auf das nenauefte .erfül: 
len, auch nicht zugeben, daß ihnen von den Ein: 
gebohrnen Verdruß verurfacht merde, wenn fie 
nicht wieder aus dem Sande gehen follen. ft 
man hierin zu feichtfinnig und zu eigennäßig, 
fo feger man fi in üblen Ruf, und hernach 
darf man fi fo leicht Feine Hoffnung. wieder 
machen, geſchickte feure zu befommen.. Herum: 
läufer ‘giebt es genug, die fi vom felbft einfin: 
den, wenn es befannt wird, daß man auf Ans 
lesung von Manufacturen und Fabrifen bedacht 
ift. Allein ver-folchen feuten mufi man -fich bes 
Fannelich fehr in Ace nehmen, und fich mit ihs 
nen nicht eher einlaffen, als bis man von ihren 
Eigenichaften gute Machrichten und Zeygniffe 
eingeholet und erlanget hat. 


VI. Muͤſſen den fremden Manufacturiften 
und Sabricanten fogleidhy im Anfınge niche nur 
erwachſene Sandeseinwohner zu Gehuͤlfen geges 
ben, fondern ihnen auch junge lehrlinge von gu⸗ 
ten Tähigfeiren untergeben werden, um fie- auf 
das baldigfte unterrichten zu laffen, damit die 
neuangelegten Werke nicht eingehen, wenn die 
Fremden das Heimmeh befommen, oder alju une 
billige Korderungen machen. Beyde, wenn fie- 
aufmerffam find, werden ſich von allen Arten 
Der Arbeiten unterrichten fönnenz; und wenn die 
fremden Arbeiter verfichere find, daß man fie 
nicht durch Verdruß und Beleidigungen dahin 
bringen mird, in ihre Vaterland zuruͤck zu ge⸗ 
hen, jo bald man fie nicht mehr nöthig zu has 
ben olaubet: fo werden Mn Feine Urfache haben, 
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in ihrem Unterrichte der Sandeseinwohner zurück 
baltend zu feyn. 

VI, Mar muß fich hüten, gleich im An- 
fange große und Foftbare Manufactur-Gebäude 
aufzuführen: Es wird nicht allein viele Zeit 
bingehen, ehe man mit. ſolchen großen Gebäu- 
nen zu Stande kommt, fondern es gehet auch 
ein großer Theil des Capitals aus den Händen, 
das zu Anlegung folcher neuen Anſtalten beftim- 
met ift; und wenn hernach der Nachdruck in 
dem Aufwande fehlet, oder die Sabrifen bie auf: 
gewendeten großen Koften nid)t verintereffiren, 
fo geräth das ganze Werf ins Steden: Und 
da man die aufgewenbeten großen Koften verin⸗ 
tereffiret haben will, fo muß daraus norhmendig 
eine Dertheurung der Waaren entſtehen, die 
aber dem Debit ber Waaten, der von dem wohlfei⸗ 
len Preife derfelben abhaͤnget, fehr nachtheilig ift. 
Die zu den Manufacturen und Fabrifen nöthis 
gen Gebäude, wenn fie auch ſchon gleich anfangs 
einen großen Umfang erfordern follten, wird 
man vielleicht im Sande finden, fo daß fie ent 
weder dem Sandesheren gehören, der fie zu ans 
dern Zwecken nicht fo nothwendig gebraucht, oder 
daß man fie von Privarleuten für eine mäßige 
Summe Faufen Fann. j 


VII Eine jede Art der Manufacturen und 
Babrifen muß an ſolchem Orte angeleget werben, 
wo die größten Bequemlichfeiten und Vortheile 
mit den mwenigften Koften für diefelbe zu haben 

. find. Man muß auf die Nähe der Materialien 
fehen, und z. E. Wollenmanufacturen werden 
in einer Gegend zu errichten feyn, wo die kefte 
Schaafzucht ift, oder wo man diefelbe leicht bes 


kommen Fann, fo wie Metall: Zabrifen an Br 
en 
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chen Orten anzulegen find, mo bie Metalle und 
Bergwerksproducte in der Nähe find. Hingegen 
wenn man mit. fremden Materialien arbeitet, 
fo ift ein Ort zu ermählen, welcher die Bequem- 
lichfeit der Schifffahrt hat. Man muß auch 
auf die Bequemlichkeit fehen, wo bie Arbeiter 
in Menge und in mohlfeilem Preis zu haben 
find. Zumeilen erfordert ein Mebenumftand viele 
Aufmerffamfeit, 3. E. ob das Waſſer zu der 
Fabrike dienlich ift, wie‘ bey den Särbereyen als 
lerdings erwogen werden muß. Hat ein Dre 
diefen, ein anderer aber jenen DVortheil, fo müfe 
fen diefe Vortheile gegen einander berechnet wer⸗ 
den. Man muß auch unterfuchen, ob diefem 
odes jenem Drte bie ermangelnde Bequemlichkeit 
duch Fleiß und Mühe nicht verfchaffee werden 
kann. So fann z. DB. den leinwand- und Cats 
tun=, wie auch Wollen-Manufacturen, die zwar 
die Materialien in ber Nähe haben, denen es 
aber an Spinnern fehler, geholfen werden, wenn 
man, wie in Schlefion und andern Preußifchen 
Provinzen, ingleichen in der Gegend von Wien 
gefchehen ift, die Sandleute zur Spinnerey ans 
geroöhnet. — 
Faſt allenthalben ſiehet man die Manufac⸗ 

turen und Fabriken am haufigfien in ber Haupt⸗ 
und Mefidenzftadt des Landes angeleget. Sm Allges 
meinen hält man aber die Haupt: und Reſidenz⸗ 
ſtaͤdte nicht für ſchickliche Orte für Manufactus 
ren und Sabrifen, und das aus folgenden Gruͤn⸗ 
den. ı) Weil es in der Mefidenjftadt gewoͤhm 
lich theurer ift, als in kleinen Sandfläbten, und 
das fo wohl in Hinficht der Wohnungen als fe 
bensmittel ꝛc. ꝛc. Da fih nun ber fohn der 
Arbeiter natürlicher WBeife nach dem Preife der 
tebensmittel. richten muß: fo werden die Manus 
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farture und Fabrikenwaaren ungleich theurer, 
als wenn fie in andern Städten des fandes ers 
richtet wären. Diefe VBertheuerung der Waa— 
ren ift aber nicht allein dem gemeinen Weſen 
nachtheilig; fondern, hindert auch den ausmärtis 
gen Debit der fandeswaaren, da bieler bloß dars 
auf anfommt, daß man Waaren von eben der 
Guͤte und Schönheit mehlfeilern Preifes geben 
kann. 2) Beruher der Wohlftand des Voltes 
und ber Zulammenhang des Mahrungsftandes 
fehr darauf, daß die Nahrung und der Umlauf 
bes Geldes in allen Gegenden des Sandes gleich 
ftarf und lebhaft if. Die Hauptſtadt aber zieht 
durch den Aufenthalt des Hofes, der Sandes-Eol: 
legien, der Fremden, und durch viele andere 
Umftände, das Geld fchon allzufehr.an fih. Wenn 
nun vollends -auch die Manufacturen und Fabris 
fen dafelbft etabliree find: fo werden die andern 
Gegenden des Sandes in allzugroßen Geldmangel 
und nahrungsloien Zuftand, und folglid) in eine 
Unthätigteit. gefeßet, welche der geſammten Wohl: 
fahrt des Staats gar nicht gemäß iſt. Man 
Darf gleichwohl aber auch die. Urfachen nicht 
überfehen, die die Manufacturen und Babrifen 
gewoͤhnlich nach der Hauptſtadt hinziehen, fo daß 
man in vielen Sällen faſt gezwungen ift, fie das 
felbft anzulegen. 1) Die Fremden, welche man 
zu Anlegung und Verwaltung dieſer Werke in 
das fand kommen läßt, wohnen lieber im der 
Hauptftadt als in abgelegenen Gegenden. =) 
Die Bedienten des Staats, welche die Diree- 
tion und Dberaufficht dabey führen, wollen fie 
gern in der Nähe haben; 3) in der Haupt- 
ſtadt finden fich allemahl eher vermögende Leute, 
welche. dergleichen Werke unternehmen, die na- 
tuͤrlicher Weiſe gern dabey gegenwärtig IM 
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“ wollen, ohne daß fie fuft haben, aus ber Haupt: 
ſtadt wegzuziehen; 4) die Refidenzftadt hat für - 
die meiften Menfchen fehr viele Neigungen, fo 
daß ber Drang immer nach der Hauptſtadt 
if. — Allen, fo wichtig diefe Urfachen auch) 
feyn mögen, fo waͤte es für das Ganze doch 
immer befjer, wenn man die Manufacturer mehr 
vertheilen fünnte. Man würde wohlfeilere Waa⸗ 
- zen liefern, und der Kunſtfleiß ſich mehr über 
die ganze, Volksmaſſe verbreiten, als es gewoͤhn⸗ 
Sich gefchieht. Es ftellen ſich zwar oͤfters große 
Schwierigfeiten entgegen, wenn man die, Ma: 
nufacturen und Fabrifen in landſtaͤdten einrich— 
ten will, z. E. daf nicht genug Arbeiter dazu 
zu finden, oder die Wochenmaͤrkte fa ſchlecht 
beſchaffen find, daß man zumeilen nicht einmahl 
genug DVictualien zum Unterhalt der Fabrifenar: 
beiter befommen kann. Allein diefe Schwierig« 
feiten wären gar nicht. unoͤberwindlich, und lie 
gen fih durch die gehörigen Maßregeln viel: 
leicht wohl heben. F 
IX. Man. hält gemeinhin dafür, daß die 
Megierung eines Sandes oder der Regent in ber 
Megel keine Manufacturen und Babrifen auf 
eigne Rechnung und Gewinnft anlegen. müffe, 
weil dadurch den Linterthanen Nahrung und Ges 
werbe entzogen wird, bie doch ein jeder Staat 
nach Moͤglichkeit zu befördern fucht, meil vom 
Wohlſtande der Individuen, das Wohl des Can: 
ges und des Megenten felbft abhängt. Treiber 
der Megent ſelbſt Nahrung und Gewerbe, fo 
fann er zwar feine Unterthanen nöthigen, daß 
fie ihm feine Waaren abnehmen, aber er wird 
ed nicht immer dahin bringen, daß die Auslän: 
Der mit ihm handeln, Und daß durch feine Un⸗ 
ternehmungen Geld in das Sand fommt, Er 
BA_ kann 
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fann es vielleicht durch großen Tleis und Aufs 
ſicht und durch den millführlich en Preis 
feinee Waaren erjmingen, daß er jelbft Vor⸗ 
theil bavon hat, aber die Unterthanen werden 
Dadurch defto mehr verlieren. Deraleichen. Uns 
ternehmungen auf Rechnung und Gemwinnft des 
Regenten pflegen auch felten einen guten Borts 
gang, zu haben. Die Directeurs folcher fürftlis 
chen Manufacturen wollen ftarfe Befoldungen 
oben, fie find vielleicht auf ihren Mebenvortheil 
bebacht,, und menden demnach nicht fo viel Fleiß 
und Auffihe an, als ein Eigenthümer, deſſen 
Schaden und Vortheil von feiner Aufmerffamfeir 
abgänget. Die Arbeiter, und alles denft, daß 
es anf Rechnung des Bürfien gehet; und das 
ift gemeiniglich ein Bewegungsgrund, weniger 

zu arbeiten und mehr auf ihren eigenen Vor⸗ 
theil zu fehen, weil man ben dem großen Haus 
fen niche felten den groben Irrthum finder, daß 
Deruntreuungen an bem Vermögen des Staats. 
von menigeren nachtheiligen Folgen, als Verun⸗ 
treuungen am Privat⸗Eigenthume wären. Gleich⸗ 
wohl fiehet fich ein weiſer Megent -zumellen ge: 
nörhiger, gewiffe Fabrifen und Manufacturen 

auf feine eigene Koften anzulegen ‚ weil fie nie 
mand unternehmen will oder mit Nachdruck uns 
ternehmen kann; und diefes iſt eine fehr löbliche 
Vorſorge und Unternehmung. Allein fo bald fie 
in Gang gebracht find, und beftehen Fönnen, fo 
hält man dafür, daß er fie, um oben angeführ- 
ten nachtheiligen Folgen vorzubeugen, an Pris 
vatperfonen überlaffen müfle. 

Nur diejenigen Manufacturen und Fabris 
ten, in welchen Pie Nothwendigkeiten fuͤr die 
Armee verfertiget werden, verdienen eine Aus⸗ 
nahme von der Regel, und können von dem Re⸗ 

gen: 


U | 
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genten ſelbſt mit Nuhen und Vortheil auf feine 
Rechnung angeleget werden. Das find feine Ge⸗ 
werbe und Mahrungsarten zu nennen, denn ber 
Regent ift hier felbft Hausvater, und. es kann 
einem Hausvater nicht verdacht werden, wenn 
er feine Nothwendigkeiten felbft verferrigen laͤßt. 
Die gute Wirthſchaft und die Mermeidung des 
Unterfchleifs der Kriegesbefehlshader und. der 
Bevortheilung ber Sieferanten rathen ihm folches 
vielmehr an. Was ber Regent hier durch eine 
gute Wirthſchaft erfoaret, ift fo gut, als wenn 
es feinen Unterthanen wäre erfparet worden, weil 
dieſe defto mehr Abgaben entrichten müffen, . je 
mehr bie Unterhaltung der Armee Aufwand vers 
urſachet. Hierbey gewinnen alle feine Untertha- 
nen, anftatt daß aladann, wenn der Megent die 
Nothwendigkeiten für fein Kriegesheer einfauft, 
nur einige feiner Unterthanen Nahrung und Ge 
minnft dabey haben. Es erfordern dergleichen 
Manufacturen und Fabriken indeffen treue und 
rebliche Directeurs, die feinen eigenen unerlaußs 
ten Vortheil dabey ſuchen. Mebft einer großen 
Aufſicht iſt es nach der Meinung mehrere Came⸗ 
raliſten am beſten, daß der Regent zwar uͤber⸗ 
haupt die Anſtalt unterhaͤlt und die Materialien 
anſchafft, daß er aber die Arbeit der Waaren 
dem Stuͤck oder ber Elle nach, admodiationsweiſe 
an ben wenigſt fordernden durd) ordentliche lici⸗ 
tation verdinget, z. E. daß er für die Verfer⸗ 
tigung eines Flintenrohrs, für eine Saͤbelklinge, 
für eine jwälfpfündige Kanone zu gießen und 
zu bohren, für eine Elle Tuch zu machen und, 
au färben, u. f. w. fo und fo viel bezahlet, als 
man mit ihm übereingefommen if. Diele An: 
falten, koͤnnen alsdann viel genauer überfehen 


' 
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und die Machläffigfeit und ber Unterfchleif ver- 
mieden werden. 

X. Der in ———— fändern erwaͤhlte 
Weg, die Manufacturen und Fabriken durch 
einzelne Entreprenneutrs, die man ven Seiten 
der Regierung unterſtuͤtzet, anlegen zu laſſen, 
iſt, wenn der Entreprenneur die erforderliche 

Kenntniß und Faͤhiakeit hat, wenn er Flug, flei: 
ßig und haushaͤlteriſch iſt, zwad der kuͤrzeſte Weg, 
bald und ſchleunig etwas anſehnliches von Mas 
nufacturen und Sabrifen zu Stande zu bringen; 
allein es koͤnnen hier fehr leicht Umftände vor: 
fommen, welche dieſen Weg fehr unficher ma: 
hen. Wenn: man ſich in dem Vertrauen auf 
die Sefciclichfeit des Entreprenneurs geirret 
bat, wenn der . Entreprenneur bey aller feiner 

Gecſchicklichkeit Feine gute oͤconomiſche Einrich: 

‚ tung des Werks verſtehet; wenn er fein fleißi⸗ 
ger und thätiger Mann iſt; wenn er durch den 
guten - Fortgang des Werks hochmüthig wird, 
große Titel haben und fich fehen laffen will, und 
dadurch in Verſchwendung fällt; wenn ihn der 
Tod wegnimmt, und feine Kinder und Erben 

. entweder eine andere febersart ergreifen, ober 

nicht die Gefchicflichkeie ihres Waters und Erb: 
laſſers haben: fo -Fönnen durch dergleichen Zu⸗ 
fälle die auf diefe Arc errichteten Manutacturen 

. amd. Fabriken leichte in Gefahr geſetzt werden, 

daß fie ihren Untergang finden, da dann der 

WVorſchuß der Negierung zugleich verlohren- gehet. 
Man muß deswegen, wenn man diefen Weg 
einfchlagen will, nicht allein in der Wahl des 

:  Entreprenneurs alle mögliche Borficht gebrauchen, 
fondern auch auf. feine Wirchichaft befiändig ge⸗ 

naue Aufſicht haben. Man ſich von ihm, 

Abe er das Wert übernimmt, einen a 3% 

en 
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hen Plan, wie er daffelbe einzurichten gebenfet, 
vorlegen laffen; und wenn: diefer Plan von ge 
fehickten feuten genau unterfuchet wird, fo wird 
fih daraus bald erfehen faffen, ob er dem Aßerfe 
gewachſen fey oder nicht. Die Ertheilung der 
Titel hänget, lediglich von dem. Megenten ab, der 
ihm folche, nach vorfommenden Umftänden geben 
order abfchlagen Fann. Iſt der Entreprenneur 
ein einländifcher Kaufmann, _ oder fonft‘ ein “ans 
gefehener und befannter Mann, fo. ift ſein bis⸗ 
heriges Betragen, Geſchicklichkeit und Erfahrung 
bereits befannt; ift eg aber ein Auslaͤnder, fo 
muß man fih nach deffen Eigenfchaften, und wie 
er feine Sachen in feinem Baterfande — 
auf das genaueſte und zuverlaͤſſigſte erkundige 
Siehet man, daß der Entreprenneur ein ſchwaͤch 
licher und kraͤnklicher Mann wird, oder * 
feine Kinder und Erben eine andere Lebensart 
ergreifen, oder nicht die erforderliche Geſchick⸗ 
lichfeit befißen: fo muß man den Entreprenneur 
ben Zeitenanhalten, entweder einen rüchtigen Com⸗ 
pagnon anzunehmen, oder mit Genehmigung des 
Regenten zur Fortſetzung der Manufacturen und 
Fabriken dienliche Anordnungen und Einrichtun⸗ 
gen zu machen. Außerdem muß man ſich huͤten, 
daß man einem Entreprenneur keine Monopolia 
auf lange Zeit oder andere Freyheiten ertheilet, 
welche der Anlegung anderer Fabriken dieſer Art 
im Wege ſtehen, und mithin den bluͤhenden 
Zuſtand dieſer Nahrungsgeſchaͤfte verhindern. 
Auch wird eine genaue Aufſicht erfordert, damit 
ein folcher Entreprenneur -den Meiftern und’ Ars - 
beitern den Sohn nicht zu knapp zufchneidet, und 
fie dadurch bedtuͤcket. Denn vergleichen Betras 
gen verhindert daß weder geſchickte Arbeiter in 

dem 

1} 


28 Manufacturen und Fabriken, 


dem lande fi ich etabliren, noch fich die Landesein⸗ 
getohrnen dieſen Nahrungsgeſchaͤften ergeben. 

I. Man wird allemahl ſichet gehen, wenn 
man es dahin bringen Fann, baß fih 3. 6. bis 
hoͤchſtens 8. vermögende Seute N eine Öefellfchafe 
‚mit einander bereinigen,. um eine wichtige 5a 
brife anzulegen. Auf diefe Art Fann eher ein 
anfehnfiches Kapital jufammen gebracht werben. 
Wenn hier ein Mitglied zu Grunde gehet, fo 
ſchadet Ddiefes der Fabrike nicht, indem deſſen 
Stelle leicht wieder erfeßt wird. Eine folche 
Geſellſchaft ſtirbt niemahis aus. Viele Augen 
koͤnnen allemahl mehr als zwey Augen ſehen. 
Wenn ein Mitglied, welches die Sache genug—⸗ 
ſam verſtehet, die Haupedirection führer, fo wer: 
ben die andern ihres eigenen Vortheils wegen 

die Bücher und die Haushaltung fleißig mache: 
ben. Doch find dieſe Geſellſchaften nur bey den 
Fabriken im eigentlichen Verftande, ober bey 
allen folhen Werfen, mo eine einzige große Fa⸗ 
brife zureichend ift, jo wohl das Sand zu verſor⸗ 
gen, als auch auswärtige Handlung damit zu 
treiben, dienlih. Hingegen find fie bey den Das 
nufacturen und allen andern Merken, deren 
Waaren nicht allein fehr ſtark im Sande gebraucht 
werden, fonbdern womit auch ein ausgebreiteter 
ausmärtiger Handel Statt finden fann, und am 
allerroenigften bey Seiden-, Wollen » und feiner 
mwandmanufacturen anzurathen; denn es kann 
keine Geſellſchaft ihr Werk zu einer folhen Groͤße 
‚erweitern, als zu ſolchen benden Endzwecken noͤ⸗ 


thig if. So groß die öfterreichifche - Cattun⸗Fa⸗ 


brife auf der Schwechat bey Wien ift, indem 


—E 


fie mehr als 10000 Menſchen ernaͤhret, und 
ohngeachtet in Hollitſch in Ungarn noch eine an⸗ 


dere gleichfalls fehr wichtige Cattun⸗Fabrike * 
e⸗ 
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findet, fo fonnten fie doch nicht. genug Waaren 
fuͤr die oͤſterreichiſchen deutſchen Lande liefern. 


Es mußte den Kaufleuten erlaubet werden, noch 


jaͤhrlich einige tauſend Stuͤcke fremden Cattun 
einzuführen: h 


XI. Bey Seiden-, MWollen s und Leine: 
wond-Manufacturen ift am dienfichften und beften, 
wenn man. diefelben durch viele einzelne Meiſter 
und Manufacturiers anzulegen und zu gruͤnden 
firchet, die weder von einem einzelnen Entre⸗ 
prenneur, noch von einer Geſellſchaft abhangen, 
fondern die ihre Waaren felbft zu verlegen im 
Stande find. Diefe drey Arten von Manufac: 
turen erfordern Feine weitläuftige Anſtalten. Es 
iſt sicht allein eine wiel dauerhaftete Gruͤndung 
einer Tuchmanüfactur, wenn hundert Tuchmanus 
facturiers diefes Nahrungsgefchäfte treiben, Als 
eine einzige große Tuchfabrife, die ſo leicht eis 
nen großen Stoß befommen und ju Grunde ge: 
hen fann, fondern es ift auch für den Staat 
und den Nahrungsftand  allemahl ungleich vor⸗ 
theilgafter, wenn hundert Samilien im Wohl⸗ 
flande und guter Nahrung find, Als wenn diefe 
hundert Familien in Elend und Dürftigfeit Ies 
ben, und dagegen der Vortheil von gr Arbeit 
einer einzigen Samilie, oder einer, Geſellſchaft 
von 6 oder 8 Familien zufließet. Durch das 
Benfpiel: von hundert Tuchmanufacturiers, bie 
ihre Waaren felbft verlegen und von ihrem Fleiß 
und Arbeit mit Bequemlichkeit leben Fönnen, 
- werben andere angereitzet, ſich auf eben dieſe 
Nahrungsart zu legen, wodurch ein größerer Zu⸗ 
ſammenfluß von Arbeitern und Waaren veran⸗ 
laſſet wird; und das iſt es eben, worauf der bluͤ⸗ 


hende Zuſtand der Manpfasturen ankommt. 


* 
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XII Die NMegierung muß des gemeinen 
Beftens wegen die anzulegenden Manufacturen 
und: Fadrifen uncerfiüßen, fie mögen von einzels 
nen. Entreprenneurss, oder von Geſellſchaften, 
oder von einzelnen Manufacturiers und Meiftern 
angeleget werden. Belohnungen und Prämien 
auf die verfertigten neuen Waaren ſind nuͤtzlich 
und gut, fie reißen flarf an, fie find aber bey 
neuanzulegenden Werfen nicht hinreichend, Beſ— 
fer ift eg, wenn der Staat in feinem Wirth 
ſchaftsetat alle Fahr eine angemefjene Summe 
ausfeßet, womit er die neuen Manufactüren und 
Sabrifen, die im Anfange viele Koften verurfa- 
den, unterſtuͤtzen will. Won diefer ausgefeßten 
Summe werden ſowohl die Reiſekoſten der Frem⸗ 

: den, fo man zur Direction und zur Arbeie in 
das Sand ziehet, beftritten, als auch ihnen mit Geld⸗ 
vorfhüffen an die Hand gegangen. Bey legtern 
muß man aber alle Vorſicht gebrauchen, weil 
felbige nicht felten zum Wohlleben angewender 
und verfchwendee werden, Auf eine vollfommene 
Sicherheit kann man dabey nicht dringen, man 
kann aber doch durch eine genaue Aufficht ver: 
hüten, daß man dabey nicht zu Sehr hintergan⸗ 
gen wird. Sn den Königlich Preußiſchen Lan⸗ 
den fann man Erempel antreffen, wie man die 
Manufacturierd und Fabrifanten unterſtuͤtzet. 
Außer den fehr anfehnlichen Summen, die man 
ihnen theils ſchenkt, theils vorſchießet, erden 
ihnen zuweilen die Manufacturer » und Fabriken⸗ 
häufer auf Iandesherrliche Koften gebauet und 
geihenfer, fonderlich werden die einzelnen Mas 
nufacturiers und Meifter mit den bendthigren 
Stühlen ohnentgeldlich verfehen, und man ſetzet 
Belohnungen aus auf jedes Stuͤck Arbeit, fo fie 
nach der Vorfcheift der Reglements verfertigen. 

Zu 
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Zu den feidenen Manufacturen wurden meiſt 
auf eigene Koͤnigliche Koſten, aus Mon, Turin, 
der Schweiß, - Holland, Sachſen u. ſ. w. er⸗ 
fahrne Arbeiter von allen Sorten in, das fand 


gezogen, die zu einer Manufacturer nörhig find, 


ale Stuhlſchloͤſſer, Stuhlſetzer, Blattmacher, 
Mouliniers, Appreteurs, Faͤrber, Zeichner, Wick⸗ 
lerinnen, Muſterleſerinnen, Seidenſortierer u. ſ. 
w., beſonders aber Seidenwirker, welche alle 
Koͤnigliche Penſionen erhielten. 

XIV. Ein Manufactur-Zaus ſoll, nach 
einiger Meinung, bie allererfte Anftalt und Ein- 
rihtung feyn, wenn men Manufatturen in dem 
Sande anlegen will; denn daffelbe iſt gleichfam 
der Grund und die Stüße des ganzen neuanzu⸗ 
legenden Manyfoctur- XBefens, Der Endzweck 

dieſes Manufackur- Haufes ift, 1) daf darin in 


allen und jeben"Arten der Manufactuzen Unters 


richt gegeben wird; zudem Ende daffelbe: nicht 
allein. zu allen Nirten der Manufacturen einges 
richtet feyn muß, ſondern es muͤſſen Auch ‚ge 
ſchickte Fremde in jeder Manufactur verſchrieben 
werden, Die weiter nichts thun, als fandesfinder 
in den Mannfacturen zu unterrichten; wobey 
weder Zünfte noch feftgefeßre Lehrjahre Statt 
finden, fondern bloß allein auf Geſchicklichkeit 


-gefehen wird. 2) Muß das Manufarrur: Haus 


allen Sremden, die fich von felbft melden, ‚offen 


‘ 


fteßen, damit fie darin Handwerksgeroͤthe und 


Materialien finden, um nicht allein ihren Unter 
halt zu haben, fondern auch zu ihrem Gtabliffe: 
ment etwas vor fih zw bringen. 3) Müffen 
in dem Manufacturs Haufe alle diejenigen mes 
chaniſchen Werfe und Anftalten vorhanden feyn, 
Die zur Zubereitung verjchiedener Arten von Ma— 
nufacturen erforbert werden, die aber zu Foftbar 

find, 
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find, als daß fie bon einem einzelnen Meifter 
und Manufacturier Anterbalten werden Fönnen. 
4) Muß das Manufactur: Haus den neuange⸗ 
henden Manufacturiers und Meiftern mit den 
erforderlichen Haupt» und Mebenmaterialien zu 
ihren Arbeiten an bie Hand gehen, damit fie, 
ſich felbft zu verlegen, nah und nad in den 
Stand gefeget werden, ohne daß fie von Entres 
prenneurs und Vetlegern abhängen bürfen. 5) 
Muß mit dem Manufactur: Haufe eine Waa— 
tenniederlage verbunden werden, mohin fo wohl 
die Manufacturierd ihre verfertigten Waaren 
liefern, ald die Kaufleute ihre benöchigten WBaas 

ten einkaufen fönnen. j 
. Ein foldhes Manufacturs Haus hält der 
Hert von Juſti für eine ganz nothwendige Anz 
ftate *) und es ift gar nicht zu läugnen, daß 
daffelbe nicht einen fehr großen Nutzen verfchafs 
fen folte. Allein es ſcheinet danufactur⸗ 
Haus doch auch entbehrlich zu ſeyn, wenn man 
erwaͤget, daß daſſelbe zur Zeit noch eine ganz 
unbekannte Sache iſt, und daß man Auch ohne 
daſſelbe in vielen Staaten die Manufacturen 
nicht allein dauerhaft und ficher gegründet, fons 
dern fie auch in den beften Flot gebracht har. 
Das Benfpiel der Manufacturen in den Preu— 
ßiſchen Staaten ift allein hinlaͤnglich, uns das 
von zu Überjeugen, als in welchen man bergleis 
chen Manufactur: Haus, wie e8 der Herr von 
Sufti verlanger, nicht antrifft. Ein foldyes Ma: 
nufactur: Haus anzulegen, erfordert ſehr große 
Summen Geldes, Man fuher foldhe zu, erfpas 
, ven, 


a ©. von urt Dolicenwiffenfhaft, 1. Band, '$. 
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ren, um damit die Manufacturiers: nad und 
nach auf eine chen fo nüßliche Art unterfläßen 
zu fönnen.- Dem Unterridt der. Sandesfinder 
glaubet man mit wenigeren Koften durch die En⸗ 
treprenneurs, oder durch die @efellfchaften, wel⸗ 
che die Manufacturen anlegen, und durch die 
einzelnen Meiſter bewerkſtelligen zu koͤnnen. Den 
fremden Manufacturiers ſuchet man mit Geld⸗ 
vorſchuͤſſen und andern. Begnadigungen aufzuhel⸗ 
fen, und wenn koftbare mechaniſche Werke von 
„ein und andern Manufaeturiets nicht ſelbſt ans 
»gefchaffet werben koͤnnen, fo fuchet. der Negent 
hier Math zu Schaffen; ober ‚es finder füh auch 
‚ wohl Gelegenheit, wo große und patriotijchger 
‚‚finnte Männer das Ihrige dazu beytragen. So 
haben die berliniſchen Seiden - Manufacturen 
durch die patriotiſchen Bemühungen des koͤnigli⸗ 
hen wirklichen Staatsminiſters, Freyherrn von 
der Horſt ‚eine ſehr vbllkonimene Moir⸗Maſchi⸗ 
ne erhalten. Dieſer wuͤrdige Miniſter ließ einen 
vo Menichen, Nahmens Maffonneau, bey 
dem er Fähigfeit verfpärere, nach London reis 
fen, und in der Kunft, feidene Zeuge zu moi⸗ 
zen, - unterrichten, ad deſſen Zuruͤckkunft 
kaufte der Miniſter ein Haus, ließ die Maſchi⸗ 
ne zum Moiren auf feine Koſten bauen, unb 
ſchenkte beyde großmäthig dem jungen Kuͤnſiler, 
‚ der mit feinem Bruder in Gefellfhaft die Kunſt 
zu moiren, zum großen Nutzen der‘ berkinifchen 
. Seiden: Minufactüren täglich dvollfommgner zu 
machen fuchte. Daß den Manufaeturiers, ſon⸗ 
derlich den einzelnen Meiitern im Anfang mie 
ben benöthigten Materialien an bie Hand ger 
‚gangen werben muß, iſt nothwenig, weil ſich 
ieſelben nicht gleich ſeibſt damit verlegen koͤn⸗ 
nen, wenigſtens koͤnnen es nicht viele chim: Al⸗ 
Gee. technol, Kuna; LXIxIV.ch. — lein 
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fein Hierzu glaubet man ebenfalls Fein befanberes 
Dianufacturs Haus nöthig zu haben. In Berlin 
hat man, zum Behuf der dafigen Wollen Manu: 
faeturen auf dem Rathhauſe ein Wolle Maga: 
zin angeleget, woraus den -Fleinen Dianufactu- 
riers, fonderlich den Böhmen gegen gewiſſe Si: 
cherheit, Vorfchuß an Wolle gegeben wird. Der: 
gleichen Magazine fönnen auch von andern Mas 
terialien fir andere Manufacturen angeleget wer: 
den. Und wenn mit biefen Magazinen ein {a 
serhaus verbunden wird, welches den Manu⸗ 
facturiers ihre Waaren, ‚bie jie nicht los wet⸗ 
ben fönnen, abnimmt, fo ift auch für den em 
ften Debit geforget, deſſen Mangel fonft ben 
Manufacturiers ſehr befchwerlich und nachtheilig ift. 
XV. So entbehrlich ein Manufactur-Haus 
zu ſeyn fcheinet, fo nöchig ift hingegen ein Mar 
nufacturs Collegium, und ohne daffelbe Fann 
man ſich ſchwerlich einen glücklichen Erfolg in 
den anzulegenden Manufacturen verfprechen. Dies 
ſes Collegium beforger die Einrichtung und Div 
rection der Manufacturen, *) Es ift aber gar 
‚nicht nöchig, daß es ein eigenes und befündes 
\ res 


*RDie Anlegung eines Manufactur⸗Collegii haben ſchon 
Secher, der Verfaſſer der fuͤrſtlichen Machtkunſt, der 
Frevherr v. Schröter in feiner fuͤrſtlichen Schatz 
und Rentkammer, Marperger, der ein ganzes Buch 

200 Manufartur:, Commercien s und Handelscollegien 
und Gerichten.gejchrieben, eingefehen und davon ge 
handelt: Hernach aber hat Lane in feinem Tractat 

‚von Inttaden großer Herren, der Hofrat) Zinke for 
wohl in feiner Sameralwiffenichaft, als iu den. Leipzi⸗ 
ser Sammlungen, 9. Bd. ©, 9c0. u. f-_ und Herr d, 
Juſt i in feiner Staarswirthichaft,. I. Theile x 224. 
uud 297. in feiner Solicenmwiffenichaft, I. Bd. r 9. 525. . 
und befonders in feiner Abhandlung von Manufactus 

‚ zen und Fabriken, ©. ı19. davon gefchrieben, und 
Auneiiung zu Einrichtung eines folchen Collegii ger 
Beben, 





* 
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res Collegium ſey, wie in Rußland, Schweden, 
Daͤnnemark; ſondern es kann, wie faſt in allen 
deutſchen Staaten gebroaͤuchlich tft, mit den Kam⸗ 
mern, Sinanz:, Krieges : und Domainen : Die 
rectorio, oder mit-dem Geheimenrachs Kollegio, 
und überhaupt mie ſolchen Sandes- Eollegien, als. 
ein befonderes Departement verknuͤpfet ſeyn, wel⸗ 
che das Sandespolieeywefen beforgen. An dem 
Mahmen und dieſer : Auferlichen Werfaffung lie⸗ 
get nichts, wenn ner die Sache felbft und der 
felben Eintichrung auf ihren Zwed vorhanden ıflz 
wenn nur gemwiffen geſchickten feuten insbeſondere 
" bergeftalt aufgetragen ift, die Manufaeturen und 
Fabriken im Sande zu gründen, und in Flor und 
Aufnahme zu ‚bringen; daß fie in dieſen wichti⸗ 
gen. Gefchäften Feine Hinderniffe di:rch Andere 
uͤberhaͤufte Verrichtungen finden, Weil die Ein: 
richtung und Direction der Manufacturen ſchwer⸗ 
lich mit Mugen gefchehen Fann, wenn man nicht 
alle: dazu erforderliche: Arbeiten und Umſtoͤnde 
aus dem Grunde verſtehet, fo iſt es nuͤtzlich und 
noͤthig, leute, die mit den Manufacturen und 
Fabriken practiſch bekannt ſind, in das Manu⸗ 
factut Collegium zu ziehen. Wenigſtens muß 
das Collegium dieſelben in allen wichtigen Vorfaͤl⸗ 
len zu Rathe ziehen. J 
XVI. Hiernaͤchſt muß eine der erſten Maas⸗ 
regeln ſeyn, daß man Reglements und Ord⸗ 
nungen publiciren laͤſſet, wie die zu verfertigen⸗ 
den Manufactur- und Fabrikenwaaren, ſo wohl 
nach ihrer Guͤte und Taͤchtigkeit, als nach ihrer 
Schoͤnheit und Dauer beſchaffen ſeyn ſollen, da⸗ 
mit die Waaren im Auswärtigen Handel gang: 
bar werden, Bey den Manufacturen muß nicht 
‘ allein die Sänge und Breite der Stüde, die Ber, 
fhaffenheit des Aufjuges, ver Kette, der dazu 
ga iu 
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zu gebrauchenden Gezeuge und Schemel, und 
mit wie viel Schlägen gearbeitet werben fol, 
fondern auch das Gewicht vorgefchrieben werden, 
wie viel ein Stuͤck Seidenzeug oder Tuch von 
ſolcher Sänge und Breite wiegen fol, weil die 
Seine und Güte hauptfächlih darauf anfommt; 
ja bey verfchiedenen Manufacturen iſt es nöchig 
zu beftimmen, aus wie viel Faͤden der Aufzug 
beftehen fol. Eben fo muß auch bey den Fa⸗ 
brifen die Befchaffenheie der in Teuer zu arbeis 
‚senden Waaren vorgefchrieben, und die Auferlis 
en Kennzeichen zum Unterfchiede. der Waaren, 
entweder auf der Waare felbfi, oder auf ven 

Faͤſſern beſtimmet werden, damit der auswärtige 
Kaufmann, der ſich mit Unterfuchung eines je: 
den Stüds oder Faß Waare nicht abgeben fann, 
fiher gefteller werde. In England und Frank⸗ 
reih hat man dergleichen Meglements häufig, 
und in den Königlich: Preußifchen Staaten und 
in Sachen, im Hanndverifchen zc. fehlen fle.auch 
nieht. Ohne dergleichen. Neglements darf man 

> fi) Feine Hoffnung machen, daß die Manufac- 
tue» und Sabrifenwaaren im auswärtigen Han: 
bei flarfen Abgang finden werden. 

Dergleihen Reglemente und Drbnungen 
muͤfſen aber öfters revidirt und nad) den Zeit: 
umftänden und den neueften Entdefungen vers 
ändert und verbeffert werden. Wenn man z. B. 
den Färbern ein Neglement gibt, was fie für 
Materialien zw dieſen und jenen Faiben nehmen 
follen: fo kann man nicht wiffen, eb man nicht 
nächftens noch andere und beflere entdecken wer⸗ 
be. Als das befannte Sranzöfifche Faͤrbe Reglement 
1669 gemacht ward, glaubte man noch, daß ger 
wife Materialien oder Pigmente nur ächte, und 
andese immer nur unaͤchte Farben liefern kaͤnn⸗ 
h i ten, 

| 
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ten, deswegen warb ber Gebrauch ber erften al- 
lein den Schönfärbern, uud der Gebrauch der 
lestern nur den Schlechtfärbern geſtattet. Aber 
die Aechtheit der Farben rührt von ihrer Bear: 
Beitung ober Anwendung her, und mauches Ma⸗ 
serial, welches bisher nur vergängliche Farben 
geliefert hat, giebt, nach Erfindungen, melde 
bey dem Gebrauhe von Zeit zu Zeit gemacht 
‚worden, . untadelhafte und dauerhafte, Surben. 
Zum Beweiſe bient die Gefchichte des Campeches 
Holzes und des Indigs. Eben deswegen haben 
ſelbſt Franzoͤſiſche Schriftfieller behauptet, daß 
jenes oft geruͤhmte Reglement mehr geſchadet als 
genuͤtzt habe. Alles was die Polizey hierbey thun 
kann, ſcheint darin zu beſtehn: 1) fie ſorge da⸗ 
für, daß dauerhafte Farben den Käufern jedes⸗ 
mahl mit Zuverläßigkeit angezeigt werben. 2) 
fie verbieche allenfalls, daß Die beſten oder theuer⸗ 
Ken Waaren nicht durch gar zu vergängliche 
Farben verdorben werben, So befahl man in 
Frankreich, daß Zeuge, wovon die Elle über 
40 Sols koſtet, nicht unächt gefärbt werden falls 
“ten; wiewohl fchon bey dieſem Befehl Worfiche 
noͤthig iſt. 3) Sie ermuntere ar su Ber: 
befferung der Färberey. 4) Sie forge bafür, 
daß wenigſtens bie Söhne reicher Särber fo viel 
Kenneniß der Mineralogie, Chemie und Natur⸗ 
lehre erlernen, als nöthig ift, um neue Erfins 
dungen anmenden zu fönnen. 5) Durch Be- 
lohnungen und Zufchüffe fuche fie geſchickte Faͤr⸗ 
ber in den Stand zu fegen, neue Erfindungen = 
im Großen anzumenden. 
- Das Übrige f. im Art. Manufacturen⸗ 
und Sabrifen- Reglement. : 
- XVII. Weil aber: diefe Reglements und Orb» 
nungen wenig helfen, wenn fie nicht; genau ‚bes 
TE fob 
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folget und ausgeüber werden: fo muͤſſen, wenn 
dieles gefchehen fol, firenge Befchauanftalten an- 
geordnet werden, in welchen genau zu unterfus' 
chen, ob die verfertigeen Waaren, bie in den 
Reglements vorgefchriebenen Befchaffenheiten ha: 
ben, oder nicht. Haben fie große Fehler und Män: 
gel, fo müffen fie gar nicht durchgelaſſen werben. 
Haben fie aber nur einen geringen ehler, fo 
werden. die Stüde in einige Fleinere zerfchnitten 
und befonders geftempelt, dürfen auch nur im 
Sande felbft verbraucht, und nicht in den auss 
wärtigen Handel gebrachte werden. In Eng: 
Sand muf jede Waare eine dreyfache Schau pafs | 
firen, zuerft bey den Handwerfsobermeiftern, fo: 

dann bey der Schauanftalt der Stadt, und end: 
lich und am allerfchärfften bey der koͤniglichen 
Beihauanftalt, die in jeder Graffchaft errichtet 


iſt. Eine jede dieſer Schauanftalten ftempelt 


die Waare befonders. 

XVII. Nachdem die Manufacturen nur in 
etwas im Gange find, muß man unaufhörlich 
auf deren Erweiterung und VBerbefferung bedacht 
feyn. Die Erweiterung gefchiehet, wenn man 
nicht allein die angelegten Werke nach dem Ma: 
fe, tie fie einen guten Fortgang haben und 
Gewinnſt abmerfen, mit Gebaͤuden, Werkftätten 
und Arbeitern vermehret, oder immer mehr Mei⸗ 


ſter und Manufacturiers in dasfand zieher; fon: 


dern auch, wenn man ganz neue Manufacturen 
und Fabrifen, und zwar immer folche zuerfi an: 
leget, wodurch das meiſte Geld aufer fandes 
gehet, und wodurch die meilten Menſchen ernähs 
get werden fönnen. Die Verbeſſerung aber fo: 
wohl, als die Ermeiterung, erfordert eine un⸗ 
aufhörfiche Unterfuchung von dem Zufande ber 
Manufacturen und Fabriken. Zu dem Ende muß 

das 
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das Manufactur : Collegium Tängftens alle Bier 
teljahre von dem Zuſtande diefer Nahrungsge⸗ 
ſchaͤfte die allergenaueften Berichte und Tabellen 
einfordern, aus welchen die Zahl derMWerfflärten 
und Meifter, der Haupt » und DMebenorbeiter, 
der Geraͤthſchaften, der Maserialien,. die fie 
verarbeiten, des Preifes derfelben, und moher 
ſie erlanger werden, der Waaren, die verfertiger 
werben, ihres Preifes und Abfages deutlich und 
umftändlich zu erfehen ift. 

Wenn es etwa mit diefer oder jener neu: 
ongelegten Manufacturer und Babrife nicht recht 
fort will, fo muß das Manufactur - Collegium 
die Urfachen davon erforfhen, und die Mittel 
ausfindig zu machen fuchen, um die Gebrechen 
und Hinderniffe zu Keben. Diefes wird das 
Manufactur : Collegium um fe leichter zu Stande 
bringen -fönnen, wenn fih in bemfelben Leute 
befinden, welche dee Sache genugſam gemachfen 
find. *) 

* a" 

Bisher haben wir Die Maafregeln und Ans 
ſtalten erwogen, welche erfordert werden, wenn 
man bie Manufacturen im Sande anlegen und 
gründen will. Nun müflen wir auch -die Bes 
- förderungsmittel betrachten, welche nöthig 
find, um diefen Maasregeln und Anftalten 
einen glüdlichen Sortgang zu verfchaffen. 
Diefe, wenn fie auch die beften und -Flügften waͤ⸗ 
ren, wuͤrden ganz vergeblich feyn, und die anges 
Segten Werke würden gar bald wieder ihren Uns 

tergang finden, wenn man nicht durch dienliche 


2In manchen Staaten bat män den neu angelegten Via 
—— —— durch — —7 — 
oder Au urch immer neue en und Dis 
fitationen wirklich geſchadet. Soatgemn 
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Mittel und Mafregeln Die neuen Manufactu⸗ 
ren zu befdrdern und dauerhaft und. blühend zu 
machen müßte. Es find demnach folgende Be: 
förderungsmittel der Mlanufacturen und Fabri- 


. ten zu merfen: ß 


I. SR der gute Zufammenhang und die voll 
fommene Lebereinflimmung der Manufacturen 
und Fabriken mit allen andern. Beichaffenheiten 
und Einrichtungen des Staats, eines der größ- 
ten und wirkſamſten Beförderungsmittel dieſer 
Nayhrungsgeſchaͤfte. Dahin gehören - vorzüglich 
1) eine vernünftige Toleranz in der. Religion, 
und eine volltommene Gewiſſensfreyheit in dem 
Staate. Wie aft hat ınan nicht aus Religions⸗ 
haß die gejchicfteften Seute aus dem fande vers 
trieben, und fremden Manufacturiften yon einer 
andern Meligionsparthey den Aufenthalt im Lande 
verwehrt! 2) DBlühende Wiſſenſchaften, als 
welche. die. Einficht, Fähigkeit und Erfindungs⸗ 
fraft eines Volks bilden und aufflären, da von 
der Mechanik, Meßkunſt, Chemie, und von ber 


Naturkunde überhaupt, die Manufacturen und 
‚ Zabrifen hauptfächlich ihre Vollkommenheit er 


warten muͤſſen. 3) Der Tlor der landwirth⸗ 
ſchaft, Aderbau und Viehzucht muß dem Staats: 


a mann immer vor, allen übrigen Gemwerben wich⸗ 


tig bleiben, und man darf die Manufacturen 
nie zum Nachtheil diefer Haupterwerbzweige ‚bes 
günftigen. . 4) Dabey ifi es nöthig,. bey den 
Manufacturen beftändig auf den Handel zu fes | 
hen, ſo daß. man weder bey dem einen noch. bey 
dem andern ‚eine Neuerung und Verbeſſerung 


vornimmt, ohne: vorher fehr weislich zu uͤberle⸗ 


gen, was ſolches für Einfluß und Wirkung bey 
der andern: Urt der NMahrungsgefchäfte haben 
werde, "Man muß. fich inſonderheit hüten, * 

— 
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Manufacturen und Fabriken mit dem Nachtheil 
des Handels zu uncerſtuͤtzen, dabey aber auch 


die Kaufleute in gerechten- Schranfen halten, 


und fie nöthigen, den den Manufacturen des 
Sandes fehr nachrheiligen Gewinnſt an den aus: 
ländifchen Waaren fahren zu laffen, und fih an 
den inländifchen zu halten. 5) Sehe förderlich. 
iſt ferner eine gute Policey im fande, da man 
für die Erhaltung der Ruhe, der guten Drd- 
nung und der Geſundheit, für die Abwendung 
der Unglüdsfälle, für den Zufammenhang aller 
- Mahrungsarten und. Gewerbe unter ben Unter 
thanen, ‚und fonderlich für. wohlfeilen Preis der 
Lebensmittel und anderer zur menfchlichen Noth⸗ 
durft unentbehrlichen Dinge forget. Hiernaͤchſt 
muß 6) das Finanzweſen im lande eine gute 
Einrichtung haben, und die Unterthanen ducch 
große und unerfchwingliche Abgaben nicht gedruͤk⸗ 
fer werben, aud) die Abgaben infonderheit bey 
dem Eingange und Ausgange der Waaren wohl 
und gehörig eingerichter feyn. 7) Das Muͤnz⸗ 
.. wefen muß fih im Sande in gutem, Stande be⸗ 
finden, und die Münzen des fandes aut beichaf: 
fen feyn, auch bie Circulation des Geldes ſiark 
und lebhaft feyn; die Papiere aber, die flatt 
des Geldes citkuliren, muͤſſen den vollkommenſten 
Credit haben. 
AI. Man muß die Manufacturiers und Fa⸗ 
brifanten im Staate nicht veraͤchtlich und geringe 
ſchoͤtzen, fondern- eine gewiſſe Achtung, die fie 
allemahl verdienen, für fie haben. Es werden 
ſich nicht wiele leute auf die Manufaeturen und 
ı Sobrifen, die doch in Menge getrieben werden 
muͤſſen, fegen, wenn biefe Seute nicht in Ach⸗ 
tung ſtehen, und biejenigen, die biefe Mahrungsa 
geihäfte. treiben, werden, am nicht ſelbſt, doch 
3 12 
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gewiß ihre Kinder, dieſe febensart verlaffen, und 
eine andere, bey der fie mehr Ehre haben, er; 
wählen, fo bald fie etwas Vermoͤgen erworben 
haben; welches aber dem Staate ſehr nachtheilig 
ift, weil auf diefe Art die beften Werke ihre 

- Endfchaft erlangen koͤnnen. Die Ertheilung der 
Ehrentitel ift in Deurfchland *) ein wirkffames 
Mittel, diejenigen, fo nuͤtzliche Manufacturen 
und Fabriken anlegen, in Achtung’ zu feßen; der 
Tıtel eines Mathe, eines: Commercienraths u. d. 
wird viele zu folchem Unternehmen anreitzen. 
Nur ift es nicht zu rathen, daß man Kaufleute 
oder große Manufacturiers, mie es wohl geſchie⸗ 
bet, in den Adelftand erhebe. Denn ob man 
gleich nun auch in Deutfchland anfängt, das 
Vorurtheil, daß Handel und Manufacturen ge: 
eingjchägige und dem Adel nachtheilige Nah—⸗ 
‚sungsgefchäfte find, immer mehr abzulegen: fo 
folget daraus Loch nicht, daß es auch gut fen, 
wenn man bie Kaufleute und Manufacturiers 
in den Adelftand erheber. Wenn auch der Bar 
ter ben feinem neuen Adel die Manufacturen 
und Fabriken fortſetzet, fo find doch die Kinder 
felren dazu geneigt. Ueberdem giebt der neue 
Adelftand Gelegenheit zu mehrerm Aufwande 
Pracht und Staat, worauf fodann viel. Geld 
verwandt wird, welches mit mehrerm Nutzen zu 
Erweiterung der Manufacturen und Fabrifen 
angewendet werben Fünnte. 

Die Achtung muß fi nicht allein auf bie 
Anleger der Manufacturen und Fabrifen, fon: 
dern auch auf bie gemeinen Arbeiter — 

an 


*) Iy England, wo die Manufacturen und Fabriken den 
höchften Flor erreicht haben, md Titel für Unterneh⸗ 
“mer folcher. Anfalten ganz ungewöhnlich F 
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Man kann fie, mie in den Preufifchen Sanden 
geſchehen, von der Werbung zu Soldatendienften 
befregen, und ihnen in Kopfſteuern nnd andern 
Heinen Abgaben verfchiedene Vorzüge zugeftehen. 
Man fann in Sändern, wo die teibeigenfchaft 
Statt findet, diejenigen Unterthanen, die fidy den 
Manufacturen nd Fabriken wibmen, von der 
Seibeigenfchaft befreyen, mie gleichfalls in ben 
Preufifhen Staaten gefchieher ꝛc. ꝛc. Doch: ift 
ierbey ımmer dahin zu fehen, daß die Mann: 
a und Sabrifen nicht zum Nachtheil des 
Aderbaues und der Viehzucht zu fehr ausgezeich- 
net werden, weil diefe immer, aud) “ dürftis 
gem Boden, die Hauptgrundlage des Wohlftans 
des bleiben. . 

II. Die Anreißung zu neuen Erfindungen 
in Manufactur: und Sabrifen-Sachen ift ein flars 
kes Beförderungsmittel, indem fich, vermöge fol: 
cher neuen Erfindungen, aud) für die fpät an 
fangenden Nationen, der auswärtige Debit der 
Manufacturs und Fabrik: Waaren erreichen läßt. 
Diefe Anceigung geſchiehet auf Feine Fräftigere 
Art, als durch Belohnungen. Hier muf der 
Staat feine Koften fcheuen, denn die Summen, 
die er hier austheilet, kommen ihm mit ber Zeit 
durch andere Wege mit großem Mugen und mit 
vielen ntereffen. wieder zuruͤck. Um die Schaͤd⸗ 


lichkeit der Monopolien zu verhuͤten, muß man, 


nad) dem Benfpiel der Engländer, diefe Beloh: 
nungen den Erfindern mir der Bedingung vers 
fprechen und auszahlen, daß ein jeder feine Er: 
findung befannt machen muß. Und wenn man 
ja dem Erfinder ein Privilegium exclufivum 
ertheiler, fo muß es nur auf gewiffe Jahre und 


“ mit der Bedingung gefchehen, daß er allen den⸗ 


jenigen feine Erfindung mittheilen fol, die ihm 
\ eine 
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eine gewiffe Summe Geldes dafür zahlen. Be: 
fonders iſt es möthig, daß man auf ſolche Er: 
findungen gewiſſe anfehnlihe Prämien feßer, an 
welchen zur Aufnahme der. Manufacturen und 
Tabrifen und des Nahrungsſtandes am meiften 
gelegen ift. Auch in geringem Maße ausgerheilte 
Belohnungen werden allemahl ihre Wirfung ha⸗ 
ben, und es erfordern. nicht alle Erfindungen ale 
lemahl große und anfehnliche Prämien. *) 


IV. Der Debit oder Abſatz der Manufacs 
sure und Fabrik-Waaren iſt das allerwichrigfte 
und gleihfam der Inbegriff vieler andern Bes 
förderungsmittel, auf welchen der gute Fortgang 


der Manufacruren hauptſaͤchlich und faft allein 
ans 


*%) Das Muleum rufticum et commerciale Fiefert uns im 4. 
Bande, ©. 233. im 3. Bande, ©. 246. 266-289, 295. 
96. im 9. Bande, ©. 160. 180. ganje Bezeiönile 
Derjenigen Preiſe, welche wur allein von der Gefe 
ſchaft zur Aufmunterung und Verbefferung der Manu⸗ 
faeturen in, England ausgejeget werden , aus welchen 
der patristifche Eifer der Mitglieder diefer Gefellfchaft 
ſattſam hervorleuchtet. Was für wichtige Summen 
genlet aber noch das Parlament in London an dergleichen 

elohnungen angst — In den neuen Beytraͤgen zu der 
Cameral⸗und Haushaltungswiſſeuſchaft von einer Ser 
cietät in Thüringen, findet ſich S. 371. u. f. ein ſtar⸗ 
es Verzeichniß der Prämien, welche die Königliche 
Vreußiſche Krieges s und DomainensKammer zu Hals 
berfiadt ins Jahr 1764. in der Abficht, den durch dem 
legten Krieg gelittenen Fabriken und Manufacturer 
wieder aufzuhelfen amd fie zu verbefiern, zu dem Eude 
auch. noch mehrere tüchtige Entreprennenrs an Meis 
ſtern und Geſelen anzunehmen, nicht weniger zur Auf⸗ 
arunterung des Nahrungsttandes überhaupt: fefigefeget 
bat. Unter den in angeführten Verzeichniſſen enthals 
tenen Preifen find nan auch viele, welche auf neue Ers 
findungen gefent worden, mie denn die weiſe Preufis 
iche Negierung bis auf die neueſten Zeiten immer viele 
Belohnungen für Vervolfonnmungen diefer und jener 
Beige der Manufarturen und Fabriken ‚ausgezahlt, 
Ind Dafür geforgt hat, daß die neuen * en 
En auch vach ibrem ganım Umfange angewendet 

erden. 
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onfommt. Es muß doher bey Anlegung aller 
Fabrikaturen die erfie Ueberlegung fenn, ob man 
fi) auch genugfamen Abfaß der zu verfertigen- 
den Waaren zu verfprechen hat; und es würde 
eine unverzeihliche Thorheit feyn, wenn man 
große und Foftbare Anftalten. zu Verfertigung 
folder Waaren machen wollte, die wenig ge 
brauchet werden, oder die bald aus der Mode 
kommen koͤnnen, oder bie in.:andern kaͤndern fo 


- wohlfeil und. gut ‚gemacht- werden, . daß unſere 


Dagegen wahrfcheinlicher Weiſe niemahls ‚gefucher 
‚werben duͤrften. 

Soll der Debit oͤberhaupt befördert werben; 
fo muͤſſen die Waaren gut oder tuͤchtig, ſchoͤn 
und wohlfeil ſeyn. Die Guͤte und Tuͤchtigkeit 
der Waaren, worin man andern Voͤlkern, wo 
nicht zuvorzukommen, doch wenigſtens es gleich 
zu thun ſuchen muß, wird in ben ſchon oben ge⸗ 
dachten Meglements vorgefehrieben, und durch 
die Schauanftalten zu Stande. gebracht. Jedoch 
möffen die Waaren nie von einerlen Guͤte und 


Tüchtigfeit, wiewohl dabey allezeit. unfehlerhaft 


fenn, und man muß fich hierin nad) dem ver- 
ſchiedenen Geſchmack und der Abficht der Käufer, 
und fonderlic der Ausländer richten. 

Die Schönpeit der Waaren, nber das 
Aeußerliche, was das Auge reißer, kommt ges 
meiniglich auf bie Beſchaffenheit der Farben, auf 
den Glanz und auf die Defleins an, worauf 


man -alfo bey Anlegung ber > und 


Fabriken beftändig bedacht feyn muß. 

Der mwohlfeile Preis der Waaren befoͤrbert 
den Debit am allermeiften, auch nicht ſelten 
alsdann, wenn auch an der Guͤte, Tuͤchtigkeit 


und Schoͤnheit vieles auszuſetzen iſt. Dieſer 


wohlfeile Preis wird ne 3) durch den 
wohl⸗ 


* 
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feilen Preis der Sebensmitrel, 2) duch den 


mohlfeilen Preis der Materialien, 3.) durch den 
wohlfeifen Arbeitslohn; zu welchen dreyen Stuͤk⸗ 
Een eine blühende Landwirthſchaft das meifte bey: 
träget. Doc Fann der Arbeitsiohn auch durch 
nuͤtzliche Mafchinen, wobeh viele Menfchenhände 
eriparet werden, mohlfeil gemacht werden, mie 
diefen bey fehr vielen engliihen Manufacturen 
der Fall iſt, Dig fonft des hohen Preifes aller 
Dinge wegen mwenisftens einen doppelt fo hohen 
Preis anfegen müßten, als fiegemöhnlich thun.*) 
4) Duch einen großen Zufammenflug von YBaa: 
ren, wenn naͤhmlich Manufacturs und Fabrik— 
Waaren von einerley Art in Menge verfertiget 
werden. Denn je mehr WVerfäufer vorhanden 
find, die alle ihre Waaren ins Geld feßen mol: 
len, je wohlfeiler werden allemahl- die Waaren 
foßgefchlagen werden. Man muß demnach die 
Werke in einerley Art der Mianufacturen und 
Fabriken vervielfältigen, und dagegen niemahls 
über eine Art derfelben, fie fey auch melche jie 
wolle, Monopolien oder ausfchlieende Privile⸗ 
gien ertheilen, 

Je⸗ 


*) Durch die Vollkommenheit der Spinnmaſchinen Ir den 
englifhen Xanufucturen wird es moͤglich, daß Die 
Engländer mit ihren wohlfeilen baummollenen und am 
dern Zeugen auf den Meffen zu Srauffurt a. M, 
Keipgig ꝛc. 26, die deutfchen gleichartigen Zeuge vers 
drängen, weil die legtern theurer find. Man bat bie 
fes befonders in den lenteren Jahren in Sachſen ſehr 
Hark empfunden, nud ift Daber jest mit Eifer beſchaͤf 
tigt, ahnliche Spinnmafchinen- anzulgen, um wohlfet 


lere Waaren liefern zu koͤnnen. Uebrigens mag es viel | 


leicht auch gegründet ſeyn, wie das Gerücht fagte, daß 
daß engliiche Minikertum den Kaufleuten beträchttis 


hen Mabatt gegeben habe, um wehlfeil zu verkaufen, | 


und fo die deutichen Manufacturen zu Grunde zu rich“ 
ten. Wenigftens ift fo viel aemız, daß man in Zeips 
sig die engſiſchen Waaren wohlfeiler als in Manche— 
fter ꝛc. 2. verkaufe hat. 
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- Sedoch darf auf den wohlfeilen Preis der 
Waaren fein Bedaht genommen werben, wenn 
der Staat das Monopolium in. einer gewiſſen 
Art von MWaaren hat. In diefem Sal Fann 
der Staat, feinem Nußen gemäß, allen möglis 
hen Vortheil daraus ziehen, der nur immer nach” 
dem Maße der Morhwendigfeit und Unentbehr⸗ 
lichkeit dieſer Waare zu erhalten fleher. So 
lange Sachſen gleihfam das. Mionopolium der 
blauen Schmalte gehabt hat: fo haben- die ‘fäch- 
ſiſchen Gewerke diefer Blaufarbenmwerfe fih ihre 
Waaren gut bezahlen laſſen; ja fie haben fo gar 
" die Münzforten an Ducaten oder louisd'or ber 
ſtimmet, in welcher fie ihre Farbe bezahler ha⸗ 

ben wollen. Eben fo verfuhren die Holländer 
in Anfehung der Gewuͤrzwaaren. Nachdem fie 
zuvoͤrderſt alle Fuge Maßregeln genommen hats 

ten, um zu verhüten, daß die Gewuͤrze nicht 

in die Hände anderer Völker gerathen möchten: 
fo verbrannten fie lieber ihren überfläffigen Vor⸗ 
rath von Zeit zu Zeit, als daß fie ihn für einen 
wohlfeilen Preis verfaufen follten. 

Was nun insbefondere ben inländifchen 
Debit der Manufactur : und Sabrifenwaaren bes 
trift, fo wird derſelbe erteichet 1) durch die 
Zölle. Die Einfuhre folder ausländifchen Waas 

ren, davon wir die nähmlichen in unfern Mas 
nufactüuren und Sabrifen verfertigen, muß ganz 
und gar verboten, ober durch einen aufgelegten 
fehr hohen Zoll verhindert werden. Diejenigen 
: ausländifchen Waaren, wovon zwar bie nähm: 
liche Art nicht in unfern Sandes: Manufacturen 
und Sabrifen verfertiger wird, die aber: doch mit 
unſern fandeswaaren eine ähnliche Beſchaffenheit 
‚haben, und zu einerley Endzweck gebrauchet wers 
den koͤnnen, folglich den Abſatz derfelben — 
en, 


— 
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chen, werben billig mit hohen Zöllen. beſchweret. 
Diejenigen fremden Waaren, weiche dem Abfaß 
der unferigen feinen Nachtheil zufügen, muͤſſen 
nur mit geringen Zöllen befchweret werden. Wenn 
unfere Manufactur » und Kabritenwaaren im fan: 
de aus einer Hand in Die andere gehen, und 
Zollſtaͤdte paſſiren, fo follten billig weder Zölle, 
noch Eonfumtions » und andere Abgaben davon 
genommen-mwerden, weil fonft eine Theuerung dies 
fer Waaren entfleher, welche derjelben Debit 
ſchwaͤchet. Weil aber im deutfchen Reiche das 
Zollwefen fehr eingefhränft ift: fo bedienen fich 
diefe und jene deutſche Staaten der Aceiſe auf 
eben dieſe Act zu dem nähmlichen. Endzweck. 

2) Wird der inländijche Debit befördert, 
wenn man ben Gebraud) der Sandesmanufactu: 
ren in befondern Fällen, wodurch ein großer 
Verbrauch dieſer Waaren geichehen kann, aus 
druͤcklich anordnet. Go muͤſſen in England 
alle Todten in Boy gekleidet werden. Doch muß 
bey dergleichen Maftegeln der Bedacht dahin 
zugleich) genommen werden, daß fie, was fie. an 
einem Orte gut machen, an einem andern niche 
mit doppeltem Schaden verderben; wie eben bey 
Begräbniffen und Trauerfällen leicht gefchehe 
kann. . 

3) wirb auch von dem Heren dv. Juſti *) 
die Beförderung des furus, die mit den Manu: 
facturen und Fabrifenwaaren des fandes getries 
ben wird, ale ein Beförderungsmittel des inlän- 
difchen Debits angegeben. Daß. diefes Mittel 
nicht wirkſam ſeyn folce, ift nicht zu laͤugnen. 
Ob aber diefer Luxus in Verbrauch dieſer Waa⸗ 

ven 
2) In feiner Abhandlung von Manufacturen und Fabri 
— nn Bere m Band ar 
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ren auf alle Art und ohne alle Einfchränfung 
befördert werden müfle, wenn der inländifche 
Debit. erreichet werden joll, wie der Herr von 
Juſti verlanget, ift eine Meinung, die vielleicht 
nicht einen allgemeinen Beyfall erlangen dürfte, 
Was würde es einem Manufackurier in wolles 
nen Waaren helfen, wenn er noch einen fo ſtar⸗ 
fen Abſatz derfeiben hätte, wenn er zugleich mie 
feiner Familie in Verbrauch inländifcher Treffen, 
feidene® Zeugen,. feiner Spißen und Karten, 
Tapeten u. d. g. m. Luxus treiben wollte; würde 
sicht zum Nachtheil feiner Manuf.ctur der. 
größte Theil feines Gewinnſtes wieder verioren 
gehen ? Man laffe den Hof und die großen Stuars: 
bedienten und reichen Capitaliſten dergleichen Aufr 
wand machen, Das gereichet den inländischen Wa: 
nufacturen zum Nutzen; man ſotge aber dafruͤr, 
daß dieſer turus. nicht unter die Manufacturiers 
und Fabricanten ſelbſt einreiße, ſonſt kauft einer - 
dem andern feine Waare ab, und am Ende. ge: 
winnen beyde nicht viel. Die Sparjamteit iſt 
. eine beffere Eigenſchaft derfelben, 
Was aber den auslaͤndiſchen Abfaß ber 
 Manufactur = und Fabrifenwaaren befonders be; 
teiffe,, fo ift derielbe zu Betörderung biefer Nah⸗ 
rungsgefchäfte von überaus großer Wichtigkeit. 
Denn fo bald man. einen beträchtlichen auswaͤr⸗ 
tigen Abfaß erlanget hat, ſo ift der Flot ver 
Manufacturen und Fabriken eine natürliche Kol 
ge davon. So. bald, für dieſe Waaren Geld in 
das Land eingehet, fo. befommen dieſe Mabrungss 
geichätte neue und. vermehrte Kräfte. Die Dias 
nufacturiers und Sabrifanten. vermehren ihre Ars 
beicer; die Circulation des Geldes wird größer 
und. febhafter; es gehet mehr. Geld. in. die Hände 
des Kaufmanns für eine — von 


Or. technol.Enc.ILXXXIV Ch. Ma⸗ 
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Materialien, die man verbrauchet; und aus den 
Haͤnden des Kaufmanns, des landmanns und 
des Arbeiters, gehet dieſes Geld in alle andere 
Arten von Nahrungsgeſchaͤften uͤber, ſo daß alle 
und jede den Einfluß davon empfinden. 


Außer den oben angeführten allgemeinen 
Mirteln wird diefer ausländifche Abſatz befördert 
2) durch eine gute Einrichtung der Zölle; wenn 
_ bie ausgehenden Waaren mit gar keinem. Zoll 
oder andern ähnlichen Abgaben, als Hufen, An: 
Fergeld :c. befchmwerer werden. Mur müffen die 
auszuführenden rohen Materialien mir etmas 
ftarfen Zöllen, wie auch die Waaren aus un: 
jern Manufacturen und Fabriken, menn fie fo 
wohlfeil find, daß fie, ungeachtet eines maͤßi⸗ 
gen darauf gelegten Zolles, in ben vornehmften 
Handelspläßen dennoch wohlfeilern Preifes zu 
fiehen fommen, als die nähmlichen Waaren an- 
derer Völker, oder wenn die Fracht und andere 
Unfoften nad) den vornehmften KHandelspläßen 
aus unfern Sanden viel geringer zu fiehen Fom: 
men, ald aus andern Staaten, mit mäßigen 
Zöllen beleget werden. Wenn man die durch: 
gehenden fremden Waaren, davon wir die nähm- 
lihen im Sande gewinnen, mit hoben Zöllen, *) 
und diejenigen, bie unfern Landeswaaren ähnlich 
find, mit mäßigen, aber nicht. alljugeringen Zoͤl⸗ 

len 


*) Ein allzu hoher Zoll auf durchgehende Waaren hat auch 
feine NRachtheile, weil alsdann das handelnde Publis 
um einen andern Weg für Die Waaren ausfindig zu 
machen fucht, wodurch den Landeseinwehnern Doch 
mancher Verdienſt, den_fie von den Frachten 2e. ıc. 
hatten, entzogen wird. So brachte fih Holland um alle 
Einnahme, Die es vordem von ‚den nach Kranfreich 

ehenden ensliichen Waaren hatte, weil es zu hobe 
ur e forderte ; und die Gefchichte des Has 
dels hiefert mehrere Denipiele der Art, 
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len beleget; wobey man fich aber in. Deutſchland 
nad) den Reichsgeſetzen, welche diefe Nigel ziem; 
dich einfchränfen , richten muß. 


2) Durch Prämien, die man auf die Aus: . 


fuhre ſolcher Waaren feger, die das Sand häufig 
gewinnet, und deren ausländifcher Debit fehr 
wichtig werden fann, deren Preis aber. mäßig 
iſt, und eine gewiffe Summe nicht überfteiger. 
3) Durch vortheilbafte Handelds Tractare 
mit ausmärtigen Staaten. Es müflen aber bes 
fondere dieſer Sachen kundige Gejandten, die 
nicht bloß das Staatsintereffe. ihrer : Höfe vers 
ſtehen, dazu abgeſchickt werden, welche nicht als 


lein den ganzen Zufammenbang der Handlung 


ihres Landes, fondern aud) die wahren und eins 
gebildeten Handlungsvortheile desjenigen Volkes, 
mir dem der Tractat zu ſchließen iſt, voilfom« 
men einfehen. — 


Beil ſich bey Anlegung und Gruͤndung der 


Manufacturen und Fabriken allemahl Hinzernifje 
und Schwierigkeiten vorfinden, fo muͤſſen mir 
fegen, worin diefelben zu beftehen, pflegen, und 
wie fie zu heben find. Es giebt aber inländische 
und ausländifche. Hinderniffe. Was die inläns 
diſchen Hinderniffe anberriffe, fo beſtehen ſolche 
in den Sehlern und Gebrechen in ber. Negie 
zung, Einrichtung . und fonftigen Beſchaffen⸗ 


- heit des Sandes, wenn darin der gute Zuſam⸗ 


menhang fehlet, deflen oben bereits gedacht. wor⸗ 
den. So groß dieſe Hinderniffe find, fo ſchwer 
find fie zu heben, weil es fo viele große und 
kleine Bediente und andere Einwohner des Staats 
giebt, die an der Fortdauer ſolcher Gebrechen 
ihren offenbaren oder geheimen Vortheil finden, 
und daher niemahls unterlaffen, die vorhabenden 
SBerbeflerungen verhaßt zu machen, und bagegen 

| Da tau⸗ 


, 
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tauſenderley Schwierigfeiten zu erregen. Man 
kann ſich bey folchen fehlerhaften Beſchaffenhei⸗ 
ten des Staats zu blühenden Manufackuren 
und Zabrifen niemals einige Hoffnung machen. 

Ein ebenfalls fehr großes Hinderniß bey 
Einführung und Gründung der Manufacturen 
und Yabrifen iſt der Mangel bes Genies bey 
den Einwohnern des Sandes, wenn biefelben kei— 
nen Trieb zu diefen neuen Mahrungsgefchäften 
haben, wenn fie nichts verfiehen, und nichts ler: 
nen. wollen, als was ihre Großvaͤter getrieben 
haben, nähmlih den Aderbau und die Mich: 
jucht, ober die gewöhnlichen gemeinen Handwerke 
nach dem alten, Schlendtian. Diefes Hindernif 
kann jedoch gehoben werben, wenn der Megent 
» eine öffentliche Achtung für die Manufacturen 
und Fabrifen zu erfennen giebt; wenn man die 
Manufacturiers und Zabrifanten, und die, bie 
neue Erfindungen machen, ehret und belohner; 
wenn die Unterthanen fehen,- daß bey folchen 
neuen Mahrungsgefchäften zugleich Vermögen zu 
erwarten ift; wenn man die Jugend bey: Zeiten 
dazu anführer, und zu dem Ende wohl eingerichs 
tete Real Schulen. im fante anleget. Man wird 
in felbigen wenigftens den jungen Seuten eine 
$uft zu den: Manufacturen und Sabrifen beybrin⸗ 
gen, wenn auch ja die alten Einwohner ihre 
Vorurtheile, die mit ihnen alt und grau gewor⸗ 
den, nicht ablegen wollten. - 

Die Siebe zu den ausländifchen Waaren ift 
ebenfalls: ein großes Hinderniß für das Auffom: 
men der Sandes;Manufacturen. Diefe Kranfheit 
muß der Hof und überhaupt Diejenigen, die bey 
dem Publieum in Achtung: ftehen, zuerft heilen, 
indem er die ausländifchen Waaren ableger, und 


fo viel möglich nichts als -Sandestwagren verbrau- 
u her. 








Manufacturen und Fabrifen. 53 


‚het. Diefes Benfpiel bes Regenten und der eds 
fen PBatrioren wird bald einen ungemeinen Ein» 
druck zur Mahahmung bey allen Einwohnern 
machen; zumahl.wenn. der Negent zugleich über 
den Gebrauch der ausländifchen Waaren fein 
Miffallen oͤffentlich bezeuget. Mehr hiervon f. 
im Art. Lupus, Th. 82, ©. 49. u fl. 

Der hohe Preis fo wohl der fedensmittel, 
als aller andern Dinge, ift dem guten Forts 
gang. der Manufacturen und Fabriken ſehr nach⸗ 
theilig, weil derfelbe auch die Waaren felbft vers 
theuret. Diefes Hindernig kann jebody eine . 
wohl: eingerichtete Policey leicht aus dem Wege 
räumen, 

Wenn es dem fande an einer genugfamen 
. Menge. Geldes in der Eirculation fehlt, fo -ift 
dieſes eine ber mirhtigfien Hinderniſſe für Die 
Manufacturen und Sabrifen und des gefammten 
Mahrungäftandes; jedoch ift davon, fo wie von 
den Mitteln, dieſes Hinderniß zu heben, ſchon 
anderwärts ausfuͤhrlich ni worden. ©, den 
Urt. Geld, Th. 17, ©. 16 
Auch ſind die Fehler in der Policey, * 
inſonderheit die widrigen Einrichtungen und An⸗ 
ſtalten ſehr wichtige Hinderniſſe. Wenn aber 
Die Policey mit dem Aufnehmen des Nahrungs⸗ 
: ftandes wohl übereinftimmer, und auf vernuͤnf⸗ 
tigen und guten Grundſaͤtzen beruhet, ie finden 
ſolche Hinderniſſe nicht Statt. 

Endlich iſt die große Sewinnfuche. der Sa: 
brifanten ſelbſt eine. der inländifchen Hinderniffe, 
welches nicht felten dem Aufkommen der Manu: 
- facturen und Fabriken im Wege ſtehet. Diele 
Leute, zumahl bey neueingerichteten Manufactu: 
een und Fabriken, ſuchen oͤfters allzugroßen Vor⸗ 
theil, und wollen auf einmahl reich werden. 

D 3 Dar⸗ 
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Daraus entftchet die Theuerung der Waaren, bi 

dem Wachsthum diefer Nahrungsgefhäfte ſeht 
nachrheilig if. Man muß nicht allein den Fa— 
brifanten dieſen irrigen ju benehme 
fuchen, fondern auch ben der Beichauanftale di 
Taration eines jeden Stuͤckes Waate anordnen, 
bie Taratores aber anhalten, daß fie firenge ihre 
Schuldigfeit beobachten, und ein jedes Stüd 
dem Preife der ausländifchen Waaren vollfom: 
men’ gleich tariren muͤſſen. Herner muß mon 
den Neid und die Feindſchaft der Fabrikanten gegen 
einander, den man den Brodneid zu nenne 
pfleget, zu verhindern fuchen, indem man ißnen 
die Gelegenheit abfchneider, einander. zu bedeüfs 
fen, Schaden zu thun, und in Proceß und 
Streitigkeiten mit einander zu gerathen, indem 
man fonderlich vermeider, Monopolien und. bes 
fondere Feeyheiten und Gerechtſame zu. erthei: 
len, aud) dafür forget, daß ein Manufackurier | 
dem andern die Arbeltsleute nicht abfpänftig. ma- 
hen und verführen kann. 

MWir fommen nun auf. die ausländifchen 
Hinderniffe. Eine der größten derfelben ift es, 
wenn mir in fremden Materialien arbeiten „sund 
die Ausländer uns biefelben vorenthalten, indem 
‚fie ein allgemeines Verbot der Ausfuhre berfel 
ben ergehen laſſen. Dieſes Hindernif iſt in der 
That fehr groß, wenn wir diefe Materialien nur 
bey einem einzigen Volke erlangen koͤnnen, fo 
daß biefes Wolf das ;Monopolium damit Bat. Es 
fann nicht allein eine anfangende Manufactur 
rücfgängig machen, fondern dieſe Urſache kann 
bereits gegründete und blühende Manufacturen 
wieder ‚vernichten. Man thut deswegen niemahls 
wohl, daß man, wein man nur von einem eine 
zigen Wolke: feine Materialien erlangen a 

’ dieſe 


Manufacturen und Zabrifen 55 


biefe Art der Manufacturen anfängt. Hat aber 
noch ein anderes Volk eben diefe Materialien, 
fo kann man. die Anlegung ſolcher Manufacturen 
eher wagen. .. . Ki, 

Wenn uns die Ausländer die Arbeiter und 
Geraͤthſchaften vorenthalten, fo macht uns dies 
ſes zwar auch ein Hinderniß, das aber weit we 
niger zu bedeuten hat. Es ift Feine Megierung 

. vermögend, den Ausgang folcher Arbeiter gänzlich 
ju verhindern, weil bie feute unter taufenderley 
Oeftalten aus dem fande gehen Fönnen, und die 
ſtrengſte Aufſicht niemahls zureichen wird, die 
 feute, die zur Auswanderung einmahl geneigt 
find, davon abzuhalten; und wir werden felbige 
leicht befommen fönnen, menn mir ihnen. gute 
Bedingungen anbieten, und den guten Nuf has 
ben, daß mir folche erfüllen. Wollen uns die 
Ausländer die Geräthfchaften vorenthalten: ‘fe . 
brauchen wie nur ein Mufter von jeder Art zu 
haben, welches wohl zu erlangen ift, und fün- 
nen leicht dergleichen Geraͤthſchaften nacharbeiten 
kaffen. Es muß diefes ohnedem eine der erften 
Bemühungen ber Regierung feyn, wenn aud) 
ſolche Geraͤthſchaften aus andern ändern in Mens ı 
ge zu haben find, damit man den Ausfluß des 

‘- Geldes dafür vermeiden möge - 

"Eine der größten Hinderniffe, welche bie 

' Ausländer dem Aufkommen unſerer Manufactu⸗ 
zen und: Fabrifen entgegen zu ftellen pflegen, iſt, 
"aß fie eine Zeitlang ihre Waaren auf fo mohl- 
- feilen Preis herunter feßen, daß es uns uns 
möglich; ift, mit den unferigen austwärgigen Dee 
bit zu erlangen. Gegen biefes Hinderniß ift Fein _ 
anderes Mittel vorhanden, ale daß man die 
aeuangelegten Fabriken folchergeftalt unterflüßer, 
noß fie ihre Waaren eben ſo mohlfeil und noch 
D 4 wohl⸗ 
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feifer geben können, als die Ausländer. Hier 
muß man die Prämien der Ausfuhre vergroͤ⸗ 
fern, und diefe Vergrößerung muß fid) auf rich 
tige Berechnung der Koften bey ben Fabrifatu- 
ren gründen, um zu beflimmen, mie viel durch 


die Prämien Zufhuß gegeben werden muß, 


wenn die Sabrifen befiehen, und es boch den 


Ausfändern an mohlfeilem Preife gleich und no 


etwas zuvor thun follen. — 


Diefes find nun die Mafregeln und An: 
ftalten, melche erfordert werden, die Manufacs 
turen und Fabrifen anzulegen und zu gründen, 
als auch diefelben zu befördern, und fowohl im 
Anfang als Fortgang bie fich vorfindenden Hin: 
derniffe und Schierigfeiten aus dem Wege zu 
räumen. Wenn man diefe Mafregeln ergreifer, 
und bey diefen. Grundfäßen feft beharret, wenn 
fonderlich die fandespolicey zugleich für gute Sands 





fragen, für die BegnemlichFeiten der Schifffahrt, 
fuͤr niedrige Sntereffen, für ‚die Errichtung ber 
fonderer Manufactur-Gerichre, und für die Ber | 


- waltung einer gefhwinden und. unparthenifchen 
Juſtitz bey denfelben, und endlich vor allen Dins 
gen für die immer größere Aufnahme und Be 
förderung der tandwirthfchaft forget: fo werben 
- fih aud die Manufacturen und Fabeifen durch 
‚ eine ſolche unaufbörlich fortgefegte Wachſamkeit 
in gutem Flor erhalten, man wird deren Der: 
fall fo Teiche nicht zu befürchten haben, fondern 
man wird vielmehr ohne Schwierigfeiten biefel: 
ben immer ‚mehr zu erweitern, auch neue Arten 
von Manufacturen und Fabrifen, die im Sande 
noch nicht Start gefunden, einzuführen Gelegens 
beit haben. 


Das 


N 
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Was die: vorftehenden allgemeinen Örundfäge 
und Maßregeln in Anfehung der Manufacturen und 
Fabriken betrifft, fo bin ich dabey vorzüglich folgens 

den Schriftftellern gefolgt: 
Berxgius Poligey » und Eameral: Magazin zc. ıc, 
v1. Band. SFraukfurt a. M. 1771. 4. ©. 307, 


und flag. 

p. Jufti, vollfiändige Abhandlung van den Mas 
nufacturen und Zabrifen. I. Thl. Deitte Ausg, 
mit Verbeſſerungen von J. Beckmann. Ber 
fin bey Pauli 1789. 8. \ 

Mehrere der übrigen hierher gehörigen Schrif⸗ 
ten werde ich am Ende diejes Artikels nennen, 

z - . * J * 

* 

Einige Nachrichten von dem. Urſprunge 

der Manufaeturen und Fabriken, und vom 

jesigen Zuſtande derfelben bey einigen eu- 
— ropaͤiſchen Voͤlkern. 


Die Manufacturen *) nahmen ihren Ur: 
ſprung von der Kunſt fich zu Fleiden, und von 
einigen andern ihr ähnlichen Künften,. die, fo 
einfältig fie auch ihrem erften Lefprunge nach toa- 
ren, in den folgenden Jahrhunderten, bey gefit- 
, teten Völkern, dennoch bis zum höchften Gipfel 
getrieben tourden. Unſere deutſchen Urvaͤter, 
leidenſchaftliche Verehrer der Jagd, waͤrmten 
ſich im Winter in den Haͤuten der Thiere, die 
ihre ſtarke Hand erlegt hatte. Diefe Kleidungs⸗ 
art iſt noch jetzt vielen Vblfern eigen, zu denen 
unſere europäifche Kultur noch nicht hat hin⸗ 
dringen koͤnnen. Ta? 
Die Gefellfchaft verfeinert die Sitten. Die 
orientalifhen Voͤlker, die der urfpränglichen Ge⸗ 
.. Ds > gend 


Ye. Journaſ für Fabrik, Manufactur 2 3. 179%. Ang. 
©. 135 4. fig, 


58 Manufacturen und Fabriken, 


gend des menſchlichen Geſchlechts am nächften 
maren, waren bie erften, bie einander Durch ge- 
ſellſchaftliche Unterftäßung halfen. Damapls fahe 
. man die Künfte entftehen, und Morma erfand 
‚die Kunft zu fpinnen und zu wirken, um Zeuge 
zu verfertigen. Diefe Arbeit verlangte eben feine 
große Stärke des Seibes, daher die Hebräer fie 
nicht einmahl für Männer anftändig genug hiel⸗ 
ten, jondern fie den Weibern überließen, weil 
‚fie von Natur mehr fißen und fi) mit Kleinigs 
Feiten befchäftigen. Mad) Salomo dreht ein tw 
gendhaftes Weib die Spindel, und geht gern 
mit Flachs und Wolle um. 
' Die Griechen, deren Lehrer die Phönizier 
waren, dachten eben fo. Homer, befien Ge 
Dichte eine. geireue Schilderung der. Sitten 
feines Jahrhunderts find, ſtellt uns in feiner 
Odyſſe, die Penelope, Kalypfo und Circe dar, 
wie. fie auf ihrem Weberſtuhle bejchäftiget find, 
Zeuge äuzubereiten. Alle Schriftſteller lehren 
uns, daß dieſe Gewohnheit zu Athen, auch noch 
in den gefitteteften Zeiten ‚fortdauerte, und daß 
die griechifchen Weiber, abgefondett von ihren 
. Männern und in ihren Zimmern verihloffen, 
in feinemwand arbeiteten und Kleider und Haus 
geraͤthe verfertigten. 
£ Die römifchen Damen: febten ſchon nicht 
mehr ſo eingezogen, aber des allgemeinen ſittli⸗ 
en Verderbens ungeachtet, welches zu Auguſts 
Zeiten in Rom hertſchte, trug dieſer Kaiſer den⸗ 
‚acc. gewoͤhnlich ſolche Kleider, die feine Gemah⸗ 
linn, feine Schweſter und feine Töchter verferti⸗ 
. get hatten. Diefe edle Einfait erhielt fih wicht 
lönge wider die ausfchmweifende Pracht, die an 
Dei Hofe der. Kajer und Nerone eingeriffen war, 
und die das ganze Meich uͤberſchwemmte. — 
egte 


Manufacturen und Fabriken. 9 


legte Mannfacturen und Öynaceen, ober. öffent 
: hie Gebaͤude an, in denen man eine geoße ' 
Menge Weibsperfonen zum Vortheil Des Kai: 
„ſers arbeiten Heß. Die Manufacturen ben. alten 
Gallier waren die beruͤhmteſten. Unter der Herr⸗ 
fchaft ‚des Gallienus. ſchaͤzte man, die Tücher 
von Arras fehr;.die Roͤmer bedienten ſich ihrer. 
zu ihrer Kriegskleidung. RE 
2 Gm Abenblande arbeitete man nur in XBol: 
le, und die Zeuge: waren, wiesung Plinius 
ſagt, entweder bloß gekaͤmmt oder gejchoren. 
Doch Hatte die Handlung. ber. Griechen: und der 
» Morgenländer den Roͤmern ſchon lange Zeit die 
purpurfarbenen Zeuge befanne. gemacht. 
Die Phönizier: waren, nach. dem Zeugnifie des, 
Sulius Pollux und bes Kaſſiodor, die'er- 
fien Erfinder dieſer koſtbaren Farbe. Doc), 
scheint, daß diefe Schriftfteller bein ungefaͤhren 
Zufall. zuviel Ehte erzeigen, wenn fie. ihm die 
Entdeckung davon zufchreiben. : In «den. folgen- 
den ‚Zeiten machte man. viel: Weſens von dem 
Purpur aus Getulien und $aconien, .ob er ſchon 
viel geringer als der. tyriſche war. Zwey Arten. 
-, von Mufcheln: brachten die Purpurfarbe hervor, 
»» memlih Buccinum und Murer. Weil man aber 
° .fehr wenig: daraus. befam, und man auch gend: 
thiget war, dieſelben, noch ehe das. Thier farb, 
zu brauchen, fo. war dieſe Purputfarbe unge: 
" mein. theuer. Die Zeuge; die auf dieſe Weiſe 
gefärbt Wurden, waren nur ven Baummwolle; denn. 
.. zum: Färben der Schafwolle, der Thierhqare 
und ber. Seide ift bloß dig Cochenille geſchickt, 
und 'diefe war den ‚Alten unbefannt.  . 
Uebrigens muß: man dieſe Purpurfarbe,; hie 
man aus Mufcheln macht, bey, den‘ Künften, 
nicht für verlohren ſchaͤtzen. Man kennt zu Da 
nam 
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nanca, einer Stadt in Peru am Sübmeere, 
eine Art von Murer, deren Saft dem Kattun 
eine Purpurfarbe giebt; und. man weiß, daß mit 
den Faͤden der Pflanzen , die man in diefen 
foftbaren Saft eingetaucht hat, die Spanier in 
Amerifa einen großen Handel treiben, wo man 
ſich diefer Fäden bedient, alle Arten von Zeus: 
gen zu burchnähen. Außerdem. fehren uns ver: 
fhiedene Nachrichten, daß man. in verihiedenen 
Mieereh, audy . unterfihiedene "Arten von Miu: 
ſcheln "finder, welche eben dieſe Farbe geben; 
doch iſt es wahrſcheinlich, daß man ſich auch da⸗ 
ſelbſt der Cochenille bedient, weil ſie viel beque⸗ 
mer und viel nuͤtzlicher iſt. 

Die Alten brauchten auch die rothe Farbe, 
die. die: Lateiner Coetus und die Araber Ber: | 
mos nennen. » Spanien werjchaffte: ihren denfel- 
ben, ımd fie befamen ihn auch aus, einigen:’an 
dern: Laͤndern. Eben diefer giebt ihnen die ſchoͤ⸗ 

’ ne. garte die wir Scharlach nennen. 

Wurde der Purpur in Nom: jederzeit Hoch 

geſchaͤt, fo war doch die Stickerey daſelbſt 
noch viel eher gebraͤuchlich. Es war dieſelbe 
eins von den Geſchenken der zwoͤlf toskaniſchen 
‚Städte, die Tullus Hoftilius bezwungen 
hatte. : Die Tosfaner lernten dieſe Art zu ſtik⸗ 
fen von den Phrygiern, bie fie wenigfiens ſehr 
verbefjert hatten, wenn fie auch nicht die eigent- 

lichen Erfinder derfelben gewefen feyn follten. 

Die Babplenier waren eben fo gute 

pesierer, als ‚die. Phrygier gute Stier waren, 
weil fie, wenn fie die Zeuge mirften „ darin 
mit einer unglaublihen Kunft Figuren. von ver: 
fhiedenen Farben vorftellen fonnten. . So was 
sen die Fußtapeten, deren man fich bey den 
Morgenländern beftändig bedienet. Mur in = 
ern 
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fern kaͤltern Sändern, wo oft. bie bloßen Maitern 


ſehr kolt find, brauchte. man. die Wandtapeten. 


Es würde fahr fchwer fenn, Die Zeit ihres Ur⸗ 


- fprungs zu: beftinimen ; alles, was man gewiß 


davon’ fagen Fann, ift dieſes, daß die Manu: 
facturen ihren Sortgang. der Wiederherftellung 


- der Mahlerey fchuldig find, und daß. die Manus 


facturen der Gobelins, die in dieſer Art alle 


‚andere "übertreffen, den Grab der Vollkommen⸗ 


heit, dem fie haben, bloß dadurch agangten, 


-- weil: dee berühmte le Brün darüber die Auf 


ſicht hatte, und weil fie alle nach feinen Zeich⸗ 


nungen, vor feinen Augen und unter feiner Ans 


führung verfertiger wurden. So haben die Ta- 
peten, auf welchen die Thaten Ludwigs XIV, 


die Elemente und: die vier Jahrszeiten zu fehen 


find, alles, was daran fchön iſt, von dieſem 
großen Meifter erlangt. 
. Die Römer fingen: nur erft unter den Kai- 
fern an, fich der Leinwand zu bedienen. Die 
fes Seinenzeug, deffen Gebrauch unter der Mes 
gierung. des Alerander Severus fchen et 
was altes war, fam aus Egypten und Phoͤ⸗ 
mzien. 
Die Roͤmer lernten auch ſehr ſpaͤt die ſei⸗ 
denen Zeuge kennen, und dieſe fuͤhrten ihnen 
fremde Kaufleute zu. Allein wie war denn die 


bey den Alten berufene Seide, die man unter 


dem Aurelian fegar.nad) dem Goldgemwichte ver- 
Faufte, beichaffen? Man if hierüber nicht ganz 
einig: Lipſtus giebt drey Arten von Seide an: 
Byloica, Serica und Bombycina. Byſſus ift 
nach Geßnern eine Art von goldgelber Seide, 
die an großen Mufcheln waͤchſt. Einige Neue⸗ 
re haben dieſe Meynung ungepräft angenommen. 
Unterdeſſen iſt es doch gewiß, daß. die Byſſus 

einen 
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einen ganz andern Urſprung, als bie Seide hat, 
weil fie aus Egppten, und «der landſchaft Eiis 
in Achajen Fam, ‚und weil fie ‚eine fehr feine 
und dünne feinwand war, die öfters mit Pur⸗ 
pur gefärbt, und zu allerhand Tüchern gebraucht 
wurde. Lipſius iſt in dem Unterfchiede nicht 
glücklicher, den er zwiſchen der Seide von Wär: 
mern, und der Seide von gewifien Bäumen 
ben den Serern angiebt, nemlich folcher Baͤume, 
Die, wie Ammian Marcelin fagt, fehr zarte 
Fäferchen geben, die man verarbeiten konnte. 
Eine Stelle aus dem Servius macht dasje⸗ 
nige, mas der alte Geſchichtſchreiber, und die 

' neueren Kunftrichter vorgeben, zu nichte. Bei 
den Indiern und Serern, fast Servius, giebt 
es gewiffe Würmer auf Bäumen, melde Geis 
denwuͤrmer genennt merden, welche nad) Art der 
Spinnen die feinften Faͤden ziehen: daraus wird 
die Seide gemacht; denn daß es Baummolle 
fey, das koͤnnen wir nicht annehmen. 

Die feidenen Zeuge waren unter ben Kais 
fern nie gemein, und als Julius Cäfar 
bei der Vorftellung eines Schauſpiels die Buͤh⸗ 
ne damit bedecken ließ, fo glaubte er eine große 
Pracht zu zeigen. Tiber verbot fie den Mäns 
nern zu tragen, weil eine fo übertriebene Ver⸗ 
fhwendung, wie Tacitus fagt, ihnen zur 
Schande gereihte Dieſe Zeuge, melde aus 
der Inſel Coos, oder aus Aflyrien famen, wa⸗ 
ren von Seide und feinwand vermifht, und 
wurden halbfeiden genannt, doch von Heliogaba⸗ 
lus an, waren fie ganz von Seide, 

j Juſtinian errichtere zu Conftantinopel, 
hen, Theben und Korinth, die erſten Geis 
benfabrifen, kurze Zeit hernach, als zwey Moͤn⸗ 
ehe, die aus Indien kamen, Die Eper von ben 

Wuͤr⸗ 
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Mürmern, nebft der Art fie zu erziehen, bahin 
gebracht hatten. — 
Nachdem Roger, Königin Sizilien, die ſe 
eben genannten griechiſchen Staͤdte auf ſeinem 
Zuge nad) dem gelobten Sande erobert hatte, fo 
legte er zu Palermo und in Kalabrien ums Jahr 
11350 Geidenfabrifen an. Won da Famen fie 
in das übrige Ftalien und auch nad) Spanien. 
Man mug die erfien Manufacturen von 
Seidenwaaren, die. man in Sranfreich. gefehen 
hat, unter die Regierung ludwig XI. ins Jahr 
1479 feßen. Diefelben wurden zu Tours ange: 
legt, unter der Aufficht gemiffer Künftler, die 
man aus Genna, Sloren; und Venedig hinrief. 
Heinrich IL verfolgte bie Abfichten dieſes Prin- 
zen, und fieß in denjenigen ‚Provinzen jeiner 
Staaten weiße Maulbeerbaͤume pflanzen, wo fie 
am beften fortfommen Fönnten. Allein die buͤr⸗ 
gerlihen Kriege hatten die Frucht einer fo nuͤtz⸗ 
lichen Bemühung verhindert. Die Seidenma: 
nufacturen fanden an Heintih dem Großen 
einen Wiederperfteller, der feine Sorge auf fei- ' 
newand⸗, Tuch⸗ und Spitzen-Fabriken richtete. 
Einige Schriftſteller geben vor, daß die 
Phoͤnizier zuerſt die Kunſt Glas zu machen er: 
funden haben. Sie nennen uns das Ufer des 
Fluſſes Belus, der am. Fuße des Bergs Car: 
mel, und zwar auf der noͤrdlichen Seite deſſel— 
ben, aus dem Sumpfe Centevia entſpringt, als 
den Ort, wo es zuerſt erfunden wurde. Die⸗ 
ſer Fluß hat an ſeinen Ufern einen feinen Sand, 
den nach einigen das Meer dahin wirft; andere 
aber behaupten, daß dieſer mir Vitriol vermiſch— 
te Sand, von den um ben Fluß Kerumliegen: 
den Bergen, in bie Tiefe des Thale herabgeme- 
het werde, wo es andere Mineralien, Die er n 
ruͤh⸗ 
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rühre, in Glas verwandle. Phoͤniziſche Kauf: 
leute, die Salperer auf ihrem Sciffe führten, 
‘fanderen nicht mweit von Sidon an dem einen 
Ufer des Fluſſes Belus. Hier wollten fie fich 
ihr Eſſen bereiten, und ba es ihnen an großen 
Steinen fehlte, um ihre Keffel höher-zu jegen, 
fo nahmen fie fact derfelben von ihrer Schiffs; 
ladung große Stuͤcke Salpeter, die fie auf den 
Sand legten und ihre Keffel darüber feßten. 
Der Salpeter gerieth hierauf in Brand, das 
Feuer vermifchte denfelden mit dem feinen San: 
de, und als die Flamme verlofch, zeigte ſich eine 
flüffige durchſichtige Maffe, welche die Grund: 
lage des Glaſes wurde. 

Die Aegyptier brachren dieſe Kunft zu eis 
ner größern Vollkommenheit, bildeten das Glas 
durch Blaſen, fonnten ihm auf dem Drehſtuhle 
feine Geftalt geben, und es auch fihneiden. Bey 
den Roͤmern, die das Glas alsdann Fennen lern: 
ten, da Aeghpten eine römijche Provinz gemor: 
den war, war es felbft unter den Kaifern noch 
wenig gebräuchlich; denn Vopiſcus erzaͤhlt, 
daß Aurelian den Aegyptiern einen jährlichen 
Tribut von einer gewiffen Anzahl Glaͤſer aufer: 
legte. Es ift wahr, daß Marcus Sfausug, 
zu Pompejus Zeiten, ein Theil des Theaters, 
das er in Mom errichtete, von Glas hatte ma: 
«hen laſſen. Allein diejes Glas fam aus den 
Auslande, und es ift deutlich, da Plinius die 
fes Unternehmen als ein Benipiel einer auferor; 
dentlihen Pracht anfiehet. Uebrigens iſt es ge- 
wiß, daß das Glas ſchon feit dem jechiten Jahr⸗ 
hundert zu unfern Kirchenfenftern gebraucht wor⸗ 
den if. Gregor von Tours, der damahls 
lebte, und der in feinem Buche von den Wun— 
vermerken des heiligen Julians einen Trupp 

feinp- 
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feindlicher Soldaten erwähnt; der in die Kirche 
„des heiligen ‚Julian s eindrang, mohin.-fic) alle 
:. Einwohner mit; ihrem: Vermögen begeben. hatten, 
erzählt, daß, da. fie die Thuͤre verſchloſſen ges 
funden, einer von diefen Soldaten eine-Fenfters 
ſcheibe hintere Dem Altar. gerbuochen, und nad): 
dem er in: bie Kirche geſtiegen, ben übrigen die, 
Thuͤre geöffnet: habe... — Man bediente ſich noch 
nicht des Bleyes, um das Glas einzufaſſen, fons 
bern man nahm: Holz dazu, wie man es auch 
nachher in vielen Kirchen des Eiftercienjer- Ordens 
im zwölften und dreyzehnten Jahrhundert ges, 
than bat, . — 
Uebrigens dqrf man ſich nicht wundern, daß 
die Alten nichts von. dieſer Kunſt wuſten. Die 
Morgenlaͤnder ‚ bey welchen doch alle Kuͤnſte 
entſtanden, «und: deren, Sand, in Vergleichung mit 
bem unfrigen ſo warm iſt, bebienten fi Start 
der Glasfenſter des. Soloufien oder. der Vorpän- 
ge. Eben das firhes;man. auch noch in ber aſia⸗ 
tifhen Tuͤrkey. Saloufien find Öitterfenfter , de⸗ 
zen breite Queerleiſten beweglich waren ‚fo, daß 
fie ſo wohl horizontal: ale ſchief geſchoben mers 
den; konnten: im. Winter uͤberzog man ſie mit 
durchſichtigem in Oehl getroͤnkten Papiere. Die 
Sineſer bedienten ſich zu ihren Fenſtern ſeht fei⸗ 
ner Stoffe; die mit einem glänzenden Lack oͤber⸗ 
zogen waren, in der Folge aber nahmen ſie ſtatt 
der Fenſterſcheiben geſchliffene Auſterſchaalen. — 
Es, ſcheint, als ob die Roͤmer ſich lange Zeit 
mit Gittern beholfen haben. Als aber der Pracht⸗ 
aufwand immer mehr-muche, fo nahmen fie den 
Spiegelftein dazu, Dieſes iſt ein durchſichtiger 
Stein, der ſich in duͤnne Scheiben zertheilen 
ißt, und der zwar die Sonnenſtrahlen durch⸗ 
laͤßt, aber die Hitze derſelben aufgäk,s. Es Ift 
Oee.itechnol.Enc.LXXXV Th, E deut⸗ 
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deutlich, daß dieſer Stein ünfer Marienglas oder 
Sraueneis iſt. Vornehme Perfonen in Nom lie 
fen auch die Deffnungen” ihrer Badſtuben mit 
“ ganz dünn: gejchliffnen Achaten und mic Marmor 
verſetzen. — 
Es iſt glaublich, daß die Thon: Sabriken 
“ älter find als diejenigen, welche die. Metalle zum 
Gegenſtande haben. Denn es if leichter, einer 
Materie, die vor unfert Augen ift, eine Ge⸗ 
ſtalt zu geben, als dasjenige zu benugen, was 
- die Natur tief im Schofe der Erbe verborgen 
‘hat. Daß die Töpferarbeiten bey ven Morgen: 
aͤndern fchon befannt find, fann man 
aus bielen Stellen der Bibel beweiſen. : Es ift 
merkwuͤrdig, daß diefe Kunft, die wir aus übel: 
verſtandner Eirelfeit Für fo geringe halten, bey 
den Sfraeliten in folhem Anſehen fland, daß 
man in dem Gefchlechtöregifter des Stammes 
Juda eine ganze Familie von Töpfern anteifft, 
die für den König arbeitete und in feinen Gär: 
ten wohnte. - i ” 
Im Decidene mache die Erfindimg der Toͤp⸗ 
ferarbeit dad Andenken des Chonarbus bey. den 
Athenienſern unfterblic. Die Tosfaner machten 
zu den Zeiten des Porfenna Werke ausge 
brannter Erde, welche dafelbft unter Augufts 
Regierung mit ben goldenen und filbernen Ge⸗ 
fäßen um den Preis flritten. F 
Die ausfuͤhrlicheren Nachrichten von dem 
Urſprunge der hier erwähnten umd der: übrigen 
Manufacturen und Sabrifen kommen in den be: 
fonderen Artifeln, bey der Befchreibung Diefer 
Manufacturen feiöft vor, 4 


Was num bie Beſchreibung des jetzigen Zu⸗ 
ſtandes der Manufacruren bey einigen 
R — chen 
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ſchen Voͤlkern betrifft, fo werde ich nur einige 
Hauptůberſichten geben, um daraus ben großen 
Einfluß der Manufacturen und. Fabriken auf 
ganze Staaten anfchaulich zu machen. Ah fan: 
ge mit. den englifchen Manufacturen und 
Fabriken an, da England jetzt die blähendfien 
Gewerbe hat, und. mit. feinen Manufacturen eis 
nen faft unglaublich großen Verkehr. treibt. 

Die aͤlteſte und wichtigſte Manufactur in 
England iſt die Wollenverarbeitung, welche feit 
ben legten zwanzig Jahren’ erſtaunlich angewach⸗ 
‚fen iſt, und immer noch anwaͤchſt, wiewohl der 

toff. dazu in ſehr hohem Preife ſteht, und der 
er einiger auslaͤndiſchen Märkte dafür ge 
genwärtig ungemein mißlich if.  Beranntermas 
: Ben war. es bey Ueberlegung der Union eine 
Hauptfrage, ob: nicht der engliihe MWollenhans 
del dadurch leiden wuͤrde? und eine Commiſſion 
des Unterhauſes verhoͤrte mehrere Manufacturiften 
Deswegen. Nach dem wahrfcheinlichfien Ueber⸗ 
ſchlage, den ein Herr Hufller machen Fonnte, ' 
werden in. England. 600,000 Pads — jeder 
240 Pfund am Gewichte — gewonnen; jeder 
Pack ju 11 Pfund Sterl, gerechriet, gibt ein 
"Kapital von 6,600,000 Pf. St. Es laͤßt ſich 
ſchwer beſtimmen, um wie viel die Wolle in den 
Händen. des Manufacturiſten am Werthe ges 
winnt, indem etliche Sorten mehr als boppelt, 
‚andere neunmahl und darüber im Werthe ſtei⸗ 
gen; nimmt man aber nur eine dreyfache Vers 
mehrung an, bie äuberfichtlid) unter dem wahren 
Punete ſteht, fo beläuft fi ber gefammte 
Werth fabricirree Mollenwaaren. in England auf 
#9,800,000 Pf j 
Allein dieſe Angabe ift zu hoch. Sie grüns 
dee ſich auf eine, Verausfegung, daß im Jahr 
— E a 2791 
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1791 die Anzahl der Schafe im Königreiche 


auf 28,800,000 ſich belaufen habe; aber biefe 
Anzahl ift vergrößert, wenn. man von der Ver— 
zehrung der Hauprftadt auf den. Verbrauch der 
ganzen Inſel ſchließen darf; 'auferdem ift man 


- durchgängig der Meinung, daß die Anzahl der 
- Schafe in England feit, kurzem fehr vermindert 


morden ſey, vornähmlich behaupten dies alle 


MWollenhändler. Ingleichen iſt die Wolle in die 


fer Berechnung zu einem ungewöhnlich hohen 
Preiſe angelegt. Denn obgleich im abgelaufenen 


‚Sahre der Durchſchnittpreiß der Wolle 11 Gui— 


neen war, fo hat fie doch während der vorherge: 


henden 3 bis 4 Schre nichr ‚höher als 10: Pfp. 


oder doch nur 10 Guineen geftanden.- Es wird 


- fi) michin, weit weniger: einwenden laffen, wehn 
. man nur 500,000 Pads zu 10 Pfd. 10Schill. 
‚ anfeßt, fo daß Die Währung der bloßen Wolle 


auf 3,250,000 Pfb. und die der verarbeiteten 
auf 15,750,000 Pfd. zu. ſtehen kommt. Daf 
der Toraiwerch der Wollen-Manufacturdiefe Sum- 
me nicht überfchreitet, wird fehr wahrfcheinlich, 
wenn man folgende Angaben der Ausfuhre be 
trachtet. In den dren letzten Jahren giengen 
aus England mollene Güter. - i 
1797 für, 4,936,355. Pfd. Sterl. 

1798 — 6,499,339 — —— 
2799 —,6,876,939 ——— 
Die Mitreljahl iſt 6,104,211 Pf. Sterl. Die 
mehreften  Zollbausangaben der ausgeführten 
Güter find beträchtlich unter. dem gegenwärtigen 


Werthe der leßtern; mit den mollenen Guͤtern 


ift das nicht fo fehr derFall als mit den andern 
Waaren. Aus diefer Urſache kann man zu der 
angegebenen Summe 23 Procent ‚hinzufügen, 
ohne die Wahrheit zu fehmählern;. dann wird 

— der 
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ber. Werth der auögeführten Güter 7,630,263 
Pfd. ‚betragen.: Der Werth ber inlandifchen 
Confumtion mag dem Werthe der Ausfuhr .beys 
nahe die Wage halten, obgleich. die erftere in : 
Hinſicht dee Duantirät bie leßtere, übertreffen 
dürfte, wovon ein großer, Theil aus fuperfeinen. 
Tuͤchern, und aus Tuͤchern von Mittelgüte (le- 
cond cloths) befteht, da hingegen der Verbrauch 
feiner Tuchforten feit einigen Jahren in Groß: 
beitannien ſich ſehr vermindert hat, meil Die 
Manchefter, oder die daſelbſt fabricirten Baum: 
- wollen: Ööter allgemeinen. Eingang gefunden ha: 
ken; denn man, trägt faft niches anders zu We⸗ 
ften und Beinkleidern. Mirhin ift der ganze 
. Werth der verarbeiteten Wolle ungefähr 1 5,260006 
Pf, oder man fann als Mitteljahl zwiſchen die⸗ 
- fer und der vorigen . Angabe 15,500,000 Pf. an: 
ſetzen. Man ziehe ferner. 10 Piocent von den 
Koften der Waaren ab, um ſowohl den Profit 
des Manufacturiften, als die Zinfen von feinem 
Capital zu befireiten, fo bleiben 14,090,909 Pf.,. 
die aus den Koften der Wolle und aus dem 
‚Berarbeitungslohne erwachfen. Der Werth der 
fämmtlihen Wolle, die verbraucht wird, iſt, wie 
gejagt, ungefähr 5,250,000 Pf. , und wenn man’ 
die Unfoften etlicher. anderer nöthigen Artikel mit 
eintechnet, fo koͤnnen die Materialien: nicht wohl 
auf eine, Fleinere Summe angefeßt werben; was 
alfo übrig bleibt, ‘oder 8,840,909 Pf. ifi .der 
Belauf des Arbeitslohns für alle Perfonen, bie 
in der Manufacturer der Wolle gebraucht werden; 
man kann rechnen, daß ungefähr 425,043 Pers 
fonen in ven Wollen Manufacturen Grofbritans 
niens angeitellt find. 
Der Werth der $eder- Manufacturer mwurbe 
‘vor einigen Sahren auf 10,400,000 Pf, geſetzt, 
. €3 und 
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und uͤberlegt man die Stockungen dieſes Han⸗ 
dels im jetzigen Kriege, wie auch den hohen 
Preiß faſt aller Arten von Haͤuten, ſo laͤßt ſich 
die angefuͤhrte Summe nicht wohl vermindern. 
Zieht man davon 954.345 Pf. für den Profit 
des darauf verwandten Kapitals und 3,500,000 
für die SKoften des rohen Materials ab, fo bieis 
ben 6,045,455, Pf. für den Sohn der Arbeiter; 
und rechnet man für jede Perfon jährlich 25 
Pf., fo können ſich nicht Aber 241,818 mit ber 


Leder⸗Manufactur beſchaͤftigen. 


Die Baumwollen-Manufactur war ehedem 
von geringem Belange in England, wenn man 
ſie gegen ihren jetzigen Zuſtand haͤlt. Um das 
Jahr 1705 betrug die Einfuhr dee Baumwolle 
in England nicht: mehr als 1,170,88: Pf. am 
Gewichte, und noch im Jahr 1781 führte man 
nicht mehr ein als 5,101,920 Pf. am Gewichte. 


Aber um diefe Zeit waren die brittifchen Kattı- 


ne, die man fchom einige Jahre zuwor eingeführt 
Hatte, zu einiger Vollkommenheit gediehen, und 
da man auch Neſſeltuͤcher zu machen anfteng, 
die bald nachher fehr ſchoͤn ausfielen, fo wuchs 
die ganze Baummollen- Manufacturer dergeitalt an, 
daß man vor dem Anfange des jegigen Krieges 
30 Millionen Pfund Baumwolle verbrauchte. 
In den Jahren. 1793, 1794 und 1795 war bie 
Einfuhr um ein anfehnliches geringer, und waͤh⸗ 
rend der legten vier Fahre fand fie wie folget: 
1796 ——. 31,280,000Pf. (am Gewichte) 
1797 —— 23,175,000 
17988 —— 31,592,000 
„1799 —— 35,689,000 
Die Mitteljafl ift 30,434,000 Pfund, deren 
Werth, wenn fie vetarbeiter find, nicht weniger 
ald 9,500,000 Pfund Sterling betragen Fann, 
teil 
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weil eine beträchtliche Quantität derfelben in eis . 
nem halb verarbeiteten Zuftande (z. B. als Garn) _ 
verführt wird, . Man ziehe von diefee «Summe 
863,636 Pfund Sterl. für den Profit vom Ca⸗ 
‚pitale ab (nähmlih 10Procent) und: 3,804,250- 
Pfund Sterl.. für. die Koften: des rohen  Gtoffes 
a 2 Schill. 6 Pence das Pfund; fo: ‚bleiben 
4832114 Pfund für Arbeitslohn’ übrig. Rech⸗ 
net man nun jähelih 15 Pfund Sterk. auf jeve 
arbeitende Perfon, meil ausnehmend viel Wei⸗ 
Ber: und Kinder:darunter find, ſo erhaͤlt man ein 
Perſonale von 322,140 Perfonen. .... 
- Die Seiden :: Manufactur. hat in den zu⸗ 
naͤchſt verftrichenen Jahren feine. erhebliche Werd 
aͤnderung erlitten; die rohe und. gefponnene Sei⸗ 
De, welche man bis. aufs Jahr 1797 einfuͤhrte, 
Bee rn. “ 
2 im Jahr 1794 auf 906,686: Pf. 
1795 — 985,659 
„21796 — ‚758,970 
Die Mittelzahl dieſer drey Jahre ift, 883,438 
Pf., und obwohl die Quantitaͤt im Jaht 1797 
noch geringer war; als im- Jahr 1796, fo: iſt 
die Einfuhr wach dieſer Zeit dennoch größer ge⸗ 
wefen, und. die gewöhnliche Quantitaͤt kann nicht 
niebriger angefeßt werden, ald auf 900,000 Pf. 
Cam.Gewichte), deren Werth nach der Verar⸗ 
beitung, etwa :2,700,000 Pfund beträgt. Wenn 
-man. die rohe und gefponnene Seide mit einander 
zu 28 Scillingen & Pfund annimmt, fo koſtet 
dem Manufacturiften. das rohe Material 1, 260, 000 
Pfr, und der Profit der Manufactusiften iſt 
"945,454 Pf. Steel. ‚ wenn ‚man 10 Procent 
von den Koften der verarbeiteten Seide abrede 
— net. Wahrſcheinlich find gegenmärtig nicht. mehr 
als 600,000: Perſonen A ART. 
’ : a Die 
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Die Leinwand-Manufactur in Großbritan⸗ 
nien ſchtaͤnkt ſich hauptſaͤchlich auf Schottland 
ein, obwohl etliche Zweige derſelben fi in Man— 

cheſter und andern Theilen von England befin⸗ 
: den. Die Total-Quantität brittifcher leinwand, 
welche während der 3 Jahre ausgeführt: wurde, 
betrug ſich. * 
1797 auf 14533,000 Yards oder lange Ellen. 
1799 — 21 204000 
Wenn die Menge des. in England verbrauchten 
feinenzeuges nicht größer ift, ala die, melde 
man ausführt, jo muß der Werth des. Ganzen 
zum wenigflen 1,600,000 Pfd. Sterl. betragen, 
und die Angabe ift gewiß .nicht. uber die Grin: 
‚ sen der Wahrheit hinausgeruͤckt, wenn der jähr: 
liche Werch dieſer fämmelihen Manufacturen 
in Großbritannien, mit Einfchluß: des. Zwirns 
und anderer Zweige des Flachehandels auf zwey 
Millionen Pfd. Sterl. geſetzt, und die Anzahl 
: ber darin arbeitenden "Perfonen auf 60,000" ge: 
rechnet wird. Daß dieſer Handel Feine engere 
Schranken leider, laͤßt ſich aus der. folgenden 
Beröchnung der Menge. rohen Flachſes und fei: 
nenen Garne abnehmen, welche allejeit die Mir 
Atelzahl von 5 Jahren ausmacht, und den sten 
x: Januar. des angegebenen Jahres aufhört... 
? in lache. feinengarn. —— 
“1776 — 254,141 Et. 7,847,157Pf. Cam Gem.) 
1787 — 245,636 — 8,871,866 \ 
8792 — 232,564 — 9,781,275 
5 8799: 290,754 — 8,148;936 J 
350 Die Hanf⸗Manufactur betraͤgt jetzt mehr 
ala 1,500,000.Pf. Sterl. iſt aber zur Friedens⸗ 
jeit minder anfehnlich.. Vermuthlich gibt fie nicht 
weniger als 35,000 Menfchen. Unterhalt. 
Ze; z > ie 





beſſern Papierforten von auswärts ein, dahinger 


derts ift die Glaf-Manufactur fehr vervollkomm⸗ 
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Die Papier» Manufactur Hat feit menigen 
Jahren große Fortſchritte gethan. Bor hundert 


Sahren wurde in England faft gar kein anderes 


Papier gemacht, als das, womit man einpackt, 
und eine lange Zeit hindurch führte man die 


gen jetzt eine beträchtliche Menge; Papier. außer 
Sandes geht. Der jährliche Werth diefer Manu⸗ 
factur kann, nach dem hohen Preis bes Artikels, 
nicht unter 900,000 Pf. Sterl. geſchaͤtzt wer⸗ 


den, und die Perſonen, welche fie treiben, md: 


gen fih auf 30,000 belaufen. 
Im Saufe des eben verfloffenen Jahrhun⸗ 


net worden und hat fich über die Maßen ausge 
breitet. Sie. fann auf 1,500,000 Pf. Sterl., 
und die Anzahl der dazu gehörigen feute. auf 
36,000 Perfonen gerechnet werden. 

Die Verfertigung ber. irdenen Gefäße oder 
ber Töpferwaare und des Porzelläns hat: fich feit 


- einem Jahrhundert in England ſo empor geſchwun⸗ 


gen, daß etliche Artikel derfelben ( wedgwood) 


- in vielen Palläften dem feinften Dresdner und 


franzöfifgen Porzelläne an die Seite gefeßt und 
hiee und da gar vorgezogen werden. Den jährlis 
hen Werth wird man. vermuthlich; mit zwey 


. Millionen. .Pf. Sterl. nicht zu: hoch fhäsen. Es 


= mögen etwa 45,000 Menfchen won biefem Ger 


—1 


werbzweige leben. 
Die Eiſen⸗Manufactur wird. theils von dem 


Ertrage der engliſchen Bergwerke theils von aus⸗ 


waͤrtigen Gruben verſorgt. England ſoll jetzt 


nicht mehr als 100,000 Tonnen Eiſenerz erzeu⸗ 
"gen, Sagt man, daß im: Durchſchnitte 33 Cents 
ner rohes Eifen eine Tonne Eifenbarren geben, 


und ie bammerbaren Eis 
Er s | 


feng 
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fens ſich auf 35, 000 Tonnen bes Jahres beläuft: 


fo erfordert diefer Zweig 57,750 Tonnen rohes 


Eiſen; den Werth des Eiſens in Barren oder 
Stangen zu 20 Pf. Sterl. à Tonne gerechnet, 


gibt dann 700,000 Pfd. Sterl.; die übrigen 


42,250 Tonnen, woraus man Kanonen, Roͤh⸗ 


‚ren, Cylinder, Maſchinen u. ſ. w. gießet, be⸗ 
tragen, die Tonnen zu 14 Pf. Sterl. angeſchla⸗ 
gen, 591,500 Pf. Sterl. Die ausländifchen 
Eifenftangen kommen befonders aus Rußland und 
Schweden, und die Einfuhr von dorcher hat im 
Durchſchnitte von 12 Jahren 44,135 Tonnen 
ausgemacht, deren Werth, wern man die Tonne 
auf 22 Pf. Sterl. berechnet, 970,970 Pf. Sterl. 
austrägt, eine Summe, die fid) mit den bar 
hergehenden auf 2,252470 Pf. beläuft. Dieſer 
Werth erhält einen großen Anwachs durch Die 


Berarbeitung des Eifens; allein das Verhäleni | 
des Anwachfes laͤßt fih wegen der bald mehrern 


bald wenigern Arbeit, die darauf verwendet mer: 
den muß, nicht genau beſtimmen. Vor einigen 
Sahren fchägte man den Werth der Eifenmanus 
factur auf 8,700,000 Pf. Sterl., welches für 
den jeßigen Zeitpunkt eine zu höhe Summe ift; 
fließt man aber Zinn und Bleyh mit ein, fa 
wird das’ ganze zu. 10,000,000, Pf. Sterl., und 


Die Anzahl der verfchiedenen Manufacturiften zu | 
200,000 vermuthlich wohl nicht zu had) ange 
9 


nommen ſeyn. a 
Die Kupfer: und Meffing- Manufacturen 


blühen jeßt in England nach allen ihren Zwei | 
gen. Dis um. das Jahr 1720 und 1730 wur 





den bie meiften Gerächfchaften aus Kupfer und 


Mefling zum Kuͤchengebrauch aus Hamburg und 
Holland eingeführt, und waren in Deutſchland 

verfertiger; ſogar bis zum Jahre 1750 un 
Pur - ups 
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kupferne Theekeſſel, Sieder *) und eiſerne Toͤpfe 
von allen Größen aus Deutſchland eingeführt. 
Aber (möge das hinwiederum unfer Vaterland 
im Abfiche auf englifche Manufactut⸗Waaren bes 
‚Berjigen und nachahmen!) durch anhaltenden 
Fleiß, durch Aufwand großer Capitale, und 
durch den Linternehmungsgeift der englifchen Berg⸗ 
leute und Manufacturiften, find diefe Einfuhr: 
Artikel voͤllig unnörhig geworden, und .fie wer⸗ 
den jetzt nicht nur alle, ſondern auch weit vor⸗ 
zuͤglicher in England gemacht, als in allen übri 
gen fändern. Die Entdeckung neuer Kupferberg- 
werfe ın Derbyſhire und Wallis um das Jahr 
2773 half jur Ausdehnung diefer Manufactur 
in England, weldye immer weiter um fi) greift, 
obgleich feit zjwey bis drey Jahren das Kupfer 
erftaunlic im Preife geftiegen tft, ein Umſtand, 
welcher ohne Zweifel dem Vertriebe diefer Ma: 
nufactur⸗Producete im Auslande nachtheilig wers 
den muß, Im Jahre 1799 wurde für 1,222,187 
Pf. Sterl. verarbeiteres Kupfer und Meffing in 
alletley Geftälten ausgeführt, und man Fann 
- mit Grunde annehmen, daß.diefe Manufacturen 
im Ganzen dem Sande wenigſtens 3,500,000Pf. 
Sterl. eintragen, und daß fie 60,000 Menfchen 
in Betvegung feßen. HE 
Stahlmaaren, plattirte Sachen, Schnallen, 
Zangen, Meffer, gegoffene Knöpfe, und alles, 
was die Engländer harte Waare nennen,. nebft 
den Galanterie⸗, und ben fogenannten Nuͤtnber⸗ 
an ger 


+ *) Saucepan, ein Aus überzinuten Eifenblech verfertigtes 
Küchengefchirr, das in Deutichland vielleicht, wenige 
in. England aber faft allgemein, gebraucht wird, DR 
man fich felten der Toͤpfe zum Kochen bedient. Es 
bat die Geſtalt eines Eylinders, hat oben eine lange 
hohle Handhabe, und ift mit einer Stuͤrze bedeckt. 
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ger Waaren (toys) find, mie ſchon die Deuts 
ſchen Meſſen und Jahrmärkte bezeugen, binnen 
wenig Sahren zu einer ungewöhnlichen Vortreff⸗ 
lichfeit gedichen. England hat an ihnen ein Ca- 
pital, das ſich vermuthlich auf 4 Millionen Pf. 
Sterl. beläuft, die zum menigften unter 60,000 
Perſonen vertheilt find. 

Viele von den hier gelieferten Angaben muͤſ⸗ 
fen nothwendigerweiſe zum Theil unrichtig ſeyn, 
weil es in vielen wichtigen Handelszweigen an 
öffentlichen Actenſtuͤcken fehlt; indeſſen find fie 
hinlänglich genau, um in einer allgemeinen Lie 

“ berficht die, verhältnigmäßige Ausdehnung ber 
vornehmſten engliſchen Manufacturen zu een 


u eb erſicht. 
Pf. Sterl. Anzahl der damit bes 
ihäftigten Perfonen. 
Wolle 15,500,000 —— 425,043. 
leder 19,500,000 —— 241,818. 
Baummolle 9,509,000 —— 322,140. 
Seide 2,700,000.—— 60,000. 
Seinenzeug u. Flachs 2,000,000 —— 60,000, 
Hanf 1,500,000 —— 35,000, 
Papier. |. 900,000 —— 3C,000, 
Glas 1,500,000 —— . 36,000, 
Irdne Geſchirre, 


Wedgewoed, 
Porzellaͤn ze. ‚000,000 —— 45,000, 
Eifen, Zinn und e 
Bley 10,000,000 —— 200,000. 
Kupfer u. Meffing 3,500,000 —— 60,000. 
Stahl, plartierte - 
Waure;. ıc. 4,000;000 ——. 70,000. | 
63,500,000P.©.1,585,000. | 
— 
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Es giebt viele Manufaeturen, z. B. Huͤte, 
——— Sachen, Strohmaaren: und. dergleichen, 
die zwar an ſich felbft weit unbetraͤchtlicher find, 
als die angefuͤhrten, aber dennoch, zuſammenge⸗ 
nommen, eine ſehr anſehnliche Summe ausma⸗ 
chen, und eine große Menge Hände befchäftigen. 
Es giebt auch einige, welche man ordentlicher: 
weiſe nicht unter die Manufacturen zäßft,- wel: 
“che aber gewiß diefen Nahmen in einem großen 
Grade verdienen, und fuͤglich darunter — 
werden koͤnnten. 

‚Sm‘ Ganzen ift- noch: zu — daß bier 
jenigen Statiftifer, welche ‚die Anzahl der in den 
verſchledenen Händelszweigen: angeftellten Perſo⸗ 
nen beträchtlich höher anfesen, als hier geſche⸗ 
ben ift, gemeiniglic) allerley 'eingteifende Bes 
ſchaͤftigungen, z. B. Matroſen, Fuhrleute, Berg: 
leute u. ſ. wimit. eingerechnet haben, :da hinge⸗ 
gen das hier--angeführte Perſonale bloß diejeni⸗ 
gen begteift, welche uͤnmittelbar die rohen Ma⸗ 
erialien veratbeiten und. vemdeln, +; 

Engliſche Mifcellen. U. Band. III. et. Rübingen 

bey Cotta, 1801. 8. 8 129 140. 


Ueber die Manufacturen und ·r Fabriken in 
Senden insbeſondere if der Art. London, Th. 
Ba S. 494 U. ns, ‚naaguleden: 

Noch früher wie in Enrlant erwachte in 
Frankreich der Eifer, fi) in Manufacturen und 
Fabriken herbörjuchun, *fo’ wie die Mensen 
überhaupt, durch verfchiedene guͤnſtige Umſtaͤnde 
begloͤckt, ſich unter den europäifchen "Mätionen 
zuerſt durch Verfeinerung der Sitten und einen 


gebiideten Geſchmack in Wiſſenſchaften, Kuͤnſten 
und 
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‘und Gewerben auszeichneten.“) Frankreich hatte 
dabey immer. den; großen Vortheil, daß es alle 
feine: eignen Producte verarbeitete, welches fehr 
natuͤrlich war, da Frankreich großentheils die 
Kuͤnſte, dieſe rohen Producte zu veredeln, erfun⸗ 
den oder doch vervollkommnet und ausgebildet 
harte. Schon zu Ludwig XI. Zeit wurden 1470 
34 Tours. Seidenmwebereyen angelegt. Sie litten 
zwar ſehr unter: den folgenden Religions s und 
ı Bürgerfriegen, hoben. fich aber unter Heinrich 
IV. vefto fchneller wieder, und Eolbert feßte 
‚fie durch feine Beginftigungen in die glänzend: 
ſten Umftände. Ludwig XIV. brachte. ihnen 
duch Verjagung fo vieler taufend. Reformirten, 
wovon die meiſten fleißige Fabrikanten waren, 
einen unerfeglihen Stoß bey, indem biefe ihre 
RKuͤnſte von aller Art in Holland, England und 
Deutſchland verbreiteten. Inzwiſchen erhehlten 
ſich die Manufacturen und Fabriken doch nach 
und nach wieder, ‚und es wurde faſt in allen 
Fleinen und großen Drten eine Art von Induſtrie 
"getrieben; die indeffen feit dem Jahre 1720 bie 
zur Nevolution im Ganzen genommen mehr abs 
„pls. zunahm.) Doc. war es immer ein Gluͤck 
‚Für Sranfreih, daß der Geſchmack feiner Be 
wohner in Moden, Galanterie-Waaren :c. faft 
halb Europa in Eontributiön feßte. Paris war 
lange, fo wie zum Theil noch jeßt, der Hauptjig 
der Moden, und unzählige Menjchen lebten dort 
u | von 


*) Die Bermäftungen ‚des drenfiniäbrigen Krieges haben 
unter andern unfer deutſches Vaterland, das vordem 
fo gluͤckliche Schritte auf dem Wege der Siſſen chaf⸗ 
gen und des Kunffleiges that, ein ganzes Seculum it 
feier weitern Bildung zurückgehalten. 


My Unterfuchungen über Frankreichs Gtantevermögen, 
Hamburg 1786. 
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“don den Vorurtheilen anderer Nationen, und 
- fanden an einer: Menge fleiner‘ und großer Ma⸗ 
nufacturen, Sabrifen und ‚allerley. — —— 
werbe wolle Beſchaͤfftiguns. 

Eine der heruͤhmteſten Manufacturen mar 
‚bie von: ben. Tapeten, oder fo genannten Gobes 
:dins und von: den Türfifchen und Perſiſchen Ta⸗ 
peren (la Savonnerie) in: Paris, deren oben, 
ee Gr; Bereits ſchon gedacht iſt. 

Die Seiden⸗ Manufacturen ſind burch viele 
—E— ausgebreitet,“ und wenn man ſchon 
vor der Revolution uͤber ihren Verfall klagte, jo 
: mußte: man dabey erwägen: „daß ſie vielleicht -in 

"einigen großen Städten abgenommen; ſich dafür 
aber. in viele Feine Flecken und Städte ver: 
pflanzt Hätten; wo man ſonſt nichts danon wuß⸗ 
te. Die Seiden: Manufarturen haben: ihren Flor 

vorzuͤglich Lolbert zu danken, und durch :den’ 

Geſchmack und Manufacturgeifi der Nation ers 
hielten fie :fich, aller Bemühungen der Neben⸗ 

- bubler ungeachtet. Die innere Güte der Waa⸗ 
ren, und die beftändigen neuen: Moden. madıren 
den Abfag im andere Fänder ungemein: wichtig. 
Der vornehmſte Sitz mar yon, me man im 
'zzten: Sahrhunderte einft. 18000 Weberſtuͤhle 
zählte. (©. Kyonifche Manufacturen, Th. 
82, ©. 109. und bie auf ©. 110. daſelbſt an⸗ 
geführten Bücher.) Die anderen Städte, mo 
bejonders viel fabricirt wurde, find. Tours, wel: 
ches viele geblümte Stoffe lieferte, und die fo 
genannten Gros be Tours führen den Nahmen 
davon; Paris, favaur, Charillon, Caſtelnaudarh, 
Nimes, wo inſonderheit eine unſaͤgliche Menge 
feidner Strämpfe bon 8000 Webern gewebt wur⸗ 
den; Marſeille, welches viele Atlaſſe und Taffen⸗ 
te lieferte, und andere mehr. Frankreich * 

rauch⸗ 
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‚ brauchte. außer ber. im lande gewonnenen "Seide 
auch noch eine große Quantitaͤt :ansländifcher. 
‚Ueberhaupt.zählte.: man in der Mitte des abge: 
laufenen ıgten Sahrhunderts etwa 1500 Seiden⸗ 
muͤhlen, 28006. Weberfiühle fürs&toffe, 12000 
“für Bänder und Galonen, und 20000 für Strüm: 
pfe, fo daß ſich einer halbe Million Menfchen 
mit den Seiden: Manufacturen -befchäfftigten.: 
Die Wollen : Manufacturen; haben: fih in 
dem ıgteh Sjahrhunderte ungemein : empor ge: 
ſchwungen. Die Sranzöfifchen : Tücher fommen 
den Englifhen an innerer Güte nicht gleich, 
‚aber fie find wohlfeiler, und fallen wegen ihres 
Glanzes beffer ins: Auge, Die Frauzoſen haben 
‚mit ihren Tüchern ‚die. Engländersfeit 60 Jahren 
bis zur Revolution faſt ganz: aus:-der Levante 
swerbeängt. - Die feinſten Tuͤcher werden zu Pa- 
ris, Abbeville, Sedansund Elboeuf gemacht. Aus 
ßerdem liefern Mouen,  Amiensz: Bpurges ‚und 
Ruyſſel auch fehöne Tücher. Landtuͤcher macht man 
in allen Provinzen; die einträglichen: Londrins 
ande Cadis in Languedoe, Cottonninen in Rouen, 
Sameloste und Varracans in Flandern; in Or⸗ 
feans:wiele: taufend Paar -wollene Strümpfe; zu 
Paris und mon“ die feinften. Huͤte; der vielen 
andern Arten von wollenen Zeugen. nicht zu ge: 
denfen. le: ; je 
Den dritten: Hasiptzweig machen: die fein; 
:wand:, Spißen +» und: Mefleltuhfabrifen, mit 
einem Worte alle, "was von Flachs verfertigt 
wird, aus. Die Picardie und Normandie lies 
‚fern eine große: Menge Leinwand, von. Rouen 
allein gingen über. 50000. Schock nach Spanien. 
und Amerifa, und von St Duintin iſt die Toile 
be St. Quintin berühmt; Abbeville führt für 2 
Millienen Stores auus. Die feinfte feinwand wird 
in 
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in- Flandern gemacht; in Anjou .verfertige man. 
wiel Seinwand, und in’ she de France Kanne⸗ 
faß; von Cambray kommt Kammertuch, und Li⸗ 
nen. eine Art davon, Spißen von Ryſſel und 
Valenciennes; die feinften genähten Spitzen wers 
den in Alençon verfertigt. Auch Elſaß und 
Lothringen liefern feinwand und. Spitzen. Bres 
tagne liefert Seegeltuch, und an yes Orten 
wird: von Hanf · die grobe lockere fei 
claire) zu Tapeten und Packleinwand gemacht. 
ur Papier wird an fehr. vielen ‚Orten verfere 
tigt, wovon das feinſte dem Holtändifchen dis 
kommt, und es faſt an Feſtigkeit uͤbertrifft das 
ber auch viel. nach Italien und Amerika ausge 
fuͤhrt wird. Infonderheit find anſehnliche Pa⸗ 
piermuͤhlen zu Clermont in Auvergne, in Umo⸗ 
fin, Angoumois, und zu Vienne in Dauphiné. 
Es iſt unmoͤglich, alle Arten von: Fabriken 
anzuzeigen; nur noch einige, die ins Große ger 
sieben werden, moͤgen genug ſeyn. In Orleans 
und andter Orten wird Zucker und eine Menge 
Eiſen- und Stahlatbeit; in Auvergne inſonder⸗ 
heit Meſſer und Scheeren; in der Normandie 
viel Pergament und gegärbtes Leder; in Monts 
pelliee Gruͤnſpan, viele gebrannte Waſſer und 
Pomaden; in Marfeille und. Toulon Seife; Sal⸗ 
..peter in vielen Gegenden; Schnupftabad in Sr. 
Omer und Straßburg; und endlich in Paris eine 
- "ungeheure Mengevon allerley Galanterie:XBaaren, 
Kupferſtichen, Sandcharten und fo viele andere 
.. Sachen verfertigt, : daß das Verzeichniß davon 
ſehr mweitläuftig ausfallen wuͤrde. 
Doch muß ich bemerken, daß die Unruhen 
der Mevolurion viele Manufacturen und Fabri⸗ 
Fen ganz ju runde gerichtet, und anderen einen 
fehe nachtheiligen. Stoß gegeben haben, ſo Daß 
Oec. tschnol, KEnc. LKXXIV. Ch, 3 fie 


nd (toile 
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fie ſich ſo bald’ nicht wieder werbeh erheben Fün- 
nen. Es wuͤrde fir den gegenwärtigen Zweck 


viel zu weitlaͤufig ſeyn, hier ins einzele zu ge 


[2 


hen, oder fonft umftändliche Nachrichten beyzu- 
bringen, befonders da’ jedem Sefer der Öffentlichen 
Blaͤtter Benfpiele von Klagen über den -ganzli: 
en Verfall der Gewerbe und, Manufacturen in 


Sranteeid während ‚der. Revolution, zum Weber: 
: Muffe erfhnerlich fenn: werben.: Da jeder Men 


ſchenfreund indeß frohen Antheil au dem beſſe⸗ 


© Hige Ordnung der Dinge dem lange 


Naachricht von den guten Ausſichten anfügen, die 


zen Schidfale nimmt, Das durch die jegige ru: 
A 
Frankreich zu Theil wird: fo will ich hier eine 


ſich unter der gegenwärtigen Regierung , für die 


Aufnahme der Gewerbe aller Art eröffnen. - 
Sehr gluͤckliche Zeiten, fehrieb man vor kurzem 
in einem Öffentlichen Blatte aus Paris, fcheinen un: 


ſerm Handel, unfern Fabrifen und Marnufacturen 


. bevorzuftehen. Alle Willenfchaften- und Kunſte verei⸗ 


Fa ſich, um zu ihrer Emporhebung gemeinfchaft: 


beyjutragen 5 eine Menge von Kräften werden zu 
ihrem Heil in Thaͤtigkeit geſetzt, und eine Menge 
treffliher Vorkehrungen werden von der. Regierung 
getroffen, die nicht anders als zu ihrem Empor— 


ſchwung beytdagen koͤnnen. Stehen auch gleich. nad 
"...Hiel Manufacturen. und ‚Fabriken. leer, welche vor 


der Revolution mit einer: Menge thätiger Franzoſen 
angefüllt waren, find auch wirklich noch ganze Städ: 
te entoölfert, im denen fonft die Geſchaͤfte alles be⸗ 


lebten, fo wird doch nach dem einftimmigen Urtheile 


aller Verſtaͤndigen diefer Zufand der Dinge nicht 


; mehr lange dauern... Triede, Eintracht und aͤchte 


Buͤrgergefinnungen ehren zuruͤck, und mit ‘ihnen 


"wird das. franzdfifhe Volk wieder in die Reihe der 


glüdliben Völker treten. Mit Recht unterflügt ſchon 
jest die Regierung die neuentftehenden oder andere 


: Befalten annehmenden Fabriken und Manufactugen, 
Es iſt zum Erfaunen, wie feit futjem dergleichen 
Anſtalten aller Art entftehen, und nach den neueften 


Erfahrungen der Phyſik und Chemie betrieben un 
— en. 


ö⏑— 
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den. Hierher gehören unter andern die verbeſſerten 
‘ Einrichtungen zur Bereitung des Salmiafs, Alaung, 
der Potaſche, des Scheidewaflers, der Schwefeljäus 
ze, der Töpferwaaren, des Porzellans, des Glaſes, 
‚der Gärbereyen, eben fo die großen Bleicbanftalten 
mit überfaurer Salzſaͤure, die Fabrik zur Bereitung 
„aller Arten von kuͤnſtlichen Mineralwaflern u. f. w. 
Eben fo find von’ der aͤußerſten Wichtigkeit für ‚den 
Handel die erhabenen Ideen des erften Konfuls, 
durch Kanalbaue und: durch Anlegung von. Straßen 
über unmegfame Gebirge, die Gegenden und Städte ‘ 
des Reihe nicht allein ‚unter fih, fondern auh mit, . 
den benachbarten Provinzen in die befle Verbindung 
zu bringen, Die Aulegung der Simplon:Straße-foll 
durch alle erfinnliche Mittel auf das möglichite | bes 
fchleunigt werden. Sie fol dag ganze Jahr hindurch 
und für Wagen aller Art befahrbar, jeyn.. IhrLurus 
Hi nicht in Breite, in Zierlichfeit, fordern in Fe— 


igfeit, Sicherheit und Kuͤhnheit des Baues beites 
en. Dieſe Communikation zwiſchen Frankreich, Hel⸗ 
vetien und Italien, ja ſelbſt zwiſchen dem noͤrblichen 
und fuͤdlichen Europa muß für den Handel von ‚aus 
Berordentihem "Einfluß fenn. Ehen fo wichtig ift,der 
Ranalbau von-St. Quentin und in Burgund. Ekſte⸗ 
ter vereint das ehemahlige Frankreich mit Belgien, 
‚ Jegterer die Yonne mit. der. Saone. Sind fie beyde 
erft vollender, fo reifen Umfterdammer bis nach Wars 
feille, ohne daß Land zu betreten. "Auch für Anle⸗ 
- gung von Kabrifen für Sicheln, Sägen und andere 
Inſteumente, woran 26 bey ung jeßt nod ganz fehl⸗ 
te, wird angeflvengt geforgt. Die Eorataır der Res 
‚ gierung für Handlung, Manufacturen und Kabrifen 

ußert fib auch Dadurch, daß es vorzäglih Nahınen _ 
bon Kaufleuten,‘ Fabrifanten und Manufacturiften 
find, die von der Emigrantenlifte ausgeftrichen wers 

den follen — , zn 

. Ein ähnliches Schickſal wie Frankreich, in 
Anfehung der Manufacturen und Gabriten, has 
ben aud) die andern tänder gehabt, die bie Un- 
zuhen der Revolutlon mit in das Werbeiben jo- 
gen, noaͤhmlich die bataviſche Republik, Helvetien 
und mehrere italieniſche Staaten. Doch zeichnete 
ſich nur die erſtete durch —* Kun ſifleiß vorzůg⸗ 
— 2 lich 
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lich aus, und auch diefer hatte fchon lange vor 
der Mevolution in verfchiedenen Hinſichten merk 
lich nachgelaffen, meil diefelben Waaren, ‚die 
man bier verfertigte, auch in andern fändern 
mit Gluͤck hervor gebracht wurden. * 
„Es war eine Zeit, ſchrieb Volkmann 
ſchon vor etwa zwanzig Jahren in feinen neue 
fien Reifen durch die vereinigten Ttiederlande, 
feipzig 1783. ©. 52 u. fl., da fich viele Fabri⸗ 
‚ Fen in den vereinigten Niederlanden im beften 
Zuftande befanden, weil die $ebensmittel wohl 
feil und ber Arbeitslohn geringe war, und weil 
geringe Zinfen und das viele ‚Geld alle Unter: 
nehmungen begänftigten; aber die goldnen Zei⸗ 
ten, da ſich eine Menge franzöfifcher Slüchtlinge 
um dieſer Vortheile willen nad) den vereinigten 
Provinzen begaben, find vorbey; *) die erhoͤhe⸗ 
ten Abgaben und dadurch theuer gemordenen fe 
bensmittel mußten nothwendig die Abnahme al 
ler Fabriken befördern, und manche haben fid) 
ganz verlohren. Wir wollen einige der vornehm⸗ 
fien anzeigen. **) nt 
„„In Harlem macht man noch einige, leichte 
feidene Zeuge, die aber bloß im Sande verthan 
werden. Die Amfterdamnrer Trefien find gut; 
das Amſterdammer Gold ift höher von Farbe, 


. als das Parifer, und fällt nicht fo ſchwer ins 
+ Se 


eo n; A PR P 
n jenem glücklichen Zeitpunkte ſchickte man Maylaͤn⸗ 
den Sammt nad) ae, und dieſer gieng- nieber 
dahin zurück, um tür Holändifchen ‚Sammt verkauft 
2 werden, weil man folchen für den beften hielt. Ja 
ogar in Paris erhielten ſich die Hollaͤndiſchen Seiden⸗ 
waaren eine geraume Zeit.neben den, Lvonern. 


ee) Man fehe Mmeitläufiger darüber d aupt i i 
Dandlung von Zohan ©. 16% * zte Hauptſt. des 
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J 
Gewicht. Die Treſſenfabriken in Holland neh⸗ 
men daher ihr. geſponnen Gold von Amſterdan 
und das Silber von. yon: fie Fönnen aber faum 
mit den Franzdfifchen Preis halten, Die Tuch: 
fabrifen in ‘geiden und Utrecht haben zwar auch 
ſehr abgenommen , erhalten fi aber doch noch; 
die ſchwarzen Tücher yon Utrecht haben wor allen. 
andern den Vorzug. Gie gehen aber bloß im, 
fande, weil die Akner Tücher und andere um 8 
bis 10 Procent wohlfeiler find. Die Camelorte 
von Seiden fommen dem Bräffeler gleich. Tau⸗ 
werf wird in großer Menge -verfertiget, aber 
das Beduͤrfniß ift ben der meitläuftigen Schiff: 
farth auch unglaublich, daher noch vieles aug 
Riga und andern Drten der Oſtſee geholt, je 
doch aud zum Theil mieder nach den ſaͤdlichen 
haͤndern von Europa verführt wird, 

„Die Seinwandfabriken in ©rdningen, Over⸗ 
yſſel und Friesland liefern die ſchoͤnſte Leinwand, 
die allenthalben unter dem Nahmen der Holläne 
diſchen Leinewand berühmte iſt. Die Bleiche, die 
Seinheit, der ſchoͤne Zwirn, der gleiche Faden 
und die innerliche Guͤte geben ihe den vorzüge 
— Werth. Harlem hat die beruͤhmteſten 

Bleichen in ganz Europa, wodurch viele rohe 
feinwand aus Slandern, Brabant, Juͤlich, Weſte 
phalen ꝛc. in den Stand gefeßt wird, daß mar 
fie u. für Hollandifche verkaufen kann, 

Ehemahls waren Pie Papierfäbriken indem 
blügendften Zuftande, fie haben aber durch die 
Errichtung einer Menge ähnlicher in Frankreich 
und den Oeſterreichiſchen Niederlanden einen ge⸗ 
waltigen Stoß bekommen, zumahl da die Aus⸗ 
führung der lumpen in dieſen fändern aufs ſtreuge 
ſte verboten iſt. Jetzt geht das hollaͤndiſche Pa⸗ 
pier. lange nicht mehr. * viel auswärts, Ehe⸗ 

| 53 mahls 
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mahls wurden unglaublihe Summen für Oftin- 
diſches Porcellan aus Europa geſchickt, aber 
durch die vielen Fabrifen zu Meißen, Wien, 
Berlin, Höhft, Seves in Frankreich ıc, iſt der 
’ Abfag deffelben eben jo verminderte worden, als 
der von der Fayance zu Delft und Gouda, die 
man jeht an vielen Orten eben fo ſchoͤn und bef- 
fer macht, des englifchen Steinguts nicht ein 
mahl zu gedenfen. 
„Die Siedereyen und Fabrifen des Kam— 
- pfers, des. Borar, der Scharlachfarbe, des Bley: 
» weißes, des Schwefels, des fazurblau, des Har: 
jes und Pechs, des Wallraths, des Thrans,. des 


Salzes und Zucders befchäftigen viele feute, und 


- liefern Waaren zur Ausfuhr. Die Verfertigung 
der beyden erften Artifel wird geheim gehaften. 
Zuckerſiedereyen find aller Orten fo viele errich 

. tet worden, daß die Holländifchen fich beftändig 

‚ vermindern. Die Wachsbleichen find immer noch 

. für Holland ‚wegen des vielen nach Spanien. ge: 

henden Wachſes wichtig. Die Stärkenfabrifen 

verſenden auch viel auswärte. 

Sp weit Bolfmann. Wie fehr jegr alk 

Gewerbe darnieder liegen, läßt fid) aus der gaͤnz⸗ 
lichen Zerſtoͤhrung des hollaͤndiſchen Handels, 
und den vielen und großen Bedruͤckungen, bie 

: diefes arme Sand in den leßten Fahren durch im 
nere und aͤußere Unruhen hat ausfiehen muͤſſen, 

« Jeiht abnehmen. warn 


* % 
* 


Sn Schweden waren Fabriken alter Art 

lange Zeit unbefannt. Die ältefie, welche die 

» fandes: Annalen erwähnen, befchäftigte. ſich mit 
Weredlung der Metalle. Zu Anfang des 17ten 
‚Jahrhunderts entſtanden einige. wichtige en 
x. ac 
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:facturen, welche fi unter Karls XI. Regie: 
tung *) anfehnlih vermehrten. Dieſer Fuͤrſt 
fleidete die ganze Armee mit den in den Sandes- 
Fabriken verfertigeen Fächern, Kari XII.“) uns 
ternahm fange, blutige und verderbliche Kriege, 
"während deſſen die Fabriken aus Mangel an At⸗ 
beitern, welche Karl unter feine Armeen flecte, 
‚wieder in ihr voriges Nichts zurück fanfen. Nach 
dem Tode deſſelben lebten fie wieder auf, indem 
fie die Aufmerffamfeit einer Regierung auf fi 
ögen‘, ‚die über die wahre und dauernde Wohl⸗ 
* des Landes wachte. Da ber landbau und 
der Handel Gegenſtaͤude eines patriotifchen Eis 
fers waren, fo durften die Fabriken auch nicht 
außer Acht gelaſſen werden. Ehrenbezeigungen 
und Belohnungen wurden denjenigen zu Theik, 
die ſich auf diefen Gewerbzweig legten, und Vor⸗ 
ſchuͤſſe und Praͤmien wurden ihnen verſchwende⸗ 
riſcher Weiſe bewilligt. Wenn dieſe Anſtalten 
von Beſtand geweſen waͤren, ſo wuͤrden ſie ei⸗ 
nen wichtigen Einfluß auf das allgemeine Beſte 
des Landes gehabt haben; allein mar beging Feh⸗ 
ler, die das Gute, mas man ſich zu bewirfen 
vorgeriommen ‚hatte, aufhielten.; Anftatt auf bie 
Witterung und die tage der einheimifhen In⸗ 
duſtrie Näcdfiche zu nehmen, ahmte man Natio⸗ 
sen nach, deren phyſiſche und öfonomifche fage 
von ber GSchwebifchen: völlig verfchieden mar. 
“Anftatt von den erſten Beduͤrfniſſen zu Gegen: 
ſtaͤnden bes furus unmerklich fort- zu fchreiten, 
fing man bey biefen an und verfäumte die er- 
Fern; Kabale und Habfucht riffen die Belohnun⸗ 
| BEE :% ea 
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gen der Xalente und bes Fleißes an ſich; unter 
dem Getuͤmmel einer faſt ganzlichen Anarchie riß 
man mit der einen Hand ein, was man mit der 
andern gebaut hatte, Die Parten der Hüte ver: 
ſchwendete waͤhrend einer gänftigen langen Reihe 
von Jahren greße Summen, um die Sabrifen 
in Slor zu bringen. . Berfchiedene Millionen was 
ren dazu angemwendet worden, ald auf dem be: 
fannten Meichstage von 1765 bie Partey der 
Moͤtzen die Oberhand ge ‚ alles einſchroͤnkte, 
und den Zabrifen den toͤdtlichſten Stoß verieß- 
te. Die Geſetze des Aufmands, die. ju gleicher 
Zeit gegeben wurden, um den Folgen, die man 
befürchtete, zuvor zu kommen, thaten nicht die 
gewunſchte Wirkung. Im J. 1754 beſchaͤftig⸗ 
ten die Fabriken 14,301 Menfchen, 1771 aber 
nur 9000. Ob nun gleich feit diefer Zeit bie 
Manufacturen um ein. beträchtlicdhes empnr ge. 
fommen find, fo — dieſe tiefe Wunde doch noch 
nicht gaͤnzlich geheilt. 

Wegen der Hinderniſſe, die durch Staats⸗ 
fehler entſtanden find, wird es immer ſchwerer 
halten, daß bie Fabtiken fo ausgebreitet umd 
vollkommen werben als in andern fändern. Schwes 
den hat.. wenig rohen Stoff, und fann nicht 
buch Kolonien erhalten, was ihm fehlt; man 
gm einen geringen, beſchwerlichen und ungewiſſen 
Abſatz. Während, des größten Theild des Jah: 
zes muß man fich des erborgten Sichtes ‚bedienen; 
die ſcharfe tuft erfordert flärfende, nährende 
Speiſen, welche. foftbar find. Die Schwebifchen 
Parrieten beflagen ſich üßer die geoße Anhaͤng⸗ 
‚dichfeit der Nation an fremden Waaren; fie find 
zwar größten Theile verboten, aber man’ führt 
fie diefer Verbote ungeacht et. ein, denn die Schives 


diſchen Kuͤſten find fo. weitlaͤufig, daß man en 
— mMoͤg⸗ 
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möglich alle Kontrebande verhindern kann. Wenn 
Ra ‚einheimischen Fabrikanten befeeien 
folte, jo wäre ein geſchwinder ficherer Abfa& noch 
von. wefentlicherm Nutzen; in dem Sande felbft 
muß der Wetteifer entſtehen, weil. berfeibe ſehr 
thaͤtige Wirkungen hersorbeingen muß. 


Die Seiden⸗Manufacturen find in Schwe⸗ 
den ſchlecht, Die Waaren die fie liefetn, find 


theuer und ton geringem Werth, Flor, Baͤn⸗ 
ber u. dgl, ausgenommen, Man braucht "aber 


‚Seide, befonders in der Hauptſtadt; verſchiede 
. ne.Verbote ‚ind deshalb aufgehoben, und daher 


Fönnen dieſe Waaren nach Erlegung der vom - 
Zoll⸗Tariff befiimmten Abgaben eingefüßre wer⸗ 
den. Es iſt traurig, daß dadurch viele Arbeis 
ter ohne Beſchaͤftigung leben muͤſſen, und daß 
die anfehnfihen Summen, die zu Unlegung eine 


heimiſcher Fabrifen diefer Art angewandt wor; 


ben, feinen dauerhaften reellen Nutzen gehabt 
aben. — 


Die Manufacturen, welche Baumwolle und 
Kamelhaare verarbeiten, bluͤhen beſſer, ‚aber ſie 
find nicht zahlreich; der Stoff, den fie brauchen, 
geht durch viele. Hände, ehe er durch den Hans 
bel nah Schweden fommt, und die Haare der 
Angoriſchen Ziegen, bie man nach Schtweden yera 
fest hat, find. Fein wichtiger Handeldjweig. Seitz 
dem fih die. Schaafe aus England, Spanien 
und Deutſchland vermehrt haben, und, nach, ber 
Ausbreirung des Flache s und Haufbaues, Yers 
fertigt man mit gutem Exfolg und in anſehnli⸗ 


Her Menge Tücher, grobe und, feine Leinwand, 


Segeltuch und. Taue. Die Tuch-Fabriken kon⸗ 


nien jaͤhrlich einen Abſat von 500,000, Rihfr. 


„machen, Spanien und Portugal. Tiefen die 


I Ad 


Wolle, die mit der eintzeimiſchen yermifche wird. 
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Die feinen Tücher werben vorgezogen, man be: 
dient fi ihrer faft allgemein, und. führe fie fos 
gar aus, wozu die Prämien, noch mehr anlocken. 
Sie betragen 12 Procent, wenn die Tücher ins. 
Ausland, und 25 Procent, menn fie außerhalb 
Europa verfchiett werden. Die geoben Tücher 
erſetzen die Arbeitsfoften nicht fo gut als die fei⸗ 
"nen, und finden daher nur einen geringen Ab⸗ 
fa. Der Sandmann verfertige die mollenen 
Zeuge felbft, die er braucht, ingleichen die Klei⸗ 
dung der Soldaten. Es giebt Bauern, beſon⸗ 
ders in Oſtgothland, Norrland und Finnland, 
die Die mehrefte feinwand gut und für einen 
mäßigen Preis liefern. Man fönnte die Sand: 
Sabrifen aufmuntern, um die Einwohner in den 
langen Wintern zu befhäftigen, wenn es ſchon 
genug Städte gäbe und diefe hinlaͤnglich bevöl- 
tert wären. Die Regierung hat in der Haupt: 
ſtadt und in den Provinzen öffentliche Arbeits⸗ 
bäufer zu Erleichterung der Armuth angelegt, 
und es wird Wolle und Garn in denfelben vers 
arbeitet, jedoch mäffen die Unternehmer den Abs 
faß beforgen. 

In verfchiebenen Theilen bes Reichs giebt 
es -Papiermühlen, allein fie liefern nicht genug, 
und muß daher fehr viel aus dem Auslande- ges 
hole werden, Man bereitet fehr gutes Seder, doch 
kommt noch etwas aus England und Rußland. 
Die Handſchuh aus Schonen werden fehr ge 
gefucht, und eine große Menge davon wird nad) 
‘dem Auslande geführt. Es find auch im vori⸗ 
gen Jahrzehend Zucder » und Salzſiedereyen an⸗ 

gelegt werben, ingleihen Stärfe:, Puber- und 
Dohbaks⸗ Babrifen, Seifenfiederegen und Oehlmuͤh⸗ 
en. In den Häfen, mo bie Haͤringsfiſcherey 
ſett leben wird, beſchaͤftigen ſich eine große = 
ja 
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» zahl Menfchen damit, daß fie den Thran aus 
diefem Fifche preffen. Das. Porzellan und" Fa⸗ 
yance von Marienborg und Rohrſtrand in der 
Gegend von Stockholm, ift bey meitem- nicht ja 
fhön als das, mas. andere Europäifche fänder 
‚‚fiefern. Die Glas-Manufacturen haben feinen 
hohen Grad der. Vollkommenheit erreicht; die 
merkwuͤrdigſte ift in Finnland von einem fehr 
shärigen Manne angelegt worden. Die Schwer 
den find defto gefchicftere Goldſchmiede, Juweli⸗ 
rer und Uhrmacher, auch gute Vergolder, und. 
legen fich ſeit einiger Zeit mie gluͤcklichem Erfolg 
auf das Stiden. a: 

Aber es. giebt eine Befchäftigung, für wel⸗ 


he die Schweden eine auszeichnende. Vorliebe - 


haben, weil fie einen bedeutenden Einfluß auf 
den Handel und dadurch auf den innern Meich- 
thum hat. Dieß ıft die Weredelung der Metalle 
und des Holzes. Die Megierung weiß dieſes, 
und hat fie feit einiger Zeit befonders gefhüßt. 
Ungeheure Forſten von Buchen, Birfen und Tan⸗ 
nen find ein Schatz, den ein thätiger Fleiß fehr 
benußgen kann. Geit langer Zeit: haben bie 
Schweden fih mie Säge, Hammer und Feuer 
in diefen dunfeln Wäldern beichäftigt, um Brenn⸗ 
und Bauholz, Maſtbaͤume, Planfen, Theer, 
Aſche und Porafche zu erhalten, und. haben bier. 
fen Handelsjweig zu einem ‚der beträchtlichften 
‚des Sandes gemacht. Die Engländer, Franzoſen 
und Holländer faufen bier ganz fertige Fahrzeu⸗ 
ge von Tannenholz um einen mäßigen Preis. 
Die Weftgorhländifchen, Suͤdermannlaͤndiſchen, 
- Morländifhen und Finniſchen Bauern verferti⸗ 
gen alle Arten Werkzeuge auf eine Fünftliche 
Meife. Die Tifchler s und eingelegten Arbeiten 
gervollfommnen fi in pielen Stuͤcken, beſonders 

Fr au 
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zu Stockholm, wo ſie bald ſolche Meiſterſtuͤcke 
der Eleganz und der Bequemlichkeit liefern wer⸗ 
den, wie die Engländer, die ihre Lehrer und 
Mufter waren, 2 

Die Reichtgümer, bie die Bergwerke ent: 
halten, und mit. denen Schweden gefegnet ift, 
verdienen gewiß alle Aufmerffamfeit der Bewoh⸗ 
ner diefes fandes. Der Beobachter erflaunt über 
den Grad ber Vollfommenheit, den bie Kunft 
ihnen geben kann. Noch zu Anfange des 16ten 
Sahrhunderts, eintge hundert Jahre nad) Ents 
deckung der Schwedifchen Eifengruben, wurde 
diefes Merall in rohem- Zuftande mad) tübed ge⸗ 
liefert, woher es größten Theils verarbeitet wie⸗ 
der nach Schweden eingeführt wurde,. fü daß 
die Hanfe den Gewinn von denen empfing, die 
den Urftoff in Händen hatten,  Guftav I. ”) 
machte dieſer Schande und dem Verluft ein Ens 
de. Die erften Schmeljhütten entſtanden unter 
feiner Regierung. Hierauf wurden Eıfenhätten 
angelegt, und ihre Anzahl vermehrte fih alle 
Tage. In Uplend, Weſtmannland und Werme⸗ 
land giebt es die meiſten. Die Eigenthuͤmer 
dieſer weitlaͤufigen Werkſtaͤtte ſind die wohlha⸗ 
bendſten Bürger; einige Hütten arbeiten nach 
der Wallonifchen, andere nad) ber deutſchen Me⸗ 
thode. Diefe fparen Holz und Kohlen, jene vers 
fertigen befferes Eifen, Die Schmelzöfen wers 
den 40 Wochen nad) einander geheigt, fie find 
16 big 18 Ellen hoch, und 26 Schiffofund Erz 
geben im Duͤrchſchnitt 20 Schiffpfund Eiſen. 
Bon 400, o0o0 Schiffufund Eijen, welches bie 
Shmehöfen nah Eiſenhuͤtten liefern, merben 
uns 


- 


M Erx regierte non 1523 bis 1560, 
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ungefuͤhr 100,000 in dem Sande ſelbſt zu ver⸗ 
ſchieden en Graden der Vollkommenheit verar⸗ 
beitet. * 

An Kupfer gewinnt Schweden jahrlich is 
fhen 9— 10000 Schiffpfund, wovon das Berg- 
werk. von Fahlun in Dalefarlien . allein 6000 
Schiffpfund Garkupfer liefert; welches für das 
befte in Europa gehalten wird: - Davon werben 

„viele Mefling » und Meſſingdraht Sabrifen unter: 

halten ‚ welche jährlid) 2000. Schiffpfund verar⸗ 
beiten; das übrige wird ausgeführt, über im 
Platten geatbeitet; um. die "Schiffe damit: zu 
beſchlagen, oder in. noch bünnere Blätter, um, 
die Dächer ju belegen, Werkzeuge zu Öbersirgen 
und. Diünzen daraus zu * 

Von den übrigen Metallen, die in Schwe⸗ 
den gewonnen werben, ſchweige ich hier, da fie 
Feine beträchtlich große Ausbeute geben, und 
zur Unterhaltung der Manufacturen und Fabri⸗ 

ken weniger, als die genannten beytragen. Die 
Gewinnung des Schwefels, des Vitriols, Alauns, 
der rothen Farbe aus dem Schweſelerz, der 
Steinkohlen, des Marmors ic. ꝛc. gehören nicht 
zunaͤchſt in dieſes Verzeichniß, da fie gewiſſer⸗ 
maßen mehr zu den rohen Producten zu zählen 
find. Doch muß ich noch der Salpetetfiedereyen, 
die das Sand hinlaͤnglich mie Salpeter verſehen, 
und im, ganzen Neiche. errichter find, gedenken, 
ingleicheit der Pulver» Fabriten, die man vorzuͤg⸗ 
lich. zu Hedemora in Dalekarlien finder, um die 
vorzäglichften. Gegenftände des Schwediſchen Fa: 
ME anjugeben, das, wie es ſich aus dem 
vos 


*) Sm Jahr ı7 im» wurde an —— m 4500 Schifyfund fies 
ußgeführ 9; das Sci 
, 1er ———— ungefähr — * Kr 
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vorſtehenden ergibt, im Ganzen genommen, ge: 
gen manche andere fänder gerechnet, noch immer 
fehr umbebentend ift, fo dag Schweden, menn 
. esfeln Holz, Eifen und’ Kupfer. nicht hätte, 
— betraͤchtliche Einbuße im Handel erleiden würde, | 
wodurch es jetzt indeſſen bloß von England des 
Sahrs etwa 800000 Rthlr. im Handel gereinnt. 
Zum Schluſſe füge ich hier nad) die Heben. 
ſicht hinzu, daß von 1739. bis 0785 ber totale 
Werth aller Fabtikwaaren 39 Millionen 217,407 
2 Kehl. a2 Schill. 8: Nundft: ‚oder etwas uͤber 
", 2353 Tonnen Goldes (nad) ſchwediſcher Münze) 
ausmachte, wovon der. reine Ueberſchuß, welcher 
font in fremden Händen geblieben wäre, wenn 
man diefe Manufactur s und Fabrikwaaren hät: 
te faufen- wollen, 15,217438 Rebl:, oder 915 
3 Tonnen Goldes betrug. Diefe Summe floß aus 
©. folgenden Quellen: — 
Seidenmanufacturen, Geidenfpinnerepen, Geis 
° Senband » und Geidenfrumpfmacerenen 9,730783 
Rthl. 16 Schill. 6 Rundſt. oder 5834 Tonnen Goldes. 
> Tüder, Wollenfteffe. und gemwebte Strümpfe 
.16,82434 Rthle. 19 Schill. 33 Roſt. oder 10095 Tons 
"nen Goldet. 
 Baumwollens,; Segeltuch⸗- und Leinen = Manu 
facturen 4,630434 Rthl. 6 Schill. 113 Rundft. oder 
‚2774 Tonnen Goldes. J —— 
Bey den ſo genannten diverſen Fabriken, wozu 
die feinern Eifen-, Stahl : und Wetall⸗Fabriken ım 
Reiche gerechnet werden, nedſt Saffianlever:, Gaͤr—⸗ 
der Härber: und Druckereyen, Glas-, Papier: und 
Yorzellan: Fabriken u. f. mw. für 8,031,878 Rthl. “7 
Schill. rı Rundft. „ oder beynahe 482 Tonnen Goldes, 
.- Nimmt man hierzu ——— der Tabaks—⸗ 
Fabriken = 5,890,278 Rthlr. 36 Schill. 9 Rdft., und 
die Zuckerfiedereyen = 5,883,682 Rthlr. 25 Schill. 3 
Möft, fo beträgt die totale Bereitung = 30593 Ton 
nen Goldes. DT 
. Das Berhältnig der Stähle und: Arbeiter war 
folgendes: —* rn 
ed 


r 
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Bey den Seidenmwebereyen, 
von 1739 big 1756 im Durchſchnitt 336 Stühle 1288 Ach. 


“1757 — 1766 312 2284 
1783 — 1786 7 Te 577 u 
Bey den Tuch- Und; Wollenwebereyen 
173 ⸗88 958920 
17571766. | 2" 1068 8890 
1783-1786 694. 4777. 
tinnens und Baummollenwebereyen . 
ar 390 arg” 
1757. 1766 85892493 
1783,—.1786 Ran 1 ee ee 20 
Diverſe gabriken 03 © 
1396. 1480, 
Eu Bene en A009: 
1783 176. ME ze ul EEE PET 9 


* "Ueber Scinedens Induſtrie / Fabriken und Han⸗ 


Del Im Journal f. Fabrik, Mannfact. 1800, 
pt. ©. 181 —213. 


in Schweden, kon der Königinn Ehriftina bis 
“ auf die neueiten Zeiten.‘ Im Journ. fi Fabrıf 
: 1798. Sept. ©. 177-207. - Ju diefem Auffage 

iſt befonders eine ausführliche Angabe Alles roh 
und verarbeitet ausgefuͤhrten Metalles, Diefer 

— iſt von dem Herrn Blumhof übetfegt . 
aus; . Ann — 


h A, 


’ 
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1. A. Flintberg Brüks-Idkares, Städers och Bor- 

. gerf kaps ömfe Formoner och Skyldigheter, i flöd 

af Författningar, Stockholm 1789. 4. Th. II. ©, 
128— 150. - J 
* * 

* STE 
Was die Manufacturen und Fabriken in 
Daͤnemark betrifft, fo ſtehen ſolche jetzt auf 
einem ziemlich guten Fuß, und haben ſonderlich 
ſeit der Zeit, da ſich viele reformirte Franzoſen 
und deutſche Kauf- und Handwerksleute in Ko 
penhagen niedergelaffen, ungemein zugenommen. 
Es if ficher, daß fich die Könige, Friedrich II. 
Chriſtian IV. Chriſtian V. Friedrich IV. und 

ſonderlich Chriſtian VI. wie auch Friedrich V. 
alle moͤgliche Muͤhe gegeben haben, allerhand 
Manufacturen und Fabriken in Florx und Aufs 
„nahme zu bringen, und daß fie es an keinen 
dazu dienlichen Anftalten haben etihangeln läffen, 
Zu den befondern Umftänden "und: Gtunds 
urſachen, welche vornähmlich zu einer . folchen 
Aufnahme der dänifhen Manufacturen das ihrige 
beygetragen haben, gehören 1) Die vortsefliche Vieh⸗ 
zucht in Dänemarf, indem das Thierreich befann- 
'termaßen eine der reichſten Quellen von Mate 

‘ tiaften zu Mänufacturen und Sabrifen, befons 
ders von, haͤrenen, wollenen, Horn⸗und feder- 
waaren if. 2) Die Zufuhr allerhand roher 
Waaren vermittelfi der Schifffahee 3) Der 
ſelbſt eigene Votrath vortreflicher” Materialien 
(vorfähmlich aus Norwegen) _ zum Schiffbau. | 

.4) Die feine juͤtlaͤndiſche und . egberftädrifche 
Wolle 5) Die Materialien, welche. Fsland zu 
Siljen, groben Strümpfen, Deden und fandeü- 

chern hergiebt:; Br 
Die, der Manufacturen wegen gemachten 
Anftalten insbefondere find a) das im Jahr 1735 
- auf: 
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aufgerichtete oͤconomiſche und“ Commercien? Colle⸗ 


gium,“ Diefes Collegium hat b) darauf Allen 
Fleiß gemender‘, die. beſten Fabrikanten herbey 
zu ziehen, ihr Grabliffoment: im Sande zu befoͤr— 
dern und zu erleichtern. Es find felbigen c) vie 
ſchoͤnſten? Privilegfen und Frepheiten  ertheilt, 
und dazu genugſame Fonds, um fie zu fördern, 
‚angerwiefen werden, Und Diefes, nebſt der Ges 
wiſſensfreyheit, hat d) die befien Manufaceus 
riets und geſchickteſten Kaufleute aus Holland, 
England, Frankreich, und fonderlich aus Deurfch- 
land: ins Reich gezogen. Weil aber Manufacs 
turen im Anfang nichts heißen, wenn man nicht 
auf ihren baldige" Debit bedacht iſt, fonderlich 
da die armen Fabrifanten ihr Geld nicht fange 
entbehren können; 10° errichtete in dieſer Abjiche 
e) der. König 1738: auf der Börfe zu Kopenha⸗ 
: gen "ein: Genrir: Magazin, wo ‚die Fadrikonten 
nicht nur rohen Stoff und Zuthat auf Credit 
- Kefominen, fondern. audy ihreverjertigten Wan; 
ren, wenn. fie. wollten, «gleich ins Geld feßen 
Fonnten, die hernach daſelbſt öffentlich für einen 
guten Preis verfauft-wurden. Da indeffen das 
Magazin mit.mehrern Waaren angefuͤllt wurde, 
als ‚man ins Geld ſehen konnte, weil ſich unter 
den Kaufleuten und andern wenige fanden, die 
die. Waaren freywillig abnehmen: wollten, ' une 
: geachtet man ſich geichmeichelt' hatte, daß die 


Jeute das! königliche Wohlmeinen beffer-erfennen . 


wuͤrden; jo ſah fi. Die Regierung endlich gend: 
thigt, f) Dasgentge zu vollſtrecken, was ſie an⸗ 
faͤnglich den Unterthanen aus andern Beweggrauͤn⸗ 
den. in einem beſondern Ediet nach Ihren guten 
Willen zugemuthet harte, : Noaͤhmlich dẽo wurde 
nun verordnet / daß die Kaufleute nirgends an— 
vdero rihre Warten, as aus dem Magazin Neh⸗— 
dc technol.Enc. LXXXIV. Th. G 


J 


men 


8 


Manufacturen und Fabriken, 


men follten. Und diefes hatte die Wirfung, daß 
g) auch hernach die andern den Kaufleuten und 


. Krämern nachfolgten. Zumahl da befonders h) 


der Impoſt auf fremde, feine und, geringe Tü: 


cher erhöht wurde, 


Bon dem Zuftande der dänifhen Manu: 
facturen bemerken wir folgendes: 1) werfchafft 
Dänemarf. feinen Unterthanen und den fönigii 


„hen Armeen nunmehr unftreitig alle feine und 


grobe Tuch⸗, Filz-, Deden : und Strumpfmaa 
ren und Zeuge von Wolle; wie denn die Kopen: 
hagener Tuch-Manufacturen bereits 1722 in fo 
gutem Stande gewefen find, daß der König 
nicht allein befahl, die Garde zu Pferde daraus 
zu montiren, ſondern auch mit fernerem Ein 
führen fremder Tücher einzuhalten. Schen zu 
Chriſtian V. Zeiten war eine vortreffliche feine 
helläntiiche Tuch: Manufaetur indem Wailenhaufe | 
auf Ehriftianshafen, die ein verfiändiger hollaͤn⸗ 
difcher Kaufmann etabliert hatte. Nach der Zeit 
find in dem Haufe, we die Nitter-Academie geme 
fen, auch einige angelegt worden. Die zu Frie⸗ 


dricia oder Friedrichs: Dede in Sütland angeleg- 


tenColonien , die man nachmahls aud) mit. neuer 
Detroi verſehen har, und wo alle in: und aus 


laͤndiſche Banferoutiers fichere Zuflucht, und alle 


Religionsverwandte freye Meligionsübung haben, 
gehören auch hieher. 2) Hat man auch 3 ſchoͤne 
Seidenfabriken in Kopenhagen, und 3.) eine 
Tapezereyen⸗Fabrik in Chriſtianshaven; 4) find 
die groben Holzfabriken in gutem Stande; 5) 


‚in Tondern und in dem Holſteiniſchen find feine 


Spißen Manufacturen. Endlich find aud) 6) die 


. Zudertaffinerien nicht mit Stillſchweigen gu über: 


gehen, als welche feit einigen Fahren dergeſtalt 


‚sugenommen haben, daß, nachdem ſelbige ben 
— — r..ger 
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genauerer Unterfuchung zureichend genug befun⸗ 


den worden, ganz Daͤnemark mit dem benoͤthig⸗ 


ten Zucker und Syrupp zu verſorgen, Der Koͤ⸗ 
nig bewogen worden iſt, alle weitere Einfuhr 
des auswaͤrtigen Zuckers und Syrupps zu ver: 
bieten, und zugleich — daß aller et⸗ 
wa davon noch vorhandene 

Monathen von der Zeit ber gefchehenen Publicas 
tion an, und bey Strafe der Confiſcation voͤllig 
conſumitt oder abgeſetzt ſeyn fol. 


Man verfertigt jetzt im Reiche Segeltuch, 


Batiſt, Seinwand, feine Kanten, Papier, Rauch⸗ 
und Schnupfrobaf, halb: und ganz baummolies 
ne Zeuge, Tobafspteifen, feines und halbfeines, 
wie auch unäctes Porcellain, Seife, Thran, 
Kupfer» und Meffingwaaren aller Art, feine 
Eifen- und Stahlarbeiten, goldene und filderne 
Treffen ꝛc. Dänemark hat Alaun-, Vitriol - und 
Saipeterfiederegen u. dgl. Die unächre Vergol—⸗ 
dung, welche Stenum erfunden hat, fommt 
der "achten an Glanz und Beftändigfeit gleich. 
Die Kanonengießereyen und Gewetztfabriken ver: 


fehen den Kriegsſtaat hinlaͤnglich,. Die Lederbe⸗ 


reitung wird immer mehr verbeſſert, und bie 
Randerſchen und "Odenfeeiihen Handſchuhe find 
weit und breit im Ruf. Auch die Kattundrudes 
reyen find im flarfem Betrieb. Man macht ſchoͤ⸗ 
ne“ Hüte, wollene und zwirnene Strümpfe, und 
- Zeuge alleriey Art. 

Seitdem Dänemarfs eigene Induſtrie ſich 
fo gehoben hat, ift die Einfuhr auswaͤrtiget Ma⸗ 
nufacrur- Waaren verboten. Schon 1736 ift der 
Gebrauch der Juweelen, gold: und filberreicher 
Zeuge, und fremder Spigen unterſagt, und 1783 
dieſes Verbot ernenere und erweitert worden, wo⸗ 
gegen indeß ein einſichtsvoller Daͤne verfchiedene 

: G 2 Be⸗ 


otrath binnen 3, 
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Bemerfungen im Deutſchen Magazine, Altona 
ben Hammerich, May, 1799. ©. 525. u. flg. 
gemacht hat, die die Beherzigung der bortigen 
Patrioten verdienen. 

Zur Unterfiäßung ber Manufacturen und 
Sabrifen hat die Dänifche Regierung in den 
Jahren 1734 bis 1776 dieSumme von 362 329 
Kehle. 29 Schill. ausaegeben, naͤhmlich 67 630 
Rthlr. 72 Schill. an Vorfhäflen, und 794698 
Kehle. 53 Schill. an! Geſchenken oder Verluſt, 
durch adgeichriebenen Vorſchuß. 

Nye Samlinger tl den danske Hiflorie. U, Binds 2 
og 4de Hefte. 1793. Kopenhagen bey Poulſen. 
Km erften Abfehritte. Beyträge jur Kenntnig 
Des Bin und Manufaciur⸗WBeſens in Dänes 
mare, 

Staatswiſſenſchaftliche Auffäge von Martin Ehlers. 
Kiel, in der Königl, Schulbuchh. 1791. 8. Der 
fünfte Abſchnitt. Iſt im Daͤniſchen Staate gar 
nicht an Fabrik⸗Unternehmungen zu denken? 


* * 
* 


Das Fabrik⸗ und Manufactur⸗-Weſen in 
Rußland kaͤmpft mit verſchiedenen Schwierig 
keiten, die theils im Klima, theils in dem be— 
ſonderen Zuſtande der Nation gegruͤndet ſind. 
Die meiften Arbeiter in den Fabriken find Ruf 
fen, die erſt von ihren deutjchen oder franzoͤſi— 
ſchen Auffehern unterwiefen werden müfjer. Sie 
arbeiten hurtig und mit Geſchick, aber, ſich ſelbſt 
überlaffen, ohne Geihmaf und Eleganz. Wie 
laſſen fih auch Künfte, Sabrifen und Manufac- 
turen in dem Grade der Vollkommenheit, den 
man fordert, unter einer Nation fuchen, die fo 
wohl von Seiten ihres moralifchen als politifchen 
Charakters noch nicht auf der Höhe fleht, welche 
nöthig ift, um mie Gluͤck ‚und Erfindungsgeift. 

feine 
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feine Gefchäfte "zu" betreiben! die, von ber Ge 


meinſchaft ihrer über. fie weit erhabenen Meben: . 


unterthanen ausgefehloffen, es nie wagen darf, 


aus den engen Schranken ihrer Bebürfniffe und 
‚Kenntniffe heraus zu treten, ı Won den feibeige- 
nen laͤßt fih alfo hier wenig erwarten, und die 


deutſchen und rüffifchen Unternehmer finden nicht 


Sporn und Abſotz genug, und verlaſſen ſich noch 
immer auf dad Ausland. > 


"Die meifteh Unternehmer und Fabrifanten 


beſitzen ferner nicht Wermögen genug, um ihre 


Sadrifen empor zu’ bringen, und nicht die hin- 


laͤnglichen Kenneniffe, um zu fpefuliren, zu rafs 


finiren und mit Gluͤck und Erfindungsgeift ihre 
Geſchaͤfte ins; Große zw treiben. ; Die. wenig: 
* fen find’ in fremden Laͤndern gemefen, und ha— 


ben feine ober nur wenige und Fleine Fabriken 
gefehen und unterſucht. Viele haben in feinen 


" andern als nur inländischen und ruſſiſchen Fa: 
briken, die bisher zum Theil noch unvollfommen 


"find, gearbeitet; haben daben nichts oder nur 


nn 


wenig dürftiges, nuͤtzliches und anwendbares über 


Babrif's und Manufactur-Weſen gehört oder 


gelefen ; fie haben keine Gelegenheit gehabt, mit 


Sachverſtaͤndigen über ihr Sach zu fprechen, und 
wenn es je geſchah, ‘fo verfiattete es ihnen ihre 


fage und Verhaͤltniß nicht, Vortheil aus ſolchen 


Belehrungen zw’ ziehen. Mariche der gemeinen 
“ Kabrifanten oder untergeordneten Arbeiter ver 


fiehen gar: nichts von ihrem Fache, ſondern ver 


-Taffen fi) ganz "auf: Den Entreprenneur, Auffe- 


her ober. Meiſter, und diefe beyden leßtern find 


’ nicht felten eben fo unmiffend als ihre Brorherr, 


oder verftehen bloß einen gewiſſen einzelnen Zweig 


des Geſchaͤfts und der mechanifchen Bearbeitung, 
die in der Fabrik N Aber das Ganze 
3. zu 
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«zu Überfehen, zu beurtheilen und, gehörig zu bis 
rigiren, ‚einen jeden auf den rechten Poſten zu 
ft: len und ihm fein Sach. anzuweifen,. alles pafs 
fend und ſchicklich anzuordnen, zu falfuliren und 
‘genau zu beftimmen, dag ift den meiften ganz 
unmöglich, Daher fommt e8 denn, daß das Ver: 
fertigce bald. diefen bald jenen Fehler hat, und 
nie die. Guͤte und Dauer, die Feſtigkeit und 
Eleganz der ausländifchen. Fabrik-Waaren erhält. 
Würde man es dahin bringen (und warum follte 
dieß nicht möglich feyn, wenn man es ernftlich 
will? —), wie fehr würde. hierdurd) der Staat 
gewinnen, und ‚welche große Summen wuͤtden 
im Sande bleiben! An Mitteln und Kraft fehlt 
e8 Rußland nicht. Dieß fieht man auch an den 
vortrefflich eingerichteten Kron: Kabrifen und Dia 
nufociuren in der Reſidenz, welche an. Größe 
der. Anlage, an Reichthum und Vollkommenheit 
der verfertigten Arbeiten mit den berühmteflen 
Anſtalten ihrer Gattung in andern. ändern um 
den Rang fireiten. Die, faiferliche Taperen-Ma« 
nufactur, welche Hauteliffe und Baffeliffe webt, 
wetteifert in jeder Hinficht mit der zu Paris, 
und es arbeiten in derfelben faſt lauter geborne 
Rufen. Ein Beweis, was dieſe Nation: leilten 
kann, wenn fie von Meiftern der Kunft angeleis 
tet wird. Auch die Porzellan und Fayence⸗Fa⸗ 
brif liefert vortreffliche Arbeit, : ob gleich, außer 
den. Arkaniften und Gormern, nur zuflifche Are 
beiter bey derfelben. angefiche find. Der Thon 
Fam vormahls uus dem entfernten Ural, jetzt 
wird. er näher aus der Ufraine-hergebracht. Scha: 
de, doß die Waaren fo rhener find, die Glaͤtte 
fehlt, und in Abficht der. Seftigfeit und Dauer 

ſie ein niche ungegruͤndeter Tadel trifft. 
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Zur Anlage einer Gruͤnſpan⸗ und Salmiak ⸗ 


Fabrik, wozu fich vor einigen Jahren Kütiftler - 


erboten, fanden ſich feine Unternehmer, denen 
die Vortheile einleuchteten, daher beyde unter: 


: blieben. Und das ift das Schickſal mehrerer der- 


‚gleichen Unternehmungen. Einige Anlagen kom⸗ 


- men .nie zur Vollendung, andere rüden nur lang⸗ 


fam fort, und die meiften find und bfeiben klein, 


: gehen auch wohl nad einiger Zeit, theils weil 
‚fie nur einen geringen oder. feinen Gewinn, bier 
weilen Verluſt bringen, theils weil man fein baa⸗ 
res Vermögen leichter, ficherer und geſchwinder 
als in Fabriken anlegen kann, eben fo geſchwind 
wieder ein, ala von Zeit zu Zeit neue entfliehen. 


Und hierin liegt der Grund, warum die Privat⸗ 


Manufacturen und Fabrifen weder fehr zahlreich, 
noch ſehr anſehnlich find. Nur einige wenige fies 


hen in⸗Flor, andere find wegen ihrer Fleinen An: 


lage und des geringen: Berriebes und Abfaßes 


kaum befannter als manche Werfftätte, und viele 


ruhen oder. ſind auch‘ ſchon ganz: eingefchläfen. 
Ihre Anzahl in’ St. Pereröburg mag ſich indef- 


fen doch immer gegen go belaufen. Die Ge⸗ 


genſtaͤnde der Verarbeitung find: Wolle, $eder, 


Seide,: Flachs, leinen Garn, las, Thon, 
Wachs, Papier, Gold und Silber, Kattum und 
Zits, Zucker, Tobaf, gebrannte Waſſer, Puber 


und Stuoͤtte. In: Wolle "arbeiten fünf. kleine 
Manufactuten auf. verſchiedene Zeuge, und Gaͤr⸗ 


* 


bereyen näch großen Anlagen find fechjehn, auf 


Zuchten, Sohlleber, Saffian und Saͤmiſchleder. 


Dieſe Leder-Manufacturen ſind mit die wichtig⸗ 


ſten und liefern viele Waare, die wegen Guͤte 


und Menge- ein betroaͤchtlicher Ausfuhr-Artikel 
find. Für ſeidene Waaren find 7 Manufacturen 


vorhanden, zwey für Tücher und Bänder, zwey 
J G 4 für, 


4 
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fuͤr feidenen Flor, zwey für Strümpfe und Hand: 
ſchuh, und eine, für halbfeidene Zeuge; fie find 
.. aber bey weitem nicht für. die Bedüriniffe hin— 
„zeihend. In Flachs und feinen Garn arbeiten 
„mehrere Weber ins Große, und zu den bluͤhen— 
den Glashuͤtten gehoͤren die großen, vom Fuͤr⸗ 
ſten Potemkin angelegten, in der Naͤhe des 
Alexander Newskiſchen Kloſters befindlichen Fa 
briken, in welchen Kryſtall⸗ und Spiegel⸗, Hohl 
und Tafelglas verfertigt wird. Mit dieſen ſteht 
die Spiegel-Fabrik auf dem: Stuͤchofe in. Wer 
„bindung. Sie erhält die Gpiegelplatten aus den 
«eben genannten Glashuͤtten, und liefert unge 
„mein fchöne, große, geſchmackvolle und fehlerlo⸗ 
‚fe, fo wohl vieredige als ovale Spiegel, Zwey 
Toͤpfer Sabtifen, für Zucerhurformen finden: ſich 
Am Wiburgiſchen Stadttheile und an der Stra 
ſße nach Schluͤſſelburg. Ferner eine Wachsblei—⸗ 
che und Wachstuch⸗ Manufactur, die vortreffliche 
und gut getaͤfelte Fußteppiche liefertz drey Pa— 
piermuͤhlen außerhalb der Stadt, vier Popier⸗ 
Tapeten⸗Manufaeturen, deren Arbeiter zwar an 
Deſſein und. richtiger Zeichnung. den auswaͤrti⸗ 
‚ gen nachſtehen, an. Stärke des: Papiers -und an 
‚ $sebhaftigfeit der Farben aber fie übertreffen und 
weit, wohlfeiler find. Ihr Gebrauch ift ‚hier. fo | 
allgemein, da auch die ſchlechteſten Käufer tape 
zirt werden, daß ‚der: Abſatz ſtark und die Ver— 
fertigung dieſer Waare ein ſehr eintraͤglicher 
Zweig inlaͤndiſcher Induſtrie iſt. Auch ‚gehören 
hierher 8 deutſche Spielkarten⸗Manufgcturen, 
von denen eine dem Findelhauſe gehoͤrt. Bey der 
jetzt verbotenen Einfuhr franzoͤſiſcher Spielkarten 
haben fie uͤberaus ſtarken Abgang. es 
Sechs Gold.» und Silber: Zabrifen liefern 
Gold» und Silberfaden, a re 
£ x ächte 
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räthte ‚Pofamenten. Sie gehhren: Kaufleuten und 
werden von beſoldeten Meiſterna betriehen. Zwey 
1. Gold s und Silberſchlaͤgen, weiche: Platten. die: 
- fer Metalle; eine: Lyoner Kadenze; und Treffen: 
Fabrik, welche dergleichen Sabrifäte, und. drey 
„andere Fabriken, die Lahn und Folie liefern. Aus 
fer dieſen find mehrere einzelne Werkſtaͤtten fuͤr 
die MBerarbeisungirdtefer Metalle zu: Geſchirren 

und, Schmuck vorhanden; auch Tine Groß. und 
Kleinuhren⸗ Fabrik franzoͤſiſcher und ſchwediſcher 

Meiſter; 5 Schriftgießereyen; 8Zuckerſiedereyen, 
die den rohen Zucker bereiten; Hırfiguteur  Fabri- 
‚Sen, eine in der Stadt und vien außerhalb der⸗ 
ſelben; eine Kattun⸗nd Zits⸗Manufactur zu 
ae Tiſchen,einem hollaͤndiſchen Kaufmanne ge⸗ 
hoͤrig, und eine andere in Schluͤſſelburg; meh⸗ 

rere kleine Manufacturen fuͤr die Zubereitung 
des Rauch «ud Schnupftobafs; auch eine: Dur 
oder ar undı Stäfk: Fabrifi "-Sichtgicher ‚find fo 
Eigtele, dag’fre necht nur zn Verbrauch "in der 
"Stane die Hlffängliche Menge liefern, fondern 
rasch. noch eigen ‚Ueberfluß zum, Verſchicken in 
bie Propingen: wird. :fremdersänder: haben. : Kup⸗ 
„ ferhammet; Ziegelbrenneretzen und” Sägemühfen 
„„fnpen ſich ‚bey Parma und ‚in gief und Chfi- 
land mehrere. In Reval iſt auch eine Fayence⸗ 
sund' einer Spiegel: Fabrik, sumd: nicht weit von 
bider Städt Ahr Glashuͤtte; 'in ee eben: 
‚falls „eine Spiegel » und Porzellan: Faprif- und 
At Olaepätte, in welcher — weißes 

Glas verfertigt wird; in Neu-Oberpahlen, eine 

Puder» und Staͤrk-Fabrik, und auf mehrern 

Gütern wird Potaſche, Theer und Pech in Ue⸗ 
Scherfluß gebrannthĩ Auß der: Inſel Oeſel it ſogar 
eine Batiſt: Manufartur, die dem Grafen Stein⸗ 
Abek oder Scabefberg gehört ;’ aber: freylich keine 
a7 5 Bra⸗ 
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Braobanter sder Franzbſiſchen liefert. Nadel⸗Fa⸗ 
briken finder man in Petersburg, Riga, Mos—⸗ 

kau, Reval, Pernau, Narwa, Dorpat und an 
andern Deten? "bes ruſſiſchen Reichs mehrere. 

Steck⸗, Naͤh⸗ und Haarnadeln find, fo wie faſt 

alle derbleichen Fabrik- und Manufactur-Waa— 
‘ren, weit theuerer als in andern. fändern, und 
: reichen zur Conſumtion ‚nieht hin, daher noch 
viele eingeſchifft werden muͤſſen. 

Zur Ueberſicht des auswaͤrtigen Vertriebes 
der in den Ruſſiſchen Fabriken und Manufactu⸗ 
ren veredelten Waaren, füge ich hier eine Ta: 
belle bey. Die Menge des ausgeführten Hol⸗ 
zes, Getreides,  Petimerfes‘ und anderer roher 

Producte, wodurch Rußland Balance im aus: 
“ wärtigen Handel — gehört natörlih nicht 
hierher. i 
"Ueber Rußlands inhelneſche Natur; Producte “ 
Auch etwas non den St. Petersburgiſchen Fa, 
„brifen und: managen Eine: Abhandtun 
von Hrn. De, Petri. ©, Sayınal | für Fabrit, 
Manufactur c. 1801. Mãeʒ. 213. 
Nachrichten von dem Sanbel. Vet hrgsaft 
und den Fabriken zu St. Petersburg: S. Jour⸗ 
nal. f. Fabr. 1798. Yan. S. 23 -44 
Georgi’g Verſuch einer Beſchreibung der“ Ruſ⸗ 
ſiſch ——— Reſi denzſtadt St. Petersburg. 
1790. 8.98 — 18 
B. F J. ——— 8 ſtatiſuche Schüderung des 
— Reichs ac 20: Peteraburg und Leipzig 


® «© Friebe über Ruhlands Handlung/ land⸗ 
x wirthichaftliche Kultur, A ꝛc. ꝛtc. nn 
mul B. —— 1 8. 
—* — * 

In Deuſchland hat ſi ch das Fabrik⸗ und 
>; Manufacturwefen > beſonders ſeit der Zeit ſehr 
—— da fi ich. viele: Taufend — 
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Franzoſen, die um der Religion willen aus Frank⸗ 
reich fluͤchteten, in Deutſchland niedergelaffen 
haben. Viele Manufacturen, die hier ganz fremd 
waren, wurden einheimiſch gemacht, und andere 
breiteten fish feit der Zeit mehr aus, und ver. 
vollfommnesen fih auf Deutfchem Boden immer 
mehr, fo daß die Franzoſen, Engländer und Hol: . 
länder ſchon lange eine berrächtliche Abnahme des ‘ 
Abſatzes ihrer Manufaetur : Waaren in Deutſch⸗ 
Ignd verjpüreten, und Dentichland wuͤrde jest 
‚gewiß der mehrfien ausfändifchen Manufactur⸗ 
Waaren .entbehren fönnen, wenn. mehr, Patrios 
tismus,. und weniger Anhängfichkeit an, fremden 
Dioden und fremden Geſchmacke unter: feinen 
Bewohnern wäre, Verſchiedene Deutihe Mia: 
nufactur = ‚und Fabriken⸗Waaren find. fo voll 
kommen, daß fie mit den: beiten ausländifihen 
der Art die DVergleihuhg aushalten, und ein 
Beweis, daß es den Deurfchen nicht an. Ges 
ſchicklichkeit und Kunftfleiß- fehlt, ſich in dieſem 
Fache auszuzeichnen, iſt der, daß in ‚England 
und Frankteich eine Menge Deutſche Arbeiter 
in allen Zweigen des Fabrik; und Manufactur⸗ 
Weſens ‚angeftellt find, die dort geſchaͤtzt wer⸗ 
den, und: deren Arbeiten. man bey uns hewun⸗ 
dere und. vielleicht - doppelt -fo hoch bezahlt, als 
einheimifche der Art, weil fie über das Meer oder 
den Rhein zu: uns gebracht werden. Re 
Man ſpinnet in Deutſchland manderley 
flaͤchſern Garn, welches zum Theil gezwirnet 
wird, webet grobe, mittelmaͤßige und feine Lein⸗ 
wande, machet auch bunte Leinwande, inſonder⸗ 
heit die vortreff ichſten Damaſtleinwande, ferner 
geſtreifte, geaͤugelte oder gefteinte, gewichſete, ge⸗ 
leimte, ‚gefärbte, gedruckte und gemahlte fein 
wande, und Zwillich oder Drell. Man verfer⸗ 
— tiget 
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'sgiger Schreib: , Druck⸗, Pad :- und. Löfch: Pas 
pier, gefärbtes', gemahltes, Gold⸗, Silber» und 
Btocat Papier: Der Zwirn wird auf mancher: 
ley Weiſe, als zu Band ꝛt., hauptfädhlich aber 
zu Spißen verarbeitet, welche man von Der fein- 
„ften Art verfertiget. Aus Hanf wird mancher: 
ley Arbeit gemacdıt. «Die. Tobafsblärter werden 
zu Rauch⸗ und Schnupftobak zugerichtet. Die 
Faͤrberroͤthe und der Wald werden zu allerley 
Farben geſchickt gemacht. Die Zuckerlaͤuterun— 
gemſiud Häufig: "Die Baumwolle wird zu man⸗ 
cherley Geweben und Sachen angewender. Man 
werrertiget mancherley irdenes Geſchirr, Tobaks- 
pfeifen, unaͤchtes und aͤchtes Porzellain, und aus 
Farbenerden macht man Farben zu allerley Ge 
brauch. Man gießet: die anfehnlichften und Bor: 
Atrefflichſten Spiegel, bläfer auch andere Spiegel 
und fchöne Glaͤſer, bereiter Vitriol, fieder Alaun, 
Salpeter und Schwefel, macht Zinnober, Arfe: 
"nie, und blaue Farbe oder Schmalte. Gold und 
Silber werden nicht nur zu allerley Zierrachen, 
Geſchmeiden und Geräthfchaften verarbeitet, und 
ju dünnen Blättern geſchlagen, fondern man 
ziehet auch. Gold - und: Silberdraht, plattet den: 
erben zu Lahn, fpinnet ihm über feidene Foͤden, 
und verfertiget Borten, Spitzen, Sranfen, Trot: 
teln und Stickerehen. Kupfer, Eifen, Zinn und 
Bley, imgleichen die Fünftlichen' Metalle, Mefs 
fing, Prinzmetall, Tomback, Pinſcheback, Glok—⸗ 
kengut und Stahl, werden auf alle gewoͤhnliche 
Weiſe verarbeitet. Aus Haͤuten und Fellen mer: 
den allerlen Sederarbeiten bereitet. Die Schaf: 
wolle Cſowohl einheimifhe, als feine ausländi- 
ſche) wird zu allerley Tüchern, Zeugen, Tape: 
ten, Struͤmpfen, Muͤtzen, Kamiſoͤlern ꝛc. auch 
mit Seide und leinenem Garn vermiſcht, verar⸗ 
bei⸗ 
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beitet. Die Haare der Menſchen und Thiere 
werden zu vielerley Gebrauch angewendet. Aus 
Seide werden Band, Borten, Stoffe, Zeuge, 
Strümpfe und andere Sachen verfertiget. Das 
Wachs wird gebleichet, gefärbet, zu gegoflenen 
undponfirten Figuren, und zu anderem Gebrauche 
verwendet. ic. ıc.. — 


- Bey dieſem in mehreren Hinſichten ziem⸗ 

lich günfigen Zuffande mancher deutſchen Ma- 
nufacturen müfjen hier, bevor ich etwas von dem 
Manufactur⸗Weſen in diefen und jenen Deuts 
ſchen fändern fage, die großen Hinderniffe aus 
einander gefeßt werden, mit denen fehr viele Mas 
nufacturen und Sabrifen bey uns, fo wie bey 
den mehrſten übrigen europäifchen Nationen, 
Stanfreih und England ausgenommen, noch im: 
mer zu Fämpfen haben, und nody lange kaͤmpfen 
werden. Ich verfparte diefes bis zu diefem Ab— 
fihnitte, weil ich es den Patrioten unfers Was 
terlandes defto näher zu legen fuchte, diefen Ge⸗ 
genftand zu beherzigen, und Deutfchland nicht 
für originellee und unabhängiger zu halten, ale 
es wirklich iſt. 
Diie Induſtrie an und fuͤr ſich iſt, wie je- 
des entwickelte Geiſtes-Talent, eine Pflanze, die 
dem Klima, dem Boden und den Zeitläuften 
angehört, in welchem fie entfland. Man verſetze 
fie nad) einer andern Gegend, fo kommt fie, nach 
vielen vergeblichen Verſuchen, vielleicht fort; al 
fein unter gan; unerwarteten Modifikationen. 
Stanfreihs und Englands Manufacrur Induſtrie 
nach Deurfchland verfegen, Hierzu gehört mehr 
als guter Wille. 

Man fonnte füglich die. Hinderniffe, welche 
dem Zortfchritte der Deutſchen Manufactur: Su: 
dir 
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duſtrie im Wege ſtehen, von ihrer moralifchen, 
phyſiſchen und politiſchen Seite auffaflen. - 
> ©eßen wir den Fall, die induftriöfen Co: 
lonien in Deutfchland haben alles in gewiſſem 
Umfange fid) eigen gemacht, was diefe Natio— 
nen in Ruͤckſicht ihrer Induſtrie, ihrer Aufmerf: 
famfeit zum Beten gegeben: fo finder ſich für 
Das Fortkommen derfelben ein Hinderniß, Das 
feinen ‚moralifhen Grund hat. | 
Die Herrfchaft des Gemeingeiſtes über die 
Nationen war in Feiner Periode der Geſchichte 
fo groß, als vielleicht in. neuern Zeiten. In Eu- 
ropa giebt es beynahe nur verfchiedene Natio—⸗ 
nen, verfchieden in Sprachen. In den Aeufe: 
rungen ihrer Denfart und Handlungsweije ma- 
den fie täglich die größten Naͤherungsſchritte; 
in Nüdficht ihres Geſchmacks, der die Folie jes 
ner ift, find fie alle aber ganz den Caprizen Eng: 
lands und Frankreichs unterworfen. Man erkennt 
. überall die, Ueberlegenheit diefer Nationen als 
Morm und Kanon an, wenn es die Aeuperungss 
art desjenigen betrifft, was uns zu civiliſirten 
Menichen madt. 
Nimmt man nun auf diefen Nachahmungs⸗ 
geift, der alle in einer gemiffen Art der Cultur 
England und Frankreich untergeordnete Staaten 
beſeelt, Rüdffiht, fo muß dies auf Deutjchlands 
Manufactur: Induſtrie von mächtigem . Einfluffe 
geweſen feyn. Sie war genoͤthiget, fich urſpruͤng⸗ 
lich nach dem Eontur der franzoͤſiſchen und enge 
liſchen zu gründen, Sie konnte feinen eigens 
thuͤmlichen, den Kräften ihres Bodens angemel- 
fernen Umriß annehmen, ohne noch größern Wi⸗ 
derftand in ihrer Aufnahme zu finden. 
‚ Verfolge mar diefe Idee einige Schritte 
weiter, fo wird ſich vor uns eine en 
ür 
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für den Forefchriet der Deutſchen Manufacturs ' 
Induſtrie entfalten, die man füglich als ein phy⸗ 
ſiſches Hinderniß ihres Wadjsthums wird »be- 
trachten koͤnnen. Man wird nähmlic zu bemer- 
ten Gelegenheit haben: daß Deutſchland, außer: 
dem daß es ihm an allen Seiten an tüchtigen 
Arbeirern fehlte, an vollendeten Anlagen und an 
dem Scläffel zu den tauſenderley Vortheilen, 
die ein jedes Talent beſitzt, die: ſich nicht jagen 
laffen, fondern abgefehen, abgefühlt werden muͤſ⸗ 
fen, es auch bey dem Aufwande von Zeit, den 
es verwenden mußte, um die Manufacturs Ins 
duftrie Frankreichs und Englands (wenn auch) 
nur dem Schatten nad) ben fich zu verpilan: 
jen, bey der Sorgfalt und Mühe, die es aufe . 
bieten mußte, da den Saamen Wurzel faffen 
‘zu laffen, der bey jenen Mationen jchon zum 
Stamme gediehen war, und die beften Früchte 
terug, immer um taufend Schritte zuruͤckblieb 
und nachbleiben muß, und zwar um fo mehr, 
als das Manufactur-Spftem jener VBölfer während 
der Zeit feinen Productionen, durch Naffinerien 
aller Art, ein neues Anjehen, und mit diefem 
ein lebhafteres Intereſſe, gegründet auf den un⸗ 
ter allen europäifchen Nationen ſich entwickeln⸗ 
den Gemeingeift, und den Weihrauch, den man 
dem Geſchmack ihres Waterlandes ftreuere, zu 
fchaffen wermohre Zi R 
Daher mußte e8 denn auch fommen, daß 
in dem Zeitpunfte, wo Deutſchland gewiſſe Ar: 
tifel von Franfreichse und Englands Manufac- 
tur: Induſttie zu einer ihnen ‚nahen VBolltommens 
heit brachte, es damit immer feheitern mußte, 
und zwar, weil jene Nationen, während Deutfch- 
land fich darin zu vervollfommnen fuchte, ihren 
Geſchmack dagegen abgeſtumpft, wie ein Pro- 
teus, 
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teus,“ ſie in andern Formen erſcheinen ließen, 
und für diefe den- Geſchmack ihrer: Nachbarn res 
‚ge machten. - Die Folge war und iſt noch, daß 
Deutſchland, welches ebenfalls Sclave von Eng- 
lands und Franfreihs Geſchmack ifb,.;gegen Die 
vollfommenften Wroduftionen feiner Manufactur: 
Induſtrie Falt bleibt, ..da e8 ihnen 'an Meuheit 
an dem Örade von: fortgejchrittener Politur fehlt, 
» den fich die alten Meifter. der Induſtrie, Eng- 
‚land und Frankreich, zu ſchaffen wiſſen. 


Man kann dies durch si Geſchichte bes 
Einfuffes von Franfreichs und "Englands Manu: 
factur: Spyftem erläutern ‚und deutlich machen. 
Bis im legten Viertel des 1gten Jahrhunderts 
war Frankreichs Induſtrie der herirſchende Ge⸗ 
ſchmack in Deutſchland. Was geſchah? Man 
ſchuf an mehreren Orten, und HEN in den 
Koͤnigl. Preußiſchen Staiten Geiden-! danufae⸗ 
turen. Ich will nun zugeben, daß fie, in’ großer 
Vollkommenheit find, daß man Franfreiche Pro- 
ductionen dee Arc beh den ihrigen miſſen kann; 
allein mit dem lebten Viertel des 1gten Jahr: 
hunderts, gewahn uns England Geſchmack an 
feinen Productionen- ab, Was gefchib nun? In 
Deutſchland bot man nun Alles auf, unſerm Ger 
ſchmack für Englands Productionen, durch Anlage 

von beſſern Wollen⸗ und Boaumwollen⸗-Waaren, 

zu genuͤgen. Die Seiden-Manufacturen muß— 
ten daher, wenn auch nicht an Pflege, doch an 
Abſatz, einen mächtigen Stoß erhalten; und wer 
weiß, Wenn wir nun Alles werden aufgeboten 
"haben, unfern Wollen: und Baummwolien  Ma- 
nufacturen die größte Vollkommenheit zu ſchaf⸗ 
fen, welche Richtung unſer Geſchmack durch 
England und Frankreich erhalten dürfte, 


Man 
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Man wirb aber fortfahren zu behaupten, 
daß diefer revolutionäre Gang des Manufacturs 
Weſens unferer Induſtrie ſehr zu ſtatten komme; 
dadurch werden wir endlich Einrichtungen für 

alle Zweige der Induſtrie erhalten, -und in der 
Folge der Zeit auf jebes Unternehmen vorbereis 
‚tet feyn, das uns der Geſchmack der höher Fultis 
virten Nationen aufbringen wird. Allein, fo 
lange wir Sclaven des Geſchmacks von England 
und Frankreich bleiben, fo lange unſere Indus 
firie auf Stelzen einhergeht, oder eine Kopie 
von einem Driginale ift, Fönnen mir nicht mi ., 
Sicherheit einen Grund zu einem Gebäude an 


legen. 

Fuͤr einen Deutichen Staat ifi jede Ein: 
richtung in der Ruͤckſicht Foftfpieliger, und bringe 
bey weitem nicht den Vortheil, den England 
und Sranfreich davon, fich zu ‚verforechen "hatten 
und noch haben, "Eine jede Deranderung, bie 
dem Deutihen Manufaktur Werfen darin bevor 
ſteht, wirft es nicht allein’ zuruͤck, fondern ver: 
ſetzt ihm auch eine tiefe Wunde. _. 

Aus diefen Gründen jufammen genemmen, 
muß ſich aber eine dritte Gattung von Hinders 
niſſen für den Fortſchritt der Deutfchen Manus 
factur: Snduftrie entwickeln, die einen politiſchen 
Grund hat. 

Frankreich und England haben bey Einſet- 
dung ihrer Manufactur- Induftrie ihr nicht bloß 
einen Spielraum in ihren Staaten erhalten, fons 
dern dur den Verbrauch ihrer Nachbarn und 
entfernter -Welttheife ihr fogar einen gtoͤßern 
Umfang geichaffen. Den Gewinn, den England 
und Sranfreich bey feinem ausreästigen. Verkehr 
mit den Productienen. feiner. Induſtrie hätten, 
die Mittel und Wege, die ſi fie fanden, ſich das 
ec. technol. Eænc.LXXXIV.Th. 5 durch 


‘ 
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Buch einen Wohlſtand und eine: Eirfulation, 
eine größere Volfsinenge und eine größere Kul: 
ur zu fichern, find es micht allein, die ihre 
Induſtrie einen größern Fortſchritt fihern, fon 
dern es iſt die Ausſicht, die fie haben, durch 
ihre uͤberlegene Induſtrie allen ihren Mebenbut: 
lern einen jeden Eingriff in ihre Eroberung, durch 
die mannichfaltigen und die Koften immer fob- 
nenden Veränderungen, zu Schanden zu machen. 


Unter jeder veraͤnderlichen Form, in wel: 
her ihre Induſtrie erfcheint, feßen fie ganz Eu 
ropa in Eontribution. Cie befiten den für des 
Reich Merkurs unfchäßbaren magifhen Stab, 
Durch welchen fie nicht allein alle Schöpfungen 

im Reiche ber Mode zur Welt bringen, fon: 
dern auch alle gebildete Menſchen fühlbar dafür 
machen. — 

Mag von dieſer Seite auch ein Ausfall ent: 
fichen, fo ift aber wohl entfchieden, daß fie durch 
ihren ausgebreiteten Verkehr nach allen Ländern 
und Welttheilen fih einen Wirfungsfreis geft 
chert haben, der ihnen nicht zu Theil geworden 
wäre, wenn ihre Induſtrie fich bloß auf ihr Con 
tinent befchränfte; mogegen Fein Deutſcher Staat 
auf einen größeren Wirkungskreis rechnen darf, 
als auf den, den ſich die Güte feiner Waaren 
etwa feltft zu fchaffen im Stande iſt.) — 

‚Ein fehr großes Hinderniß, melches bie 
Deurfhen Manufacturiften und Sabrifanten in 
ihren Gefchäften felbft immer nach niederbrüädt, 
fo daß fie feinen höheren Schwung annehmen, 

ar und 








*) ©, das Vreußifche Fabrik - und Manufackur: Wefen. 
—* Zn Patrınten ey a bey — 
1800. S. 35 — 45. —weiche Stelle ich hier aͤbe rhaup 
auf Deutichland angewendet babe. — 
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und fich zu einem größeren Grade ber Origina⸗ 
lirät und der Vortrefflichkeit erheben fönnen, liege 
befonders darin, daß fie jo wenig Aufmunterung 
haben, auf neue Erfindungen und Maſchinen zu 
denfen, die Arbeit abzufürzen: und diefen und 
jenen Zweig des Manufactur, und Babrit: XBer 
fens zu verbollfommnen; und davon liegt der 
Grund vorzüglich in dem getheilten Intereſſe der 
vielen Deutſchen Staaten, fo daß ein Künftier 
bey feiner etwanigen Erfindung nicht. gefchäßt, 
und vor dem Nachmachen in feinem Vaterlande 
und. in andern benachbarten Staaten nicht gefis 
chert wird, und er für feine Mühe und vermens 
dete Zeit und Koſten alfo auf Feine Entſchaͤdi⸗ 
gung, gefchmweige denn auf eine verdiente Beloh⸗ 
nung rechnen Fann. — Zwar haben fich einige 
patriorifche Stimmen gegen die die Arbeit: abfürs 
zenden Mafchinen erflärt; wenn es aber wirklich 
noch Männer giebt, die die Einführung von 
Maſchinen dem Staate fuͤr nachtheilig halten: 
fo, möchte ihr wichtigſter Örund, auf den fie ſich 
fügen fönnen, wohl der ſeyn, daß durch eine 
vervielfaͤltigte —— von Maſchinen Erſpa⸗ 
rung an Menſchenhaͤnden bezweckt werde, und 
daß dieſe letztere Arbeitloſigkeit und Armuth un⸗ 
ter der niedern Volksklaſſe herbeyfuͤhren muͤſſe. 
Im Allgemeinen betrachtet iſt nun zwar dieſer 
edelklingende Satz ganz falſch, weil ſich unter eis 
ner nur mittelmaͤßig guten Regierung theils von 

Tag zu Tage immer mehrere Quellen jur Thaͤ⸗— 
tigfeit Öffnen, theils die, Erfahrung immer das 
Gegentheil gelehret hat. Denn es ift mehr als 
Vermuüthung vorhanden, daß die Erfindung des 
Pflugs, der Senfe, aller Arten von Mühlen 
und anderer Maſchinen zu aͤhnlichen Klagen von 
Seiten nicht ganz unbefangener Söpre Anlaß 
H 2 ge⸗ 
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gegeben habe; und gleichwohl ſud die Wirkun⸗ 
gen diefer Erfindungen von ſo auferordentlicher‘ 
Wohlthoaͤtigkeit geweſen, daß man an. jene aus 
einem falfchen Mitleiden hergenommenen Ein: 
wuͤrfe wider die Nuͤtzlichkeit dieſer Mofchinen 

. nicht einmahl mehr denft. | 
Auf der andern Seite muß man fih aber 
auch hüten, die Einführung von Mafchinen ers 
zwingen zu wollen. So lange noch Menfchen- 
hände in Menge und. zu mäßigem Tagelohne 
vorhanden find, iſt es doc, oft vortheilhafter, 
fi) dieſer, freylich nicht ohne Einfchränfung zu 
‚bedienen. Vielmehr fuche man erft die. Urſa⸗ 
hen herbeyzuführen, aus denen die Nothwendig⸗ 
feit einzuführender Mafchinen, mie jede andere 
MWirfung aus der Urfache hervorgeht. Zu dieſem 
Behufe ift es vielleicht nüglich, ja wohl nothwen⸗ 
dig, uns nach einem- Benfpiele umzuſehen, aus 
dem wir practifchen Nutzen fchöpfen koͤnnen. — 
England fen das fand, worauf wir unfere Blicke 
werfen wollen. Diefes Sand: ift unftreitig smit 
Maſchinen von allerley Art am meiften verfehen, 
und ohne Hälfe der Maſchinen wäre es auch 
wohl nicht im Stande, feine Kunftproducte in 
folder Menge, , in folcher gleichförmigen Volls 
Fommenpeit und in folchen billigen Preiſen zu 
liefern. Denn nicht einmahl der gemeinfte und 
geringfte Artikel, die Steinfohlen, werden: mit 
Menſchenhaͤnden, fondern durd) Maſchinen derge⸗ 
ſtalt zu Tage gefoͤrdert, daß ſie in Frankreich 
wohlfeiler, als die Franzoͤſiſchen auf der Stelle 
verkauft werden koͤnnen. — Aber es wuͤrde thoͤ⸗ 
richt ſeyn, wenn man in andern Laͤndern nur 
auf die Erbauung und den Gebrauch von Ma— 
fchinen, mie in England, bedacht ſehn mollte, 
ehe man zuvor Die Urfachen eingeleiter hörte, die 
in 
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in England ebenfalls dem Gebrauche von Ma- 
ſchinen vorher gingen. — Vorerſt fuche man, 
wie es in England der Fall geweſen und nod) 
iſt, die Induſtrie aller Art durch Belohnungen 
und Privilegien zu befoͤrdern. Das erſtere iſt 
indeſſen weniger nothwendig als das letztere, wel⸗ 
ches auch deswegen vortheilhafter iſt, weil es 
ganz ohne Koſten ber Regierungen eeſchehen 
kann. Wenn man aber Belohnungen ausſetzen 
und geben will, ſo ſey man nicht zu geitzig; ein 
SGeitz, der Regierungen gar nicht anſteht. Wenn 
Deutſchlands Fuͤrſten auch Feine parlementariſche 
Preiſe bewilligen koͤnnen, fo muͤſſen fie doch an⸗ 
dererſeits allemahl mehr als Allmoſen ſeyn, und 
nicht als Gunſtbezeugungen, ſondern als ein dem 
Verdienſte ſchuldiger Tribut ausgetheilt werden. 

In England kann jeder Erfinder fuͤr ſeine 
Erfindung ein ſolches Privilegium oder Patent 
erhalten, daß kein Anderer bey Todesſtrafe ſeine 
Erfindung nachmachen darf. Ein ſolches Privi⸗ 
legium wird auf zehn und mehrere Jahre zuge⸗ 
ſtanden. > .. 

Auf dieſe Weife wird dem Urheber einer 
Erfindung diefelbe auf gefeßliche Art als Eigen: 
thum bergeftalt zugefichert, daß jeder Andere 
durch die Furcht vor. dem Strange gehindert 
wird, fi) eben fo wenig, ale an einer andern 
Sache, die ein Eigenchum feyn Fann, daran zu 
vergreifen. Diefes Patentiren oder Privilegiren 
ift nun die mächtige Teiebfeder, die den engli⸗ 
fhen Kuͤnſtler zum Erfinden antreibt, und bie 
ihn’ zum Herten über‘ unjern Geldbeutel mad. 
Dean muß ſich wundern, daß eine Einrichtung 
dieſer Art, die einen fo folgereihen Einfluß auf 
Mational: Fndufteie.und Nationalgluͤck hat, in 
Deutfchland noch nicht wi und mehr gemür: 

3_ Die 
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diget worden iſt. Man wuͤrde gewiß auch tn 
Deutfchland genug u patentiren: haben, indem 
es nicht an Künftlern fehlt, die auf Erfindun- 
gen aller Art bedacht feyn wuͤrden. Aber mie 

- gegenwärtig die. Sachen fichen, wird manche 
Erfindung nicht benußt, manche fommt nicht zur 
Vollkommenheit, weil keine Aufmunterung, keine 
Hoffnung eines zu erwartenden Gewinnes vor⸗ 

handen iſt. Denn. es iſt oft der Fall, daß eine 
Sache ſchwet zu erfinden, aber leicht nachzume⸗ 
hen iſt. Und muß nicht der Erfinder einer Sa 
che, wobey einiger Gewinn zu hoffen ift, ges 
wöärtig feyn, daß ‚feine Erfindung, ohne geahn: 
det zu werden, an mehr als zehn Drten fogleich 
nachgemadht wird? Se eriftirt z. B. ein Künft- 
ler, der eine ganz befondere Art von Leinwand⸗ 
Tapeten erfunden har, die mwohlfeil und eben fo 
ſchoͤn als die franzöfifchen Papier: Tapeten find; 
ſich biegen laffen, ohne daß die Farbe abfpringt, 
‚feinen Glanz und auch feinen Geruch haben, 
mit Wafler abgewaſchen werden koͤnnen, und 
eine große Dauerhaftigfeit befigen. Deffen uns 
geachtet glaubt er wegen ber gefihminden Con- 
kurrenz es in Deutſchland nicht wagen zu koͤn⸗ 
nen, eine folche Fabrik zu errichten. Was if 
au thun? Er wird, wie es heißt, dieſe Erfin⸗ 
dung an einen Engländer verfaufen, mit dem 
er bereits in Unterhandlungen fteht. 

Auf ähnliche Weiſe ſind mehrere, deuiſche 
Erfindungen in England zu unſerm Schaden 
nationaliſirt wotden; wir erhalten ſie dann end⸗ 
lich auch als fremdes Gut, Toben die Erfin⸗ 
dungskraft des ſtolzen Inſulaners, und klagen 
über Deutſches Pflegma! 

Wenn der Antrieb zur Thaͤtigkeit und. zum 
Erwerb eine wichtige Folge der feicht zu erlan⸗ 
gens 
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genden Patente iſt, ſo giebt es doch noch einen 
andern Vortheil, der aus dem Patentiren in 
England berfließt, und der yon ſolcher Wichtig⸗ 
keit ift, daß er feinesmeges übergangen werden 
darf, ohne: eine große huͤcke zu laffen. Durch 
das Patentiren in Grtoßbrittannien wird naͤhm⸗ 
lich auch der unbemitteltſte Kuͤnſtler , fo. bald er 
eine Erfindung. gemacht. hat, in den Stand ge 
fest, diefelbe weit eher fabrifmäßig berreiben zu 
fonnen, als es ohne Patent möglich if. Denn _ 
da er Durch das Parent vor allen fremden Ein 
griffen gefichere if, fo wird feine. Erfindung 
gleichjam ju dem Werthe eines liegenden Grund» 
fiacs erhoben. Er fann auf Abſatz und fichern 
Gewinn rechnen, und e8 wird ihm als Sinhader 
eines Patents eben fo. leicht, Geld von den Kar 
- pitaliiten vorgeſtreckt zu erhalten,: als gegen hy⸗ 
pothefarifche Sicherheit. Die Erfindung müßte 
gar feinen Werth haben, und. kein, Vertrieb. das 
von zu hoffen feyn, wenn ber. Patentinte berge: 
bens um Geldvorſchuͤſſe bitten ſollte. 
‚. Man denfe ſich einmahl den Ball, es er: 
fände ein deutſcher Künftler eine neue Art von 
tihtpußen, Scheren, Meffer u. dergl. Wird er 
eine große Fabrik davon anlegen fünnen ? Ge⸗ 
wiß nicht. Die Erfindung würde hoͤchſtens für 
„einen Sabrifanten, der andere Stahlwaaren fa⸗ 
brieiet, einen beylaufigen Mugen haben. Macht 
ev. die Waare öffentlich befannt, fo ift fie for 
gleich nachgemacht, wenn einiger Vortheil dabey 
zu hoffen, und bey einem ſtillen Vertriebe iſt 
der Abſatz wieder zu gering. Aber in den Haͤn- 
den eines Englaͤnders iſt eine ſolche kleine Er- 
findung von großem Werthe. Er kann, wenn 
die Sache Beyfall finder, ſogleich ins Große ar: 
"beiten, und’ datf- nicht‘ Befürchten, daß. eine oͤf⸗ 
84 A fent⸗ 
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fentliche Bekanntmachung Beeinträchtigungen nach 
ſich zieht. So ift ferner eine, folche geringe Er⸗ 
findung hinlänglich,- ihm Vorſchuͤſſe von meh: 
rern Taufenden zu verfchaffen, da man in Deutfch- 
land einer folhen Erfindung halber“ gewiß nicht 
zehn Thaler verleihen würde, und das mit Necht, 
weil der Erfinder nicht im Eigenthumsrechte feis 
ner Erfindung gefhägt wird. Machten Deutfche 
lands Megierungen ähnliche Anftalten, fo würde 
man in kurzer Zeit die Induſtrie zu einer aus 
ferordentlichen Höhe fteigen fehen, und Deutfch- 
land märe weniger von dem Kunftfleiße ber Eng- 
länder abhärigig, als es gegenmärtig ifl. Dann 
würden die Gefchäfte fich vervielfältigen; dann 
würde man an Orten Fabrifen entfichen und, 
blühen fehen, wo gegenwärtig Arbeitlofigfeit und 
Armuth unter den Einwohnern herrfchen; dann 
"würde ed, ungeächtet der damit verbundenen 
Vermehrung der Voltsmenge, an Menfchenhäns 
den zu mangeln anfangen; und dann würde Die 
Nothwendigkeit feldft anrathen, auf Vermehrung 
und Einführung von Mafchinen zu denfen; und 
“dann würde auch gewiß der Vorwurf von her⸗ 
beygefuͤhrter Arbeiclofigfeit , und Armuch unter 
dem gemeinen Manne durch die Maſchinen von 

- felbft wegfallen müffen. * ) AR 5 
- Sehr häufig liegt auch ein großes Hinder⸗ 
niß der Vervollfommnung unſerer Manufacturen 
in der Armuth unferer Manufacsuriften, die fich 
nicht ‚zur gehdrigen Zeit mit allem verfehen kön: 
‚nen, was fie gebrauchen, und oft da Färglich 
find oder feyn mäffen, wo es am allerwenigften 
ans 
2) ®@. —— — a zur Beförderung des Fa⸗ 
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angebracht if. Deutfchland hat überhaupt. Feis 
nen Ueberfluß an baarem Gelde, das zu nuͤtzli⸗ 
chen Unternehinungen angelegt werden fönnte; 
und wenn auch einft ein Manufacturift oder Fa⸗ 
brifant durch Fleiß und Ordnung in feinen Ges 
‚fchäften ein Kapital zufammen bringt, fo kommt 
diefes nur in wenigen Fällen der Manufactur zu 
gute, fondern die Kinder des Ermerbers betrad)- 
ten es gemeinhin immer nur als ein Mittel, 
um fich ein feben zu bereiten, das nach ihren 
Begriffen forgenfreyer und ehrenvoller ift, als 
Die rühmliche faufbahn ihres Vaters war. » Go 
ift es niche in England. Da verläßt der Sohn 
ſeltner die Beihäfftigung feines Waters, wenn 
dieſer reich daben geworden ift, fondern das Geld 
wird nad) wie vor zur größeren Ausbreitung der 
GSefchäfte und zur Vervollkommnung derfelben 
angelegt. In london gibt es zum Benfpiele viele 
Kutſchenmacher, die einen erfiaunlichen Holzvor⸗ 
rath aller Art befißen, an dem ſchon der Groß⸗ 
vater fammelte. Diefes Magazin der ausgefuch- 
teften und durch die Sänge der Zeit weredelten 
‚Materialien feßt fie in den Stand, Arbeiten zu 
liefern, die ganz Europa bewundert, und für 
die es willig fein Gold nach England ſchickt. In 
Deutſchland triffe man wenige dergleichen vers 
erbte Fabrif » und ManufactursAnftoleen an. 
Sehr gewöhnlich pflegen die Söhne reicher Hand» 
werker und Manufacturiften zu fludiren, um. die 
für ehrenvoller geachtete gelehrte Laufbahn zu ber 
treten. Da fie aber des eignen Vermögens ter 
sen. fih .nicht anſtrengen zu dürfen glau⸗ 
ben, ſo iſt es leider nur: zu oft der, Fall, daß 
ſie fonft nichts ‚lernen, als die Kunft, ihr väter 
liches Erbtheil unter die-feute zu bringen, wo⸗ 
bey die som Vater gemachten Anlagen und Ein: 
| F 95 -. tie 
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tichtungen denn wieder ju. Grunde gehen, wenn 
nicht zufällig ein ‚begüterter Mann, der Ge⸗ 
ſchmack fuͤr Gewerbe hat, die aber bey uns ſehr 
felten find, dieſelben übernimmt. So lange bey 
uns bie ängfilid) abgemeſſene Wuͤrdigung aller 
Geſchaͤfte und Staͤnde, und die daher ruͤhrende 
Titelfucht den von unſern Vorvaͤtern ererbten 
Gang behalten, wird ſich dieſes Hinderniß ſchwer⸗ 
lich heben laſſen und wir werden daher auch 
aus dieſem Grunde in Anſehung der Manufae⸗ 
turen :c. ꝛc. immer in einer Mittelmaͤßigkeit blei⸗ 
ben, die uns der fremden unabläflig höher ſtre⸗ 
benden Induſtrie unterthan erhält, 
Um num zu jeigen, wie Armuth und eine 
“ Übel berechnete KRärglichfeit die deutſchen Manu⸗ 
facturen niederdruͤcken und ihnen in ihrer Vor⸗ 
trefflichkeit und Eintraͤglichkeit Schranken ſetzen, 
will ich hier ein Beyſpiel an unſern Tuch: Mas 
nufacturen in Vergleihung mir den Holländis 
{hen geben, das fich bey einiger Abänderung 
auch auf andere Manufacturen anwenden laͤßt. 
Ein ‚jeder, der über den Handel der Hol⸗ 
länder mit mwollenen Tuͤchern nur einigermaßen 
nachgedacht hat, muß fih wundern, daß Ddiefel- 
ben tm Stande find, Wolle in Deutichland zu 
kaufen, die Transportfofen davon zu tragen, in 
einem ‚fande, wo das. Arbeitslohn und die Koſt 
noch einmahl ſo theuer als in Deutſchland iſt, 
dieſe Wolle zu verarbeiten, mit großen Koſten 
die Tuͤcher auswaͤrts zu verfuͤhren und zu ver⸗ 
faufen, und deffen ungeachtet noch einen anfehne 
lichern Profie als: Nie Deutſchen davon zu ge⸗ 
winnen. So wenig. man nun im Stande iſt, 
alle Umſtaͤnde und Urſachen davon genau anzu⸗ 
führen, fo wird man doch aus folgenden bie 
Sache fo ziemlich beuntheilen koͤnnen. 
" Wenn 
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Wenn der Holländer einen Stein guter. 
Wolle verarbeitet, fo.verfertiget er daraus mer 
nigfiens 30 Ellen, und verkauft die Elle davon 
auf der Meſſe weniofiens zu 2 Rthlt. — Facit 
60 Rthlr. Dagegen iſt der Deutſche von eben 
folcher MWolle kaum 24 Ellen daraus zu verfer- 
tigen vermögend; und wenn man die Elle bey 
dergleichen Fatbe hoͤchſtens zu ı Mehle. 12 Gr. 
rechnet, fo löfet er, etwa 36 Rthlr. Wer fi * 

hier nicht, daß der Holländer 24 Rthlr. außer 
dein Profit, den. ber Deutſche ‚bey feinen 36 
Rthlr. hat, im voraus gewinnt? wovon er frey⸗ 
lich alle Unkoſten hinlänglich beſtt eiten kann. Wie 
es aber zugehe, daß der Hollaͤnder 6 Ellen Tuch 
meht als der Deutſche aus einem Stein Wolle 
verfertigen koͤnne, daran ſind hauptſoͤchlich Hab⸗ 
ſucht, Geitz und Armuth bey den Deutſchen 
Schuld. Was man auch ſagen-will, daß man 
in Deutſchland keine hollaͤndiſchen ober Englis 
fen Tücher zu verferrigen vermögend fen,,- fo 
darf man nur ‚die Geſchichte in andern Fällen 
befragen, und es wird ſich ergeben, daß der 
Deutſche das meifte, was fremde Mationen Tei: 
fien können, auch auszuführen im Stande fey. 


Daher fann man auch gewiß annehmen, daf 


Deurfchland eben fo gute Tuͤcher als Holland lies 
fern fönne, befonders da man ſchon an einigen 
Orten "einen ziemlid) guten Anfang gemacht hat. 
In dieſem Galle verurſacht aber zuvoͤrderſt 

ber Geitz und eine fehr unrecht angebrachte 
Kärplichkeit ein großes Hindernif, und zwar 
dadurch, daß die Tuchmacher ein ſo ſehr gerin⸗ 
ges Spinnerlohn fuͤr die ———— geben. 
Kaum iſt es glaublich, daß man für. 4 Pfund 
Tuchmacherwolle ‚öfters nur Einen Groſchen Spin: 
netlohn giebt, und, daß von Z- Pfund der: — — 
uch⸗ 
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Tuchmacherwolle zu fpinnen felten mehr als 2 
Gr. gegeben werden; anftatt daß man für das 
- Pfund gute Zeugmolle zu fpinnen wohl 20 Gr. 
geben muß. Die Folge davon iſt, daß man nur 
folche Perfonen, die fehlechrerdings nichts anders 
‚arbeiten können, zu Gpinnern -befommt, und 
daß die Spinner frofy find, wenn das Pfund nur 
aufgefponnen iſt, es mag übrigens gerathen ſeyn, 
gleich oder ungleich, mie es immer wolle. Der 
Fabrikant ſpricht mun:. „Für folde Arbeit kann 
id) nicht mehr geben, und wenn mir biefer nicht 
arbeiten will, fo giebt es zehn andere.“ ı Dage 
gen der Spinner antwortet: „für. ſolchen sehn 
ann ich feine beffere Arbeit liefern; es iſt feit 
20 und mehr Zahren alles im Preife geftiegen, 
und dennod) will der Fabrikant nicht einen Dreyer 
mehr Spinnerfohn geben; man kann ohnehin bey 
ſolchem Lohne Saum das feben friften. So bald 
ich Gelegenheit habe, etwas befferes zu machen, 
“gebe ich das Spinnen der Tuchmacherwolle gan; 
auf.“ Daher fieher man denn auch, daß bie 
Tuch⸗Manufacturen fogleich ing Stecken gerachen, 
fo bald irgendwo ein. anderer Erwerbzweig ſich 
-erheber, welches befonders durch die Zeug +. und 
Baummollen: Manufacturen gefchah, die die ber 
ſten Wollenſpinner .an ſich jogen, weil fie ein 
'» höheres Spinnerlopn gaben. Wer hierbey den 
‚größten Nachtheil habe, liege am Tage. Denn 
“ anftatt daB aus einer ‚gewiffen Quantität ‚guter 
Wolle 2000 Ellen gleiches Garn gefponnen wer 
— den fönnten, fo werden jeßt kaum 1000 Ellen 
und noch fehr ungleich daraus verfertiget. Wil 
alſo ein Tuchfabrikant mit Vortheil arbeiten, fo 
muß er ſchlechterdings auf einen Stein Wolle 
‚ ein. paar Thaler. mehr Spinnerlohn verwenden; 
» dadurch wird er nicht nur ‚mehrere und — 
pin⸗ 


2 


. 


S 
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Spinner am fich ziehen, fondern dieſe 2 Rihlt. 
koͤnnen ihm leicht einen: Profit von. 10 Rthlr. 
zuwege bringen. Wenn werden. doc) die Mien-- 
fhen einfehen lernen, daß man ſich ſelbſt ſchade, 
wenn man Andere zu ſehr einſchraͤnket, und daß 
man dagegen ſelbſt den groͤßten Profit habe und 
fein eigner Woblrhaͤter werde, wenn man ſeinem 
Naͤchſten auch einen Bortheil goͤnnet und deſſen 


Wohlthaͤter zu: werden ſucht! 


Da nun der Niederlaͤnder mehr Fleiß und 
Geld auf die Spinnerey, verwendet. als der Deut⸗ 
ſche, ſo ſiehet man ein, wie er im Stande ſey, 
aus einem Stein Wolle 6 Ellen Tuch mehr, 


welches auch insgemein 4 Elle. breiter als. das 


Deutfche.ift, zu liefern, und. daß hierin bas 

Geheimniß des vortheilhaften hollaͤndiſchen oder 

niederländifchen Tuchhandels zu fuchen ſey. 
Unterſucht man, wie die große Armuth der 


Deutſchen Tuch-Manufacturiſten ihrem Gewerbe 


nachtheilig ſey, ſo iſt bekannt, daß überhaupt 
Armuth den Geiſt des Meuſchen niederdruͤckt und 


: feine Kräfte laͤhmet, und weil man ſodann nicht 
Gelegenheit bat, fich durch gute Beyſpiele zur 


Ordnung und Thätigfeit iu gewöhnen , fo. wird 
man leicht träge, entfernt fic) in allen Stüden 
von aller einem Fabrikanten fo nörhigen Drd- 
nung und Genauigfeic, und trachter bloß die 
finnlichen Begierden zu befriedigen. Da man 
nun in diefem elenden Zuftande faum vermoͤgend 
if, ſich die noͤthigſten Nahrungsmittel zu’ erwer⸗ 
ben, ſo iſt an Vervielfaͤltigung und Verbeſſerung 


des Arbeitsgeraͤthes faſt gar nicht zu denken, und 


weil’ die Anzahl der Arbeiter. immer fo groß ift, 
daß niemahls einiger. Mangel daran zu fpüren 
ift, fo wird das Arbeitslohn von. dem reichern 
Fabrikanten niedergehalten, und wenn jene nur 

einen 
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"einen geringen Anſtoß an ihrer Gefundheit Tei- 
den, fo-müffen fie Öfters ganz zu Örunde geben. 
Diefe muͤſſen daher beftändig auf das Ende von 
ihrer Arbeit hoffen und find froh, wenn fie e in⸗ 
mahl ihre Arbeit verkaufen koͤnnen; daher laͤßt 
ſich an Aceuratefje gar nicht denken. Weil fie 
denn ferner immer nur fo viel Wolle, vorrachig 
haben, als zu einem’ Stücfe erforderlich iſt, fo 
find fie‘ genöthiget, Feine Auswahl zu treffen, 
fondgrn alles grob und klar unter einander zu 
verarbeiten; daher denn ein fehr ungleiches Tuch 
daraus entſtehen muß. Ob nun diefer Fall gleich 
nicht von allen Tuchfabrifen gilt; fo liegt doch 
am Tage, daß felten ein Fabrikant fo viel Wole 
“und fo viel verfchiedenes und jortirtes Garn vor- 
rächig hat, als ju einem Stüde erforderlich iſt; 
daher auch bey dem reichften Deutfchen Fabtikan⸗ 
ten die Arbeit gemeinhin noch immer fehr un: 
gleich) ausfällt. Bey Baummollen:, Zeugs, 
Strumpf:, Seiden: und feinwand- Manufactu⸗ 
ven teitt der Fall ein, daß ein befonderer Garn⸗ 
handel Statt finder, meil es immer fehr ordent⸗ 
lich geweifet ift, man leicht beurtheilen fann, 
welches Garn zufammen paflet, welches Far, 
gleich, ſcharf oder nicht feharf gedreker iſt. Hins 
gegen bey. den Tuchwebereyen ift dieß gan; an- 
ders: da.ift Fein Garnhandel (ein ficheres Zei⸗ 
chen von dem DBerfalle der Manufacturen) and) 
it das Garn nicht geweift, daher man nad) dem 
Obertheil zu urtheilen genoͤthiget ift, und alfo 
oft ſehr ungleiches, gut oder ſchlecht gedrehtes 
Garn unter einander werfen und | veraibeiten 
mug. — on © ER an 
Aus der: Armuth enefpringt die zu große 
Uebereilung der Tuchmacher bey Verfertigung ih⸗ 
rer Waarem Ich. habe ſchon ‚vorhin schen 
da 


— Tun nn 
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daß viele die Armuth zwinget, mit ihrer Arbeit 


ju eilen, damit fie nur ein paar Tholer Geld in 
die Hände bekommen. Hier verfiehe ich aber dies 
fes nicht fo wohl, als vielmehr jenes Berragen, 


welches bey Reinigung der Tücher Statt finder. 
Bald iſt eine Meſſe ober ein Markt vor ver 


Thuͤre, wo das Tuch zum Verfaufe' fertig ſehn 


fol, und da achtet man nicht darauf, daß man 


- fih hier. felbft um den. Vortheil feiner Arbeit 


bringen koͤnne. Vielleicht iſt dieß noch wenigen 
Deutſchen Tuchmachern in den Sinn gekommen. 
Es iſt bekannt, daß das Tuch oͤfters, wenn es 
vom Stuhle kommt, ſo ſchwarz ausſiehet, als 
wenn es aus dem Rauchfange kaͤme, und diefe 


ſchwarze Tuch muß denn in einigen: Stunden 


. weiß gewajchen oder gebeißet, oder gleichſam weiß 


gebrannt. werden, wobey leicht zu begreiffen ifl, 
daf die Waare durch diefe Uebereilung nicht 
felten eine folhe Beſchaffenheit befommt,: dag 
der Käufer weniger dafür gibt, als wenn man 


dieſes Gefchäft mit gehöriger Muße und Sorg- 


fale Härte vornehmen fünnen. — — 
Bey der DBelchreibung des Zuftandes der 
Manufacturen und Fabriken in den einzelnen 


\ 


Deutſchen Staaten darf ich des befchränften Raus 


mes wegen Kur einige Hauptangaben herfeßen, - 


um zu jeigen, melde Arten ber Induſtrie vor 
züglich blühen. — 
In den vorigen Jahrhunderten war es be: 


ſonders das füdliche Deutfchland, das fich durch 


Kunſtfleiß, allerley Manufacturen, Fabrifen und 
einen mweitumfaflenden Handel auszeichnete,, 'weil 
alle Waaren, die Venedig aus der fevante und 
Dftindien hohlte, vorzuͤglich durch ‚die Städte 
Augsburg, Rürnberg und ‚andere ſuͤdlich gelegene 
Orte dem ganzen Morden von Eurepa a 

theilt 


r 
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theilt wurden. Damahls und noch im Anfange 
des ı6ten Jahrhunderts, als Venedig ſchon 
aufgehört hatte, der Stapelplatz ber genannten 
MWaaren zu fern, und fondon und, Amfterdam 
ſich flarf zu heben anfingen, zaͤ (te Augsburg 
noch 30000 Bürger, von denen allein.6000 Meis 
fter ſich mit der Barchentweberen und anderen 
Zeug-Manufacturen beſchaͤftigten. Sn dem We 
berhaufe, welches ein. ziemlich großes Gebäude 
‚ Äft, find in den genannten Zeiten jährlich an 
.. 350000 Stüd allerhand Barchent gefchaut, und 
.biervon ‘über 70000 Stuͤck abgebleicht worden. 
. Set find dagegen nicht Über 6000 Bürger und 
von den Barchent- und Leinwebern kaum ſo viele 
Hunderte, als ehedem Taufende waren, im Dr: 
‚te, welche hoͤchſtens 30000 EStuͤck verfertigen, 
von welchen etwa 10000 Stuͤck abgebleicht wer⸗ 
ben. Diefes Verfalls ungeachtet find die Arbei- 
ten der biefigen Künftter und Fabrifanten noch 
» in ganz- Deutfchland berühmt. Unter den Fa: 
: brifen und Manufactur: Anftalten zeichnen fich 
bie Kattundrucferenen vornähmlih aus, obgleich 
fie.in den legten Jahren duch den Krieg und 
andere Umſtaͤnde betraghtlich gelitten haben. *) 
Man rühme nicht nur die lebhaften Muſter in 
allen Sarben, fondern auch den Glan; und die 
Dauer des Kattund. Die biefigen ‚Gold » und 
Sitberarbeiter, welche getriebene und andere Ars 
beiten: liefern, geben den franzöfifchen nichts nach, 
: ja übertreffen fie noch) in. mehreren Stüden, ſon⸗ 
‚berlich in der Meinheit: des Silbers. ‚Es wurde 
daher ihre Arbeit auch für die feinste, und ihr 


Silber für das beite, ber EDER nach gehalten, 
und 


”) 88 find jet acht Drugerehen Br yon Bein die Schr 
lingſche die m iſt. 
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und weit und breit verführt. Sn neuerer Zeit 
haben ſich indeffen zu Wien, Hamburg, Berlin 


‚und anderswo mehr geſchickte Gold: und Sil- 


berarbeicer gebildet, die eben fo fehöne und noch 
geſchmackvollere Waaren liefern, als die augss 
burgiſchen find, Auch die hiefigen mathemati- 
ſchen, phufitalifchen und mufifalijchen Snftrumens 


te werden auswärts fehr gefuht. Die Seiden: 


Manufacturen, Seidenfärbereyen, Wachsblei⸗ 
chen, Tobaksfabriken ꝛc. ꝛc. beſchaͤfftigen viele 
Menſchen. 

Mehr noch als Augsburg hat ſich Naenberg 


ſeit dem 14ten Jahrhunderte durch die Induſtrie 


feiner Bürger im Manufactur- und Fabrikfach 
ausgezeichnet, und man wird ficher Feine Stadt 
mehr finden, wo fich in der Zeit fo vieler und 


mancherley Kunft » und Gewerbfleiß zu Tage ger 


legt Hätte. Ihr Handel war Jahrhunderte hin⸗ 
durch ungemein wichtig und ausgebreitet. Nur in 
neuer "Zeit hat fich das. geändert. Die Manus 
facturen Nuͤrnbergs haben aber durch Zunft 
jwang und Zunftvorurcheile, durch Auswande⸗ 
rungen fleifiger und geſchickter Arbeiter und 
Künftler, durch) ihre Niederlaſſung felbft in be⸗ 
nachbarten Drten und durch hohe Auflagen fehr 
gelitten, fo mie auch durch entftandene Nachei—⸗ 
ferung, durch die Einfuhrberbote der. nürnbergis 
[hen Waaren in verfchiedenen Sandern, burch 
» die Abwechfelungen der Mode, und den mehr 
verfeinerten Geſchmack auslaͤndiſcher, in ähnlis 
cher Art arbeitender Sabrifen, mit welchen bie 
Nuͤrnberger nicht gleihen Schritt hielten. - In: 
def, wenn fhon die. Stadt feit etwa hundert 
Sapren fehr viel von den gedachten Vortheilen 
und Vorzuͤgen verlohren hat, fo behaupter fie 
dech noch immer einen anfehnlichen Rang unter 
ec, technol.Enc.LXXXIV. Th» J den 


‘ 


130 Manufacturen und Fabriken, 


den ManufactursPläßen in Europa, und nur fehr 


menige werden es ihr an Menge, Mannigfaltig- 
feit und Gemeinnüßigfeit der verarbeiteten Waa⸗ 


ren, feine aber an Wohlfeilheit der Artifel zus 


vorthun. Die Nürnberger Fabrikwaaren werden 
theils von Känftlern verfertigt, die ein gefperrtes 


Handwerk haben, alles geheim Kalten, und das 


Stadtgebiet nicht verlaffen dürfen (dahin geho- 
ren infenderheit viele hier ehemahls erfundene, 


- aber durch neue Mafchinen, WVerrichtungen und 


SHandgriffe verbeſſerte Künfte), theils aber auch 
durch offene Handwerker, wavon aber viele ihre 


Sachen auf Fabrikfuß betreiben. 


Hier find vorzüglich die Metallarbeiren be⸗ 
merfenswerth, zu deren Berfertigung auch viele 


" Hammermwerfe, Draht, Schleif- und andere, be: 


fonders den Rothſchmieden gehörige Mühlen im 
Gange find. Diefe Fabrifen find je mannich⸗ 
fah, daß nur die vornehmften hier angeführt 
werden können. Gie liefern befonders eine Men: 
ge Fleiner Eünftlicher Arbeiten, allerhand Puppen: 


werk und Epieljeug für Kinder, wie auch eine 
Menge zum gemeinen $eben unentbehrlicher Ar; 
titel, melde, fo geringfügig fie auch fcheinen, 


doch im Großen verfertige, wichtige Handels, 
zweige ausmachen, und dieß um fo mehr, ba 
Nuͤrnberg gerade hierin die wenigſten Mitwer⸗ 
ber hat, und ſowohl feine als fehr geringe und 
gemeine Waaren verfertigt. Die vornehmften 
Merallfabrifen beftehen in ächten Gold - und 
©ilber-, und lyoniſchem Draht, nebft dergleichen 
Spißen, Treffen und Borten, Goldſchlaͤger⸗ 
und Goldſpinnerwaaren; ferner in einer großen 
Menge Meflingartifel, gegoffenen, gedrechfelten 
und gefchlagenen Hauss und Küchengeräthe, Ges 
faͤßen, Beichlägen :c. ꝛc. Man verfertige Blaſe⸗ 


Manufacturen und Fabriken 131 


Inſtrumente, Meſſingblechwaaren, Fingerhuͤte, 
Ringelchen, Drahtſaiten und allerley Drathwerk, 
Stecknadeln und Heftchen, Rechenpfennige, Flit⸗ 
terchen, vielerlen Galanterie-Wacren won Compo⸗ 
——— Zinngießerwaaren, bleyernes Spiel⸗ 
werk, Zinn-Folie, meſſingene, zinnerne und ans 
dere Metallknoͤpfe und Schnallen werden häufig 
gemacht, wie auch wielerlen Eunferne Waaren, 
Angleichen Goldſchmids und Zumelierarbeiten. In 
Eiſen und Stahl wird außerordentlich ſtark ge⸗ 
‘arbeitet, und Nuͤrnberg liefert ſowohl allerhand 
kleines Hausgeraͤth in erſtaunlicher Menge, als 
Pfannen, Kohlenbecken, Kaffeetrommeln und 
Muͤhlen, allerley Schloſſerarbeit und Meſſer⸗ 
ſchmidwaaren, Angeln, Nadeln, Hecheln, Krem 
peln und Kardetſchen, als auch allerley Werk⸗ 
zeuge für Handwerker, an Pfriemen, Ahlen, 
Hammern, Meißeln, Cirkeln, Feilen, Saͤgen, 
ferner Lanzetten und andere chirurgiſche Inſtru⸗ 
Mmente, Galanterie⸗Waaren von Stahl, an Uhr⸗ 
fetten, Beſtecken, Stahlſaiten, mathematiſchen 
Werkzeugen. Die Brillenmacher liefern eine 
große Menge Brillen, Augenglaͤſer, Brenn und 
Fernglaͤſer zc. Die Spiegler machen eine au 
Ferordentliche Menge Spiegel, beſonders Fleing 
Kr wohlfeile; man verfertiat hier fehr vigie 
Bley = und Rothſtifte, Pfeifenfopfe von foges 
" nanntem Meerfchaum; vielerley aus Alabafter ge; 
Srehte oder ißte Sachen, Figuren und 
Spielzeug, 4 aren, Klinfer, Schäffer oder 
Echnoellkuͤgel⸗ chiefertafeln u. ſ. w. Die 
Drechsler wege in Holi, Knochen, Elfenbein 
und Horn arbeiten, bringen unſaͤglich vielerley 
Artikel zu Tage, beſonders eine erſtaunliche Mens 
‚ge Spielzeug Nofenfränze und andere kurze 
MBaaren. Man macht allerhand vergoldete, ‚über: 
— > ; 3 2 fix⸗ 
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firnifte Holzmaaren, Nahmen, feiften u. dergl. 
Kuntttifchlerarbeiten, Schachteln, Käfthen und 
allerhand mufifalifche Inftrumente. Das Kamm: 
macher⸗ und Bürftenbinderhandmwerf iſt auch azı- 
fehnlih. Die Kupferftecheren wird theils als 
Kunſt, theils auch als Handwerk flarf getrieben, 
und verfchafft, jo mie die Foxmſchneidekunſt, Hei- 
ligen: und andere Bilder in großer Menge. Die 
Homannifhe tandfartenfabrif iſt beruͤhmt, und 
unterhält in ihrem Fache ein wichtiges Gewerbe. 
Die Manufackuren von Epielfarten, von bun: 
tem, tie auch Gold - und Gilberpapier, die le 
dernen Handfchuhmacher und Pergamentirer ars 
beiten gleichfalls ftarf für den Handel, Ferner 
dverfertige man hier mancherley Arbeiten aus 
Wachs, ingleihen Siegellaf und DOblaten in 
Menge; Puppen aus Pappe und mancherley Po— 
famentirarbeit. 

Bon allen dieſen Sabrifaten ift immer, we⸗ 
gen Menge der vorhandenen Arbeiter, hinlanglis 
er Vorrath, und die Faktore der. Kaufleute 
koͤnnen fie nach ihrem Memorial leicht zufammen- 
bringen. Einige diefer Waaren werden nad) 
dem Guldenwerk, das ift, daß fo und fo wiel 
Stuͤck oder Dußend für einen Reichsaulden oder 
Thaler gegeben werden) bedungen und verfauft. 
Mit allen diefen Zabrifaten, die man gewoͤhn⸗ 
li Türnberger Waaren nennt, (morunter 
aber auch manche in Bayern ud Franken, bes 
fonders in Fuͤrth für Nuͤr, erfertigte Artis 
fel, vornaͤhmlich Holzarb it inbegriffen 
find), wird ein meit ausg Handel‘ ges‘, 

. trieben. Sie nehen über ‚ England 
und Holland, nah Dft - und ndien, nach 
Afrifa und der Sevante in eri cher Menge, 


Nuͤrnberger Kaufleute befuchen Meffen, ja 
MN : ſelbſt 
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ſelbſt die meiften Fahrmärfte in Deutfchland mit 
ihren Waaren, und in allen angefehenen Städ- 
ten find einige ihrer fandsleute anfäfig, welche 
ftarfen Abfag ihrer Pleinen Waaren haben. Hols 
land, befenders Amfterdam, zieht bey. weitem 
das meifte von ben nuͤrnberger Rrammaaren, auch 
. geht von da, fo. wie über Hamburg nad Fta- 
lien, Spanien und Portugal, manches auch (bes 
fonders Siegel, Meffingwaaren und Spielwerk, 
aber wenig Eifenwaaren ) nach England. Nach 
Rußland, Polen, bis in, die Tuͤrkey, Levante, 
- ja bis ins innere von Afien führen die hiefigen 
GHandelsleute metallene. Werfjeuge und Geräthe, 
nebft nicht wenig Tand aus. Mach Stalien ift 
der Abſatz ebenfalls nicht gering, und es find 
auch mehrere italieniſche Kaufleute hier anfäßig. 


Außer diefen genannten und andern Städs 
ten im ſuͤdlichen Deutfchlande zeichnete fih in 
den älteren Zeiten auch. das nördlicher liegende 
Sachfen durd) feine Manufacturen und Fabri- 
fen vorzüglich aus, fo wie es noch jeßt unter 
Deutſchlands Staaten in Rücfiht der Gewerbe 
und des Kunftfleifes eine der erſten Stellen ein- 
nimmt. Sa im manchen Städen hat Sachien 
‚mit. den berühmten Manufactur:fändern Eng: 
land und Sranfreich gemwetteifert, und verſchiedne 
Fabrikate früher als fie: hervorgebracht, welches 
nur diejenigen vergeſſen fonnten, bey denen‘ eine 
Wagre einen beppelten Werch hat, menn fie 
ſagen koͤnnen, ſie ift unmittelbar aus Frankreich 
oder England gekommen. Als eine kleine Probe 
der Saͤchſiſchen Induſtrie-Geſchichte moͤgen hier 
nachfolgende Angaben ſtehen, die der Here Pro⸗ 
feſſor Roͤßig im Leipzig in das Zournal für 

* 33 en Fa⸗ 
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Fabrik ꝛc. ic. *) hat einrüden laffen, und der⸗ 
gleichen man ned) mehrere von ihm. zu erwar⸗ 
ten hat. 

— im 16ten Jahrhunderte webte man 
in Plauen vorzuͤgliche Schleier von Baumwolle, 
welche von den griechiſchen Kaufleuten ſehr ge— 
ſucht und an die Tuͤrken zu Bunden verkauft 
wurden. In den Fahren 1701 bis 1745 verfer⸗ 
tigte man daſelbſt ſchon faſt alle Arten von-feis 
nen Baumwollen und Neſſeltuͤchern. 

Im J.1767 und 1768 gab man in England 
eine Prämie für einen baummollenen unkerge— 
ſchoſſenen doppelten Kattun, der im Engliſchen 
Quilting, im Franzoͤſiſchen aber Etoffe' piquée 
genannt wird; und 1741 und 1742 hat fon 
ein Meifler. zu Chemnitz dergleichen auf einem 


beſonders dazu eingerichteten Stuhle verfertiget, 


welchen er aber, weil der Zeug zu theuer war, 
indem die Elle von 3 Breite nicht unter 10 Gr. 
gelaffen werden Fonnte,: alfo wenig oder feinen 
Abgang fand, wieder einriß. Mach der ermel- 
beten Prämie in England feßte man aud 1768 
wieder eine darauf, wo ſich zwey Meiſter, einer 


“Aus Waldenburg, der andere aus Chemnitz dazu 
meldeten, wovon Letzterer eben der war, welcher 


fhon 1741 und 1742 bergleichen verfertiget 
harte, **) r 
Ein junger Seintwebermeifter ju Chemniß, 


Floͤrke, verfertigte 1769 einen ‚geftreiften Gans 


> 


hevaß mit Atlasblumen, und erfand dazu eine 
befonders Fünftlihe Vorrichtung des Webeftuhls. 


In 
*) Jahrgang 1798, Jan. S59 65, 
) ©. Lelpaiget GorietätdsAnfeigen von 1768, 4. Uni 
ey Klaſſe. 


Manufacturen und Fabriken. 135 


In eben dem Jahre 1769 lieferte Chemnitz 
eine verbeflerte Arc baummollener Peruvienne, 
fo wie baummollene Weſtenſtuͤcke mit Einfaffuns 
gen von feidenen Blumenranfen. 

Schon im Jahr 1768 lieferte der Papier: 
macher Käferfiein fehr gute Proben von Prefs 
fpänen. Durch angebrachte Veränderungen bey 
feiner Gaͤttmuͤhle verbeflerte er die Preffpäne 
nachher 1769 ſo vorzüglich, daß fie nach dem 
Zeugniffe der gefchicfteften Appreteurd und Zeug⸗ 
fabrikanten den Englischen ſehr nahe famen. Ein 
sefchiefter Appreteur erfand auch einen Ueberzug 
- fo wohl für die Preßſpaͤne als Zeuge,‘ wodurch 
erftere in der Ölätte, Ießtere in der. Appretur 
‘einen borzüglichen Glanz erhielten, welcher mie 
bey den Englifchen auch von der Hitze nicht 
vergeht. 

Proben von beſonderer Verfeinerung des 
Werks, und daß man Garn daraus verfertiget 
hat, ſindet man in Sachſen ſchon 1766, und 
1781 wurde es verſucht, das Werk zu einer Art 
von Baumwolle zu bereiten, und ein paar Stuͤck 
aus ſolcher Werfwolle zum Theil verfertigten, 
und gebructen Kattuns 1784 der ‚bfonomifchen 
Societät vorgelegt. - 

Shen 1766 hat man in Sachſen Verſuche 
gemacht, mit Heidefraut zu gärben, und ber 
dfonomifchen Societät Proben won dreyerley fe: 
ber vorgelegt, wovon eines mit Heibefraut als 
lein, das andere Kalb mit Heidefraur und halb 
mit lohe, und das dritte mit eichenen Saͤgeſpaͤ⸗ 

nen gar ‘gemacht war. Eben in dieſem Jahre 
machte man auch Proben mit Lohe aus Tannen⸗ 
nadeln. 

Schon 1768 verfuchte man aus Garn von 
Brennneſſeln Mouffelin, eo ein’ ser 

4 e⸗ 
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. Gewebe und auch aus Drillig zu machen, und 
legte folches der üfonomifchen Societät vor. Den . 
- Verfuh machte ein Perruͤckenmacher Kühn. Sm 
Jahr 1775 erhielt fie Band von Brennneffeln. 
= Schen 1768 benußte man feine inländifche 
: Wolle zu Spagnolet und Berfan, und legte 
ſchon 1769 folhe in einem ganzen Stüf von 
jedem der Societaͤt ver. J | 
Beuteltuch verfuchte man. 1772 zu Hartau 
bey Zittau. | N 
— In dem Jahre 1769 machte man Verſuche 
aus Maulbeerbaſt eine Seide zu bereiten, wos 
von. der Societaͤt Proben vorgelegt wurden. 
1772 erhielt ſie. Flachs daraus nebft einer dar⸗ 
aus bereiteten Wolle. Und nochmahls 1773 von 
Hrn. Bifhoff. * 
Im Jahr 1777 erhielt die oͤbonomiſche So— 
sietät Garn von einer im Sande aus des Baum: 
wollenſtaude erzielten Baumwolle, 1778 Baum: 
wollenfnospen aus einem Sreyberger und aus. eis 
nem Dresdner Garten. - N — 
Verſuche mit Bereitung eines ſehr feinen 
Zwirns auf einer Waſſermuͤhle wurde zu Schr 
‚ma gemacht, und die Probe davon 1784 der 
Societaͤt vorgelegt. . 
’ 1770 wurden Verfuche in Sachen gemacht, 
Pottaſche aus verfchiedenen nicht benugten Pflans 
zen zu ziehen; das Chelidonium majus zeigte 
ſich vorzüglich. ergiebig, fo daß der Centner Afche 
‚davon 23 Pfund Pottaſche reichlich gibt. 
Stärfe aus milden Kaftanien. bereitet, wel⸗ 
he mohlfeiler und leichter zu bereiten ift als die 
“aus Getreide, wurde 1783 in Sachſen verfucht 
und der Societaͤt vorgelegt. 
Im Fahr 1769 wurde zu Seipjig aus Sac- 
charum Saturni und Kupferbitriol ein vorzůgli⸗ 


oder 


| — 
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cher Gruͤnſpan bereitet, welcher. in Menge wohl⸗ 
feiler und leichter zu verfertigen war als der 
auslaͤndiſche. Zugleich erhielt man auch aus eben 
dieſer Miſchung ein vorzuͤgliches Bleyweiß. So 
überreichten auch 1774. die Gebruͤder Steiner 
‚aus. Zwicdau der. Gorietät einen inländifchen 
Gruͤuſpan, welcher wegen feines Reinigkeit beffer ' 
war als der Franzoͤſiſche. —— 
Herr Steuereinnehmer Vogel bereitete 

1781 aus Kupfer. Gruͤn und Blau. Erſteres 
fam dem Braunfchweiger. Grün. ziemlich , gleich. . 
Diefe Farben laffen ſich mit Weiß verfeßen, 
„und trödnen in Firniß und mit-Del,. wie der- 
felbe bey der Ueberreichung ‚angegeben, leicht. — 
Die -älteften und wichtigſten unter. Sad: 
ſens Mannfacturen find. übrigens Die, in fein- 
‚wand und Wolle, melche hier zu Sande aufs befte 
eingerichtet und, mit. -ben. vortheilhafteften Ma- 
ſchinen und Merkjeugen verliehen find. Im J. 
1681 hatte Sachſen noch 31,427 Tuchmacher, 
Sefellen und Sehrjungen mir. eingefchloffen. Als \ 
fein ſchon 1687 Flagte man über große Abnah⸗ 
me. :: 1768, waren. in Sachſen nur 7482 Tuch⸗ 
mader, 1192 Wollkaͤmmer, 272 Walter; Tuch—⸗ 
bereiter und Tuchfcheerer, und 67 Wollenzeug⸗ 
weber und Deuder... Gegenwärtig befchäftigen 
die Tuch » und Zeug Manufafturen im Sande über 
25,200. Menfchen. Manufacturen, die wollene 
Tücher verfertigen, giebt es zu Herjberg, Wits 
tenberg, Penig, Zwickau, Döbeln, Torgau, ' 
Oſchatz, Mitweida, Seifinig, Reichenbach, Lan⸗ 
genfeld, Auerbach, Luͤbben und Goͤrlitz in ber 
Oberlauſitz, Sauban und Koͤnigsbruͤck, ebendaſ. 
Gropenhain, Guben in der Niederlauſitz, Düs 
ben, Bitterfeld, Baugen, Schmiedeberg bey. 
Wittenberg, Stollberg im Ersgebirge, Sorau 
55 und 


* 
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und Sommerfeld. Wollenzeug⸗Manufacturen 
find zu Barby, Borna, Burgftäde bey Penig, 
Erimmitzſchau, Saufigk bey beipzig, fübben, Pe: 
nig, Rochlitz, Zeig, Koldiß, in der Saufiß zu 
Schönberg u. f. wm. Diefe Manufacturen ver- 
arbeiten im jährlichen Durchſchnitt über eine 
halbe Million Thaler am Wetrth an inländifcher 
Wolle und Garnen aller Art, wozu ned etwa 
-den zehnten Theil fo viel das Ausland liefert. 
Die Baummollen- Manufarturen find fchon 
im ı6ten Jahrhundert im Erzgebirge und Voigt: 
fande in Gang gefommen, und. haben auch noch 
Br ihren Hauprfiß zu Chemnig und Plauen. 
. Bon hieraus verbreiteten fie fich mittelft landes- 
herrlicher Prämien und Unterfiäßungen in bie 
"übrigen Gegenden des fandes: Chemnitz har vors 
zuͤglich Barchent:,; Drillich- Cannevaßs, baum: 
wollene Muͤtzen⸗, Strumpf-, Kottonades, Kat: 
tun: und Piqué Manufacturen. Man rechner, 
daß gegenwärtig zu und um Chemniß gegen 1800 
Meifter und Gefellen mit Strumpfmürfen be 
fchäftigee find; und faft eben fo viele Hände be 
fchäftigen da die Strickereyen. Eitt vollſtaͤndi⸗ 
ges Sortiment der gemürften und geftrieften 
Strumpf⸗ und Baret: Waarenartifel beftehtaus 
hundert und einigen vierzig Sorten. Die Baums 
wollenzeug: und Mouffelin-Danufactur in Plauen 
ift eine der betriebfamften. Man fpinnt dafelbft aus 
einem halben Pfunde Baummolle einen Faden 
von 22,500 Ellen Sänge; was darüber geſponnen 
wird, gehört dem Spinner, und mander ift fe 
geſchickt, daß er 1000 auch wohl 1200 Ellen daruͤ⸗ 
ber fpinner. Im Jahr 1785 folten dafelbft 96,000 
Stuͤck Mouffeline, jedes zu 30 Ellen gewebt 
worden fen. 1768 gewann bas fand an baa⸗ 
sem Gelbe durch bie — 
aller 
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aller Art, über 13 Millionen Thaler, davon” att 
Materialien etwas über 300,000 Thaler dem Aus⸗ 
ande bezahlt wurden. 

Der Hauptfiß der leinwand⸗Manufactur 
iſt in der Saufiß, wo fie vorzuͤglich um Zittau, 
Bausen, Söbau, Sauban ꝛc. bluͤht. Der Abſatz 

det hier -verfertiaten Leinwande berrägt 1,5060,000 
Thaler, Auc wird dafelbſt eine große Menge gwei: 
"ser, geäuer ‚ buntſtreiſtger leinwand, gezoener 
Waare, Damaft : und Zwillich⸗-Leinwand ꝛc. 
gemacht. Die vortreflich eingerichreten Bleichen, 
nebſt der feinen Spinnerey, die hier groͤßtentheils 
mit der Spindel vollbracht wird, tragen viel zu 
dem guten Zuſtande dieſes Fachs bey. Die ſaͤch⸗ 
ſiſchen Spitzen-Manufactuten haben ihren Sitz 
im Erzgebirge und Voizgtlande. Sie find am 
ftärfften zu Annaberg, -Schneebern, Krotienderf, 
Auerbach und bey; Dresden im Betriebe, Mar 
rechnet, daß Sachſen jährlich gegen eine Mil 
fion Thaler für Spigen, Blonden und ähnliche 
Arbeiten einnimmt. * 0 
Das Mineralreich Kat im diefen Landen eine 
große Menge Fabriken und Mahrungsquellem ver 
anlaßt, durch welche allein ſchon Über 50,000 
Menſchen ihren Unterhalt gewinnen. Det haupt⸗ 
fãchlichſte Sig diefer Fabtiken ift das Ergebir—⸗ 
ge, das Voigtland, das Hennebetgiſche, und ei⸗ 
nige Gegenden des Thuͤringiſchen, des Manns⸗ 
feldiſchen, des Churkreiſes und der Ober⸗ und 
Niederlauſitz. Wir wollen hier die Bergwaaren⸗ 
fabriken der: Reihe nach vorbeygehen lafſen. Ir⸗ 
dene Waaren. Hierher gehoͤret die Porzellan⸗ 
Fabrik zu Meißen; ) die engliſche Stein⸗ 
rege gute 
2) China war bekanntlich fhem lange im Beſitz des Ge⸗ 
a — * a a enropui⸗ 
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gutfabrif zu Hubertsburg; die Weidaifche son 
isdenen Waaren im meifnifchen Kreiſe; die zu 
Pirna, woſelbſt fchön geformte “und glafirte De: 
fen aller Art gemacht werden; die Tobafspfeifens 
fabrif zu Grimma; die maldenburgiichen Toͤpfer⸗ 
arbeiten, welche infonderheit in Gefäßen für die 
Aporhefen befichen; ferner die zu Mußkau, 
Zſchopau, Dippoldswalde, Penig, Frohburg :c. 
Glashuͤtten find zu Friedrichsthal bey Senften⸗ 
berg, zu: Raufha:ben Goͤrlitz und zu Karlsfels 
„de. Zu Dresden werden die zu Friedrichsthal 
theils geblalenen, theils gegoflenen Spiegeltafeln 
: bis. zu 100 Zoll: hoch, geichiiffen und gefaßt, 
auch werden allerley gefchliffene Glaswaaren ber: 
fertigt. Alaunmerfe find: a) zu Moſchwig bey 
Schmiedeberg; b) zu Schwerz, bey Düben; c) 
zu Reichenbach; d) zu Zeulenrode; e) Eckards⸗ 
berga; f) zu Mußkau; wie auch g) zu Schwem⸗ 
ſal bey Duͤben, zu Geyer und Beyerfeld. Bi: 
triol + und Schwefelwerke: 1) zu Geyer; 2) 
zu Marienberg; 3) Johanngeorgenſtadt; a) Beyer⸗ 
feld; 5) auf dem Grauel, und 6) zu Breiten: 
brunn, ſchwarzenbergiſchen Reviers; 7) zu Aller» 
heiligen bey Raſchau im ſchneebergiſchen Revier; 
8) zu Droſine im Churkreis; 9) zu Duͤben; 
10) zu Eckardsberge. Auf Nr. 1 bis 4 wird 
Schwefel und Vitriol zugleich, und auf 5 bie 
8 Vitriol allein; endlich auf 9 und 10, Vitriol, 
Schwefel und Alaun zugleich verfertigt. Bey dem 
Vitriolwerk zu Geyer wird der gelbe Schmand, 


— der ſich an den fäuterfaften anſetzt, in. einem 


f Ealeinir⸗ Ofen zu einer guten rothen Farbenerde ges 
— brannt. 
ſchen Porzellan⸗ Fabriken find v von Künftlern angelest, 
die ihr Geheimniß mittelbar oder unm tieldar aus der 
Meißniſchen Echule haiten, wo die en Vorzellan 

u wachen, zulaͤlig erfunden war. 
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brannt. Vitrioloͤhl⸗ und Sceidewafler:Sabora: 
torien find: 7) zu Buckau, gegen 205 2) zu 
Eibenftoc einige; 3) zu Schneeberg auch etli⸗ 
de; 4) zu Sauter 3; 5) zu Aue eins; 6) zw 
Beperreld, bey dem Vitriolwerk eins; - 7) zu 
Oberſachſenfeld auch eins; 8) zu Wildenau eins; 
9) zu Raſchau zwey; 10) Breitenbrunn eins; 
11) zu Geyer ebenfalls eins; 12) zu Jugel eben 
ſo; 18) zu Joͤhſtadt oder eigentlich Jofephſtadt 
etliche. In verſchiedenen diefer Laboratorien, be: 
ſonders zu Buckau, Eibenſtock, Schneeberg, Zur 
gel und Joſephſtadt, werden auch Koͤnigswaſſer, 
Liquor anodyaus, Seifen-Spiritus und allers 
hand andere GSpiritus-Sorten und Axzneywaaren 
verfertigt. Das. meifte Bitriolöhl wird ing Neich, 
in die Schweiß, nach Stalien und in andere 
fänder mehr verfahren. - Blaufarbenwerte Hat 
Sachſen Mr. ı und 2) das doppelte zu Ober: 
fehlemma bey Schneeberg; 3) das pfannenftiel- 
fhe bey Aue; 4) das fchindlerifche bey Buckau; 
5) das Zichopenthaler bey Zichopau. Die benden 
erften find fandesherrlich, die übrigen gehören 
Privarleuten. Das Arſenikal-Werk befindet ſich 
zu Geyer, allwo weißer, gelber, brauner und 
ſehr ſchoͤnet rother Arfenif zubereitet, und häufig 
zum Dehuf der Aporhefer, dyemifchen faboratos 
rien, Fäörbereyen, Kattundrucereyen u. ſ. f. au: 
fer Sandes verfahren wird, 


- Die Silberfchmelzhätten, bie uifenkeien, 
die Eiſenhuͤtten und Meffingwerke ꝛc. ꝛc. find für 
das Sand von großer Wichtigfeit, und veranlaf: 
fen mandye nahrhafte Gewerbe, die hier indeß 
‚ fo fehr nicht in Berrachtung kommen, da fie fich 
mehr mit der Gewinnung reher Erzeugniffe, als 
der Veredelung der Produete beſchaͤft gen. 


Sn 
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Sin ven Srandenburgifchen fanden find 
pie Manufacturen und Fabriken feit der Negier 
rung Kurfoͤrſt Sriedeih Wilhelm des Gro— 
fen in fehr blühenden Zufiand gefommen. Man 
hat daben fehr vieles den Hollaͤndern, den aus 
Frankreich der Meligien wegen vertriebenen Pros 
teſtanten, den Pfälzern und den Schweißern zu 

- danken, welche den Eingebornen Benfpiele gege⸗ 
ben haben, die mit Eifer nachgeahmt morden 
find. Seit diefer Zeit haben die jedesmahligen 
Megenten für bas Aufkommen der Manyfactus 
sen und Babrifen viele Sorge getragen. ns: 
befondere hat der König Friedrich Wilhelm 

1. die Induſtrie in feinen fanden zu befördern 
gesucht, und zur Forthuͤlfe derſelben anfehnliche 
Summen hergegeben. In beyden iſt er aber 
noch von Friedrich dem Großen uͤbertroffen 

worden, ber zur Erweiterung ber alten und zu 
Anlegung neuer Manufacturen unglaubliche Sum: 
men verwendete... Jeder Unternehmer nüßlicher 
Manufasturen und Babrifen Fonnte fid) von die⸗ 
fem, in allen Theilen ber Regierungskunſt fo 
großen Monarchen, ben thätiaften Beyſtand ver⸗ 
Sprechen. Diele erhieften anfchnliche Geldvor⸗ 
ſchuͤffe ohne Zinfen; vielen find fehr große Sum 
men. mit Königliher Milde geichenft worden; 

- fehr vielen find auf Königliche Koſten die weit⸗ 
Iönfisfen Manufattur⸗Haͤuſer gebaut, und nach 
her zu eigen gegeben worden. Eben biefes dem 

“Sande fo wohlthaͤtige Syſtem der Emporhäife 
und Unterſtuͤtzung aller nuͤtzlichen Beſchoͤftigun⸗ 
gen wurde ober nick minder von feinen glorreich 
gegierenden Mashfolgern bis auf diefen Tag ber 
folgt, und Die weife Preußiſche Regierung. bietet 
alles auf, um die Manufasturen des lLandes fo 
wohl Busch Geld, als insbefondere) au) durch 

vexr⸗ 
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verbeſſerte Einfichten und Entdeckungen in jedem 
Zweige vollfommner zu machen, weshalb in als 
len Faͤchern die gefchiefteften Männer den Gang ' 
der Gefchäfte leiten und die bemährtefien Then 
‚ rien in Ausübung bringen; und mas Fleineren 
Deurfchen Staaten unansfährbar. bleibe, den 
Mianufacturen und Gewerben einen größeren 
Abſatz zu verfchaffen, und fie dadursh empor 
zu bringen, das wird hier durch den größeren 
Umfang der Monarchie, durch ertheilte Patente 
und andere dahin abzweckende Verfügungen mög: 
fih, weshalb die inländifcher- Manufacturen ſich 
auch fo gehoben haben, das fie die mehrfien Ar: | 
tikel des Auslandes entbehrlich machen, 
Da e8 mich nun viel zu weit führen wuͤr⸗ 
de, mich auf alle Preußiſche Staaten einzulaffen, 
fo will ich Hier befonders nur von dem Zuftande 
. der Manufacturen und Fabriken in der Marf 
Brandenburg einige Angaben benbringen, da mich 
diefes auf Berlin, als; die jetzt von allen aners 
kannte wichtigfte und vorzäglichfte Manufactur⸗ 
ſtadt in Deutſchland, und naͤchſt Sonden vielleicht 
in Europa, führen wird. s 
Die Manufacturen, womit die Marf Bran- 
denburg ziemliches Gewerbe treibt, find 1) allers 
hand wollene, vorzüglich aus Landwolle perfer⸗ 
tigte und gefärbte Tücher und Zeuge, derglei⸗ 
chen zu Berlin, Stendal, Salzwedel, Tanger- 
münde, Gardeleben, Perleberg, Pritzwalk, Has 
velberg, Witſtock, Brandenburg, Ruppin, Strauß: 
berg, Prenzlau, Soldin, Sandeberg, Neuen 
damm, Sonnenburg, Droſſen und Meppen in 
großer Menge ‚zubereiter, guf, die pornehmften 
Märfte, fonderlih nad) Magdeburg, Ruppin, 
Brandenburg, MWitftof, Berlin, und auf die 
drey franffurter Meſſen gebrashr,. von da * 
na 
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nach andern Orten, als nach Hamburg, luͤbeck 
u. ſ. w. verfüher werden. Unter diejenigen An⸗ 
ſtalten, welche die Wollweberey nach und nach 
auf einen guten Fuß geſetzt haben gehoͤrt das 
große Lagerhaus zu Berlin, worin ein großes 

Magazin roher maͤrkiſcher Wolle iſt, welche an 
„arme Manufacturiſten ausgetheilt wird; hingegen 
werden die daraus verfertigten Zeuge wieder das 
hin geliefert, gefärbt, und an die Kaufleute ver: 

— ©. Lagerhaus, Th. 58, ©, 731 
bis 7 

—* Allerhard Kleidungsſtuͤcke, als Huͤte, 
Muͤtzen, Handſchuhe, Strümpfe, halbe und 
ganze Eaſtor, welchen jetzt die maͤrkiſchen Biber 

abwerfen, nachdem fie geſchont wurden; derglei— 
chen von Kaninchen: und Haſenhaar, melde‘ ſo 

wohl als wollene Strümpfe, Müßen, Beinfleis 
der, ein beträchtlicher Handelszweig find. Ber- 
lin. bat ſehr fhöne Hurfabriten, wo fo gute 
und feine Hüte, als in Frankreich _ gemacht 
werden. 

Es werben 3) Schifftaue und andere Stricke 
in großer Menge verfertige, und damit das fand 
verjekn, bis auf die fehr großen Schiffraue, wel⸗ 
che aus Schweden genommen werden. 

4) Mit Seinwand treibt den vornehmſten 
Handel die Stadt Salzwedel, welche in ihrem 
Bezirk und auf dem Sande. eine große Anzahl 
Weber hat, die durch die Keine und allerhand 
Erfindungen von Muftern und Farben die eins 
wand beliebte zu machen willen, fo wie den 

Zwillich und andere feine Seinen die Weber fo 
wohl in Berlin, Brandenburg, Sranffurt, und 
an andern Orten mehr, als in Salzwedel. 

5) Giebt es Drte, welche vor andern im 
Bleichen ‚gläflih find, z. B. Dranienburg, 
i Span: 


’ 
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Spandau, fonderlich Zoffen, mo eine Seinwands 
bieihe angelegt iſt. Indeſſen geht die fchlefifche 
Leinwand durch die ganze Mark, ſeitdem Schle⸗ 
ſien in preußiſchen Händen if: 

6) Die Baumwollen⸗Weberey haben 1732 
und 1733 bie in der Marf Brandenburg aufge 
nommenen Böhmen mitgebracht, als welche al- 
lerhand baummollene Zeuge, Hemden, Steüm:- 
pfe, Müßen :c. verfertigten und einführten. 

7) Die Sitfe, Kattune und dergleichen 
baumwollene Zeuge waren unter der Megierung 
König Friedrich Wilhelms I. auf das fchärfe 
fie verboten, fo daß fie nicht allein: nicht zu Klei⸗ 
dern getragen, fondern auch nicht einmahf alt zus 
Möbeln, Bettumhängen ꝛc. ꝛc. gebraucht werben 
durften. Unter ber Regierung Friedrichs IL, 
legte Paul Demiffi die erfte Baummollen- 
Spinnerey an, wozu er bie. Spillen aus der 
Schweiß fommen ließ. Darauf fing Düplans 
tier zuerfi an, oftindifche Kattune zu druden, 
Als aber darauf einige ſaͤchſiſche und böhmifche 
Eofonien anfingen, Kattune zu weben, ward das 
Drucken fremder Zeuge unterfager, welches für 
die Aufnahme der inländifhen Baumwollen⸗Ma⸗ 
aufacturen ſehr vortheilhaft war. Seht befinden 
fih bloß in Berlin viele große Baummollen Mas 
nufaeturen und einzelne Arbeiter, und es werden 
hier nicht nur alle Arten von Zitfen und Kattu- 
nen gewebr, fonbern aud) gedrudt. 
Auch andere Waaren von Baumwolle, nähın: 
Sich Mancheſter, Velvetet, Jeannette, Ri— 
quen ꝛc. ꝛc. werden in Berlin mir Gluͤck gear: 
beitet, ſo wie auch Romale oder baumwollene 
Schnupftuͤcher, Kotonnade oder geſtreifte baum⸗ 
wollene, leinene und wollene Zeuge, Barchent, 
Cannevaß, Mouſſelin, Neſſeltuch. ꝛc. ꝛc. 
Bet, technol.Enc. LXXXIV. Th, K 8) Ron 
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8) Kanten und Borten werben in Pots- 
dam verfertigt, wo der König Friedrich AB tl: 
helml. beym Waifenhaufe: eine Kantenfabsif ans 
legen ließ. D 

9) Allerhand Seidenzeuge, als Damaſt, 
Stoff, Tuffer, Sammet, Strümpfe, Muͤtzen, 
Handihuhe, Band ıc. werden fonderlich in Ber: 
lin und Potsdam verfertigr, feitdem die Beiden: 
fabrifen durch die franzöfifche Marion angelegt 
und empor gebracht ronıdem find. Vorzuͤglich iſt 
bier der fehönen großen Seidenfabrif ju geden⸗ 
fen, welche der König Friedrich IL auf feine 
Koften in der Königsftadt erbaut und 1754 dem 

Banquier Schuͤtz erb- und eigenthümlich ge⸗ 
ſchenkt hat. Man. läßt die Seide aus Fraak— 
reich und Stalien fommen; body hat man mit 
gluͤcklichem Erfolge den Stoff: zu diefem Gewe⸗ 
be in der Mark zu gewinnen vwerfucht, und die 
guten Anſtalten haben den erwünftteften Fort 
gang gehabt, um. fo viel mehr, da die einhei⸗ 
mifche Seide die italienifche "und perfiihe' an 
Glanz und Fefligfeit übertrifft, und "mit der 
franzöfifchen von gleicher Güte if. 

+ m eben biefen Fabrifen wird auch 10) 
Drap d'Or und Drap d'Argent von den arfig: 
tigften Muftern veifertiat. 

11) Unter den Farben, womit die Marf fid) 
und andere fänder verlegen kann, ift das preufi- 
ſche oder berlinifche Blau 'befannt genug; Mac 
quer, ein Mitglied der. Königl. Academie der 
Wiſſenſchaften zu Berlin, hat 1748 aefunden, 
wie das Berliner Blau zu gebrauchen fey, Sei: 
de und Tuch damit zu färben. Ein mehrere 
von diefer Sarbe fie unter Berliner Blau. 

12) Häute und Selle, von wildem und 
zahmen Vieh, merden nicht mehr verführt, fo 

daß 


» 
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daß die Handwerker jetzt im Stande ſind, das 
Sand mir ledermaaren. hinreichend zu. verlegen. 
Die Zubereitung verfchiedener Häute haben ehe- 
‚dem die Schuhmadher verrichten, iſt aber durch 
die franzöfifchen Emigranten. fehr. verbeffert wor⸗ 
den, wie denn in Den neuefien Zeiten, befonderg 
duch den Hrn. Ober» Medicinal: Rath. Hermbr 
ſtaͤdt, gluͤckliche Verſuche gemacht find,. dieneuen 
Verbeſſerungen in dieſem Fache hier bekannt zu 
machen. Die gar gemachten Federfelle von dem 
Seehoͤhnen, und die Schwanenfedern werden zu 
Federmuͤffen und: Palatinen gebraucht. Der ruf 
ſiſche Zuchten. und, türfifche Saffian werden einge: 
. führt, und durch. die Engros-Hänbfer nach Stalien, 
Spanien, Portugall 2c.. vertrieben. 
13) Befondere: Arten von: Rutfchen und 
Wagen, welche wegen ihrer tiichtigem und doch 
faubern Arbeit ſeht <befannt: fine, . werben ‚unter 
dem Nahmen Berliner nad) Schweden, Polen, . 
. Rußland, Holland,. Branfreich, in. großer Ans 
zahl verführt. \ — 
14) Allerhand gemahlte, gedruckte, geſtickte 
und lackirte Tapeten, wovon jede Art in Berlin 
ihre. eigene Fabtik und Niederlage hat. Die Ta: 
peten von von Haute» und Baffestiffe find an: 
fange von den franzöfifchenr Emigranten in der 
barrabantifchem Fabrik verfertigt worden, melche 
hernach von den vignifchen Erben mit gutem Ers 
 $olg fortgeſetzt worden. Ar 
% 15) Die ehemahls bofifche und nachmahls 
ſchindleriſche Gold - und Gilberfabrif, welche 
2710 ſchon aus 16 bis 20 gangbaren Stühlen 
befand, hat nachgehends König Friedrich 
Wilhelm I. übernommen, und. eine eigene 
Gotdfabrif dem porsdammifchen großen Waiſen⸗ 
hauſe zum Beften, zu Berlin angelegt, welche 
— Ra jetzt 


1) 
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AD, 
unter des Königs, Sriedrih Wilhelms 1. 


"vr 


jegt mit ihren Producten nicht nur das fand vers 
fehen,, ſondern auch Auswärtigen davon abgeben 


kann. 
16) Die Stahl: und Gewehrfabrik haben, 


Schuß und Beförderung die Herren Splitgers 
ber und Daum iu Potddam und Spandau 
angelegt, und wird darin nicht allein für bie 
ganze preußiihe Armee alles Gewehr an Flin- 
sen, Buͤchſen, Säbeln ꝛe. in- unbefchreiblicher 
Menge und Vorrath verfertigt, fondern auch an 
Fremde, wiewohl nicht ohne bejondere koͤnigl. 
Erlaubniß überlaffen. Auch ifE die Gewehrfabrik 
zu Kerfenberg nicht zu vergeffen. 

17) Die mathematifchen Snftrumente- find 
einem Eßlinger und Mord fo wohl geratben, 
daß ihre Arbeit und Beftecfe weit und breit von 
den Auswärtigen, fonderlich: von den Muffen, 
in großer Anzahl abgeholt wurden; aud) fehle: es 


jetzt nicht an gefchieften Arbeitern, welche dieſen 


Handel fortſetzen. 

Gleiches Schickſal haben 18) die chirur⸗ 
giſchen Inſtrumente, welche in. deu muͤlleriſchen, 
robertſchen und manniſchen Fabriken verfertigt 
wurden. Pa :e 

19) Allerhand Arten von ‚Stahl: und Ei⸗ 
fen » au Metall: Waaren, aldı Scheeren, Mef- 
fer, Schlöffer, Ringe, Schnallen, Schnapmeſ— 
fer, Federmeſſer, Deulier s und Gartenmeffer, 
ödffel, Auffäße von Tombck, Zangen, feuchter :c. 
werden in großer Menge um billigen Preis; in 
Dreuftabt : Eberswalde von fehmalfaldifchen und 
ruhliſchen Schmieden, welche dafelbft dieſe Stahl: 
und Eifenfabrif angelegt haben, verfertigt. 

20) Mefling, Blech, Draht und Gefäße, 


auch Kupferjeug und Gefäße merden auf dem 


Mefs 
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Mefling = Blech» und Kupferhammer, fonderlich 
bey Neuſtadt. Eberswalde; verfertige, melche eis 
nen fo - großen Vorrath an bergleihen Waaren 
abmerfen, daß jährlich gegen. 3 bis 4000 Cent 
nee an Rußland, Polen, Spanien und die Türs 
key überlafjen werden, von Melden eine jebe 
Nation ihre befondere Art und Façon hat, nad - 
welcher ſolche Gefaͤße gemacht werden. e 
21) Zum meißen Blech ift 1687 zu He 
germühle ein Blechhanmer und Zinnhaus anger 
legt worden; es ift aber der märkifche Eifenflein, 
felbjt der rathenauifche, nicht geſchmeidig genug, 
diefes Werk gu fördern. Es wird alſo das. bes 
nöchigte Blech vom Harz gehohlt. . 
Weil Wachs in ziemlicher. Menge: fällt, 
und das weiße Wachs unentbehrlich ift: fo har 
ben fich Künftler gefunden, welche 22) mit dem 
MWeißbleihen des: Wachſes umzugehen wußten, 
und foldhes zu Berlin, hernach auch in Frank⸗ 
furt bemwerfftelligten. Sonſt kommt das meiffe 
weiße Wachs aus Königsberg --und-- Breslau; 
Wachslichter aber fonderlich aus. Königsberg... 
23) Unaͤchtes Holländifches Porcelln, - wie 
auch fchönes aͤchtes Porcellan wird in Berlin 
verfertigt, und damit nicht nur das ganze Land, 
ſondern auch. zum Theil das Ausland verſehen. 
24) Spiegel von vorzüglicher Schönheit, 
fo wie Spiegelglas werden in Neuſtadt an der 
Doſſe verfertige, und in Berlin ift davon 
die Niederlage, In der Glashütte bey, Grim- 
nitz wird grünes Glas zubereitet; in: der zu Mas 
‚rienwalde in der Neumark werden weiße, pers 
Ienfarbne und ſchwarze Glaͤſer verfertigt, ‚auch 
Tafelglas gemacht. Die Glas: und. Kryftallen: 
Hütten bey Potsdam lieferten. die fchönften Ars 
ten von Kreideglas und von Kryſtall, und von 
— 83 legs 


/ 
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letzterm die koſtbarſten Aufſaͤtze von Trinkglaͤſern 


und Pokalen; es ſind aber ſolche, wegen des 


ſtarken Holzaufwands, im Fahr 1737 aufgeho⸗ 
“ben, und an deren Stelle die Kryſtallglashuͤtte 
zu Zehlnic, eine Meile von Zechlin, ohnweit 
Rheinsberg, errichtet worden, welche noch im 
Stande if. i 


25) Bon den märfifchen Bürften und 


" Schweinborften follte man wohl nicht vermuthen, 


daß fie etwas berrächrliches im Handel ausmach⸗ 
ten; fie werden aber doch ihrer Guͤte wegen nad) 


Frankreich, Spanien, Italien, Portugal, Hol⸗ 
land und England verführt. 


26) Die Zucferfiederegen find in Ber—⸗ 


- fin von vieler, Vedeutung, und verjorgen das. 
fand mit ihren Waaren. 


28) Uebrisens wird auch. Tobaf in allen 


Marken, der meilte aber in der Ukermark ge: 


wonnen, und werden jährlich viele 100 Centner 
theils Schnupftobak, theils Rauchtobak außer: 
halb fandes verführt. Das Koͤnigl. Preuß. Ediet 


d. d. Berlin den ı7flen Suly 1765, megen der 


von Er. Majeftär auf funfzehn Jahre octroyrten 


* 


Generalverpachtung des Rauch⸗ und Schnupf— 
tobaks in den Koͤnigl. Preuß. landen iſt in den 
legten Zahren aufgehoben; jetzt ift der Tobafss 


‘ handel und feine Fabrikatur frey. — 


Was nun den Umfang der Manufacturen 


"und Fabrifen in Berlin betrifft, der bis auf bie 
letzten Jahre immer im Steigen geblieben iſt, 
‘fo wird’ man ihn aus’ den angefuͤgten Manufac⸗ 
“tur: Tabellen von Berlin A u. B vom Zahre 
‘ 1797 fennen lernen koͤnnen, welche ich aus den 


Jahrbuͤchetn der preußifchen Monarchie, Junius 
"3798. ©. 225— 226 entlehne. Sollten einigen 
aAufmerkſamen leſern, die die Zahlen mit. einans 


der 








Re (Zu Site 150.) : 
bhrtigten Waaren, ber verarbeiteten Mater 
es, im Jahre 1797. 





rih der | Werth der | Sm Lande |Nußerhalb 
ertigten |verarbeiteten | find ver: Landes 
aaren, Materialien. fauft. find vers 
m. Fauft. 
Rrhle Rthlr. Kthir. 
1428851 | 1583327 | 649248 
211400 307200 —— 
221550 304475 25152 
69399 120700 — 
1202 3408 —— 
64602 86386 21000 
1500 2000 | —— 
501700 755600 | 108000 
185780 343720 70600 
5000 7000 — 
39800 36759 |, 
87666 | 144964 | —— 
89598 150300 16120 
1591 183316 310826 10765 


; 5034 | 3060855 | 4176696 | 900883 
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Blumen 
Bleyſtift 
Bleywei 
. Borar I 
Bronze: 
Bijourer 
Eflig a; 

b 


Sederzo] 
Fiſchbei 
Sarben = 
Geld: 1 
Goldpal 
Inſtrum 
Engl. 9 
Korkfiög 
Woniſch 
Lackier⸗ 
feder: 54 


Mefling 
Puder * 
Pferdeh 
Siegell 





Werth ver 
verarbeiteten 
Materialien 


ARtbir. . |. 


Sm Yande 
find ver: 
kauft. 
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Außerhald 
Landes 
find vers 
fauft. 
Rthlr. 
23342 
1400 
10344 

959 
8130 
00200 
1296 
650 
44650 
3700 
41483 





3880 
5000 
1333 
2700 
2594 
47500 
4618 
170 
4100 
1050 


' 


ET (Zu Seite 150.) 
Werth ver Werrh ver | m Yande [Yuperhaid 
erfertigten |verarbeiteten| find ver; Landes 
Waaren. Materialien. kauft. ſind ver⸗ 

kauft. . 
Athir. _ 







/ Rtblr Rtblr. 
6700 1550 
177160 5780 










5000 4500 
3400 |.. 1900 
77560 | 66530 
11450 7540 
4060 2390 





447450 | -371230 | . 3558r0 
47736 23435 38625 











5100 3700 2750 950 
13000 1300 10000 2000 
2970 1155 2770 200 
32500 26000 24900 1100. 
496710 | 213880 | 461810 | 4rooo 
720749 | ‚654560 600380 





1220131 | 2108197 | 2589282 | so6ıg0° 


215034 3060855 | 4176696 | 000883 ° - 
‚435165 | 5169052 | 6765978 |1407073 


1 


1 - 
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ber vergleichen, einiae Angaben etwas auffallend 
zu ſeyn feheinen, z. B. der geringe Gewinn, der 
für die Unternehmer und Arbeiter bey einigen 
Manufacturen und Fabriken übrig bleibt, als bey 
der Honiſchen fahn » und Drahrfabrif, bey der 
Etrohhurfabrif 26: zc., ſo muß ich hier zur Auf: 
Flärung noch bemerfen, daf in einigen Manufac- 
turen nicht ‚das ganze Fahr gearbeitet wird, fon: 
dern nur die Winterzeit, und daß nicht felten 
auch heranwachfende Mädchen, ja kleine Kinder 

mit dabey befchäftigt find, *) 
Zur Ueberficht der Ausbreitung der Manu⸗ 
facturen und Fabriken in Berlin, ift es fehr in- 
4 terefs. . 


*) Ein Lefer der Jahrbücher (ſ. Inlius 1798. ©. 335.) 
hat befonders_aucd den geringen Verdienſt der Arbeis 
ter ben der Strohhutfabrife auffallend gefunden. Er 


rechnet iv: 2 , 
Die Strohhuffubrife hat angefertigt für 11450 Rthlr. 


Die verarbeiteten Materialien Foferen 7540 — 
j Es bleiben alfo 3910 Rthlr. 


Es haben 315 Perſonen gearbeitet. Vertheilt man- unter 
dieſe Die z910 Rthlr , ſo kommen auf den Arbeitet ı2 
Athir. und nicht volle 10 Br. Binnen welcher Zeit, 
fragt er nun, iſt dieſe Durchſchnitts ſumme verdient? 
Oder if dieß wirklich der volle Verdtenft eines ganzen 
Jahrs, d. b der 300 Arbeitstage? Das wäre auf ei 
nen Tag (mie er rechnet ) Ein Pfennig! 


Der Einfender der Tabellen gibt fih Mühe, dies 
fen Einwurf mit obigen Gründen zu. heben, befonders 
da die Arbeiter der Strohhutfabrike mehrentheils im 
Greifenberg wohnen, und ganze Familien mit 6—7 
Kindern dazu gehören. Es J ibn 9— nicht eingefal⸗ 
len, den Emwurf ſelbſt vaͤher zu prüfen; denn nad). 
den vorigen Augaben verdient ein Arbeiter durch die 
Bank sicht Einen Pfennig, fondern etwa Einen Gros 
ſchen des Tages, wie es jedem, der die Zahlen näher 
anſi ht, einteuchten wird. N-chnet man nun, daß fehr 
viele, die unter. der Zahl der Arbeiter. mir. beariffen- 
find, nicht als volle Verſonen angefehen werden koͤn⸗ 
nen, und dag diefes_Geichäft nur des Winters betries 
ben wird: fo ergibt fih, daß Die Arbeiter im u 
doch noch mehr dabey verdienen, als wenn fie grobes 
Garn ſpoͤnnen. 
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tereflant, eine ähnliche Tabelle- vom Ende dee 
Jahrs 1782, die der Herr Nicolai in feiner 
Befchreibung von Berlin und. Potsdam, 3te 
Ausgabe, 2ter Band, 1786. S. 560 —563 
mitgetheift hat, zu vergleichen, welche deshalb 
hier unter den Buchftaben C und D angefchtef- 
en iſt. 
Uebrigens ift es zwar befannt, daß bergfeis 
then Tabellen, wenn man auch aus den auten⸗ 
tifhften Quellen ſchoͤpft, doch nicht in. allen Ans 
‚gaben ganz richtig zu: fenn pflegen, weil nicht 
alle Fabrifenunternehmer ꝛc. in ihren Auffäßen 
gleich forgfam find, und zum Theil manche Puncte 
auch nur nah Gutduͤnken ſchaͤtzen muͤſſen. Wie 
laͤßt ſich z. B. annehmen, daß beym Abſchluß 
der Tabelle ſchon alle im laufe des Jahrs ver⸗ 
fertigeen Waaren verfauft ſeyn follten? Und 
gleichwohl finden wir hier in allen Puncten eine 
genaue Balance des Verfaufs im Sande und au⸗ 
ßerhalb Sandes. Diefes muß alfo nur eine uns 
gefähre Schäßung des mwahrfcheinlichen Abganges 
feyn. Dergleihen Einwendungen thun hier in: 
deffen nicht viel zur Sache, da es nur darauf 
anfomme, eine ungefähre Ueberficht des Ganzen 
zu erhalten. 

Unter diefen Manufacturen und Fabrifen 
in Berlin, find aber eine beträchrlihe Anzahl als 
ferley Heiner Manufacturen und Zabrifen, und 
die fehr bedeutende Porcellanfabrife noch nicht 
begriffen, welche Ießtere allein zwifchen 4— 300 
Menfchen in Thärigkeiterhäft, und welche den Um⸗ 
trieb der hiefigen Manufacturen noch beträchtlich 
vergrößern. Eben fo wenig ift ber Umtrieb der 
freyen und mechanifchen Künfte, und noch weni⸗ 
ger der Umtrieb der Induſtrie der Handwerker, 
unter welchen viele geſchickte Leute find, z. DB 

Schloͤſ⸗ 
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siwenmännigen der breiten ſpaniſchen Tücher 
jedem Stuhle noch ein “unge zum Zuge 
er. « Bonn man nun die Nebenarbziter, die 
net, und zwar (welches im, Durchichnitte 
1782 blos durch die Zeugmanufacturen 27370 
onen. 
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ea WETTEN der | m Yande |Aunerhalb 


verarbeiteten | find ver: Landes 
2) * 


Materialien. kauft. find vers 
Fauft, 

h Rthlr. Nthlr. Rthlr. 
tederfir 119433| 1455497) 76254 
Dlumo 18200 13650| 20'100 
Bley 1 2240| 13040 5500 
Klavio 1500 2000 — 

Federp 250 300 100 

Fiſchbe 31550 17866, 20666 
Gold ;ı 162313 212072| 72579 
Kant 400 200 1000 
fionifeb 2100 7000 500 
fadierı 6300 711. 5000 
Maafı 19 344 — 
Tobach 1300 2400 — 
Seid eo 10500 11600| 10000 
©rides 9800 12155 — 
Stroho 1400 800 800 
Stahlo 1800 1900 4600 
Tapeto 9780 177000 4800 
Uhr: o 2500 1500| 4300 
Vitrics 325 625) — 

Wahl Vol 6796| 980 


Zits⸗4 82032| 216000| 43464 


Zuden: 665320 53j2:0| 120730 
Zwirno 1300 300 600 


— — — — —— — — 
9| 11:7°42| 12366:6| 332173 
Te En Fr 


1) = — — 400155 
2) W;| 1103948| 1595013] 417760 


3) Bo) 1147142) 1236656] 392173 
— — — — — — —— 
9| 3262445| 3986906 1210088 
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Schloͤſſer, Tiſchler, Schmiede, Stellmacher, 
Sattler, Kupferſchmiede ec. ꝛc. angegeben. Es 
iſt aber unmoͤglich und zu dem gegentwärtigen 
Zweck auch nicht nothwendig, die Summe aus: 
fündig zu machen, die durch alle diefe verſchie⸗ 
denen Gewerbe erworben wird, wiewohl man 
annehmen fann, daß fie noch fehr bedeutend: feyn 
muͤſſe. Nicolai rechnete für das Jahr 1782. 
den. Umtrieb der Schnupf⸗ und Rauchtobaksfa⸗ 
krifen, welchen er in feiner Tabelle nicht ange: 
geben hat, der Porcellanfabrif und vieler Fleine- 
ren Manufacturen zufammen auf 1,000000 Rtl. 
und den Umtrieb der freyen und mechaniſchen 
Künfte, fo wie ber Gewerke auf 1, 600000 Rth., 
worüber man. indef nichts. entfcheidendes fagen 
ann. 3 
Unter den größeren Preußiſchen Provinzen 
zeichnet fich befonders Schlefien. durch feine In⸗ 
duſtrie in allerley Manufacturen und Fabriken 
aus, weshalb ich Kies noch folgende, Ueberficht 
mittheilen will. 


Tabelle über den Fabrifenzuftand in 
Schheſien im Jahr 1800. 
Benennung der Tabrifen Gtb Urbeis Betrag der 
und Manufafturen, DR 
Seide . 242 6 44195 


* 


Moll: “ ” 5327 15626. 5,602999 
Leinen o a... 27780. 44125 8,817864 
Baumwolle . « 2108 5718 8529 
Leder . ⁊ 1211 6273 
Eiſen und Staff. .. 1512 1,260983 
Gold und Silber 235 - 20846, 
Berlinerblau £ 35% 
aarfiebe - 9, 3774 
teohhauben . ‚sig 731% 
Nähnadeln : 70 33 
Vapier 350 87 


J * 
= 
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vn. Arbei⸗ Betrag der 
Benennung der Sabrifen Ar Sch farm 


und Manufacruren. in Thlen. 
Tapeten und ſpaniſche Waͤnde 4 269 
Zucker A 67. : 520936 
eamligen a 44 25748 
Gia 241 63755 
— Tobakskoͤpfe 4 944 
‚Krafım il 205 36266 
golänutie Gppspfeifen 34 10000 
:chlöffet . 25 2733 
Sawar Beh . 6 5225 
au < 1 573 
Br . 15 1500 
Mefling . 30 27940 
Pottaſche ne 63 16971 
Salpeter 24 2790 
Schießpulver 7 3000 
—— und ——— Ser 59 26200 
29 30258 
Sheitenfchläude Pe 20 1380 
Spiegel 16 2408 
Glas ſtein⸗ Knöpfe ' 2 533 
Granaten 55 1799 
Türkiſch Gan. 180 15000 
Wedawood 3 200 
Röthe-Anbau R ö 123624 
Roͤthe⸗Fabrikation 10 112195 
Siegiad - . 8 396% 
Fhrlife Papier .. 5 2100 
Bleyweiß 12 4279 
Gruͤnſpan —F 4 4133 
Scheidewaffer . 3 2806 
Wetzſteine 1 44 
Vitriol J "9 4818 
Bleyſtift i 3666 





Suimua 35494 70932 16,370093 


Von den Manufacturen und Fabrifen in 
den ©efterreichifchen Staaten fann ich hier 
nicht viel fagen, um nicht zu meitläufig zu wer: 
den. Doch muß ich hier etwas von Miederd- 
ſterreich pnfügren, um das —— ——— 

adt 
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ſtadt und. der Gegend umher in dieſem Farbe 
:bemerflich zu machen. Band: Manufacturen in 
Seide, Wolle, feinen :c. giebt es eine Menge... 
Man hat zur Verfertigung dieſer Waare fehr 
vortrefflihe Mafchinen, auf welchen zu gleicher 
. Zeit verfchiedene Sorten von mancherley Farben 
verferrigt werben fönnen, und modurd die Urs 
beit fehr erleichtert wird. Auch bey der Baum: 
wollfpinneren werden Mafchinen. gebraucht, die 
erheblichen, Vortheil frhaffen. Eine befonders finns 
reihe Spinn » und Streichmaſchine hat hier Graf 
Rubini von Malterftein noch neulich erfunden 
und befannt gemacht.” Baummollenzeug: Manus 
faeturen find zu Wien und an mehrern Drten, 
z. B. zu Medling, Dobersberg:c., darunter bat 
die Fleifchhaderfche zu Dobersberg im Kreis ob 
dem Manhartsberg gegen viertehalb Hundert Stähle 
im ange. Eine Berggruͤn-Fabrik ift zu Wien. 
Kartuns Manufactuten find einige vertreffliche 
in Unteröfterreidh ; Die Ältefte darunter iſt Die Ba⸗ 
denthalifche in Schwechat, welche über taufenb 
Stähle und mehrere taufend Arbeiter. befchäfti- 
get. Sm Dorfe Kettenhof unmeit Schwechat 
ift die Seiefifche, zu Ebersichgdorf die Langiſche, 
zu Wien die Seperfche, zu St. Pölten die Ren: 
kiſche, und zu Fridan unweit vom leßtern Ort 
die Baron Grechtlerſche, welche die fchönften 
und beften Waaren liefert. 
Eine Eifengießerey it zu Wien. Eifen: 
drahtzieheregen find da ebenfalls,-und Eiſenhaͤm⸗ 
mer giebt es an der Triefling zu Potenftein und- 
Berndorf, zu Dfterfinf am der Schwarza und 
an mehreren Orten, und find befonders im Kr, 
ob dem W. W. überhaupt gegen 46 vorhanden, 
Bon Eifenfochgefchire-Fabrifen beftehen hier, die 
Sausgruberiſche zu Wien, und die zu Piefting, 
; i ein 


— 


— 


J 
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ein Markt im Viertel unterm Wienerwald, am 
ofeichnahmigen- Fluß gelegen. . Eifenwaaren: Fa⸗ 
brifen find fowohl zu Wien als in Waidhofen 
vorhanden. Kupferhämmer hat Unteröfterreich 
fehr viele, z.B. 2 zu St. Veit, ein Dorf an 


der Triefting, hernach zu Salenau an dem Pie: 


fingfuß im Viertel unterm Wienerwald, mie 
auch mehrere im Kreife ob dem Wienerwald und 
ob dem Manhartsberg. 

Bon lederfabriken hat das Land eine An⸗ 
zahl in Wien, welche alle Gattungen von Alaun, 
Kalb: und Saͤmiſch⸗edet verfertigen. 

Von Porzellanwaaren befteht eine vortreff- 
fihe Fabrik für landesherrliche Rechnung zu 


Wien, welde du Barauier vor mehr als fie 


benzig Jahren errichtet hat, und die alle Gat⸗ 
tungen der feinften und fehönften Porzellanfachen 
zu verfchiedenen Peeifen liefert: die darauf ans 
gebrachte Mahleren ift befonders geſchmackvoll. 

Bon den Seiden-Manufacturen, die das 
fand enthält, iſt die größte Anzahl zu Wiens 
die anfehnlichften darunter find die Hebenftreitis 
fhe am Meubau, die von Brauniſche ebenda- 
ſelbſt, die Hornboftelifhe, die Pezanifche, die 
Falkiſche Sammerfabrif, allefamme zu Wien, 
die Mederiiche Seiden  Manufactur zu Baden, 
und die Müllerfhe zu Sifring, ein Dorf bey 
Wien. 

Zu finz in Oeſterreich ob der Ens iſt bie 
berühmte Wollenzeug- Manufactar, die fich weit 
und breit berühmt gemacht hat, und jährlich eine 
große Menge wollener Waaren aller Art liefert. 


‚(8 Linz, Tb. 79. ©. 380.) In diefer Are 


giebt es noch verſchiedene andere hier und da im 
ande 
Eine 


Mannfacturen und Fabrifen., 157 


- Eine fehr anfehnliche Spiegel-Babrif iſt zu 
Neubaus unweit Neuſtadt. Stahlwaaren-Fabri⸗ 
ken hat das land viere in der Hauptſtadt, eine 
zu Ebersdorf im Viertel unter dem Wienerwald, 

.. und noch eine andere zu Krems, welche in Wien 
ein eigenes Waarenlager unterhaͤlt: ihre Arbeia 
ten und Waaren find ebenfalls in vorzuͤglichem 
Ruf. Unter Defterreichs anfehnlihfte Manufac⸗ 
tur⸗Anſtalten gehöre die grafih Bathianiſche 
Fabrik zu Nadelburg unweit Neuſtadt. Naͤhna⸗ 
del⸗Fabriken befinden ſich zu Nadelburg und zu 
Wien. Unter den Schriftgießereyen verdient die 
.Mannsfeldiſche zu Wien die erſte Stelle, auf 
dieſe folgen die, von Trattneriſche und die Cotai⸗ 
-fihe zu Wien. - | nt 
Eine: ‚anfehnliche Bleyweiß-Fabrik ift zu 
- Hereenhale bey Wien; und vorzüglih im Ruf 
ſteht die: Kremſer Fabrik in. dieſer Art, welche 
ihr Fabrikat ſelbſt in die entfernteften Gegenden 
‚des Auslandes. vertreibt. En 
Ins Große gehende Gewehr⸗Fabriken hat 
das fand zu Potenftein: im; Viertel unter. dem 
Wienerwald, wie auch zu Wien, 1 
Won aͤchten goldenen. und fülbernen Spißen: 
» Kabrifen, die, Sofertifche und die Eimerijche iu - 
Wien. Oalanteriewaaren:, Compoſitionswaaren, 
„ metallene Knopf »,-argent-hache - und mehrere 
u. MWoaren- Fabriten- zu Wien, $yonifche 
Waaren⸗Fabrik zu Manersborf im Viertel unter 
‚dem Wienerwald, Eine Fabrik Drientalifchen 
Waaren hat Hers von. Eifenberg zu Mariahilf 
in Wien, welche jährlich, befonders in Friedens: 
‚seit, eine Menge ihrer Fabtikate in bie Provin: 
jen bes Ottomaniſchen Reichs verſchickt. 
WVon chemiſchen Fabriken hat das fand une 
ter andern eine Salmiak⸗VFabrik zu —— 
er⸗ 


4 


aus Böhmen nad) Wien gebradt. 
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ferner die Papeiſche zu Radaun, woſelbſt auch 
Berlinerblau, Lackmus und glauberſches Wun—⸗ 
derſalz verfertigt wird. Die minder erheblichen 
Anftalten im Fabrik- und Manufacturgebieth 


muß’ ich Hier übergehen. Glashuͤtten find im 


ganzen Sande.g. Es wird aber dennoch viel Glas 
Popiermuͤhlen giebt es in Unteröfterteich zu 
Oberregendorf am der Sentha, zu Neuſtadt und 
Schottwien, zu Eberaäffing, "Ranersdort St. 
Pölten, Rittersfeld, Raps, Weitra, Rehberg, 
Roſenburg und an mehrern andern Orten. Die 
daſelbſt verfertigte Papierwaare kommt aber doch 
der beften auslaͤndiſchen nicht gleich ti — 

So fehr es nun einige andere Deutſche 
$änder, fo wie diefe und jene Gegenden in Eur 
ropa, auch. noch verdienten, it Anfehung ihres 


“ Babrif » und Manufacturer: AVejens genannt zu 
werden: fo muf ich hier doch abbrechen, da ic 


vielleicht Schon zu weitlaufig geworden bin. Bey 
der Beichreibung der einzelnen Manufacturen :c. 
werden indeffen die Gegenden. genannt, mo fie 
erfunden find, oder vorzüglich blühen. 

Was die ahdern Welttheile betrifft, ſo ha⸗ 
ben fie in dieſem Fache im Verhaͤltuiſſe gegen 


Europa nut wenig erfunden, was unſerer Indu⸗ 


firie zum Mufter dienen Fönnte, und bey. weitem 
das mehrfte, was fie ung liefern, find rohe Pro: 
ducte, die entweder unmittelbar zum Gebrauche 
dienen, oder erſt durch europäifche Hände zum 


Gebrauche veredelt werden muͤſſen. Doc zeich⸗ 


net fich das Füdfiche und weſtliche Afien, naͤhm⸗ 
lich Oftindien und China in gewiſſen Hinfichten 
aus, da es verfchiedene feidene und baumtollene 
Gewebe hervorbeingt‘; die auch in Europa Beys 
Fall finden und hiernachgeahme und vervollkomm⸗ 
Fin net 
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net worden find. Auch Perfien undeinige Gegenden 
der Türken befhäfftigen ſich mit manden Ma: 
nufacturen, die ihnen eigenchämlich. find, und 
die durch. die bey ihnen einheimifchen rohen Pro⸗ 
ducte eine befondere Vortrefflichkeit erhalten, Als 
- Ien diefen ‚ändern ift aber ein befonderes Pfleg⸗ 
ma eigen, daß fie. wenig auf Vervollkommnung 
der einmahl erfundenen Methoden in der. Bears 
beitung denfen, und baher:mehrentheils auf dem 
Puncte fiehen bleiben, wo fie ſchon vor Fahr: 
hunderten: waren. Dieſes gilt in einen , hohen 
Grade von. China, vor „- 


Das meite Afrifa, Aegypten ausgenommen, 
hat nie etwas erfunden, nie etwas unternommen, 
mas für die übrige cultivirte Menfchheit ein ans _ 
genehmes Geſchenk gewefen wäre 


Die cultivirten fänder in Amerika find in’ 
Anfehung der Manufacturen immer noch fehr 
hinter den Murterlandern zuruͤck geblieben ‚x. da 
fie noch zu viel zu thun hatten, den Boden ars 
zubauen. In den vereinigten Staaten von Morde 
amerika . insbefondere find die Menichenhande 
noch viel zu theuer, als.dap man Manufactus 
ten errichten fünnte. jeder firebt darnach, zum 
Befiße von Laͤndereyen zu gelangen, die, wenn 
fie einmahl angebauer find, ein gemächlicheres 
Ausfommen gewähren, : ald wenn man biefes 
- durch Kunftfleiß erwerben’ fol, In einigen; ſuͤd⸗ 
lichen tändern, die Spanien und Portugal in 
Beſitz haben, beichäfftigt bie Bearbeitung der 
edleren Metalle und Steine viele Hände, Doch 
zeichnen. diefe Sabrifaturen ſich mehr. durch den 
Werth der Materialien, die die freygebige Na: 
tur in fo reihem Maße liefert, als durch Ge; 
ſchmack und Kunf in den Formen. aus. We: 
nigs 
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nigftens fönnen die dortigen Künftler ‘den ge- 
bildeteren Europäern nicht genügen, 

Von den; Sädindiern, oder ben Bewoh— 
nern der Inſeln des Suͤdmeers, laͤßt fi) auch 
für die Zukunft menig ermwarten,. da ihre zer— 
freuten Wohnpläße ſehr wenig Mittheilung ber 
Producte und ber Meredelungsfünfte geſtatten. 
Das hoͤchſte Product des otaheitifhen Kunftfei- 
Ges‘, find lockere fchlechtgefärbte Zeuge, die aus 
Baumrinde zufammen geflopft werden, im Waſ⸗ 
fer aber aus einander fließen. Seine ber dorti⸗ 
gen Schönen hat je einen Faden gefpennen, und 

fo fange, man ihnen ‚ihr teißendes Klima, ihre 
Freyheit und den Schatten ihrer Haine läßt, 
" ied ihnen auch wohl das Beduͤrfniß unbekannt 
bleiben, auf Fünftlichere Bedeckungsmittel zu 
benfen. 
Zum Schluſſe folgt hier ein Verzeichniß 
der vorzuͤglichſten Schriften über das Fabrik⸗ und 
Manufactur⸗Weſen im allgemeinen. Die Schrif⸗ 
:: gen Über einzelne Zweige derjelben gehören nicht 
hierher, fondern in bie befonberen Artikel, 

üfch Darfellung der Handlung; desgleichen Zu: 

®, abe zu — Kae ——— 5 Ge % 


biefem Werke kommen verſchiedene vortreffliche 
0 AYuffäse über das Fabrik- und Manufacrur- Ber 


fen vor... — 

Das preußiſche Fabrik⸗ und Manufacttur-Weſen. 
Berlin, bey Maurer. 1800. 142 ©. 

8: €. 2. Buſch Allmanach der Fortſchritte, neues 
fen Entdeckungen, ‚Erfindungen in Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Kuͤnſten, Manufacturen und Handmwerfen. 
Mit Kupfern. 4. Erfurt bey Keyfer, Don vier 
der letztern Jahre bis Dftern 1799. Die Korte 
:fegung dieſes Almanachs von 1801 bezieht ſich 

- bloß auf fpeeularive Wiſſenſchaften. 

Sahritene und Manufacturen s Yddreß: Lericon von 
Deutfhland und einigen angränzenden Yündern, 

 pder Verzeichniß der Sabrifanten and Manufac⸗ 

. tu⸗ 
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duriſten dieſer Laͤnder, der Waaren, die fie ver, 
fertigen, und welche Meffen fie‘ damit bezichen.. 
Nach den "Waaren alphabetifch geerdnet, und 
mit furzen Erläuterungen zue Kenntniß derfels 
ben begleitet. Ein Kaufinännifches Comptoirs 
Buch. 2 Theile Weimar im Induſtrie⸗ Eomp⸗ 

Atoir 1798. F 

Vottheile der Manufacturen für. Staats-Reve⸗ 
nuͤen. In Meiners und Spittlerg neuem 
götting. hiſtor. Magazin; 3 d. ı Gt. ©. 57. 

. Manvfacturen und Kabeifen biühender zu machen, 
- ©: De Wailly öfonomifche und politifche Bes 
merkungen. Berlin 1792. 8. &, 94. 

Worin beſteht der wefentliche Begriff einer Fabrik 
und Manufactur. Leipzig 1798: 4. 

Vortheile einheimifcher Manufacturen für die Land⸗ 
wirthe und alle übrige Ciuwohner , welche jeloft 
feine Manufacturen treiben. Aus No. 9 und ıo 
der Braunſchweigſchen gelehrt. Beyträge 1777 
aud im Oekonom. Portefenille, -, S 372 abs 
gedrudt, Br ö 

Erdrterung der Frage: In wiefern beſtehen Ma⸗ 
nufacturen, Fabriken und einzelne Handwerker 
mit und neben einander? ©. Allgem: Handlungs 
zeit 1788. 23 St. und 44 St. 

Vereinigung mehrerer Manufacturen und Fabri⸗ 
fen an einem Drie zur Bewirkung eines wohl ' 
feiferen Waarenpreifes, Eden daf. 13 St. / 

Verſuch einer Beantwortung der rage: Kann die 
Austuhre ausmwärtiger Kabrifate jum innern 
Devit den inlaͤndiſchen ähnliven Fabriken uns 
beſchadet, erlaubt werden, oder. in wie feen if 
eine Einfehränfung darin nöthig?. Ber. 1788. 8. 

Abhandiung von deuffihen Manufacturen; in den 
Leipz. Samml. Tom, 6. p. 308;.. 

- Abhandlung von Verbeflerung des Nahrungsftans 
des und Vermehrung der landesherrlichen Eins 

« Fünfte durch Manufactyren und Fabriten, nebft 
einer Zugabe, wem eg eigentlich zugehöte, Die 

' Manufacturensıt; Stuttgaͤrd, bey Eihurd, 1764; 
AD. B. IX ©2628 . — 

Alte Nachricht von denen fon fange in Churſach⸗ 

; fen gemachten Anftalten, Manufacturen anzules 
gen, und felbige in Klor ‚zu bringen; ix den 
Yeipziger Snuiml, Tom, 14. P. 164. 215.273. 411. 

dee technol. Ene. LXXXIV. Co, 1 Beden⸗ 
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Bedenken von Manufactuten in Deutfhland. Je⸗ 
na 1683 9. wovon der Autor J. D. Kraft ges 
weien; vid. Seledt. phyf. oecon: Tom. 3. p 168. 
Befoͤrderungsmittel — Aufnahme der Landesma⸗ 
nufactuten. Hanndv. Mag. 1767. Öt. 97. 
Hemerkungen auf einer Reiſe duch Holland über 
Manufacturen, Fabrifen und Gegenftände. des 
‚Berg : und Schmelzwefend, m. 8. 8. Freyberg, 


Eraz, 1792. _ " 
Bergius Polizey⸗ und Cameralmagazin, VI.Bd. 


©. 307. 

Benfpiel (ein) zwar tohlgemeinter, über leerer 
Projekte, um fleißige Arbeiter zu Manufecturen 
zu befommen, und denen fleigigen Armen zu 
helfen: in den Leipziger Sammi. T.2.p- 365- 

"Mahrnehmungen zum Nugen verjchiedenet Künfte 
und Zabrifen, von gr. 4. Eartheufer, Türk. 
Raſſaͤuiſchem geh. Kammerrath. Gießen, bey 
Krieger, 1785. 8 7B. 4. D. B. LXIX. B. 138. 
ndernifle, melde in den dfterreihifchen Staaten 
die Aufnahme der Manufacturen und Handlung 
am meitten hemmen, von RK. M. Dinger. 
Mien 1784. 23 S 8. Non femper de reforma- 
tione cleri agendum, fed etiam de aliis falutis 
Patriae obiedis. 4. D. B. LXIX. B. 203. 

Ein gutes Mittel, alerhand Landwaaren gemäd- 
lich adzufegen. Braunfaw. gelehrte Beytr. 1764 


go ©t. Er 
Fabriken zu Stolberg im Juͤlichſchen. Hilde 9 
3. 1786. 313: er 
tanfe (©. ©.) gegenwaͤrtiger Zufland der 
Manufacturen und Zabriten ın Friedrichsſtadt; 
in Schleswig: Holſt. rovinzialbl. ı Jahr, 1787” 


©. 548- 
Friſch Fragment über die Idee, eine Academie 
der Künfe, in Bezug auf Hadrıfer und Gewer⸗ 
be,: gemeinnüglih zu manen. Monaths ichrift 
der Academie der Kuͤnſte. Berlin 1788. 1 Od 


S. 67. en 

Gedanken, wornad eine Provinz duch Manufac⸗ 
turen und Commercıen in Aufnehmen zu bein 
gen. Frankfurt 1727. — 


Gedanken uͤber die Manufacturen. Schedels 
Ephem. der Handl. 1784. 3 Det, N. 8. 
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Hiſtoriſche Nachricht von den Hauptmanufacturen 

der Zücder, Hüthe, Strümpfe und anderer wol⸗ 
lenen Waaren in der Churmarf. In den hifter. 
Beträgen, die Königl Staaten betreffend. Ders 
lin 1751. 4. 2 Abtheil. 2 Stuͤck. 

Hiftorifhe Abhandiung von den Manufacturen; in 
den Seledt. phyf. decon. Tom. 3. p. 87. Im all» 
gem. Magazın, Tom, 1. p. 132. Frankenh. Ins 
telligenzbi. 1765. 377. \ 
of (IJ. 6) über den Flor und die Verbeſſe⸗ 
tung der Stadt: und Landwirthfchaft, wie auch 
über Kaufleute, Manufacturiften, Künftler und 
Handwerker überhaupi. 1793. 8: Gräß, Zauns 


vier). ; 
Hofmanns (G. A.) chymiſcher Manufacturier 
und Fabrikant, 8. Gotha 1758. 


Sacobı (A. R.) Betrachtungen über einige neues 


re Zweifel wider den Nutzen der Fabrifen und 
Manufacturen 2c. Dannovet 1779. 4. 5Dd N. 
D. BL. 596. _ 

Sournal für Fabrik, Manufactur, Handlung und 
Mode. Mit natürfihen Muflern und ausge 
mahlten Kupf. ar. 8. Leipzig, dey Voß u. Eonıp. 
Wird monaͤthlich fortgeſetzt. 1792 — 1801. In 
dieſem Werke fommen auch viele Abhandiungen ' 
über Manufacturen und Fabrifen vor, die hier 
indeß nicht alle befonders ausgehoben werden 
fönnen. | N a 

SH der Fabrifenzwang nöthig, und daher auch 
gerecht und weıfe? In der Berl. Monatsſchr. 
1790. Nov. ©. 429. - 

Jungs Verſuch eines Lehrbuchs der Fabrikwiſſen⸗ 
ſchaften, zum Gebrauch akademiſcher Vorleſun⸗ 


gen, gr. 8. Nuͤrnb. Grattenauer, 1785. ADB. 


LIH—LXXXVI Band, Anh. 2562. Neue Aufl. 


1794. 

v. Ifi ( J. 9. G.) Abhandlung von Manufac⸗ 
turen und Fabriken, 2 Th. gr. 8. Kopenhagen 
1758. 1761. vid. Kopenh. Mag. ı B. 8 Th. p. 
25, A. D. B. VI B. ı St, 202, - 

Edendefi volitändige Abhandlung von den Mas 
nufacturen und Fabriken. 2te Ausgabe, mit 
Berbeffeerungen von J Beckmann. Berlin, 
Pauli, 1780. 2 B. A. D. DB. Anh. XXXVII-LI. 
931. 3te Ausgab. eben daſ. 1789: 

— Grund: 
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Brundfäge der Kabrifpoligey, befonders in Hin- 
icht auf Deutichland, entworfen von Kr. Th. 
rephert v. Kunsberg (zu Erfurt), Weimar, 
bey Hofmanns Witwe, 1792. 167 S. 8. Neue 

A. D. B, VI. B. 207. 

Magazin für Freunde des guten Geſchmacks der 
bildenden und mecanifhen Kuͤnſte, Manufactus 
ten und Gewerbe, No. ı und 2. Leipzig, Leo. 
1794. gr. 4. 

Mayet (Steph.) M&moires fur les Manufadtures de 
Lyon, a Lond. et Paris 1786. 8. = 

Nachricht von den Zabrifen und Manufacturen in 

Frankreich. Hamb. Mag. 4 Th. ©. 213. 

Naͤchricht von vielerley Manufactur- ynd Com: 
mercienfachen ; Leipz. Sanıml. Tom. 2. p. 54 

Mencke (€, C.) der Bürgerfreund, eine Wochen: 
ſchrift für Fabrikanten, Manufafturiften, Hands 
werfer und Bürger, ı Quartal. Berl. 1784. 8. 

Poͤllniz «8. W. Fr. von) allgemeine politifche 
Demerfungen über Gewerbe, Sabriten und Ma⸗ 
nufacturen. Bayr. und Leipzig, Lübel, 32.8. 
4. D. B. Anh. LIII —- LXXXVI. ©. 1305. 

Salanders (E.) Rede von Manufacturen und 
2 Nugen. Hannoͤv. nügl. Samml. 1755. 


t. 44. 
Schluß der Gedanfen Äber die Errichtung der Mas 
nufacturen in verfchiedenen Staaten. Hannnoͤv. 
Magazin. 1768., St. 37. 
Schmerſahls (E. F.) Bedanken von Anlegung 
einheimiſcher Manufacturen; in den phyſ. Belu⸗ 
ſtigungen, Tom. 3. p. — 
Schmoͤlders (S. J.) Erörterung von Manu-⸗ 
facturen und Fabriken, 4. Marpurg 1753. 
Sendſchreiben, die Manufacturen ın einem Lande 
betreffend; in den Leipz. Samml. Tom. 1. p.231. | 
©. U Suckow, Betrachtungen über einige fur 
Deutfchland wichtige Fabriken und Gewerbe; im ) 
den Bemerfungen der Ehurf. Pfalz. Gefellihaft | 
1782. p. 60 
Taube ($. W.) Abfchilderung derenalifhen Mas | 
nufacturen, 2 Th., gr. 8. Wien, Kraus, 1779. ° 
Verſuch in politifben Schriften über die Staats: 
wirthſchaft, die andlung und Manufacturen, 
7 Theile. 8, Rofod 176, 
Neue⸗ 
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Neuefte Reifen durch England, vorzüglich in Abs 
ficht auf die Kunftfammlungen, Naturgefchichte, 
Defonomie, Manufacturen und Landfige der 
Großen, aus den beften neuern Schriften zuſam⸗ 

mengetragen von D. J. %. Bolfmann. Bde, 

Leipzig 1781. bis 1782. Fritſch. 8. A. D. B. 
ZLIX. B. 172. Auch deſſen Reifen durch Frank⸗ 

— Baͤnde; und durch die Niederlande, 
ı Band. 

Bon dem Urfprunge der Manufacturen; in der 
Braunſchweig. Samml. Tom. I. p. 178. 193. 


209. 225, j j 

‚Bon denen Urfachen des Verfalls derer Manufac⸗ 
turen in einem gewiſſen Lande; in den Leipzig. 
Samml. Tom. 2: p. 356. ‚ 

Bon: den Manufacturen und Kabrifen Deutfchlans 
‚des, nad ihrer heutigen Lage betrachtet. Bon 

Vertfaſſer des Lehrbegriffs fämmtliher dfnnomiz 

ſcher und Cameralwiſſenſchaften. x Band, Frankf. 
1780. Barrentrap... x Alph. 16 Bogen. 8. A. D. 
3. XLIL. 224. Anh. XXXII— LI. 1432, ; 

Von den Berhinderungen der Fabriken. Leipziger | 
Samml. II. Theil. ©. 509. 

Vorfhlag, den in einer Stadt verfertigten Waa⸗ 
zen durch Errichtung einer Manufacturgeſellſchaft 
einen größern Debit zu verfhaffen. Gelehrte 
Deyträge zu den Braunſchw. Anz. 1764. 44 St. 

Nöglihe Wahrheiten für Sabrifanten und Künfte 

“ter, von J. A. Weber. Bien, Stahel, 4% 
271. ©. 8. Praktiſcher Theil, 114 © 4D BD. 
LXXXVE 466. : ; 

Webers (F. A.) chemiſche Erfahrungen bey meis 
nen und andern Fabriken in Deutſchland. Rebſt 

‚einem Anhang beionderer Geheimniffe, 8. Neus 
wied, bey 5. 2. Gehra, 1798. 

Werner (&.) Anleitung zu Fabrik» und Manus 
facturanlagen, 8. Dresden, bey Walther, 1775. 
%. D: B. XXVHL. 247. — 
Hanauer Privilegia der Fabrikanten allda; in 
Gatterers technologiſchem Magazin, ater Bd. 

©. 144. St 4. ; N 


Die verſchildenen Manufactueen und Fa⸗ 
briken ſelbſt findet man ſaͤmmtlich unter ihrem 
a {3 Buch⸗ 
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we Buchftaben beſchrieben, weshalb ein Reaifter zu 
näheren Nachweiſung hier überflüßig * wuͤrde 
a ſ. unter Bley, Th. 5, S 


— Caſſe, eine Caſſe, die die zur Raf 
+» nahme und Fotthuͤlfe der Fabriken und Manu 
facturen beftimmten Gelder in Empfang nimmi 

' und berechnet. ©. auch li air un? 
Sabrifen: Steuer. | 

Manufactur:Collegium, f. oben, ©. 24 

Manufactur⸗ Tonmniſfariuo „ſ. Fabriken Com⸗ 
miſſarius, Th. 12, ©. 3. 

Manufactur - und Sabriten. Commiſſion. Un: 
ter diefem Nahmen beſteht feit 1767 eine auf 
„Königlichen Befehl in Berlin errichtere Commiſ⸗ 
fon, die die Obliegenheit hat, die Manufastu: 
riften und Fabrikanten in Sabrifenangelegenhei- 
ten zu hören, und ihnen prompten Beſcheid zu 
ertheilen. Sie verfammelt ſich Montags Vor- 
mittags auf dem Schloffe, im Konferenz Zimmer 
des fünften Departements des Generals Direc: 
toriums. 

Die Fabrifen: und Manufactur Commiffion 
in Potsdam erhielte durch. die Inſtruction vom 
zıften Auguft 1771 die Beftimmung ihrer Ges 
fehäfte. Unter ihr ſtehen ohne Ruͤckſicht auf bie 
Gerichtsbarfeit, alle Manufaeturen und Fabriker 
in der Stadt, in den Borflädten ꝛc. ꝛc. Dit 
Commiſſion ſteht unter der Aufficht des Steue 
raths und unter Direction des fünften Depa 
tements des eneral: Directorium. Es gehoͤt 
dazu ein Kabrifen : Snfpector der ein Mitgli 
des Magiſtrats iſt, und ein Fabrikenſchaume 
ſter. Die Zuſammenkunft iſt daſelbſt auf de 

Rathhauſe alle 14 Tage, Mittwochs Vormil 


tags. 
M 
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Manufactur-⸗ oder Fabrikendiebſtahl, darun⸗ 
ter wird ein Diebſtahl verſtanden, den ein Fa: 
brifenarbeiter an den ihm anvertraueten Mates 
rialien, Utenfilien, Werkzeugen und andern Efs 
fecten begeht. In dem Königl. Preufifchen Pu⸗ 
Elicandum vom 29ſten Fan, 1793. find die in 
foihem Falle bis dahin üblichen ‚Geldfirafen als 
unzweckmaͤßig, und die Öffentliche ſchimpfliche 
Ausftellung als den Character der Volksclaſſe, 
vooju Die Sabrifenarbeiter gehören, zu fehr her 
abjegend, die Abficht der Beflerung in den mei- 
fien Fällen vereitelnd, und dem DBeftraften wer 
gen der Folgen zu nachtheilig, aufgehoben, und 
Dagegen folgende Strafen feſtgeſetzt: 


I. Die Diebſtaͤble, welche von Fabrifenarbeitern 
an den ihnen anvertrauten Materialien, Utenfilien, 
Werkzeugen und andern. Effecten begangen mworden, 
follen fünftig als Hausdichftäle angefehen und bes 
firaft werden. 

ll. Wenn der Werth des Entwendeten 5 Thaler 
oder mweniger biträgt, fo foll es yon dem Entrepren; 
neue der Kabrıfe anhangen, oh er das Verbrecen 

ruͤgen und zur Beftrafuna. anzeigen wolle Findet 
dee Entreprenneue in Rücdfiht der beiondern Um⸗— 
. fände des Falles, und wegen der wahrſcheinlichen 
Heffnung Fünftiger Befletung » rathfam, dem Arbeis 
ter fein Vergehen: für diesmahl nachzufehen, fo fol 
das Kabrifen: Gericht nicht ſchuldig ſeyn, eine Un: 
terfuhung daräder von Amtswegen zu veranlaflen. 
iu. Wird aber die Entwenduna von dem Entres 
prenneur gerägt, oder überfteigt der Werth des 
Entwendeten die Summe von 5 Thatern, fo foll die 
Sache von dem Fabriken: Geriht nach der ihm ers 
theilten Inſtruction ordaungsmäßig unterfucht, aud 
- über die Beftrafung des Verbrechens rechtlich er⸗ 
Sannt werden. 

iv. SBeträgt der Werth des Entwendeten nur 
zehn Thaler oder weniger, fo findet Gefängnißftrafe 
von vier und zwanzig Stunden bis zu vierzehn Tas 
gen ftatt; jedoch unter folgenden Maafgaben: 


gt F 1) Zur 


i 


168 Manufactur- oder Fabrikendiebſtahl. 


1) Zur Vollſreckung folder Gefaͤngnißſtrafen ſollen 

. nur arbeitsfreye Tage, alfo jederzeit Sonn: und 
Sefttage gewählt werden, in welden der Ver⸗ 
brecher die ſich vorgefegten Vergnügungen ent- 
bebren muß ; dergeitalt, daß er den Abend vor— 
her in dad Befängniß ‚gebracht, und den auf 
den Sonn = oder ‚Kefttag folgenden Tag des 
Abends wiederum entlaffen, wenn aber auf mehr 
als 48ſtuͤndiges Gefängniß erfannt worden, daſ⸗ 
felbe in diefer Art, fo oft, als es zur Erfülung 
der feftgefegten Strafzeit erforderlip iſt, wie⸗ 
derholt werden muß. 

2) Das Gefängniß feldft muß fo eingerichtet feyn, 

- daß es dem Berbrecher darin zwar nicht an der 
nöthigen gefunden Luft ecmangele, wohl aber 
derfelbe alles Tages > und andern Lichts In feis 
nem Behältniffe entbehren müffe. j 

3) Es muß ihm darin feine Gefellfchaft und Fein 

Zuſpruch, es ſey unter welchem Vorwande es 
wolle, geſtattet werden. 

4) Er muß den erkannten Arreſt bloß bey Waſſer 
und Brtod aushalten; dergeſtalt, daß er weder 
andre Nahrungsmittel oder Erfriſchungen, noch 
Raub: oder Schnupftobaf in dem Gefaͤngniß 
genießen Fönne. 

z) Wenn ein Arbeiter, der auf diefe Art wegen 
begangenen Diebftahle ſchon einmahl beftraft 
soorden, defien zum Zmweytenmahle ſich ſchuldig 
madt; fo foll die Gefaͤngnißſtrafe, der — 
nach, verdoppelt; bey einer fernern Wiederhos 
lung aber, das Verbrechen, ohne Ruͤckſicht auf 
den Werth des Entwendeten, als ein großer 
Haus diebſtahl angeſehen und beſtraft werden, 

V. Gegen einen großen Diebſtahl, d. h. einen 
ſolchen, wo der Werth des Entwendeten die Gym: 
me von 10 Thaiern überfteigt; oder wo, ohne Ruͤck⸗ 
fiht des. Gegenftandes, das ſchon zweymahl beftcafte 
Verbrechen zum drittenmahle begangen worden , foll 

eſtungs- oder Zuchthausitrafe mit Willfommen und 
bſchied, auf mehrere Monathe und Jahre, nad, 
naherer Beftimmung des allgemeinen .Gifegbuchs Th. 

U. Tit, XX. 6. 1140, 1158, 1162. gegen den Ber: 

brecyer ſtatt finden. i 

VI. Gegen diejenigen, melde von Fabrikenar⸗ 

beiten dergleihen enttyendete Materialien, Waaren 

oder 
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‚oder Geraͤthſchaften gefauft. oder jum Bande: anges 
„nommen. haben, bleibt es bey den PVerordnungen. 
des allgemeihen — * 3b... Tit. XX, 9.123135 
2247, wornach diefelden, wenn fie gewußt haben, 

daß die. Sachen geftohlen find ‚als gemeine. Diebe; 
und wenn gleich die Wiſſenſchaft nicht klar, die Ans 
nahme zum Kaufe oder Pfande aber mit Verabjan 
mung der gefeglichen Votficht geſchehen wäre, mit 
nach druͤcklicher &eld s oder Gefängniffteafe, auch, 
nach Bewandniß der limftände, mit dem Berluft ihs 
res Gewerbes, beſtraft werden follen. - " 
Hlanufacrur +, oder Sabrifengebaude, find fol: 
he Gebäude, in welchen ein gewiſſes befonderes 
Gewerbe vorgenommen. wird „. das: den Nahmen 
einer Manufactue oder Fabrike führe, Die Be⸗ 
fchreibung . verfchiedener Gebaͤude der Art fin⸗ 
det man in den beſonderen Artikeln, die von den 
Manufacturen und Fabriken ſelbſt handeln. Hier 
bemerke ich im allgemeinen nur ſo viel, daß, wie 
es ſich von ſelbſt verſteht, fie ihrem Endzwecke 
ſo angemeſſen wie moͤglich eingerichtet werden 
muͤſſen. Hierauf wird. jeder, der ein ſolches Ge⸗ 
bäude errichten’ will, gewiß fehen; allein man 
bat hierbey oft den Fehler begangen, daß man 
die Manufactur: und Fabrifengebäude zu groß 
und zu koſtbar auffuͤhrte. In dieſem Falle wer 
den nicht nur einige Jahte Zeit erfordert, ehe 
ein fo großes Gebäude zu Stande kommt, ſon⸗ 
dern man verwendet auch zu viel von dem zu 
der ganzen: Anlage der Zabrife beſtimmten Ka 
pirale, wodurch Kernach die Unterſtuͤtzung des 
Merfs felbft leider, und oft ins: Stoden ges 
zäh, Man muß daher hierbey die Koften fo viel 
als möglich fparen, und fieber alte noch guse 
Gebäude Faufen, oder lieber herrſchaftliche uns 
. bewohnte Schlöffer dazu nehmen „ die, mit went 
gen Koften in brauchbaren Stand geſetzt werben 
Tonnen, als erft neue große Haͤuſer errichten, 
‘5 Die 
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Diefe kann man alsdenn bauen, fo bald die Fa⸗ 
brife _ mehr. ausgebreitet. wird, eihen größern 
Kaum verlangt, und fe einträglich iſt, daß fie 
die Unfoften zur Erbauung eines großen Haufes 
trägt. _ 

Manufactur⸗ oder Sabrikengericht, ein be 
fonderes Gericht „- oder Deputation eines Gerich⸗ 
tes, die ſich insbeſondere mit den bey den Ma 
nufacturen und Sabrifen vorfommenden Strei— 
tigfeiten befchäftige, und diefelben ſchlichtet. Die 
Errichtung ſolcher Anftalten iſt vorzüglich des: 
"halb fehr mäßlich, weil. bey den Manufacturen 
und Fabriken aanz eigene, auf das Gewerbe Be: 
zug habende Fälle vorfommen koͤnnen, zu deren 
richtiger Beurteilung. eine nähere Kenntni der 

- Gewerbe erforderlich ift. Auch fann dadurch Ru: 
be und Einigfeit am fihnelften wieder hergeftel- 
let. werden. S. oben, ©. 56. | 

> In Berlin ift das Sabritengericht mit 
dem Polizey-Directorio verbunden, und trict zu 
dieſem Collegio. 


Manufactur⸗ Zaus, ſ. oben, S. 31. 


Manufactur⸗ Ralender, ſa ‚unter Kalender, 
Th. 32, ©. 556. - 
Be Kuͤnſte, f, unter Runft, Th. 35, 


©. 9 

Manufzerne: Maͤkler, f. unter Maͤkler, TH. 
82, ©. 60. 

Manufactur- Orönung, f. Manufactur-Reg: 
lement. 

Manufactur Pflanzen, find diejenigen Pflan- 
jen, die dieſen oder jenen rohen Stoff liefern, 
der von den Manufaäcturiften- weiter verarbeitet 
und veredelt wird, Dahin gehören insbejondere 
Hanf, fein, Tobak, allerley Farbekraͤuter ꝛc. ꝛc. 

de⸗ 
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beren nähere Befchreibung in den befonderen Ar: 
tifeln vorkommt. 
Etwas über den Bau der Handelsfräuter und Mas 
nufactur:- Pflanzen. In den Oekonomiſchen Heften 
för Stadt » und Landwirthe. XU. B. VL Heft. 
Leipzig, bey Rod und Weigel 1799. ©.512—531. 
Manufacur-Polizey, die Handhabung der 'gu: 
ten Ordnung in Anfehung des Manufacturs und 
Sabrifwefens in einem Staate. In dem, Artikel 
Manufacruren und Sabriten (oben, ©. 10 
u. fig.) find -die. Grundfäße, die bey der Anle 
gung und Aufrechthaltung ber Manufacturen 
und Sabrifen befolgt werden müffen, vorgetragen 
worden. Die Manufactur» und Fabrifen: Poli: 
zey befchäfftige fih damie, Biefelben in. Anmwens 
dung zu bringen, und über ihre Ausuͤbung zu 
wachen. Die Handhabung. derfelben iſt nach 
Verfchiedenheit der fänder auch verſchiedenen Col: 
legien übertragen, mwevon oben, ©. 34 und 35, 
wo von den Manufactur⸗Collegien die Rede 
war, fchon das noͤthige gefagt iſt. Man jehe 
übrigens auch den folgenden Artifel, mo noch 
verjchiebenes vorfommt, mas hiermit in Verbin⸗ 
dung flieht. — 
Als Hauptſchriften uͤber dieſen Gegenſtand 
verdienen hier inſonderheit noch angefuͤhrt zu 
werden: — 
Grundſaͤtze der Fabrikpolizey, beſonders in Hin⸗ 
ſicht auf Deutſchland, entworfen von Fr. Dh. 
Freyh. von Künsberg. Weimar 1792. 8. bey 
Hofmanns Witwe und Erben. 
Don Kuftis Coben S. 57. angeführte) vollſtaͤn⸗ 
dige Mdhandlung von den Manufacturen und 
Fabrifen, und zwar det erfte Theil, welcher die 
— Grundſaͤtze der Fabrikpolizey ent⸗ 


t. * er 
Ydam Schmith Unterfuhung. der. Natur, und 
Urſachen von Nationalreichthuͤmern, Leipz. 1776. 
. Baͤnde in 8. Pr 
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Abhandlung von den Handwerfern und Zün'ten, 
ihrem Urfprung in Deutfchland, Berfall, Miss 
bräuchen,, und Abfchaffung. Frankfurt 1743. - 

Werners Anleitung zu Fabriken +» und Manufacs 
turanlagen. Dresden 1775. 

Bergius neues Polizey » und Cameral: Magazin. 

Bon Pfeifer die Manufacturen Deutfchlande 

.. nad. ihrer heutigen Lage betrachtet. Erf. 1780, 

Bon Haflang Bereicherung eines Landes duch 
den Flor des Handlungsgeſchaͤftes mittelſt nügs 
liher Manufacturen und Fabriken. Burgh. 1773. 

Bon Sonnenfelg Grundfäge der Polizey Haͤnd⸗ 
fung und Finanzwiſſenſchaft. Wien 3 Theile 1787. 

Verſuche über den Geift der Gefeggebung zur Erz 
munterung des Ackerbaues, der Bevdlferung, der 
Manufacturen und der Handlung: Bier Preise 

ſchriften der oͤkonomiſchen Geſellſchaft zu Bern. 
Aus dem Franzoͤſiſchen. Mietau und Peipz. 1770. 

Abhandlung von den Schwierigfeiten in den Reiche 
ftädten, das Reichsgefeg vom 16. Aug. 1731. wes 
gen der Mishräuche bey den Zünften zu vollzies 
hen, entworfen’vön Jac. Gottlieb Sieber. Gos⸗ 
lar und Leipzig 177L. j 

vehrbuch der Staarspofiiey Wiffenfhaft von Joh. 
Heinr. Jung. Leipi. 1788. 

Bon Fufti Polizeymiftenfchaft. Götting. 1782. 

Manufactur- und SebritensReglements. Der 

Sandesyolizen lieget die Vorforge ob, daß Mar 

nufacturen und Fabriken. in dem Staat angeles 

get, eingeführet, gegründet, verbreitet, vol 

Fommenen gemacht, erhälsen werben, daß fie Ab- 

ſatz ihrer verfertigten Waaren in und außerhalb 

Landes, ‚guten Ruf, Vertrauen, Vorzüge haben, 

daß fie immer mehr in Aufnahme, und nicht in 

Berfall kommen. Weiſe Neglements und Ord⸗ 

nungen, wodurd die redfichften und beſten Ver⸗ 

fahrungsarten, bie Güte, länge, Breite, das 

Gewicht, das Maß der erforderlichen Materia⸗ 

lien jeber Art und Gattung der Waaren, die 

Pflichten der Arbeitsleute, ihr Gehalt, ihr Sohn, 

ihre Behandlung genau vorgeſchrieben und. be> 

i finme 
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ſtimmt werden, ſind ſeit des großen und erleuch⸗ 
teten Colberts Zeiten als. das wirkſamſte Mir: 
tel angefehen worden, den Manufacturen Bolle 
fommenheit, Bertrauen, Abſatz, Dauerund Aufs 
nahme zu verfchaffen In Frankreich find über 
alle‘ Arten und Gattungen der Manufacturen, 
der Tabrifen, ber Handwerfe und Künfte fehr 
umftändlihe, unterrichtende, beſtimmte Regle⸗ 
ments vorhanden, und fie werden von Zeit zu 
Zeit erneuert, verbeflert, den neueren. Erfinduns 
gen und Beduͤrfniſſen angemeffener gemacht. *) 
Es ift ausgemacht, Daß der ABeisheit, Genauig- 
Feit, und dem Linterricht dieſer Verordnungen 
die fransdfifhen Manufacturen ihre Schönpeit, 
ihre DVollfommenheit, ihr Geſchmackvolles, - ihr 
Anfehen und ihren Abſatz großentheils zu vers 
danfen haben. Man kann ſich aber auch nicht 
bergen, daß diefe Verordnungen niche immer, 
und nicht in allen ihren Verfügungen, die Voll 
tommenheit und das Aufnehmen der Manufactu- 
zen, und bie feitung, Erleuhtung, Erhöhung 
der National⸗Induſtrie, die Vorcheile der Hands 
lung zum Zwecfe harten, Der Sinansgeift herrſcht 
und dringt in ben meiften hervor, Viele Vers 
örbnungen hatten bloß die Sicherung und Erhe⸗ 
bung der Abgaben zum Augenmerf, womit die 
Manufacturen und Handiverfer befchweret waren. 
Andere jielten nur bahin ab, den Aemtern und 
Bedienungen, bie man. errichtet und verfaufe 
hatte, Verrichtungen und Gebühren anzumeijen. 
Man errrichtete um den Beduͤrfniſſen der Krone 
und 
, i des de Loui Ä e 

e Ra, . Fr * fie ee er a 


zmeviers im Anhange jeder Befchreibung, auch in Gas 
var y Dictionaire univ. de Commerce, Tom, 4 V. 


Reglemient, Col. 425 big 509, im Auszuge. 


174 Manufastur: und Fabrifen-Neglements. 


und bes Staats abzuhelfen, im diefem Reiche 
eine Menge neuer und unbedeutender, Aemter 
und Bedienungen, verfaufte fie, führere Verrich— 
tungen, Sormalitäten,  Meitläufigfeiten ein, 
um einen Vorwand zu Emslumenten, Gebühr 
ren, Sporteln zu haben. Man beftellte bey je⸗ 
der Dianufactur, bey jedem Handwerfe, bey je 
der Innung Mäfler, Gefchmorne, Gegenfchteis 
ber, Befchauer, Stempler, Vifitirer, Kabler, 
Ablader, Vorgeſetzte, Aufſeher. Diefes Heer 
von Bedienten fiörte, druͤckte, hemmte nur bie 
Induſtrie ‚ unterbrach die Arbeiten durch immer: 
währende, beunruhigende Befichtigungen, Durch⸗ 
fuchungen; - erpreßte Gebühren und Gporteln, 
und mar eine der vornehmfien Bedruͤckungen 
und Uefachen ber Verarmung und bed Elendes 
des Volks. *) 
Die Reglements müffen. edlere Zwecke ha: 
ben, und nur dahin abjielen, die Manufacturi: 
fien, Arbeiter und Handmwerfer zu untermweifen, 
fie von den beſten Verfahrungsarten und Hand» 
griffen zu unterrichten; die Erforderniffe und Eis 
genſchaften jeder Waare zu beſtimmen; jeder 
Waare eine einförmige Regelmaͤßigkeit durch 
Beſtimmung der Sänge, Breite, des Gewichts 
zu verfchaffen und zu verfichern; allem Betrug 
vorzubeugen; die Rechte und DObliegenheiten der 
Meiſter, der Fabrifanten, der Geſellen, der Ars 
beiter, der Sehrlinge feftzufeßen ac. ꝛc. 


Ein Reglement follte 
ı) alfe 


",%on Fortbonnais Rech. et Conſid. [ur les Finan- 
ces de France, T. Il. p. 81. 82. Man fehe: nnr ein 
Benipiel bey — — la Lande in der Lohgaͤrber⸗ 
— —— B. des Schauplatzes der Känfte, 

442-46. 
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1) .alfo erfilich die Manufacturiften und 
Sabrifansen, die Arbeiter unterweifen, belehren, 
erleuchtem Es muß daher in. demfelben, wenn 
man deſſen Abfihten erreichen will, die ganze 
Theorie der Manufactur, Fabrike, Kunft, Ar 
beit ausgeführer, und Borjchriftsweife enthalten 
ſeyn; es müffen darin alle Vortheile und Hands 
griffe. gefeplich,  vorgefehrieben, alle: fehlerhafte. 
Berfahrungsarten angezeiget und unterfaget wer⸗ 
ben. Diefes muß. aber, unterrichtend, mit. An: 
führung der Gründe und Urfachen, nicht mit 
gebiecherifcher Wiliführ gefchehen. Der Kabrıs 
fant ift nicht wie ein Soldat. zu. Handgriffen zu 

: eommandiren , fondern er muß duch Belehrung, 
Berftändigung, Ueberzeugung geleitet werden. *) 
Nur Sachverſtaͤndige find fähig, ſolche Regle⸗ 
ments zu entwerfen, oder. den tauglichften. und 
brauchbarften Stoff dazu an die Hand zu geben. 
Seitdem die Gelehrten und befonders die Ma: 
turverftändigen ihre Nachforſchungen, Verſuche 
und. Bemühungen auf Gegenftände dieſer Arr, 
und auf das, was dem Mienfchen, dem: Bürger, 
der Gefellichaft unmitrelbar-nüßlich ift, zu richs - 
ten. angefangen haben: jo hat fich über die Ma: 
nufacturen, Rünfte- und. Handmerfe ein neues ‘ 
ficht-werbreitet, und ihre Theorie fehr aufgeflä- 
et. Die Befchreibung der Künfte und. Hands 
werfe, wodurch die Akademie ber Wiſſemchaf⸗ 
ten zu Paris uͤber andere ſich erhoben, wodurch 

. fie dem. Staat und der Menſchheit einen ewi⸗ 
gen Dienft geleifter dar, und andere ſolche Werke 
. find 


”") Bon Fortbonnais: Recherches et Confiderations 
fur les Fınances de France, Tom. L p. 400. der Bafes 
ler Edition in 4- > i 
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- find die Quellen, woraus ſolche Reglements zu 
nehmen ſind. 

2) Da immer neue Verfabrungsatten, neue 

Verbeſſerungen, neue Handgriffe, und ſelbſt neue 
Arten. der Waaren, Zeuge, Stoffe erfunden 
werden, ba immer neue Moden auffommen; da 
ſich ſelbſt der Geſchmack der Völker, die die Waa— 
ren nehmen und verbrauchen, zu aͤndern pfleget: 
ſo muͤſſen die Reglements oͤfters erneuert, er⸗ 
gaͤnzet, verbeſſert, dem Geſchmack, den Moeden, 

der Nachfrage der Abnehmer gemaͤßer eingerich⸗ 
tet werden. 

3) Es iſt mehr das Augenmerf:auf den Ge⸗ 
ſchmack, auf das Verlangen, auf die Beduͤrfniſſe 
und Nachfrage der Abnehmer und Verbraucher, 
als auf die Schoͤnheit, Guͤte, Dauerhaftigkeit 
der Waaren an ſich zu richten. **) Die Erpal- 

"tung und das Aufnehinen der Monufacturen be: 
ruhen vormähmlich auf dem Abſatz und: Vertrieb 
der MWaaren auf auswärtigen Märkten. Man 
verfchaffe den Waaren den höcften Grad der 
Bollfommenheit, der Güte, der Schönheit, der 
Dauerbaftigfeit, und vernachläßige es fie nach dem 
Geſchmack, nah dem Willen, nach den Erfor⸗ 
berniffen ‘der abnehmenden und verbrauchenden 
Nationen einzurichten, und fo zu verfertigen, 
daß fie mohlfeil und niedrigen Preifes feyn koͤn⸗ 
nen: fo wird man bes wefentlichen Zwecks, nähm: 
lich ‚des Abfaßes und der Nachfrage verfehlen, 


und andern Nationen den Vorzug laſſen müffen, 
ob 


+) Die Delcription des arts et des metiers : Anfang 83_ eins 
‘jeln, nun geſammlet, und auch ins Deufiche übers 
fest unter dem Titel: RMaudlat ber Kuͤnſte und 
Handwerke, 4. XX. Thei 

2) Bon Fortbennais: Recherche ei conſid. fur leg 
Kinances de France, T. I. p. 40 
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ob deren Waaren gleich in der Güte: und Tuͤch⸗ 
tigfeit meit nachfichen, und nur in Anfehung 
des Geſchmacks und. des Preifes angenehmer find, 
' Die englifchen Tücher‘ find- viel dichter, woll⸗ 
reicher, flärfer als die frangöfifchen. Sie find 
aber auch viel theurer. Die franzdfifchen find 
leichter, wohlfeiler, weniger zubereitet, haben 
auch höhere Farben. Sie haben daher die eng: 
liſchen in derfevante ganz verdrängt, wo die for 
genannten frangöfifhenLondres oder Kondrins 
von den Türfen- und andern morgenländifchen 
Voͤlkern allein gefucht und gebraucht werden, 
‚weil fie nach ihrem Geſchmack gefärbt, leicht, 
und wohlfeil find. Sie werden: vornähmlich- in 
den Provinzen, Provence, Sanguedoc und Daus 
phiné verfertiget, und es iſt im Jahre 1708 
ihre dem Geſchmack der levante angemeſſene Vers 
fertigungdurd) ein fehe umſtaͤndliches und pünft- 
lich abgefaßtes Reglement vorgefchrieben worden. *) 
—Wenn gleich zum inländischen Abjaß und 
Verbrauch die vollfommenften und beften Verfer⸗ 
tigungsarten der Waaren in den Meglements 
vorgeſchrieben werden: fo muß man doch den 
Fabrikanten und Manufacturiften erlauben, zum 
auswärtigen Vertrieb und Verkauf auch ſolche 
Maaren machen zu laſſen, als die abnehmenden 
und berbrauchenden Völker verlangen. , So vers 
ſtattet z. €, das franzöfifche Papiermuͤhlen⸗Reg⸗ 
lement vom Jahr 1739. Art. 23..den Papiers 
haͤndlern, auch andere Sorten Papiere von an⸗ 
dern Arten, und folchen Breiten, Laͤngen, Ser 
wichte verfertigen zu laſſen, als von Ausländern 
. u er vers 
*) Savaryı Dict: univ. de commerge, T. HI. vor. Lon- 

\ er Londrins, P-, 646- 14 8: IV. P: 4560: der Kponh, 


Dec. technol.Enc.LXXXIV. The M 


€ 


278 Manufactur, und Fabriken Heglements. 


verlangt werben. *) DMoch Flüger aber iſt es 
felbft nach dem Berlangen und Geſchmacke de 
Ausländer die Verfertigung der bey ihnen gang 
baren und von ihnen geliebten und gefuchte 
Waaren, die fie abnehmen und verbrauchen 
durch wohlgefaßte Reglements zu beflimmeit.. &: 
ift in dem angezogenen Meglement von 1708 di 
genauefte und dem Geſchmack der Levante ange: 
meſſenſte Vorschrift enthalten, mie die dahin 
beſtimmten Tücher und londrins verfertiget wer: 
- ben follen. So ift in den franzöfifchen Papier: 
muͤhlen Reglements auf das genauefte befkimmt, 
wie die nad) der Türfey beflimmten, und nad) 
der fevante auszuführenden Papiere gemacht, ge: 
zeichnet, eingerichtet werden, welche Breite, fän- 
ge, Schwere fie haben follen. *) : 
4) Der wefentlichfte Zweck der Meglements 
Diefer Art beſtehet darin, daß durch beftimmte 
Vorſchriften eine zuverläßige Einfoͤrmigkeit, Gleich⸗ 
heit, Regelmaͤßigkeit der Waaren erhalten, und 
daß ſie dadurch zum Großhandel faͤhig, und dar⸗ 
in gangbar gemacht werden. In dieſem Groß— 
handel, oder im Handel im Ganzen kann nicht 
jedes Stuͤck, jedes Faß Waare geöffnet, nad: 
geliehen, unterfucht, gemeffen, gewogen werben. 
Die geſetzlich vorgeſchriebenen Zeichen muͤſſen dem 
’ Abnehmer im Ganzen, dem Grofpändfer eine 
völlige Sicherheit gewähren, daß das Stuͤck 
Waare die vorgefchriebene innere Beichaffenheit 
und Güte, die beftimmte fänge, Breite, das 
erforderliche Gericht Habe, daß ihre ‚Verferti- 
j gung 


*) Die Kunſt Vapier zu machen von Herrn de Ia Lande 

2 B. des Schauplatzes der Fünfte. ©. gar. 

Mr) dela Lande: a. a, D 1. B. des Schauplatzes der 
Künfe ©, ya. _ 
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‚gung regelmäßig fen. *) Hierauf gründet ſich 
das Vertrauen und bie suberfichtliche Gewißheit 
bes ins und ausländifchen Abnehmers, und biefe 


Zeichen. find das Siegel und der Bürge der 
seglementsmäßigen Sabricirung. **) 


5) Die in ben Reglements borgefchriebenen 
Zeichen der Waaren, Städe, Fäffer mäffen von 
den Zeichen der einheimifchen und National. Ga: 
bricirung und Berfertigung unterſchieden ſehn. 
Jene bezeugen die reglementsmaͤtzige Güte, Be 
fhaffenheit, tänge, Breite, Gewicht. Diefe 
aber bewähren, daß die Waare im Reich und 

Sande verfertiget fey. ***) Wenn dieſe mit jes 
nen Zeichen einerley find : fo entflehet Daraus bie 
Uinzureäglichfeit, daß, wenn ein anderer, erſt 
nach dem legten Reglement erfundener und ın 
. Mode gefommener Zeug, die Kentzeihen. und 
Marken der reglementsmaͤßigen Fabrieirung nicht 
erhalten kann, derſelbe für eine verbothene auss 
laͤndiſche Waare angefehen, und als eine foiche 
weggenommen und eingezogen wird. Das weiſe 
koͤnigl. franzoͤſiſche Ediet vom 5. Day 1779“) 
fhreibt daher andere Zeichen: der. inlaͤndiſchen 
Verfertigung, und andere Zeichen ver regle⸗ 
mentsmäßigen —— vor, verſtattet auch, 
daß Die neuerfundenen Zeuge, nach feſtgeſetzter 

Ma Vera 

. ! Compte zendu au Roi p: 43. 54. 95. ber Pa⸗ 

ee pts zendu au Roi p. 33. 54. 9% der da: 

5, den. ; Eiuaans 

JJ— 


Manufgetur⸗ Reglement⸗ im —* hiſtor. poliy 
. 1779. T. 186. P-. 634..(q: j 


“redern.ad. P- 94; 
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Verfertigungsart eigene, ober die in den Regle⸗ 
- ‚ments beflimmten Zeichen befommen follen. 
65) Auf. die Uebertretung der Reglements 
und ‘unregelmäßige Fabrikation müffen nicht zu 
firenge Sttafen gefegt werden. *) Mon muß 
nicht Verbrechen aus bloßen Fehlern machen, 
den Fabrikanten nicht ängftigen, quälen, ihn 
nicht mie Furcht und Zittern arbeiten laffen, 
wegen jeden Verfehens gleich als einen Verbte— 
cher behandeln, Darin fehlen die ältern frangö- 
ſiſchen Realements. ee 
7) Wenn die Reglements die Verfertigung 
und Beſchaffenheit der jetzt üblichen Waaren ge: 
ſetzlich beſtimmen: ſo iſt ihre Abſicht nicht der 
Erfindſamkeit Graͤnzen zu ſetzen, dem Geſchmack 
und der Veraͤnderlichkeit der Moden Einhalt zu 
thun, und die Snduftrie auf die alten Arten und 
Gartungen der Waoren und Zeuge einzufchrän- 
fen. Die alten Seidenzeuge, 5. ©. die einfa; 
ben Sammete, bie Stoffe, ‚die Damafte, bie 
Mohre find faft gänzlich“ aus der Mode, und 
leichtere mannigfaltige Zeuge find an ihre Selle 
gekommen. Es müffen daher entweder fogleich 
über folche neuerfundene Zeugarten, Reglements 
mir Zuziehung der Erfinder, Fabrikanten und 
Kaufleute gemacht und abgefaßt werden, oder 
man muß“ deren Kabrifation, eine Zeitlang der 
Freyheit der Erfinder und Manufacturiften, und 
. dem Vertrauen überlaffen, ‚weiches die Käufer 
und Abnehmer in diele feßen. 
Dice Rteglements find überhaupt in der Kind⸗ 
heit der National⸗Induſtrie und der Manufactu: 
- zen horkwendiger, als in den Zeiten ihrer Neife 


und 
⸗2Necker a. g. D. p. 95. Bon Fortbonnais Becher 
ches et —8 für Iran de Franc, TA p. 461. 
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und Vollkommenheit. Die Moden wechſeln heut 
zu Tage zu geſchwinde ab, und die Erfindungen 
der mitwerbenden Nationen ſind zu mannichfal⸗ 
tig, als daß dergleichen Verordnungen von lan⸗ 
ger Dauer ſeyn ‚Ehnnten. *) Vielleicht leiſten 
dergleichen, zumahl gefünftelte, zu fehr. ins De: 
sail gehende Neglemens, den National Manus 
focturen und Gewerben weiter. gar feinen Nut⸗ 
zen, als daß fie die Negelmäßigfeit und Einför. 
migfeit der Fabrikation verfihern, und die Waa⸗ 
ren zum. Großhandel fähiger machen. Vielleicht 
blühen die Manufacturen und Fabriken einer 
Nation am meiften, menn man fie den mwenig- 
fien DVorfchriften, dem wenigſten Zmange, ber 
wenigſten Aufficht,: der menigften Yeunruhigung, 
Unterfudyung, Stoͤhrung unterwirft, und fie les 
diglich der Snbufitie, dem Genie, der Erfind- 
fanıfeit, der Erfahrung der Nation und der Ei- 
genchämer und Unternehmer überläßt. Nachfra⸗ 
ge, Abſatz, Geſchmack, Beduͤrfniſſe der Abneh⸗ 
mer, Moden leiten die Kaufleute und Manufac- 
turiften beſſer, als alle Aufieber, und als alle 
Geſetze. Die ehemapligen Manufacturen von Bes 
nedig, die Sabrifen in Holland, die Juften oder 
Zuhtens Manufacturer in ‚Rußland geben Bey: 
fpiele von einer, ohne gefeßliche feitung zur Voll: 
fommenheit gediehenen Verfertigung tüchriger, 
und zum Theil unnachahmlicher Waaren. 
Verſuche über verfchiedene Materien politifher.und 
rechtlicher Kenniniſſe von Joh. Eyr. Wilh. v. 
66 Steck 


. 
7 


*).©. das, waͤhrend der unvergeßlichen Verwaltung des 
großen General: Finangdireetgrs. Necker  erfchienene 
vorzrefliche Königliche ‚sranzöniche Ediet vom sten Map 
1778. im. ınercure bift. poiit. T. 196. p 612. fq. wels 
ches verjchiedene) Mopdificationen der Manufactur rund 
Fabriken⸗Reslements zum Gegenſtande bat, 
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Std. Berlin’ und Stralfund 1783. 8. ©. 26. 


$ N *. von Zufi Abhandlung von den- Ma> 
nufactur » und Sabrifen: Reglements, zur Ers 
gänzung feines Werks von den Manufacturer 

. und Fabriken. Berlin und Leipzig 1762. 8. Die 
beyden erften Mofchnitte, 

Nach diefer allgemeinen Leberficht des Nut⸗ 
zens der Manufactur > und Kabriten : Regfemenrs 
und der Grundfäße und Maßregeln, die dabey 
zu befolgen find, muß ich noch etwas von ber 
Meglements für die Manufacruren und für die 
Sabrifen insbefondere fagen, moben ich voraus 
ſetze, daß man fich des Unterfchiebd erinnere, 
welcher jwifchen diefen Befhäftigungen ſtatt firts 
det, den ich zu Anfange des Artifets Manu— 
faceuren und Sabriten, oben, ©. 10: "ange, 
geben habe, obgleich, mie ich es hier noch ein: 
mahl wiederhohle , beyde Benennungen ſehr haͤu⸗ 
fig mit einander verwechſelt, und ale gleichbe⸗ 
deutend genommen werden. 

Was die Manufaeturen insbeſondere betrifft, 
fo fönnen in Anfehung derfelben fo viele Regle⸗ 
ments und Ordnungen flatt finden, als es be: 
fondere Arten derfelben gibt und ‚in dem Staate 
getrieben werden; und ungeachtet bie Anzahl der: 
ſelben ziemlich groß iſt: fo giebt es doc) laͤnder, 
worin nady und nach fait eben fo. viele Negles 
ments und Ordnungen ertheilet worden find, als 
fih Arten von Manufacruren von einiger Be 
trächtlichfeit ‚darin etabliet befinden. Allein, die 
ses if eigentlich nicht nöchig. Es giebt fehr vie 
le Manufacturen, die zu einer Claſſe gerechnet 
werden fünnen, weil fie in ihrer Bearbeitungss 
art und Zubereitungsart eine große Aehnlichkeit 
und Hebereinftimmung mit einander haben, und 
hie mithin auch in vielen Puncten einerley * 
etze 
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Rn und. Vorfchriften bedürfen. _ Man. würde 
alſo in vielen befsndern Meglements groͤßtentheils 
immer. einerfey wiederholen muͤſſen. Man kann 
alſo beſſer alle aͤhnliche Manufacturen in einer⸗ 
ben Reglement zuſammen faſſen. Man muß 
hierbey die Zunft und Innüngsartikel eines 
Handwerks von den Reglements und Ordnungen 
unterſcheiden. Ein jedes Handwerk, oder einige 
Handwerke zuſammen, die es jedoch mit einan⸗ 
der halten, und einerley lade und Innung mit 
einander on Gaben ihre befondere Zunft und 
Innungsartikel; aber. jedes Handwerk oder jede 
bejondere Manufactur hat Fein befonderes Nege 
lement nöthig. Zwar befinden ſich gemeiniglih 
‚in ven Innungsartikeln viele Geſetze und Vor⸗ 
ſchriften, welche ihre Materialien und Arbeiten 
betreffen, Allein aud) dieſes if unnöthig, und 
verwirret die Gegenſtaͤnde mit einander. Die 
Innungsartikel ſollen die innereDeconomie, Eine 
‚richtungen, Freyheiten und. Gerechtfame. eines 
Handwerkes in ſich enthalten, die Cejeße und. 
Vorſchriften wegen ihrer Materialien und Arbei⸗ 
ten gehoͤren aber in die Reglements. 
Es dürften eigentlich nur fo viele, Kegles 
ments und. Ordnungen abgefaflet werben, als es 
Hauptmaterialien giebt, worin die Manufactu⸗ 
riers arbeiten. Denn die Geſetze in Anſehung 
eines. folchen Hauptmaterials und deſſen Bear 
- beitung haben ſehr viel Aehnlichfeit und Ueberr 
einſtimmung mit einander. ABenn man nun den 
Begriff von ven Manufacturen in ihrer engften _ 
Bedeutung nimmt, fo giebt es nur vier Haupts 
materialien, worin alle Manufacturiers arbeiten, 
—— ſind Wolle, Flachs, Baumwolle und Sei⸗ 
de Man hat alſo eben ſo viel Haupt⸗Regle⸗ 
— s nbekig, naͤhmlich — die in Wolle arbei⸗ 
Ma ten⸗ 
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tenden Handmwerfe, für die in Seinen, in Baum- 

* wolle und Geide arbeitenden Manufacturiers. 
Diefe natürlichfte Eintheilung und Abfaſſung 
der Reglements ift auch in Sranfreich, und zum 

' Theil in den preußiſchen Staaten bereits beob⸗ 
achtet worden. 

Die vernönftigfte Einrichtungs⸗ und Ab⸗ 
faſſungsart ſolcher Reglements iſt, daß man zu— 
erſt alle Geſetze und Vorſchriften voraus ſetzet, 

welche das Material betreffen, und allen darin 

arbeitenden Manufacturiers allgemein angehen; 
alsdann aber gleichfalls die allgemeinen Bearbei⸗ 
tungen und Zubereitungen beſtimmet, in welchen 
Diefe verfchiedenen Manufacturiers mir einander 

‚ übereinftimmen. Endlich aber, muß man allen 
befonderen Arten der Manufacturen,, ‚die in die: 
fem Material arbeiten, jeder hefonders und nad) 
der Meihe die für diefelben allein. gehörenden Ge: 
ſetze und Verfügungen vorfchreiben. 

Man fiehet leicht, daß es hier nicht meine 

Abficht feyn kann, alle befonderen: Gefeße und 
Verfügungen mitzutheilen, bie. in. Diefen vier 
Haupt: Manufactur: MReglements noͤthig find ,.da 
das mehrſte hiervon in die befonderen Artikel ges 
hört... Einige wenige Anmerfüngen von jeder 
Haupt» Klaffe der Manufacturen beyzubringen, 

‘würde aber von feinem Nutzen ſeyn, da man 
hierdurch Feinen beflimmten Begriff von der 

:. Einrichtung eines Manufaetur-Reglements .be- 

; kommt, und die allgemeinen Mafregeln uͤberdem 

- in dem vorſtehenden fchon angegeben find. Sch 
will mich daher begnügen, die befondern Gefeße 
und Vorſchriften anzuführen, die in’einem Haupt- 
reglement für die in Wolle arbeitenden verfchie- 
denen Arten von Manufacturiers nöthig. find; 
und ich werde km: beffer thun, wenn ich Fee 

piele 
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. fpiele gebe, die wirklich ſtatt finden, als wenn 
ich bloße Vorſchlaͤge mittheile. Ich will daher 
„die beſondern Geſetze und Vorſchriften, aus den 
Preußischen. Neglements und Ordnungen, bie 
Wollenarbeiter betreffend, ausziehen, 


Diefer Auszug ſoll erſtlich die ——— 
liefern, welche ‚die Beſchaffenheit des Materials 
und des Gewebes betreffen, Sodann werde ich 

einen Auszug“von den die Walker und alsdann 
die Tuchbereiter —— Geſetzen liefern. 


Auszug aus "dem Königl. Preuß. Tuch: 
"und Zeug⸗ Reglement, vom zaften No⸗ 
vember 1772; 


Im erſten Art. des erſten Capitels wird den 
‚Eingefeffenen des Landes, welche Schäfereyen 
‚haben,; ausdrüctich befohlen, nicht allein auf. 

solle Art und Weiſe die‘ Schafzucht zu. vergrö- 

- fern und zu verbeſſern, aud) Deswegen auf alle 
mögliche Art dazu die Weiden zu verbeffern zu 

ſuchen, und die Winterfütterung -zu vermehren, 
auch den Gebrauch dis Schleſiſchen Steinfalzes 
fi empfohlen ſeyn zu laſſen, und fo viel mie 
möglich ‚das Melken der Schaafe gänzlich, zu un: 
terlaffen, indem dadurch die Wolle verbeſſert 

werde, wie die Erfahrung lehret und beſtaͤtiget. 

Auch Haben zu mehrerer Aufmunterung Se. 

Majeſtaͤt den Umſtaͤnden gemaͤße Belohnungen 
verſprochen, welches alles im 2 und 3 Artikel 
weiter auf das ſchaͤrfſte angeprieſen und befoh⸗ 
fen wird, wie denn im ten Art. diejenigen 

Huͤlfsmittel angemwiefen werden; welche vorzüg« 

Huch dazu behuͤlflich find; daß nämlich 
1) zur Schafluch nur junge fämmer und 
Schafe ,. die nicht grobhärig, angezogen, die 
; M 5 als 
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alten von 5 und 6 Fahren, aber abgefihaffer wer⸗ 


den ſollen. 


2) Daß zum Belegen der Schafe feine 
alte, das fünfte Jahr überfleigende, grobhaͤri⸗ 


- ge, ſchwarze, fchädige und braune Boͤcke, ſon⸗ 


dern’ junge, feinhärige und weiße angezogen wer⸗ 
den follen; indem ein jeber, der dawider bie Eins 


wendung machen wollte, daß eine grobe Wolle 


beffer ins Gewicht falle, dagegen wieder in Be 
trachtung zu ziehen habe, daß ihm der Abgang 
des Gewichts bey der feinen Wolle durch einen 
hoͤhern Preif reichlich wieder erſetzt werde. 

3) Daß: das Galzlecken bey ben Scha⸗ 
fen micht menagiret, ſondern ihnen zum öftern 
ſolches gereichet, auch ſelbſt das Futter mit Salz 
befprenget werden folle, wozu man ſich des ob⸗ 


gedachten Schleſiſchen Steinſalzes mit Nutzen 
vedienen kann, indem ſolches auch für einen 


ſehr billigen Preiß anjetzt in allen Salz⸗Factoreyen 
zu bekommen, auch wegen der Abſchaffung der 


ſchwarzen, grauen ꝛc. Schafe auf den Schaͤfe⸗ 


—W 


rehen, Die Kreis-, fand» und Policey-⸗Ausreiter ſtark 


vigiliren, und dasjenige verbotene Schaf, wel⸗ 
“ches vorgefunden werden duͤtfte, ſogleich confisci⸗ 


‚sen follen. In einigen Provinzen, als in der 
Prigniß und: einigen Kreifen der Altmark, wo 


. die ſchwarzen Schafe unter den Herden,’ wer 


gen Verfertigung der Boy und: Perpetuel, gelit⸗ 


den werden, wird bey Vermeidung der. im fol⸗ 


genden Artikel: beſtimmten Strafe verordnet⸗ daß 


olche Wolle von dieſen Schaafen beſonders ger 
packt werden ſoll. 


4) Wird auf das ſchaͤrfſte anbefohlen, daß 
die Schäfer die Schafe in klarem Waſſer wa⸗ 
fehen, und die Wolle nicht eher. abfcheeren, als 


bis ſolche getrocknet iſt, auch die Seiten⸗ und 


Bauch⸗ 
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Bauchwolle nicht. ausreißen, noch bie Wolle aus: 
fuchen oder vertaufhen, mit Waffer befeuchten, 
oder wohl gas mit Salz, Sand und Stroh 
vermifhen, auch Feine Sterb⸗ und. Raufwolle, 
oder andern Unrach darunter mengen, ' fondern 
die Wolle troden, rein und aufrichtia, die Hams 
mel-, Bauch:, famm + und: Sterbewolle beſonders 
gepackt, zu Markte bringen follen, auch ein je: 
der Derfäufer anzeigen ſoll, was für Gortis 
ments an Wolle er bey ſich führe. Sollte hier: 
toider gehandelt werden, fo foll der Merkäufer 
für jeden verpackten, nicht richtig, oder gar nicht 
angezeigten leichten Stein unreiner, hastiger, 
ſchwarzer, brauner Wolle, wenn fie einfchärig, 
zwey Meichsrhaler, wenn fie aber zmeyfchärig, 
einen Neichsthaler Strafe erlegen, J 
Im zweyten Artikel wird befohlen, daß 
1) die Wolle auf den Maͤrkten in den 
Städten zum Verkauf gebracht werben foll, und 
es wird aller Auf» und Vorkauf auf dem Sande 
‚ verboten; deswegen in’ den Kreisftädten befondere 
— —  UNBEAEONAL find, damit die Woll⸗ 
und Zeugfabrifanten alle mögliche Vortheile und 
Bequemlichfeiten dadurch erfangen koͤnnen. 

2) FR allen Wollhaͤndlern verböten,. den 
Vorkauf vor den Manufacturiers auf ben 
Märkten zu haben, fondern dieſe ſollen den Vor⸗ 

"zug haben, und. was alsdenn übrig bleibt, dem 
MWollyändfern zu Faufen erlaubt feyn. | 

- 3) Wird ausdruͤcklich befohlen, daß alle 

Wolle auf der Stadtwage gewogen, und deren 
Gexwicht bejahler wetden fol; bey 2 Mekle, 

Strafe. A 
74). ft den Polnischen und. andern frems 
den Juden zwar Wolle aus fremden fanden quf 
die Wollmaͤrkte zu bringen erlaubt, allen einhei⸗ 
2 wu 
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mifchen Schutz juden ober iſt aller Woll⸗ und 
Wollengarnhandel ganzlidy verboten. 

Der. dritte Artikel befichlee den Tuch- und 
‚Zeugmacdhern: 

1) daß fie. Wolle ordentlich und gekörig 
fortiren follen, und daß, nad) den Herfchiedenen 
Sorten ihrer zu verfertigenden Tücher und Zeu: 
ge, die gehärige Gattung von Kern :, Mittel: 
und. ordinärer oder gemeiner Wolle genommen 
werden‘, und nicht unter einander gemenget ter: 
den fol. Auch ſollen die Meifter darauf feben, 
daß ihre Gefellen und fehrjungen Darauf abge 
richtet werden, und die Kernwolle von den harı 
ten Spigen befhnitten, und alle Unreinigkeit 
davon gefäubert werde. Derjenige, welcher die 
Wolle ſogar ungelejen verarbeiten läßt, foll mir 

5 Meichsrhaler Exrafe, oder auch mit proportio- 
te teibesftrafe beleget werden, 
2) Soll aud mit feiner fortirten Wolle 
ein Handel getrieben merden, außer, mas ein 
Tuch- oder Zeugmarher von einem andern im noͤ⸗ 
thigen Falle braucht. 

Der vierte Attikel verordnet: 

1) Daß die Molle von den Sabrifanten 
‚ordentlich und gut gefchlagen werden fol, ſowohl 

mit dem Bogen, als auch mit den Stören auf 
den Horden, werauf. vornähmlic) die, But 
rige Wolle geſchlagen wird, 

2) Soll fein Lehrjunge insfänftige, wenn 
er nicht das Wollſchlagen, Sortiren und die 
Klare Kaͤmmerey mit einem Strich gelernet ‚ha: 
be, loßgefprodyen werden, 

Der fünfte Artikel befchreibet die Art und 

Weiſe, wie gefponnen werden fol, 

1) Soll die Wolle durdy die Gefellen mit 
den. dazu epforaenfichen Koͤmmen mit ie 

kla⸗ 
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klaren und gleichen Strich locker und klar zuge⸗ 
richtet werden. 

2) Soll die gekaͤmmte Wolle datch dazu 
abgerichtete Leute und Spinner für die Tuchmas 
cher auf den großen Hollaͤndiſchen Nädern, wel⸗ 
che fo, viel wie möglich eingeführer werden ſol⸗ 
fen, geiponnen werden; für die Zeugmacher aber 
auf den Fleinen Zrittchdern, fo fein und gleich) 
als nur geſchehen Fann, für die Tuchmacher das 
zu der. Werfte oder Kette rechts, der Einfchlag 
aber links gedrehet werden. . Sowohl zur feinen 
Spinnerey, als auch jur Rnieftreicheren, follen 
zu mehrerer Aufmunterung in der Folge Prör 
mien ausgefeßt werden, \ 

3) Soll ein fogenanntes Meifterpfund 28 
Pfund Berlinee Gewicht halten. 

4) Wird den Sandrärhen auf dem Sande 
und den Magifträten in den- Städten befohlen, 
daß alle alte und. ſchwache Einwohner, wie auch 
bereniofes Gefinde und mäßige Frauensleute 
F Nachdruck zum Spinnen angehalten werden 
ollen. 


Der fechſte Artikel beſtimmet uͤberhaupt 
das Verbot der Ausfuhre der Wolle, ſo wie 
auch die Einfuhre fremder Wolle, und wie da- 
mit zu verfahren fey, wenn fie zum Tranfito 
in andere tänder ins fand gebracht wird. Auch) 
wird befohien, daß feine bemwollte Belle aus dem 
tande gehen follen. 


Das zweyte Kapitel dieſes Neglements ver: 
bordnet, welchergeſtalt jede Art von Tüchern vers 
fertiget werden fol, Nachdem 
1) überhaupt davon gerebet worden, ſo ber 
ſtimmet ſolches 
2) da 
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2) ba die Hauptſorten der in der Churmarf 
- Brandenburg verfertigten Tücher, *) 

1. aus Kerntüchern, 

2. aus Mittelrüchern, 

3. aus ordinairen Tuͤchern , 
beftehen; daß bende erfie Sorten bloß und allein 
von guter Kern» und Mittelwolle, die dritte 
aber von grober und gemeiner Wolle werfertiger 
werden fell. j 

“ Diefe Tücher vertheilen fih, wenn fie aus 
der Walfmüple kommen, wieder in 4 orten, 
nöhmlich : 

1. in 3 breite, 

2. in 6% Viertel breite, ge 

3. in 53 Viertel breite, und 

4. in 55 Biertel breite 
Tücher, welche auf Meffen und Jahrmaͤrkten der: 
fahren werden follen, wovon erfiere, die Kerns 
und Mitteltücher, unter dem Nahmen von breis 
ten Tüchern, die ordinären aber, nach der Quan⸗ 
tität der Wolle verjchiedenen Sorten, unter dem 
Nahmen von fhmahlen Tüchern befannt find: ”) 

3) Wird vorgefchrieben, daß, wenn ge 
dachte Tücher bey der Schau für tüchtig erfannt 

wers 


*) Hier iR bloß die Rebe von Landtüchern, welche aus 
Zandivolle verfertiget werden. Die Spanijchen Tücher 
— Spaniſcher Wolle find für fih, und werden blog 
’ im Lagerhauje gemacht. Es werden aber nicht, allein 
von Spanifcher Wole feine Tücher gemacht, fondern 
auc ans einer guten Landwolle, zumahl weun in 
mit GSpanifcher Wolle vermifcht wird; mo Denn die 
Kunf des Manufarturters baupıfächlich Darin deſtehet, 
daß er aus der Landwolle eine ſolche Art zu fortırem 
und heraus zu bringen mweißy welche fich mit-der Spa⸗ 
nifchen gut vereinigen läßt. 


**) Die breiten Tücher werden auf einen zweymaͤnnigen, 
wa mahlen aber anf einem einmännigen @ruble ge⸗ 





Manufasturs und Fabrifen-Neglerments, 191 


den follen, folche folgendergeftalt beſchaffen feyn 
möffen, als: Le re 
ö A. Kerntücher, zwey Ellen breit fertig, 
F Dieſes Tuch ſoll aus der gut geſchlagenen 
und durch gute Zeſen und Kaͤmme oder Strei— 
chen geriſſenen, gezeſeen und gekaͤmmten Wolle, 
mit rechts gedreheten Werften: ober Kettenfaͤ— 
den und —— Einſchlagsfaͤden, zar⸗ 
tem\ und gleichem Garne mit zwey Schlaͤgen 
- dichte gewebet werden. Ein Tuch von biefer 
Sorte wird. gefchoren in der Laͤnge mit 42 Ellen 
Berliner Maß, und in der ‚Breite mit 1728 
Fäden oder 72 Gängen, mit ı2 Pfeifen oder 
24 Spuhlen; und werben zu einem folchen Stuͤck 
Tuch⸗ zur Kette genommen. 16 Pfo. Garn, zum 
Erufhlag 27 Pfund, in Summa 43 Pfund, 
Garn. Vom MWirkftuhl bey der rohen Schau 
muß es halten 3% Elle in.der Breite und. des 
Meifters Nahme mit blauem oder anderfärbigem 
Bindfaden, und nicht mit Wollengarn, bey 16 - 
Groſchen Strafe, am Ende jwifchen den Vor— 
ſchlaͤgen auf der linken Ede. und mit dem Buchs 
ſtaben K. auf der rechten Ecke gezeichnet werden. 
Aus der Walke kommt e8 28 bis. 30 Ellen fang, 
und 13 Ellen breit.mit den Seiften, welche nicht 
aus der Kette, fondern aus der gröbften Wolle 
‚angefertiget werden. 

Vebrigens bleibt es ben Fabrikanten frey, 
noch ein befferes Tuch von dieſer Sorte zu ver: 
fertigen; dahin gehöret das Bickern⸗ oder fir 

perfeines Tuch, welches mit dem Buchfiaben F. 
Son dem Meifter gejeichnet werden muß. 

Ein Tuch von diefer. letzten Sorte. wird ein: 
gefhoren mir 42 Ellen Berliner Maß in ber 
$änge, und mit 2016. Fäden in der Breite, bes 
fiehend in 72 Gängen 14 Pfeifen; michin kom: 

. men 


/ 
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men auf. feven Gang 4 Fäden mehr, als bey 
voriger Sorte, und foll die Kette zu diefem Tuch 
mit feinem Rockenmehl gefiärfet werben, damit 
daffelbe feine richtige Länge und Breite befomme, 
und in der Walke nicht gedrehet oder gekehret 
werden dürfe. Hierzu wird die alferfeinfte Kerns 
wolle, und eben fo viel, wie vorgedacht, naͤhm⸗ 
lich 43 Pfund zur Kette und Einfchlag, aufer 
den Seifien, genommen. 
Vom Wirkſtuhl und aus der Walke muf 
es mit vorgedachtem gleich lang und breit kom— 
men; und iſt uͤbrigens eben das zu beobachten, 
wie vorher erinnert worden; nur daß bey dieſem 
und vorigem kein Oehl geſparet werden muß, da— 
her es auf das Ermeſſen des Fabrikanten an— 
kommt, ob und wie weit die in der, Schauord: 
nung auf ein Stuͤck Kerntuch gerechheren zwey 
Pfund Oehl hinreichend ſeyn, damit er einen 
gleichen und geraden Faden erreichen möge. 
B. Mitteltuch, zwey Elfen breic Fertig. 
Diefe aus guter Mitteimolle gewirkten Tuͤ— 
cher werden zwar mit einem Schlage, jedoch fo 
- Dichte gewebet, daß zwiſchen denjelben und einem 
Tude von gemeiner Wolle ein merflicher Unter: 
fchied fen, und wird die Kette durchgehende ein 
Drittel länger gejchoren, als das Tuch in umd 
nach der Zubereitung halten fol, nähmlich wenn 
das fertige Tuch 24 Ellen lang ſeyn ſoll, muß 
die Kette 36 Ellen fang feyn. Diejes Tuch wird 
angejchoren mit 42 Ellen Berliner Maß, und 
‘An der Breite mit 1632 Faͤden oder 68 Gängen 
mit 12 Pfeifen, ohne vie feiften. An, Garn 
werden hierzu erfordert zur Kette 13 Pfund, und 
zum Einfchlag 22 Pfund, welches vom Meifter, 
wie oben gedacht, und zwar mit dem Buchflaben 
M. bezeichnet wird. Diefes Tuch muß roh vom 
. Me 
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Weberfiußl jur Schau 33 Elle Breite. Haben, 

aus der Walfe aber "23 Ellen in der. Laͤnge, und 

15 Elle in der Breite mit teiten halten. « 
C. Die ordinären, Tücher. 

a) Von 73 Viertel Breite, fertig, am 
Rahmen 24 Ellen lang. Solches wird angefchos 
ten ın der kaͤnge mit 42 Ellen, und in der Breite 
mit 1336 Faden oder 64 Gängen, mit 12 Pfei⸗ 
fen, und werben zur Kette genommen 18 Pfd. 
Wolle, zum Einfchlag-aber 22 Pfund, in Sum» 
ma 40 Pfund, Vom Wirkſtuhl muß es eben- 
falls 33 Elle in der, Breite, und- aus der Wal- 
fe ız breit, und 23} Elle in der Sänge kommen. 

b) Bon 2 breit am Rahm oder fertig, 24 
Ellen fang. Hiervon wird das Tuch. angefchoren 
in der $änge mit 36 Ellen, und in der Breite 
mit 1200 Faͤden, oder 50 Gängen mit 12 Pfeis 
fen; und werben zur Kette 14 Pfund, und zum 
Einfhlag. 16 Pfund, in Summa zo Pfund 
genommen; und kommt vom Stuhl zur rohen 
Schau 3 Ellen in der Breite, und aus der 
Walke 63 Viertel breit, und in der Sänge 234 


Eile. 

€) 6 Biertel breites und 24 Ellen. langes 
Tuch fertig am Rahmen; wird. mır 36 Ellen Laͤn⸗ 
ge angefchoren, und in der Breite der Kette 
mit 1008 Fäden, in 42 Gängen, mit 12 Pfeis 
fer; und werden dazu zur Kette genommen 12 
Pfund, und zum Einſchlag auch 12Pfo. Wolle. 
Vom Stuhl zur rohen Schau foll es gE Vier 
tel breit kommen, und aus der Walke 33 Vier⸗ 
tel in der Breite, und 233 Elle in der laͤnge 
halten. — SHE Nr: 

» d) Tuch von 54 Viertel breit, und 24 Elr 
len lang fertig am Nahmen, wird 36 Ellen 
lang‘ angefcheren; vbn 40 Gängen mit 12 Pfei⸗ 

eec.technol.Enc.LXXXIV.Th. M fen, 
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fen, fo 960 Fäden ausmachen. Dieſes Tuch 
xommt vom Wirkſtuhl 24 Elle breit, aus der 
Walke ı7 Elle breic, und 23% Elle lang, 


Alle diefe ordinären Thcher werden vom Tuch: 
macher mit einem O. gezeichnet, und mit einem 
Pfunde Dehl verarbeitet. Diefe Tücher werden 
fammtlih in Stuͤcken gefärbet; werben fie aber 
aus gefärbter Wolle verarbeitet, entweder Yon 
einerleg Couleur, oder von mehrern zuſammen⸗ 
gefeßten und melircen Farben; fo muß ſolche 
wohl durchgearbeitet, wohl gepfluͤcket, geriffen, 
gut gefettet, gekaͤmmt und gut geſchuͤttelt, ſechs⸗ 
mahl durchgeſtrichen, und mit achtziger Kaͤmmen 
viermahl gewendet und durchgearbeitet, auch das 
hin gejehen werden, daß feine Noppen und Streis 
fen darin bfeiben. 


D. Bon den Montirungstächern von 24 
Ellen lang und 2 Ellen breir, fertig am Nah 
men, werden ju einem Stäf 37 Pfund Wolle 
ertordert, ohne die Seiften, wozu befonders ein 
Pfund Wolle gehöret; fie merden mit einem 
Schlag gewebet; in der Kette fommen 17 Pfb., 
und zum Einichlag 20 Pfund. Es wird ange 
fboren zur Kette 36 Ellen lang, und in ber 
Breite mit 1396 Faden ober 54 Gängen mit 
ı2 Pfeifen; es muß vom Stuhl zu 3: Ellen. 
breit, aus der Walke aber 23% Ellen lang und 
13 Ellen breit fommen, mithin am Rahmen 24 
Ellen lang, und 2 Ellen breit werben. 

Alle diefe vorbenannten ordinären und Mon- 
sirungstücher werden mit Carden oder feinen 
Krempeln geraubet, und aus -reinem Waſſer zus 
gerichtet. ER 

Es follen ſich ferner .die Tuchmacher nicht 
unterfiehen, bey Verluſt ihrer Privilegien, auf 

= 4 bey⸗ 
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beyden Enden der Tuͤcher beſſeres Geſpinnſt, als 
in der Mitte zu gebrauchen. 

Ferner follen die Tuchmacher die Tücher 
nicht ausreden, weshalb denſelben auch Fein 
Mahmen in oder bey ihren Haufen geſtattet 
werden folk 

4) Sollen die Kern» und flinen Tücher 
weber von Sommer» noch Winterwolle allein, 
fondern eine mit bet andern vermiſchet, verferti⸗ 
get werben, weil die Tücher won lauter Winter⸗ 
wolle ſich nicht feft fchließen, fondern fadenjcheine 
lidy bleiben; Hingegen aus, lauter Sommermolle 
gar. fein tüchtiges Tuch gemacht werden kann. 
Die gemeinen Montirungstücher aber können 
von Tauter Winterwolle gemacht werden. — 

Jeder Tuchmacher ſoll ſein Tuch, wenn es 
vom Weberſtuhl kommt, es ſey weiß oder me⸗ 
lirt, mir ſtumpfen Carden, oder wohlgefuͤtterten 

Krempeln auf beyden Seiten abrichten, damit 

die Knoten, Stroh und andere Unreinigkeiten 
abgekaͤmmet, und ber Faden locker werde, folge 
lich das Tuch in der Walke einen beſſern Schluß 
und Feſtigkeit bekomme. 

Ferner ſollen die Tuchmacher Feine andere 
als Schafswolle zu Verfertigung ihrer Tuͤcher 
gebrauchen, und Feine Kuͤrſchner- und Weißger⸗ 
bermolle noch GSterblingswolle, anders ale zu 
groben wollenen Waaren, z. E. Pferdepeden und 
dergleichen verarbeiten. 

Das britte Kapitel handelt vom den tiuch⸗ 
artigen Zeugen, welche die Tuchmacher gleichfalls 
verfertigen. 

1) Soll zu einem Stuͤck Fries, à 57 El⸗ 
fen lang und 13 Elle breit, 63 Pfund oder 2 
Stein 19 Pfund Wolle genommen werden, wor⸗ 
aus ein etwas grobes und ſtarkes Garn zu ſpin⸗ 

Na nen, 
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nen, und werden davon 16 Pfund Wolle zum 
Werft, welches 40 Schrent aͤ 13 Elle geſcheeret 
wird, und 47 Pfund zum Einſchlag genommen, 
mit einem guten Schlag gewirket. Vom Wirk 
ſtuhl kommt er 60 Ellen lang und ıı Elle breit, 
‚wird vom Tuchmacher gerauhet, und vom Tuch—⸗ 
fheerer am Rahm verglichen und aefirihen. 

2) Zu den Preßbohen, das Stüf 60 EI: 
Jen lang und 2 Ellen breit, werden 2% Stein 
oder 55 Pfund von der beym Sortiren gefunde 
nen jchlechten NBolle genommen, moraus das 
Garn Heiponnen wird, halb zur, Kette, Halb 
zum Einfhlage. Die Kette muß lang feyn 46 
Schrenf over 69 Ellen, 56 Öänge mit ı2 Pfei: 
fen oder 24 Faden breit. Das Garn zum Ein- 
Schlag ſoll ſaͤmmtlich eingewirft oder eingefchla- 
gen werden. Dom Weberſtuhl foll. er fommen 

33 Elle breit und 66 Ellen lang, wird auch, 
gleich einem Tuche zu richtiger Sänge und Breiter 
gewalft; foll er aber weiß bleiben, wird er, nach⸗ 
dem er mit der Walferde bereits gemalfe ift, 
noch mit 2 Pfund grüner Seife, welche vorher 
in einem Enmer Waſſer wohl gefocht, gequirlt 
und gerührt worden, gewalft. 

Zu den Montirungs:Beyen, 120 Ellen lang 
und ı Elle breit, wird die Kette aus 18 Pfd. 
fohlechter Ausfchußmelle geiponnenes Garn, und 
zum Einfhlag 15 Pjund mit 12 Pfeifen, 22 
Gängen in der. Breite, und 120 Ellen in- der 
tänge gefchoren. Auf dem Stuhl fiehet er im 

Blatt 42 Viertel breit, und fommt aus der 

Walke ı Elle breit. 

3) Soll der fehmahle Kirſey von ordinärer 

:und von Kernwolle gemacht werden. Er ift 14 
Elle breit, 32 Ellen lang. Dazu werden ge: 


nommen 2 Steine oder 44 Pfund Wolle, en 
el: 


4 
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felbige mit Fett wohl zugerichtet, und daraus 
fein auch gleiches Garn gefponnen worden, muß 
zur Kette 17 Pfund, und zum. Einfchlag 27 
Pfund genommen werden. Die Werft oder 
Kette muß fenn 27 Schrenf & ı% Elle gefchee: 
tet, und der Einfchlag mit 4 Schämeln getres- 
ten, doch daß der Köper nach der rechten Ede 
jugehet und recht gefchenert, auch der ordinäre 
ſowohl wie der feine mit zwey flarfen Schlägen 
gemirfet werden. Vom Stuhl fommt er 17 Elle. 
breit und 44 Ellen fang, welchen der Walker 
über der Hand bis zur vorgefeßten fänge und 
Breite mit guter Walkererde oder grüner Seife 
walfen muß, bis das Fett heraus iſt. Wenn 
aber der Kirſey nicht gefaͤrbet wird, ſondern weiß 
bleiben ſoll, muß, nachdem er rein und vom Tuch⸗ 
ſcheerer ausgefchsren worden, derfelbe ihn in lau: 
lihem Waſſer mit 2 Pfund weißer Seife rein 

waſchen, bey dem Anfchlagen aber nicht reden, 
fondern nur mn und nicht mit allzu hei⸗ 
ßen Eiſen preſſen. 

Zum breiten Kirſey, welcher 30 Ellen lang 
und 2 Ellen breit ift, werden 48 Pfund aus 
feiner, zweyſchuͤriger, weißer, wohl fortirter. 
Wolle, welche halb Sommer = halb Winterwolle 
feyn muß, genommen, Das Garn jur Kette. 
wird rechts gefponnen, und Femmen dazu 19 
Pfund, zum Einfchlag aber linfs gefponnen 29 
Pfund, welche. in der fänge zu 33 Ellen. in ber 
Breite aber zu 6o Gängen mir ı6 Pfeifen ge: 
fehoren werben; und vom Stuhl zur Schau 33 ° 
Ellen in der fänge, in der Breite aber 3 Ellen 
und aus der Walfe 30 Ellen lang und 2 Ellen 
breit ſeyn mäflen. 

4) Zu den breiten Slanellen wird Kerns, | 
‚Mittel = und gemeine Welle genommen, und 
N3 zu 
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zu 3, 22 aud zu 2 Ellen breit angefertiger, 
und jollen die 3 Ellen breiten Slanelle mit 33 
Gängen A 32 Fäden anf jeder Elle, und bie z 
Ellen breite Flanelle à 22 Gänge zu eben fo wiel 
Fäden auf jeder Ede angefchoren werden. Sn 
der Walke werden fie nur mit gröner Seife ger 
wafchen, nachgebends  einmahl gerauher,, aber 
nicht gefchoren. Die von der Kernmwolle befom: 
men 3 Kleeblätter, die von der gemeinen Wolle 
1 Kleeblatt zum Zeichen. Die Werftbräche und 
leeren Riethe über % Elle lang werden mit 3 
Pfennigen, die Schmerdfcheiden und Unterfchläs 
ge wit 9 Pfennigen, eben jo mie bey ben Tu: 
ern beſtrafet. ' i 
Zu dem geföperten Flanell, 70 Ellen fang 
und 4% Viertel breit, gehören zur Kette ſechs⸗ 
ſtuͤckig gefämmtes Waſchgarn 9 Pfund, zum 
Einſchlag dreyſtuͤckig gefirichen Garn von recht 
feiner Wolle, weiche weiß und ‚gut ſeyn muß, 
7 Pfund; wird mit 46 Gängen mit 18 Pfei- 
fen in der Breite, und 723 Ellen lang gefche- 
zen; foll auf dem Stuhl im Blatt ı Elle breit 
flehen, und muß aus der Walfe 65 Ellen fang 
und 43 Viertel breit fommen. Es muß recht 
- weiß gewalket, auch gut gerauhet und geſchwe⸗ 
felt werden. | 
Bey dem glatten Flanell, der 80. bis 82, 
Ellen fang, umd 4: Viertel breit ift, muß bie 
Kette 85 Ellen gefchoren werden, von 18 Pfei:| 
fen 32 Gaͤnge, hierzu müffen «6 Pfund AR 
ordentlich fein geftrichen Garn zur Kette und, 
Einfchlag genommen werden, und fommen am 
Rahmen und aus der Preſſe go bis 82 Ellen. 
Die frifieten Slanelle find in der $änge und, 
Breite vom Stuhl, fo wie am Rahm und nad)! 
der Preffe mie den glatten gleich, und muß daz 
i 
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zu eben fo viel Garn, mie bey dem vorigen, ges 
nommen-werden; nur muß das Garn hierzu auch 
von etwas gröberer Wolle gelponnen werden, 
und anſtatt daß vorige gepreßt wurden, werben 
dieſe frifirt. x 

5). Molton wird aus mittelfeiner zweyſchuͤ⸗ 
riger Wolle verfertiget; und müffen zur Kerte - 
27 Dfund rechtsgefponnener, zum Einfchlag aber 
25 Pfund links gefponnener Wolle genommen 
werden. Die Kette wird auf go Ellen in der 
fänge, und in der. Breite auf 36 Gängen mit 
2 Pfeifen gefehoren; muß aus der Walte aber 
nur 60 Ellen lang und 44 Viertel ‚breit kom⸗ 


men. 

6) Eine Kette zur Keonfarfche wird auf 85 

Ellen lang, und in der Breite auf 51 Oänge 
mit 38 Pfeifen gefcharen; dazu merden 22 bis 
23.Pfund aus. guter,. feiner, leder gefttichener 
Wolle genommen, und fodann nach dem We⸗ 

„ben gerauhet, gefchoren und gepreßt. Wenn bas 

Gewebe fertig it, muß es in Der Mitte durch⸗ 
: fehnitten werden, damit das Gtüd 38 bis 40 
- ‚Ellen lang und. 44 Viertel breit verbleibe. 

7) Die Streichſarſche iſt mit ber vorherze⸗ 
henden Kronfarfche in dem Verhältnig der länge 
auf dem Stuhl und im Stuͤck, wie aud in 
der Appretur, uͤberall gleich, nur wird fle & 
Gänge in der Breite weniger geſchoren, mithin 
muß fie nach der Preſſe, und wenn. fie ganz 
fertig, nur ı Elle breit ſeyn. 

»; 8) Zu bem Drap de Dames, welches 30 
Ellen fang und 2 Elle breit if, foll recht gute 
Wolle. 32 Pfund. genommen, und diefe mit 
Baumöhl recht fett gemacht, erfilich mit. groben, 
dann mit feinen Kämmen wohl gearbeitet, her⸗ 
"nach mit den Knieſtreichen geſtrichen, und auf 


200 Manufactnr: nd Fabrifen» Reglements. 


. dem großen Nabe die Kette zu ı2 bis 13 Pfb. 
rechts und drall, der Einfchlag aber zu 19 bis 
20 Pfund links, ſehr lofe und fein gefponnen 
‚werden; fodann,muß die Kette auf dem Stuhl 
31 Elle breit mit 2600 Fäden 40 Ellen lang, 
geiheren, mit 6 Schlägen gewirket, alsdenn 
muß e8 gewalfet werden, fo lange bis es 23 Elle 
breit iſt, hierauf mit 3 oder 4 Waſſern gerau⸗ 
het und gefhoren, nachher gefärbt und gepreßt 
werden, doch daß es vorher wohl genaͤſſet und 

von der Unreinigfeit gefäubert fen. 
Der Königl. Preußifchen Walferordnung“) 
‚zufolge, hat ein Walkmuͤller darauf zu fehen, 
daß das Waffer Far durch) das Gerinne laufe 
"und das Rad treibe, zw welchem Ende berfelbe 
am Einfluß des Waſſers ins Gerinne, Stroh 
oder fonften etwas vorlegen muß, damit ſich 
darin der Sand feßen Fünne Wenn aber neue 
Walkmuͤhlen anzulegen find, muͤſſen die Magis 
‚ „ fträte und Dbrigfeiten auf dem Sande, wo zu 
deren Anlegung Gelegenheit ift, dergleihen Der 
‚ter und Waſſer erwählen, melde den Fabri⸗ 
Fanten wohl zur Hand und der Manufactur zu 
traͤglich find; indem nicht alle Waſſer zum Tuch 
walfen dienlich find, fondern diejenigen, welche 
viel Teiebfand: führen, nicht allein die: feinfte 
Wolle mitnehmen, fondern auch dem Tuche ei: 
nen harten. und rauhen Angriff verurſachen. Da⸗ 
‚fern eine Walkmuͤhle nicht mit allen, dem Tuͤ⸗ 
chern N ae Erforderniffen verſehen ſeyn 
moͤchte,ſoll daſelbſt Fein Muͤhlenzwang, unter 
was Titel oder Gerechtigkeit es auch immer ſeyn 
moͤge, fernerhin zum Nachtheil der Manufactu⸗ 
ren 
) Diefe Walkerordnung iſt in dem aten Kapitel des Reg⸗ 
lements von 1772 enthalten, ; 


“ 
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ren und des Publici zu ererciren geſtattet, fon- 
dern. den Fabrifanten die Wahl der Walke 

und deren Befuchung frey gelaffen werden. 
. Wenn das Tuch in die Walfmühle fommt, - 
foll es der Walker nicht mit allju heißem AWaf- . 
fer, wodurch viele Pfunte der befien Wolle ver- 
lohren gehen, auch die Tücher fein rechtes Ge-. 
«wand überfommen, bis. die Stärfe und Fertig . 
keit heraus ift, mit der zu,walfen gehörig praͤ⸗ 
parieten Füllerde, mo folche ‚in guter Qualität 
zu erlangen, oder aber mit Seife, und fonft fei- 
nen andern ſchaͤdlichen Mitteln waſchen. Auf 
letztern Gall der Uebertrerer das Erſtemahl mit 
23 Thalern von jedem Städ, und bey wiederhol- 
«tee Contravention mit doppelter-Strafe beleget, 
auch nach Befinden mit gänzlicher Remotion 

von der Walkmuͤhle befiraft werden fell. 

FR Jeder MWalfmüller wird auf. die dieſem 
Reglement angehängte Inſtruction und derjelben 
bengefügten Eid verwiejen, wornach er ſich, bey 
“ Vermeidung, ber darin gebroheten Strafe, ger 
nau zu verhalten hat. i 
Auch wird: den Walkern ernſtlich verbo⸗⸗ 
ten, keine ungeſchauete Tuͤcher, welche nicht in 
der Art, wie im Folgenden beſchrieben worden, 
gezeichnet find, ebenmaͤßig bey 2 Reichsthaler 
Strafe pro Stuͤck, in die Walke zu nehmen; 
wo hingegen ihm auch von den Fabrikanten, der 
Billigkeit gemäß, ein nach Verhaͤltniß ihrer Ar⸗ 
“beit, des Holzes Einfauf und andern Umftänden 
einzurichtendes Walklohn, duch Wermittelung 
der Sabrifen-Commiffarien und nfpectores feſt⸗ 
geſetzt, und folches ihnen von den. Tuchmachern, 
beym Wiederempfang des Tuches ſofort entrich- 
tet. werden muß, worauf die Commiffarien des 

Orts und die Magifträte zu ſehen haben, 
| R54 Wenn 
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Wenn aber der Malfer ein Tuch verderben 
ſollte, weiches auf das Erkenntniß des Schaus 
meifters und Gewerks anfomme, muß er ſolches 
nach deren Ausfpruc) ‚bezahlen, wobey die Magie 

- firäte gehörige Affiftenz zu leiften haben. 


Inſtruetion für die Walkmeiſter. 


Sie werden. Überhaupt auf das vierte Kas 
pitel des Reglements verwiefen, und haben bie 
daſelbſt angezeigte Vorfchrift auf. das genauefte 
zu beobachten. 

Sie muͤſſen daher Feine Tuchforten zum 
Walken annehmen, welche nicht vorher von den 
Schaumeiſtern bey der rohen Schau gehörig ges 
ſchauet, und. enımeder als gut befunden, in dem 

erſten Orte, auf der rechten Ede am vorberm 
Zipfel, oder wenn fie mangelhaft, auf der rech⸗ 
"ten. Ede am bintern Zipfel gezeichnet worden, 
bey, 2 Reichethalern Strafe. _ 

2” Rein Walter foll ein fremdes Tuch walfen, 

< wenn er nicht dazu einen ven dem Fabriken-In⸗ 
ſpector und zwey Aelteften unterjchriebenen Ers 
laubnißzettel erhalten. Diefelben follen ſich alles 
Eruſtes beftreben, die Tuchmacher nach Mögliche 
feit zu fördern, und deshalb die Walkmuͤhlen, 
‚wenn es nöthig, weder Tag noch Mache fi fies 
ben laſſen. REES 

Ferner ſollen fie fih mit guten und geuͤb⸗ 
tin Walkknechten verfehen, gleichwohl aber ſich 
ebenfalls bey Tag und Macht ſelbſt in der Walk⸗ 
mühle finden faffen,. audy ſich bey x Reichstha⸗ 
lee Strafe der Irunfenheit enthalten. - 

In der Walkmuͤhle müffen zwey befondere 
Walktroͤge gehalten werden; in dem einen wird 
die. Walterde eingerweichet, damit der Sand abe 
falle; aus dieſem wird bie, geläuterte Sn 

en 


% 
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den andern Trog gebracht und die Lauge verfertiger, 
womit fie die Tücher ſcheiden koͤnnen; es müffen 
aber die Tuͤcher nicht verbrühet werden, bey 
Strafe des Erfaßes. i 
Die Walkmuͤller mäffen ſich vorzüglich der 
Fuͤllerde und Seife, feinesweges aber fchädficher 
— Wiittel bedienen, die Zertigfeit heraus zu bein: 
sen, dabey auch Acht geben, daß die Tücher im 
Stock nicht trocden gehen, damit fie «nicht fo 
viel an Wolle verliehren. . 
Und iſt ihnen deswegen ein Eid aufgelegt, 
welchen fie Leiften muͤſſen, worin fie fich anheis 
fchig machen, feine Zeuge oder Tücher anders, 
als die durch die Schau der Schaumeifter gegan- 
gen find, in die Walke zu nehmen, fondern fich 
genau nach. der ihnen - ertheilten Vorſchrift zu 
achten, und mit ihrem beften Wiffen und Ges 
wiffen nicht. anders zu verfahren, als ihnen ans 
befohlen worden, auch dabey ſich in Acht zu nehr 
men, durch Abfchlogung der Wolle oder. unvor: 
fihtiges Einbruͤhen der Tücher, dem Tuchmacher 
feinen Schaden zuzufuͤgen, und alles was zu 
einer tuͤchtigen Walke gehöret, zu bewerkſtel⸗ 
ligen. a 


. Tuchbereitersrönung. 


Nach dieſer im fiebenten Kapitel des Nies 
glemenes von 1772. enthaltenen Drönung und 
Vorſchrift, fol das Tuch von den Tuchbereitern 
‘ folgendergeftaft bereitet werben. 
1) Weil an der guten Zurichtung derTü- 
her vieles gelegen ift, und der Tuchbereiter ein 
lechtes Tuch durch gute Zurichtung fehr verbeſ⸗ 
ern , Bahingegen ein gutes Tuch durch üble Zur 
richtung oͤfters gar fehr werberben kannz fo wer⸗ 
den alle Tuchbereiter nach ber am Ende * 
a : x es 
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Reglements beygefuͤgten Formel: in Eidespflicht 
genommen, und muͤſſen angeloben, kein hieſiges 
Tuch an und in die Arbeit zu nehmen, welches 
bey der erſten und zwehten Schau, von den 
Schaumeiſtern nicht gehörig gezeichnet und geſie⸗ 
gelt iſt, oder worunter fie Kuoͤrſchner⸗, Gerber: 
und Sterblingsmwolle verarbeitet finden. 
2) Dürfen fie fein Tuh in Brunnenwaf; 
fer neßen, jondern. es foll ein jeder bey feinem 
Haufe in der Erde einen Sumpf .oder groß Faß 
machen laſſen, um darın Regen oder Flußwaſſer 
in Vorrath zu haben, worin dieTücher zu näffen, 
naß zu rauhen, nachher aber durch und durch 
trocken zu feheeren find. Da jedoch die Erfah: 


rung bey ben feinen fpanifchen Tuͤchern bewei⸗ 


fer, daß folche nicht ganz trocken gefchoren wer⸗ 
den dürfen, und das fünfte Scheeren . bey den 
feinen tandrächern auch von großem: Mußen if: 
fo wird diefe Art des Scheerens der feinen Tür 


cher einem jeden Tuchbereiter hiermit beftens em⸗ 


pfohlen. 
3) Sollen fie ein ordinäres Tuch mit ei- 


nem: Kleeblart und einem Siegel gezeichner, in 
einem Waſſer; ein Micteleuch mit zwey Klee⸗ 
blättern und eben fo viel Siegeln, in drey Waſ⸗ 
fern durch und durch naf rauhen, und nachher 
trocken fcheeren, welche Einrichtung jedoch bey 
den feinen Tüchern, wie oben erwähnt ,. eine 
Ausnahme leider. 

4) Sollen fie zum Rauhen der Mittel: 
und Kerntuͤcher feine Krempeln, Knieftreichen 
ober eiferne Kämme, fondern Krautcaroen, bins 
gegen zum Rauhen der-ordinären Tücher, Kirfen, 
Slanell und Frieſe, wohlgefüllte. Rrempeln ges 
brauchen. Ein Tuchbereiter, der hierwider hans 


‚beit, foll das erſte Mahl mic 10 Reihsthalern, das 
zwey⸗ 
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zweyte Mahl aber durch Verluſt ſeines Meiſte⸗ 
rechts beſtraft werden. * 


5). Sollen fie den Tuͤchern einen guten 
Strid und Stapel geben, ihnen auch im Raus 
ben feinen Schaden thun und die Wolle Kers 
augreißgen‘,  fondern deshalb zum erfien und 
zweyten Mahle nicht mir feharfen oder noch nie 
gebrauchten, vielmehr mit. etwas ſtumpfen ſchon 
gebrauchten Garden naß rauen, jum dritten 
und vierten Mahle aber gute und fcharfe Carden 
gebrauchen. — — 

65) Sollen fie das Scheeren durch wohl ji 
gerichtete Scheeren verrichten, und: es. jo. einrich- 
ten, daß alle Tifche duch und durch gleich ſchee⸗ 
ren, damit es feine Treppen gebe. 


7) Sollen fie, wenn bie Tücher aus ber 
Farbe fommen, fein Tuch mehr an dem Rahmen 
ausjiehen, als das lange Siegel befagt, naͤhmlich 
eine Elle in die länge, und Z in Die Breite, 
damit es krumpffrey bleibe; fodann follen fie mit 
Garden oder Streihen das Tuch flreichen, und 
‚auf dem Tifh mit den Bürften abjegen. 


8) Sollen fie die ordinären Tücher mic 
‚groben, die Kerntächer aber mit feinen Preßs 
:fpänen oder Pappen durchlegen, nicht mit allzu 
heißen Eijen preffen, fondern einmahl umlegen, 
und zweymahl preffen, auch das ordinäre Tuch 
heften, das feine aber ausfiaffıren und an ge: 
börigen Dre fenden. Wenn der Tuchmacher das 
Tuch weiß aus der Walke verfauft, muß foldyes 
nicht an den. Rahmen gebrachte und. gerecfet, 
fondern, wie es aus der Walte kommt, gelaſ⸗ 
fen werden;“läße aber der Kaufmann hernady das 
Tuch zurichten, fo muß ſolches der. Bereiter doch 
—— nicht 
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nicht länger, als eine Elfe in die länge und Z 
in die Breite ausrecken. Und damit hierunter 
Feine Unterfchleife vorgehen fönnen, ſoll befag- 

- tes Kaufmannstuch fomohl, als aud des Tuch: 
machers, an dem Rahmen von den Schaumeiftern 
gefchauet und beurcheilet werden, ob es gur zus 
gerichtet und gefärbet, auch nicht langer und 
breiter ‚gerecft ift, als verordnet iſt, wofuͤr ber 
Kaufmann den Schaumeiftern, wo wenig Tuche 
macher find, ı Gt.. mo aber viele Tud;macher 
find, und viele Tücher gefchauet werden, ven 
jedem Stuͤck 6 Pf. geben joll. 

a Keinem Tuchfcheerer ſtehet frey, ein Tuch, 
e8 fey fein, mittel oder gemein, welches der 
Kaufmann bereits in feinem Laden gehabt, von 
neuem zu dem Behuf anzufchlagen, daß es da—⸗ 
bey noch um etliche Ellen mehr gereckt und ver 

. längert werde, . 

Sollte. ein Tuchbereiter fich dieſes geläften 
laſſen; fo foll er das erfie Mahl um ro Reiches 
thaler, das zweyte Mahl aber mit Verluft feines 
Meifterrechts, und der Kaufmann jedesmahl mit 
10 Reichsthalern beftraft werden. 

9) Sollen die Tuchfcheerer fogleih, und 
beſonders für die Montirungstächer bezahlt wer: 
den; gedachte Moentirungstächer aber. nicht einem 
Zuchfcheerer allein, fondern allen zum. Zubereiten 
gegeben werden. — 

Endlich ſollen Feine, als erfahrne Tuchſchee⸗ 
rer, welche ſich zu dieſer Profeſſion legitimiren, 
angeſetzt, von denſelben aber der Schaden bey 
ber. Zubereitung den Beſchaͤdigten erfeßt wer⸗ 
‘ben, nad) dem Erfenntniß der Schaumeifter mit 
Aſſiſtenz; der Magifträte. j 

Die befondere Inſtruction für die Tuchbe 
seiten, und Tuchſcheerer wiederholet nicht allein 

bie 
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diefes alles, .fondern beſtimmet auch insbeſonde⸗ 
re, wie fie bey ihrer Arbeit verfahren follen. 

Ein Kern + und fuperfeines Tuch foll-niche 

„minder als aus drey bis vier Waſſern zugerich— 
tet, und bey jedem Waſſer aufs fleißigſte und 
ohne Kerben geſchoren werden. Der Stapel 
deſſelben muß darauf kurz und dicht ſeyn; wenn 
es eine dunkle Farbe bekommt, wird es ſauber 
ſchipp geſchoren, damit es keine ſpitzige Haare 
am Stapel behalte. ee Se 
.Ein Mirteltuh wird. aus zwey Waſſern, 
zuvor 1) aus den Haaren geraubet und gefchos 
ren, 2) jur halben Wolle geraubet und geicho: 
zen, 3) gut geraubet und gefchoren; und wenn 
28 eine dunfle Farbe bekommt, ebenfalls fchipp 
geihoren. — een 
- Ein ordinäres Tuch, es ſey breit ober _ 
ſchmahl, foll aus zwey Waſſern zugerichtet feyn, 
und zwar 1) aus den Haaren gerauhet "und ger 
foren, und 2) gut gerauhet und gefchoren 
werben. , 

Ein gröberes Tuch aber, es ſey breit oder 
fhmahl, foll zum wenigften einmahl gerauhet 
und gefchoren werden; doch fiehet es frey, wenn 
— ſolches zweymahl rauhen und ſcheeren 
aſſen will. J — 6 

Alle dieſe Tücher muͤſſen gut gerauhet, und 
nach ihrer Art durchgaͤngig gleich geſchoren wer⸗ 
den, damit die Schaumeiſter nichts daran zu 
tadeln finden; auch muß bey den zwey erſten 
Sorten das Tuch abrecht gefcheren werden. _ 

Gleichwie aber die eifernen Kämmchen und 
bas trockne Rauhen, wo es bisher üblich gewe⸗ 
fen, fernechin nicht geftattet merden foll; fo. fel- 
fen die Tuchmacher, Tuchfcheerer und Tuchberei- 
ter zus, einlihen Manifeſtation angehelten wer: 

den, 


\ 
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den, daß fie feine eiferne Kaͤnme in ihren Häus 
fern haben; mie denn auch diefe eben fo wenig 
einem Tuchmacher zum‘ Raupen der Tücher in 
der Walfe, noch den Tuchfcheerern das trockne 
Rauhen bey harter Strafe verflattet werben foll. 
Auch ſoll Fein einziges Tuch, weder weiß, noch 


“gefärbt, mit Brunnenwafler eingemäffere ter: 


den, fondern fie muͤſſen Sluß + oder Negenwaf: 


‘fer nehmen. 


Das Ausreden uͤber die auf dem Siegel 
marquirte fänge und Breite bleibe durchaus, 
und bey der im Meglement feftgefegten Strafe 
verboten. ' 

Die Tuchbereiter mäffen Zeichen auf ihr eis 
gen Siegel, nicht aber auf das Stadt» ober 
Schauſiegel, bey 2 Reichsthaler Strafe druden, 
und an jedes Tuch anhängen. 

Sacobefon’s — Zeugmanufacturen 

in Deutſchland. II. Th. Berlin bey Mylius 1774. 

S. 143. u, flg. u I, * 

Ich komme nun auf die Reglements fuͤr die 
Fabriken insbeſondere, worunter man im engſten 
Sinne diejenigen im Großen betriebenen Ver— 
arbeitungsarten der Metalle verfteht, woben man 
18 des Feuers und Hammers bedient; und hier 

ß ich es im Voraus anmerfen, daß die Re 
glements über die Fabriken felten fo umſtaͤndlich 
abgefaſſet werden, als die für die Manufacturen. 
Sn gewiffem Betrachte kann dieſes auch nicht fo 


-umftändlich gefchehen, weil fih die Wirkungen 


des Feuers und die Art der Bearbeitungen. nicht 
fo genau beftimmen laffen. Es gehet hier ſchwer⸗ 
li an, daß man die Anzahl der Schläge mit dem 
Hammer. vorfchreiben kann, wie man diefe Schlä- 
ge auf den Mirfftühlen bey dem Weben der 
Tuche und Zeuge beftimmer; und eben ſo wenig 

fann 
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- kann. man vorſchreiben, mie lange die Metalle 
zu ihrer Gluͤhung oder Schmeljung im Feuer 
„bleiben follen, weil diefes von einer Menge von 
Mmftänden abhänget, woruͤber fih Feine allge 
meine Geſetze geben lafien. Die Natur der Sa- 
che leidet alſo Feine fo große Umſtaͤndlichkeit, 
als die Reglements über die Manufacturen. ha 

ben koͤnnen. 

Es ſcheinet überhaupt, daß man in den 
meiften fänbern bey weitem nicht die große Sorg⸗ 
‚falt bey den Neglements über Die Fabriten an⸗ 
‚wendet, ‚die. man in ben Reglements über bie 
Manufacturen " ziemlih allgemein. wahrnimmt, 
In verfshiedenen: fändern giebt es viele. in Mes 
tallen . arbeitende und; Waaren auf den Kauf 
verfertigende Fabrifen und Handwerke, die mit 
gas Feinen NReglements ;und Ordnungen verfehen . 
find; und andere haben zwar dergleichen, aber fie 
find fo unzureichend, fo veraltet und fo fehr aus. 
‚ger allee Ausuͤbung, daß es eben fo zur ift, aid 
wenn fie gar nicht vorhanden wären. . Allein, 
wenn -Diefe, geringere Sorgfalt aus Der Urfache 
entfiehet, daß man hier die Reglements nicht 
eben fo nothwendig hält, als bey den Manufac- 
turen: ſo irret man fich ‚meines Erachtens. 
Wenn .es hier nicht angehet, daß man alle Bes 
arbeitungsarten umftändlich vorſchreiben kann: fo 
bleiben doch noch. genug Umſtaͤnde uͤbrig, über 
welche nicht allein Geſetze ertheilet werden Füns 
nen; fondern die ſolche auch unumgänglich erfors 
dern, wenn anders biefe Nahrungsgeſchaͤfte im 
Aufnahme und Flor Fommen follen. Es wird 
noͤthig ſeyn, daß ich dieſes ausführlich zeige. , 
Es iſt hen bemerft, daf feine Waare im 
Handel gangbar werden Fann,, Die nicht eine ge— 
wiſſe Uebereinſtimmung und Gleichfoͤrmigkeit hat 

Dec, technoi.Enc. LXXXIV.Ch. O Al⸗ 
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Alles diefes ift auch bey den Sabrifenwaaren der 
Fall, und nie: fünnen fih ihre Producte die 
Sangbarfeit im auswärtigen Handel, und mit: 
hin Abſatz und Debit verſprechen, worauf doch 
die Aufnahme und der Flor dieſer Nahrungsge 
ſchaͤfte lediglich anfoımmt, wenn man nicht Vor- 
forge trägt, ihnen diefe Gleichförmigfeit zu ver⸗ 
fchoffen. Nun feheinee es zwar, als wenn es 
bey den Producten der Fabtiken am allerwenig: 
ſten möglich wäre, eine Gleichfoͤrmigkeit einzu⸗ 
fügren, weil der Endzweck und Gebrauch ‚der 
meiften Sabrifenwaaren eine überaus große Ver— 
fchiedenheit in Anfehung der Größen und Ges 
ftalten bey ‚einerley Are von WBaare erfordert. 
' Allein diefes hindert deffen ungeachter nicht, daß 
nicht die nothwendige Gleichförmigfeit eingefäh- 
ret werben fönnte, indem man eine jebe Art 
son Waaren in viele verfehtedene Sorten und 
Nummern eintheilen, und einer jeden ihre Größe 
und Geſtalt durch die Meglements verfchreiben 
kann. Diefes gehet bey allen merallenen Waa⸗ 
ren, und fo gar bey den Stecknadeln an, als 
‚welchen ihre Größe an Sinien nach den verfchie- 
denen Nummern befiimmet werden kann. Auf 
merffame Regierungen haben auch diefes nie un: 
terlaffen. Man hat ‚den Meffern von ällerlen 
Arten, den Scheeren, Teilen ımd andern In— 
firumenten nach den verfchiebenen Sorten und 
Nummern ihre Größen und Befchaffengeiten in 
den Reglements vorgefchriehen; und man hat 
diefes in Tranfreih fo gar in Anfehung der 
Stednadeln nicht unterlaffen. Im der Thar muß 
in den Augen einer weiſen Megierung Feine Art 
der Fabrifen Fein feheinen, wenn auch ihre ein- 
zelnen Waaren noch für ein ‘fo geringes Geld 
verfaufer mürden, Sie find alle’ groß und wich 
. ie UIig, 
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tig, wenn man durch vortreffliche Neglements - 
und -Anftalten den auswärtigen Abſatz an ſich 
zu jichen weiß. So geringfügig die Stedna: 
dein ſcheinen, fo ift doch dieſes eine Waure, de: 
ren Handel in Sranfreih und England fich auf 
Millionen Thaler erſtrecket. 
Jedoch dieſe Gleichfoͤrmigkeit der Größen 
und Beſchaffenheiten nach den verſchiedenen Sor⸗ 
ten und Nummern einer jeden Art von Waa—⸗ 
ren iſt noch nicht zureichend. Diejenige Gleich: 
foͤrmigkeit und Uebereinfiimmung; welche. haupt⸗ 
ſaͤchlich wirket, daß eine Waäre, die ein Pros 
duct der Sabrifen ift, im. Handel gangbar wird, _ 
kommt auf ihre gleichförmige, durch die Regie⸗ 
ments zu beflimmende und in genaue Ertüllung 
zu jeßende Einpadung an. Wenn dieje Waa— 
zen in Faͤſſer einsepacfer werden, wie mit den 
Blechen und einigen andern Fobrifenwaaren ger 
ſchiehet: fo müffen die Reglements feftfeken, was 
für Waaren und wie viel von einer oder ver 
fhiedenen Sorten in jedem Foß eingepadet wer: 
ben, und mas nach Maafgebung der darin: bee 
findlichen Waaren für Zeichen auf das Faß eine, 
gebrannt werden follen. 3. E. die hurlächfiiche 
Bled;hammerordnung, nachdem fie die Bieche in 
ihren Hauptſorten unterfchieven hat, ſchreibet 
vor, daß von den fogenannten Senklerblechen 
6oo Stuͤck in einem Faffe befindlich fenn.follen, _ 
alle won einerlen beftimmeen Größe und Dicke, 
und alfe gleich befchnitten, und daß ein ſolches 
Haß neben dem Nahmen des Fabrikanten und 
feinem. Zeichen, - auf dem Boden’ einen einge 
brannten Stern haben fol, um es bon andern 
Sorten ber Bleche zu unterfcheiden. Wenn bie 
Einpackung in Papier, oder auf Andre Urt ger 
ſchiehet: fo muͤſſen die Reglements vorſchteiben, 
O 2 wie 
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wie viel Stuͤcke von jeder Sorte oder Nummer 
in dem Pad befindiich ſeyn follen; auf dem Pad 
ſelbſt muß der Nahme des Fabrikanten, ber 
‚ Stade und Provinz mo er wohnet, und das be: 
fondere Zeichen oder Nummer, wodurch diefe 
Sorte Waare von -andern eben diefer Art un: 
- terichieden wird, deutlich. ausgedrucet ſeyn. Die 
Urſache hiervon ift, daß man im Handel verſi⸗ 
chert ſeyn muß, daß ineinem Faß oder Pad Waa⸗ 
ze, welches diefe eder jene’ Nummer und Zeir 
chen führet, eine gewiffe Anzahl Stuͤcke auter 

und tächtiger Waaren von biefer Sorte wirklich 

vorhanden find, ohne daß man nöthig har, die⸗ 
ſes Faß eder Pack Waare zu unterſuchen, um 
nicht betrogen zu werden, als welches Zeit und 
Umſtaͤnde im Großhandel nicht zulaſſen. Daher 
Fann Feine Fabrifenwaare ein Gegenſtand dieſes 
Handels. werden, welche nicht ‚in ihrer Einpaf- 
Fung eine ſolche Gleichfoͤrmigkeit hat. 

* In Anſehung derjenigen Fabrikenwaaren, 
“pie nicht gezaͤhlet werden koͤnnen, ſondern die 
bloß nach dem Gewichte verkaufet werden. muſ— 
fen, haben die Reglements eben ſolche Aufmerf: 
famfeit nöthig, um der Einpadung dieſer Waa⸗ 
zen in Fäffer, Kaften und Saͤcke nach ihrer 

verſchiedenen Sorte und Güte eine Eleichför- 

migkeit zw verfchaffen. Man muß befliimmen, 
wie viel von diefen Wagren in ein Faß einge 
packt werden ſollen, wie viel das leere Faß ſelbſt 
wiegen foll, was jede Sorte für Zeichen führen 
> fol, -um fie von andern Sorten zu unterfdeiden, 

‚außer dem Nahmen oder, Zeichen der Fabrike 
und des, fanden. Z. E, die ſachſiſche blaue Far⸗ 
be iſt erlaubt in große, mittlere und, Heine Süß 
fer einzupacken, bavon bie. erſten 35 Centner, 
‚bie jwegten einen Centner, und bie Dritten eis 

nen 


— 


Manufäctur: und Fabrifen« Keglements, 213 


‚nen. halben Centner Farbe in ſich enthalten müfs 
‚fen. Jedes Faß führer erſtlich das ſaͤchſiſche 
Zeichen dee Schwerter ind des. Rautenkranzes 

eingebrannt, um fie von der boͤhmiſchen und an» - 
bern blauen Farben zu unterfcheiven ; fodann die 
Buchſtaben, wodurch die Sorte. und die Güre 
der Garde angedeutet wird, Man bat nähmlich 
drey Hauprforten; Eſchel, Barbe und Zaffere, 
"oder Saflor. . Die erfte wird durch ein E, die 
‚ gmwepte duch ein C, (vermuthlich don. Conleur) 
und Die, dritte durch ein S angezeiget. Von je⸗ 
«der. Hauptſorte hat man gemeiniglich wieder g 
Arten, hoͤchſtfeine, extrafeine, mittel und ordis 
naͤre. Eine jede von dieſen Arten wird durch 
die hinzugefeßten Anfangsbuchfiaben angedeus 
tet, als OE, ordinäre Eichel, MC, mittelfars 
be, HFS, hoͤchſtfeiner Saflor :c. und endlich 
wird auch das Zeichen der Zurbenhärte einges 

brannt. _ wie.‘ J 

„Ungeachtet die Bearbeitungsarten der Bas 

brikenwaaten in den Reglements ſchwerlich eigent- 
lich beſtimmt und vorgefchrieben werden koͤnnen: 
fo ift es doc) zu einleuchtend, wie fehr die Guͤte 
und Vollkommenheit der Waaren die Aufnahme 
und den Fler diefer Nahrungsgefhäfte, beförbern, 
als daß man nice in. den Reglements alle er⸗ 
finnlihe Vorſichten und wirkſame Magßregelu 
ergreifen ſollte, um unvollkommene und betruͤge⸗ 
riſche Arbeiten zu verhindern, und. die Fabrikan⸗ 
ten anzuhalten, volllommene Waaren zu liefern. 
Man muß alſo in allen, Faͤllen, wo es nur im⸗ 
mer möglich iſt, die Güte und Tächtigfeit einer . 
jeden Sorte yon: Waaren zu beftimmen fuchenz 
und da man bier die Art und Weiſe der Bears 
beitung ſelbſt nicht vorfchreiben kann: fo bleibe 
kein anderer Weg uͤbrig, als daß man bie Gas 
nn... 08 bri⸗ 
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>: brifanten dur Strafen anhalten muß, den 
Waaren dieſe Guͤte wirffich zu geben. Zu dem 
- Ende: ift es ben den Kabrifenmwaaren mehr als 
ben allen andern: nöthig, daß die Arbeit einer 
jeden Fabrike oder Meifters, von andern deut⸗ 
iich und Fenntbar unterfchieden wird. Folglich 
muß einem jeden einzelnen Stuͤck Waare, mo es 
nur immer thunlic, der Nahme und der Det 
des Fabrifanten eingefchlanen werden, oder doch 
dieſer Nahme und Zeichen auf der Einpackung 
zu fehen feyn. Man muß Waaren , die Dies 
ſes nicht haben, gar feinen Lauf im Handel 
geſtatten, befonders diefelben nicht in ben aus⸗ 
wärtigen Handel gehen laffen. Inſonderheit aber 
mufj es mit ernftlicher und hoher Strafe. geahn: 
det werden, wenn ein Fabrifant. eines andern 
Sabrifanten, oder einen erbichteten Nahmen, 
oder einen ausländifchen. auf feinen Waaren .ges 
braudet. Man muß au auf alle andere dien: 
liche Art die Unvollfommenheit und die fchlechte 
und berrägerifche Bearbeitung der Fabrikenwaa⸗ 
ven in den Meglements zu verhindern fuchen; 
und es ift fchmerlich ein andrer Weg, als Stra⸗ 
fe darauf zu feßen, wenn dergleichen ‚unvollfom- 
mene und betrügerifhe Bearbeicungen aus ber 
Beſchaffenheit der Waaren erfanne werden. Die 
jenigen fehlerhaften und betrügerifchen : Bearbei- 
"tungen und Zubereitungen aber, die bereits be 
Fannt find, mäffen in den Reglements nahments 
lich bey Strafe verbothen werden, 

EGEs iſt unfteeitig, daß die Beſchaffenheit 
des Materials auch ‚hier fehr viel zur Vollkom⸗ 
menheit der Waare beyträgt; und diefes iſt eine 
Sache, die bey den Fabrifen fehr wohl beftim- 
met werden fann, weshalb die Reglements folche 
niemahls außer Acht Laffen muͤſſen. Es u 
e⸗ 
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beſtimmet werden, aus was für einem Metalle 
eine jede Art Waare verfertiget werden muß. 


3. E. ob fie ganz aus Stahl beftehen fol, oder 
ob es genug iſt, daß die Schneide daraus befte- 
bet, und: in welchem Maße der Stahl vorzule⸗ 
gen. Desgleihen ob ein Metall in feiner Reiz 


nigfeit zu einer Waate zu gebrauchen, ober ob 


‚ein Zufaß eines ſchlechtern Metalls erlaubt ift, 
und in welcher ‚Proportion derfelbe ſtatt finden 
fol. Da der Gebrauch eines größern Zufaßes, 
als die Geſetze und Meglements erlauben, uns 
feßlbar ein Betrug. ift: fo muß diefes nicht als 
ein geringer Fehler angefehen, fondern mit ernft- 


lichen und hohen. Strafen befegt werden; zumafl 


. da diefer Betrug bey den einmahl fertigen Waa— 
ren’ felten offenbar und angezeiget wird, folglich) 
die Groͤße ver Strafe allein vermoͤgend iff, bie 


Fabrikanten von dieſem Betruge abzufchreden. 


üebethaupt iſt es fehr zweifelhaft, ob dieſe fa 
genannte -fegirung, wenn man bey einigen Ar: 
beiten die tegirung des Silbers mit Kupfer aus: 
stimmt, nach guten Grundfäßen ſtatt finden 
ſolte. Es entſtehet unläugbar allemahl eine Un: 
vollkommenheit der Waare daraus, indem ents 
weder die Waären von fchlechtem Anfehn mer: 
den, ober deſto foröder und zerbrechlicher find, 
. wie bey allen Legirungen, in welchen das Kup: 
fer mit Bley verſetzet wird unfleeitig gefchiehet. 
Es wird dadurch nur Gelegenheit gegeben, daß 
die Sabrifanten die Käufer ihrer Waaren bettuͤ⸗ 
genz denn die gefehliche Proportion der fegirung 
wirb fehr Häufig uͤberſchtitten. Jo uͤber einige 
" fegieungen, z. ©. mern die Mothgieger mit Bley 
fegiren, find ‘in. den wenigſten Sändern Geſetze 
. vorhanden. Man fieher nicht den geringften Nut⸗ 
jen, der. für das Publiftum aus folchen Legirun 

O 4 gen 
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gen entftehen follte.. Denn wenn auch das Kup⸗ 
fer. oder Zinn. dadurch höchftens um einige Gro⸗ 
fchen wohlfeiler wird: ſo kann fein vernünftiger 
Menſch einjehen, was biefes für ein Nutzen 
ſeyn joll, da man dagegen eine deſto ſchlechtere 
Waare erhält. Denn: wer im Stande if, 12 
Groſchen für ein Pfund genrbeiteres Zinn zu 
bezahlen, dem wird es auch wohl: möglich feyn, 
14 Grofihen dafür zu geben, Hierzu kommt 
‚noch, daß der Zufaß des Bleyes bey dem Zinne 
den Gebrauch der zinnernen Gefaͤße der menſch⸗ 
lichen Geſundheit hoͤchſt ſchaͤdlich macht, wenn 
nicht eine ſehr große Vorſicht angewendet wird, 
welche die meiſten Menſchen entweder gar nicht 
wien oder verſtehen, oder aus Unachtſamkeit 
unterlaſſen. Denn es iſt unſtreitig, daß eine 
jede Saͤure, und in verſchiedenen Umſtaͤnden 
auch die Salzigkeiten, das Bley in den zinner⸗ 
nen Gefäßen auflöfen, und damit einen Bley 
jucer ‚darftellen, der dem menfclichen Körper 
ein wahres Gift ift. Ben allen diefen Gründen 
ift es unbegreiflich, wie die nicht den geringfien 
Mutzen habenden, fondern in verfchiedenem Be- 
tracht hoͤchſt ſchaͤdlichen Legirungen der. unedlen 
Metalle mit ſchlechtern noch immer geduldet wer⸗ 

den koͤnnen. a 
WMan ſiehet leicht, daß. die Reglements, in 
ſonderheit bey allen Fabtiken eine große Aufmerk⸗ 
ſamkeit noͤthig haben, wo Gold und Silber das 
Material iſt. Denn da hier das Material fo 
koſtbar iſt, und diefe Metalle das Pretium emi- 
nens aller Güter find: fo Fann hier das Publi 
kum gar fehr bevortheilet werden, und der Man⸗ 
gel einer fehr genauen. Aufmerffamfeit und Auf 
fiht in diefem Puncte ift eben das, als wenn 
man Privarperfonen dag Muͤnzrecht zum a. 

L the 
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theil des gemeinen Weſens ausüben Tiefe. Bey 
‚allen: Sabriten alfo, wo Goid und Silber. das 
Material ift, muß nicht allein in den Negle 
ments genau beflimmer werden, ob diefe Metalle 
in ihrer Feine und Reinigkeit, oder eb und mit 
was für Zufaß - anzumenden find; fondern es 
muſſen auch genaue Aufficht, Proben und Un: 
terfuchungen veranftaltet werben, daß diefen Ge: 
ſetzen wirklich nachgelebet wird. ‚Da hiervon in: 
deflen im Artikel Goldarbeiter, Th. 19, ©. 
465 u. fig. ſchon gehandelt iſt, und im Artikel 
Silberarbeiter noch mehreres vorkommen wird: 
fo iſt es hier genug, daß ich mich. darauf bezie⸗ 
he, ohne es noch einmahl zu wiederholen. 
Ungeachtet die Art der Bearbeitung ſelbſt 
bey den Fabriken viel ſchwerer geſetzlich vorge⸗ 
ſchrieben werden kann, als bey den Manufactu⸗ 
ren: fo giebt ea dach verfchiedene Umſtaͤnde, bey 
- welchen folches nefchehen Fan. Dahin gehöret. 
inſonderheit, was für Schlaglorg bey ben $ö- 
thungen ber Arbeiten zu gebrauchen, ald worauf 
die Tüchtigfeit und Vollkommenheit der Arbei- 
ren fehe beruhet. Ueberhaupt Fann man fügen, 
daß. die Meglements Über die Fabrifenarbeiten 
ſaſt in allen Staaten bey weitem noch nit fo 
gut ausgearbeitet find, ale bie über die Mianus 
“facturen: indem fich allerdings viele Beatbei⸗ 
tungsarten und Zubereitungen in ben Reglements 
‚eigentlich vorſchreiben und beftiimmen laſſen. Das 
würde infonderheit mit den Stohlarbeiten geſche⸗ 
‘hen fönnen, fowohl in Anfehung wie der Stahl 
zu den flählernen Inſtrumenten und Sachen zu 
bearbeiten ſey, als was für Haͤrtewaſſer dabey 
im gebrauchen. Denn in der That hängt hier⸗ 
von faft eben ſo fehr, als von: der Beſchaffenheit 
des Stahles, die Guͤte der ftählernen Arbeiten 
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ab, deren Kabrifen für den Staat doch von gro- 
» Fer Wichrigfeic find. Allein gemeiniglich fehler 
es hier noch an jureichender Kenntniß, um Jolche 
Bearbeitungen in den Reglements vorzufchrei- 
ben, und es ift den Unterſuchungen noch vieles 
vorbehalten. 
Bon den Reglements für. die Bärbereyen 
Babe ich im Artikel Manufacturen und Sa- 
briten, eben, ©. 36— 37. fchon die Hauptis 
deen angegeben , worauf ich mich hier ber Kürze 
wegen befchränfen muß. . Fe 
J. H. ©. ». Zufti Abhandlung von den Manu: 
factur: und Fabriken ⸗/Reglements. S. 85 u. fi. 
Manufsctur : Schule,.f. unter Schule. 
Manufactur⸗Spinnhaus, f. unter Spinnhaus. 
Manufactur⸗Steuer, eine Abgabe in - einigen 
tändern, die zur Aufhülfe der Manufacturen 
und Fabrifen beflimmt ift. Da es hierbey ganz 
auf die befondere Verfaſſung eines jeden Staa 
tes, und auf die von der Megierung für zweck⸗ 
mäßig gefundene Anordnung in Anfehung der 
Erpebung und Verwendung folcher Gelder. an: 
kommt, fo läßt fich im Allgemeinen wenig daruͤ⸗ 
ber fagen. Das Wohlthaͤtige der Unterſtuͤtzung 
für neu angelegte Manufacturen und Fabriken 
iſt oben, S. 30. gezeigt. 
Bon der Einrihtung der Fabrifenfteuer im 
Preußifchen ſehe man: 
Edict wegen einzuführender Befreyung des Woll 
handels und Anſchaffung eines beftändigen Fonds 
u Bonificationen und Bephülfe der intändifhen 
abrifen, vermittelft Einrichtung einer Fahri⸗ 
fenfteuer som Weigenmehl, d. d. Berlin, den 
arten gun 1769. Edicten- Sammlung vom Jahr 
0. . : 
"Anfreuetion ber fämnttlihen ‚zu Erhebung der Sa; 
brifenfteuer beftellten Dfficianten, excluf. Berlin, 
d. d. Zerlin den sten Kebruar 1770. Edicten⸗ 
Sammlung v. J. 1770. No, 18. Siehe 
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Siehe auch: von Richters Sinany Materialien. 
j 4 St. ©.- 75 

ara: Tabellen, die. tabellarifch geordne⸗ 
. ten Angaben von dem Umtriebe der Manufactu- 
zen und Fabeifen, nähmlich der Menge und bes 
Betrags Der rohen und der veredelten Materia- 
lien ‚des Abſatzes derfelben, der Zahl der Arbeis 
tee ꝛc. x, wovon oben, ©; 150. 152 und 153 
einige Bevfpiele borfonnmen. j 

Manufacur: Wasren. Im engften Sinne ‚des 
Worts follte man darunter nur gewebte, ge 
wirkte, geſtrickte, geflöpfelre und andere ſolche 
Waaren verfichen, die aus Garn und anderem 
Fadenwerke gemacht. werben, um fie von ben 
Kunſt; und Fabrifenwaaren, und in nody weit: 
fäufigerem Sinne, von den Specerey:,; Mate: 
rial⸗, Farbe» und anderen Waaren zu unter: 
fcheiden.: Im gemeinen eben und im Handel 
wird ber Ausdruf Manufaetur⸗Waaren gemeis 
niglich aber in fehe weitem Umfange gebraucht, 
fo daß. man. darunter eine Menge Dinge begreift, 
die aus allen möglichen Materialien, und von 
fehe verſchiedenen Künftleen, Manufacturiften, 
Fabrikanten und Handwerkern verfertigt werden, 
als Aderlaßfchnänper, Bleyſtifte, Brenngläfer, 

Buͤrſten, Kaffeemühlen, Clavier-Draht, alleriey 

- Dofen, Billard: Kugeln, Würfel, Falzbeine, 
Feuerſtahle, Fiſchangeln, Kämme, Karten, La⸗ 
ternen, Brieftaſchen, Moͤrſer, Hausglocken, 

Pferderollen, Schnallen, Medicinal⸗Gewichte, Na⸗ 
bein, Pulverhoͤrner, Reißzeuge, Saiten, Spit⸗ 
zen, Schiefertafeln, Spiegel, Tobatstönfe uud 
- hundert. andere Dinge. 

Manufactur Zwang, ift die vom Staate den 
Unterthanen auferlegte Verbindlichkeit, ihre noͤ⸗ 
thigen Manufactur s und Fabrikenwaaren - 

en 
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den einheimifchen Manufaeturen und Rabrifen, 
und nicht aus dem Auslande zu faufen. Da mar 
dieſe Einrichtungen -faft in. allen: Staaten, : wo 
fie eingeführer find, Iäftig zu finden, :unb wenn 
-nicht laut, doch in der Stille die darauf abzie⸗ 
lenden Verfügungen zu tadeln pflege: fo werben 
einige Betrachtungen. über diefen Gegenſtand nicht 
ganz ‚ohne Intereſſe ſeyn, und fönnen manchen 
$efer zu ruhiger und gründlicher Prüfung dieſer 

Materie. veranfaflen. N SEE 
Gemeinhin kann man fich gar nicht: vorftel- 
len, :woher ein: Staat das Recht. befommt, mich 
ſo einzuſchraͤnken, daß ic die Waaten, welche 
ich zu meiner. Nothdurft oder zu meinem Ber: 
gnuͤgen brauche, nicht da: faufen fol, we ber 
Stoat mir es anweiſet. Man beſcheidet fi 
- zwar gern, daf der, Staat Abgaben yon mir zu 
‚fordern berechtigt ift; man giebt es zu, daß ber 
Staat: die. aus der Fremde verfchriebnen Waa⸗ 
ren mit Abgaben belegen kann: man hält- es 
aber für einen unerträglihen Drud, . wenn. der 
Staat mic; noch auferdem, daß ich ihm Abgas 
ben entrichten muß, bey. der Verwaltung meines 
übrigen Vermögens einſchraͤnken, und ‚mir vers 
ſchreiben will, wo ich‘ es. anlegen oder nicht ans 
legen darf. Endlich muß doch, fagt man, eim 
Hunt Statt finden,» wo die. Einmifhung bes 
Staats in meine Ausgaben aufhört. Meine Ein 
fünfte find doch mein, ‚durch meinen Fleiß ober 
meine Sefchäfte erworbnes, wahres Eigenthum. 
Sch gebe dem Staate herzlich gern zu, daß ee 
mir von biefen Einfünften einen Theil abforbert, 
um die zur Staatsverwaltung. nothweudigen Aus⸗ 
gaben zu beſtreiten. Allein, wenn ich dieſen Theif 
meines Einfommens entrichtet habe, dann müßte 
es boch wohl, mweun nur ein Funken von ur 
; | ei 
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heit übrig: bleiben foll, auf. meiner eigeren Will⸗ 
führe beruhen, was ich mit dem Reſt meiner 
Einfünfte anfangen will. - ‚Bern ich meine 
Pflichten als Bürger erfüllt,’ meine Abgaben ger 
wiſſenhaft entrichtet. habe: was für ein Recht 
‚hat der Staat, mir ‚noch. vorzufchreiben, - daß 
ich Hemden aus. inländifcher Leinewand, Roͤcke 
aus inländifhen Tuch, Stiefeln aus inlandis 

ſchem Leder tragen fol? u. f. mw; 
Man muß gefienen, daß diefes ganze Naͤ⸗ 
ſonnement eine beweifende Kraft hat, wenn man 
jedes Mitglied der, bürgerlichen Geſellſchaft ein⸗ 
zeln betrachtet. Sp bald ich mir aber vorſtelle, 
daß alle einzelne Mitslieder der Geſellſchaft zu⸗ 
ſammengenommen ein Ganzes ansmachen, und 
Svaß die moͤglich größte Wohlfahrt dieſes Gan⸗ 
zen eigentlich den Gegenſtand einer wohlgeordne⸗ 
‚ten Staatsverwaltung ausmacht: fo wird aud) 
‚das Räfennement anders ausfallen. Dem. eins 
zelnen Gutsbefiger in der Kurmark z. DB: iſt es 
ſehr gleichgäftig, oder fcheine ihm wenigſtens fo 
zu ſeyn, ob er feine: feinewand in Frankreich 
‚oder in Schlefien kauft, ob er fein Tuch vom 
Sagerhaufe nimmt oder aus England verfchreibt, 
ob er feine feidenen Waaren aus Berlin oder 
Mon holet, ob er. feine baummollenen Zeuge von 
Hotho und. Welper Fauft, oder fie aus Manches 
ſter fommen fäßt. Aber kann dies. mohl dem 
GStaacsinann, der das möglich größte. Wohl bes 
Preußiſchen Staats jun beforaen hat, gleichgültig 
ſeyn? Kann es: ihm gleichgültig feyn, ob jener 
+ Qutsbefißer durch feine Ausaaben verſchiednen 
‚in Frankreich und England mohnenden Familien 
‚Unterhalt verſchafft, oder. ob er dadurch DBerli- 
nee und Sclefier ernoͤhrt? — Iſt der. Saß 
Bahr, daß ein. Staa hei gluͤdlicher iſt, — 
mehr 
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mehr Menfchen bey übrigens gleicher Oberfläche 
darin angetröffen werden, und je leichter es Die- 
fen Einmohnern fällt, ſich einen nothduͤrftigen 
Unterhalt zu verfchaffen: fo iſt aud eben fe 
wahr, daß der Staatsmann für das Wohl des 
ihm anvertrauten Staats pflichtmaͤßig forger, 
wenn er auf Pie. inländifche Anfertigung einer 
gehörigen Menge von Fabrikwaaren Bedacht 
nimmt, und den infändifchen Abſatz dieſer Waa⸗ 
ren auf alle nur moͤgliche Art befördert. 

Zu Diefem Argument tritt ein Grund 
hinzw, ‘der ganz aus dem neuern Syſtem ber 
Staatswirthſchaft fließt. Unfre Regenten, unfre 

 Gtaatsmänner wollen naͤhmlich durch ihre Wirth⸗ 
ſchaft reiche bluͤhende und maͤchtige Staaten be— 
wirken. Sie willen Kräfte haben, um bey Ge: 
legenheit Eroberungen zu machen. Sie mollen 
ihre Nachbarn verhindern, nicht zu mächtig, und 
Dadurch ihnen gefährlich zu werden u. ſ. w. Al 
les diefes Fann aber ohne Geld nicht erhalten 
werben; folglih denken jeßt alle Staatsmänner 
auf Geld. Geld bleibt aber in feinem Sande, 
mo nicht ein lebhafter innerer Umlauf Starr 
“Bat; und. wie it ein lebhafter innerer Umlauf 
ohne Fabrikenſyſtem zu gebenfen? ; 
Unſtreitig kann jetzt ein bloßer ackerbautrei⸗ 
bender Staat kein maͤchtiger und bluͤhender Staat 
‘tn Europa ſeyn. Man ſetze, daß der Preußi⸗ 
ſche Staat die naͤhmliche Anzahl von Einwoh—⸗ 
nern bebielte, die er jeßt hat; daß aber dutch 
irgend eine Revolution es dahin gebracht wiirde, 
daß alle diefe Einwohner vom Aderbau “Iedten. 
Man feße, daß der Boden verhältnismäßig iun- 
ter alle Familien vertheile würde; daß jede Fa— 
milie den ihr zugefälleneri Antheil auf dag Reis 


ige und kuͤnſtlichſte bearbeitete; daß jede a 
. mir 
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milie fo viel Früchte aus der Erde erhielte, als 
fie zu ihrem Unterhalt brauchte; daß jede fich, 
felbft die benörhigten Kleidungsſtuͤcke aus dem’ 
auf eigenem Boden erzeugten Flachs und aus 
der Wolle der eigenthümlichen Schafe bereitete; 
daß jede fich felbft den nöthigen Hausrath ver: 
fertigte, und die etwa ven Andern nöthige Un— 
terſtuͤtzung fin durch das Verfprechen verſchaffte, 
in ähnlichen Sälten ein Gleiches zu chun. Ich 
frage einen Seden: ob diefer neue Preußifche 
Staat wohl eben ber mächtige und blühende 
Staat feyn würde, welcher der jetzige iſt? Wuͤr⸗ 
de diefer bloß Ackerbau treibende Preußifche Staat 
(wohl Schleſien erobert, im ficherjährigen Kriege 
fih erhalten, an Polens Theilung Antheil ge: 
nommen, Holland aus der patriotifhen Anarchie 
entriffen, und das Gleichgewicht im Drient her: 
geſtellt haben” — Und doch hätten wir die 
naͤhmliche Anzahl von Menfchen; und dach wuͤr⸗ 
- den aile diefe Menfchen ernährt und bekleidet 
fenn; und doch würden diefe Menfchen im Ganz 
“- zen gefund und robuft feyn, und dies wahrfchein- 
lich noch in einem hoͤhern Grad als die feßigen 
Einwohner. 


Das Beyſpiel von Polen, welches noch in 

‚ frifchem Andenfen ift, lehret uns dieſe Wahr: 
heit anſchaulich. Polen trieb unflreitig ‚guten 
Ackerbau; es verfaufte noch einen guten Theil 
feiner Produfte ins Ausland; die Einwohner - 
Polens hatten Hinlängliche Nahrungsmittel, foan- 
ten fich nothduͤrftig befleiden, und baueten doch 
„auch Hänfer und Hätten, worin fie fich gegen: 
die Witterung befchüßten. Aber war Polen wohl 
mit allen diefen Reichthuͤmern ein mächtiger und 
bluͤtzender Staat? 
ar \ Wo 
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Wodurch witd denn nun alſo ein Staat 
blühend und mächtig? Unſtreitig dadurch, daß 
fih der Sleiß der Einwohner methodiſch auf alle, 


Arten von Semerben erſtrecket; daß Ackerbau, 


Viehzucht, Handwerke, Fabtiken ſyſtematiſch bes 


trieben werden; daß ber Cultivatoͤr mehr Pro 


ducte hervorbringt, als er und feine Familie ver: 


zehren koͤnnen; daß er den Ueberfluß ſeiner Pro—⸗ 
ducte anwendet, um ſich den Befitz andrer Waa⸗ 


ren zu verſchaffen; daß eine gewiſſe Klaſſe von 
Menſchen im Staat iſt, die ſich mit Werferti- 
gung und Ausarbeitung folder Waaren beſchaͤf⸗ | 
tiget,; welche: die, Sultivatüre gerne gegen ihre 


uͤberfluͤſſigen Produete eintauſchen; daß durch Dies 


fen täglich und ſtuͤndlich vorkommeuden Taufh 
der Gebrauch des Geldes eingeführte wird; def 
Dadurch eine lebhafte innere Cirkulation entſte⸗ 
het; daß der Staatsmann eine jede Cirfulation 


benußet, um einen Theil des Daben vorkommen: 


den Geldes zu erhalten; und Daß der Staat 


hernach diefes Geld anmendet,. um Armeen zu 
unterhalten, wodurd dann zuleßt die Macht des 
Staats zur Ausführung gebracht merden Fann, 
IR dieſes deutlich und verſtaͤndlich genug 
ausgedrückt, fo wird man mit mir einig feon, 


daß ohne innern lebhaften Umlauf Fein Staat 


nad) unfern Begriffen blähend und mächtig jenn 
konn. un aber iff ein innerer febhafter Um- 
“ lauf ohne Fabrikenſyſtem unmöglich. Will alfo 
ein Staatsmann feinen Staat glädlih und mäds 
‚tig haben; fo muß er das Fabrifenfoftem einfuͤh⸗ 
zen: mithin die fremden außerhalb tandes verfers 
tigten Fabrikwaaren fo viel als möglich von fer 
nen inneren Marftplägen wegweiſen. 

So haͤngt alſo die Sache mit dem Verbot 


ber fremden Fabrikwaaren, und mit dem Zwang 
der 


4 
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- der inländifhen zufammen. Wenn wir folglich 
den Staat. als ein Ganzes anfehn; wenn es ein 
Vortheil ift, diefes®anzeauf die moͤglich höchfte 
. Stufe von Wohlftand und von Macht zu vers 
ſetzen: fo fönnen wir feinen Staatsmann ta: 
bein, der. es fih zum unverbrüchlichen Grund⸗ 
faß nimmt , das Fabrikenſyſtem in feinen Staa: 
sen einzuführen, und aus allen Kräften darüber 
wu halten. 

. Dem einzelnen Bürger, welcher dadurch 
etwas gedruͤckt und. eingefchränft wird, ſage man 
nun folgendes zum Troſt. 1) Iſt es ein wah⸗ 
zer Patriot, fo muß er wiſſen, daß das ermeids 

- fihe Wohl des Ganzen über fein eigenes Pri- 
vatwohl das Uebergewicht haben muf. 2) Kügt 
er fich mit gutem und milligem Herzen in bies 

‚fen Zwang, fo hat er felbft in der Folge bie 
größten VBortheile davon; denn, menn er den 
Wohlſtand feiner Mirbürner betördert, fe: wir® 
am Ende fein eigener Wohlftand dadurch ver⸗ 
mehrt. 3) Es laͤßt fih mohl in der Abftraction 
gedenfen, daß die Einmohner eines Staats alle 

einzeln gluͤcklich ſeyn koͤnnen, wenn auch der . 
Staat im Ganzen. nicht blähend und mächtig _ 
ift; wenn ic) mir aber diefen Staat in Europa 
gedenke, fo wird die Erfahrung bald in fürzerer 
Bald in längerer Zeit ehren: daß felbft das 
Wohl einzelner Bürger nicht dauerhaft if, wenn 
der Staat, als ein Ganzes betrachret , nicht die 

- gehörige Srärfe befißt. Denn Feine Ruhe, Fein 
Eigenthum, feine Freyheit, folglich fein Gluͤck, 
kann Statt finden, mo die Bürger eines Staats 
immer befürchten müflen, das Spiel mächtiger 
Nachbarn, und der Ball des wechfelnden Echtes 
ſals zu werden. Vorzuͤglich im Preußifchen wird 
wohl Niemanden es gleichgäftig' feyn koͤnnen, ob 

Gec, technol.Enc.LXXXIV. Chr 9 er 
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er ferner zu diefem freyen, glüdlichen, aufgeflärs 
‚ ten Staate gehören, oder ber Bewohner einer 
Provinz irgend eines mächtigen nachbarlidyen Lan⸗ 
des werden foll. 

Damit nun aber diefer zur Erhaltung des 
Ganzer nothwendige Zabrifenzwang dem Unter: 
than nicht zu läflig werde, unb damit Derfelbe 
dies Roc freudig und willig trage: fo muf der 
Staatsmann allen nur möglichen Fleiß auf die 
Verbeſſerung der inländifchen Fabriken wenden. 
Will der Staatsmann Zwang einführen; fo muß 
er dafür forgen, daß im Sande eben fo gute, 
eben fo dauerhafte und eben fo mwohlfeile Waa— 
ven verfertigt werden, als außerhalb. Thut er 
dies nicht, fo wird feine Verwaltung verhaßt, 
jeder Unterthan arbeitet gegen feine Berordnuns 
gen; man mache fich fo zu fagen ein Verdienſt 
daraus, den Staat zu bintergehen; und am Ende 
wird alfo der eigentliche wohlthätige Endzweck 
"des Fabrifenzwangs verfehlt. 

der Zabrifenzwang nöthig, und alfo gerecht 
—* — A gerri 
gegeben von Gedike und Biefker. November 
1790. ©. 433. u. fl, 
Moenufactur: Zeichen, das Zeichen, welches ben 
Waaren in diefen und jenen Manufacturen ge 
.. geben wird, um zu wiffen, an welchen Orte und 
in welcher Manufactur fie verfertiger find. 
Manufacturift, fr. Manufaöturier, heißt derje— 
nige, welcher auf feine Koften und Gefahr, oder 
auf KRofen der Regierung oder eines andern iin: 
ternehmers, entweder eine ganz neue Manufacs 
tur aus Wolle, Seide, Garn :c. :c. einführet, 
oder eine fremde nachmachen will, und zu dem 
Ende, nach erhaltener ; Freyheit und Konceffion 


der hohen Obrigkeit, gewiffe Arbeiter oder Hand: 
wer⸗ 


⸗ 


# 
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werker in Arbeit feßt. Auch werden dieſe Arbei⸗ 


ter felbft öfters Manufacturiſten, gewoͤhnlicher 
aber Yanufacrur- Arbeiter genannt. 
Manul, fo heißt bey den Rauchhaͤndlern eine Art 
der wilden Kaßenfelle. 
Manulea, eine Pflanzengättung, von der jeßt 17 
Arten befannt find, die ſaͤmmtlich am Vorgebir⸗ 
ge der guten Hoffnung wachen, aber eben feine 
merkwürdige Figenfchaften haben. , Im Deuts 
fohen nennt man diefe Gartung Aanöblume. . 
Manumiflio, die Freplaffung aus der Knechtſchaft. 
©. im Art. Anecht, Th. 41, ©. 354. 
Manu propria, mit, eigner Hand, oder eigens 
bandig. — E 
Manus, ? Hand, Th. aı, ©. 419. | 
Manus Chrifti perlarae, f. Derlenzuder. 
Manus Diaboli, eine Act Seeforf. S Alcyonium 
Manus Diaboh im. Artifel‘ Kork, Theil 44. 


©. 598. j A * 
Manus ferrea, eiſerne Hand, far eine Maſchine, 


mit welcher 'man in dem Seefriegen der Roͤmer 


das Vordertheil der feindiihen Schiffe in die 
Höhe heben fonnte, fo daf das Hintertheil un- 
ter Waſſer gefeßt, ja’ endlich das ganze Schiff 
verfenft wurde. (Liv. XXIV. 34.) Es gab 
aber dreyerley manus ferreas, welche dem Ger 
brauche nach fehr verjchieden waren, aber, immer 
pon den tateinern manus ferreae, und von den 
Griechen harpagones genannt wurden. Mit. der 
einen Art fuchte man die Schiffe an einander 
zu jiehen; mit Ser andern ſuchte man die Sol 
daten aufjuheben; (Diod, fic. XVII. 44.) mit 
der Dritten hob man die Schiffe in die Höhe, 

Eilanp Roͤm. Xterihümer. Th Iv. ©. 796 fl. 
Manus marina, Singertorf, Alcyonium, exos 

Linn. f. im Art. Kork, Th. 44, ©. 589. 
Pa . Ma 
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Manus mortus, todte Hand, werden insgemein 
diie Kloͤſter, Kirchen, geiſtliche Stifter und aͤhn⸗ 
liche Corpora genannt, weil die Guͤter, die fie 
einmahl in Befik haben, nicht leicht wieder an 
‚andere gebracht werden, und folglid aufhören 
im gemeinen Gewerbe zu fenn. Da dergleichen 
Anſichbringung von Kloͤſtern, Stiftern dem ve⸗ 
‚meinen Weſen hoͤchſt nachtheilig ifi: fo - find 
“nicht nur von verfchiedenen Ständen d. 5. R. 
R. und auch ſchon vor, der Revolution in Sta: 
lien ind Frankreich, wo dieſe Corpora juerft 
mit dem Rechte, liegende Gruͤnde an ſich kau— 
‚fen zu dürfen, beguͤnſtigt wurden, Geſetze gege⸗ 
ben, welche verbiethen, an die Kirdyen ohne be- 
fondere Erlaubniß liegende Gründe zu veräußern. 
Das Recht, welches die Sandesobrigfeiten den 
Kloͤſtern, Kirchen, geiftlihen Stiftern ꝛc. zc. 
in diefer Abficht .errheilten, daß fie naͤhmlich durch 
Kauf, Schenfüng, Taufh, Vermaͤchtniß unbe: 
weglihe Güter an fid) bringen ‚fönnten, wird 
"Amortizatio, fr. droit d’amortifation genannt. 
Manufeript, das, Manufcriptum, abgefürjt 
"Mferpt., heißt Zandfchrift, in der zweyten Bes 
deutung diefes Wortes. (S. Th. 21, ©. 456.) 
Das Wort Manufeript wird insbefondere ge- 
braucht 1) als Kunſtausdruck ben den Schrift- 
ſetzern für die Original» Handfohrift, wovon fie 
abfegen. Eine ſolche Handſchrift muß reinlich 
und deutlich gefchrieben feyn, wenn nicht Drud: 
fehler entſtehen follen; auch muͤſſen diejenigen 
Stellen, als Nahmen u. dgl., melde ſich vor: 
* von dem gewoͤhnlichen Drucke unterſcheiden 
dllen, mit einem oder mehreren Strichen unter⸗ 
ſtrichen, ober mic gereiffen Zeichen bemerfr wer: 
ben, worüber Schriftfiellee und Setzer einver: : 
Randen find."  .. 
J I — 2) wird 
| 
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2 ” witd unter Manuſcript vorzuͤglich ein 
— ebenes Buch, : codex manuſeriptus, aus 
den Zeiten verſtanden, wo die Buchdruckerkunſt 
noch nicht erfunden war, und es keine andere 
als geſchriebene Buͤcher gab. Da dieſe alten 
eis nicht nur für die Öelehrfamfeie 
.. von; fehr großer Wichtigkeit find, indem fie uns 
die Kenntniſſe und Wiſſenſchaften des Alters 

thums aufbehafsenchaben ,: fondern man: au in - 

Anſehung Der Runftgefchichte :fo mancherley bey 

ihnen zu bemerfenfindet ,. nähmlich: welcher Ma⸗ 
terialien man. ich; dazu: bediente, welche Korm 
man ihnen gab; mit welchen. Schriftjägen fie ge⸗ 
— wurden / wie man ſie verziotte ꝛc. 2c.: 
ſo wirdihier eine nähere Betrachtung Diefes Ge⸗ 
genſtandes nicht am unrechten Ortenſtehen. 
Man theilt gewoͤhnlich alle Manuſeripte in 
. Deiginaleı und Wbfcheifren ( Codices mänufcrip- 

tos aufographos efiäpographos) win. Von den 

erſten ‚haben wir ſehr Wenige von hohem Alter 

auf zuweiſen, lundaesiſt von den meiſten ſehr 
weifelhaft/ ob oſie Originale Find-o:Die meiſten 
Handſchriftenbſind alfo Codites apographi oder 
Abſchriften „i.die wir mehrentheils. den —— 
zu danken ‚Süßen. 1”; 

Die Betrachtun⸗ des "Urfpeungs und der 
—E— der Manuſcripte führt uns zu⸗ 
ruͤck auf die Schreibekunſt, deren Erfindung ſich, 
Haie vieler anderen Kuͤnſte, ins Dunkle vetlie⸗ 

-zet, Bey demialten: Roͤmern waren die. Libra- 
rü, Norarii und Tachygraphi ,. welche Bücher 
‚abfchrieben. Als bey der Ausbreitung des Chris 
“ ftenthums das: Mönchsleben auffam, fingen die 
Mönche an, fi) mit Schreiben zu beſchaͤftigen, 
und: die Schönfchreibefunft wurde endlich in den 
Alfter foft ganz einheimiſch. In ven u 
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ften Kloͤſtern ift noch jeßt ein Librarius und 
Hiſtoricus. Doc. haben: einige Moͤnchsorden 
vorzüglich. für ‚die Erhaltung: der Bücher: durch 
Abichriften geſergt. In der griechiſchen Kirche 


hat fi) befonders "der Orden des” heil. Baſilius 


mit Abfchreiben .beichäftiget,: weil der. Stifter 
befielden die. Handarbeit zum Geſetz gemacht 
hatte, und von dieſen Mönchen, rühren alſo wohl 
die meiſten ‚griechifchen Handſchriften her. In 
der tateiniichen Kirche hatrber Wenedictiner: Dr: 


„ben die größeftien Verdienſte um. die: Erhalrung 
ber Gelehrſamkeit durdp sAbfehriften guter Buͤ⸗ 


der: Der. heil. Benedictus hatte feinen Anhaͤn⸗ 
gern die Arbeit ;nebft dem “Gebete empfohlen, 


‚und fie ‚beionders zur Zeld s und. Gartenarbiit, 


aud) zum Bücherfchreiben angewiejen. Sie fchrie: 
ben alſo häufig, und. weiliimie der Zeit bie 
Mönche faſt die einzigen Gelehrten waren, fo 
mufte man (von: ihnen Abſchriften machen Taffen, 


welche fehr hoch: bezapletwurben. ::(’Conf. Caflı- 
-- odorus - in: Inſtitut. diuinis L. Il. c. 7. et 


»-Monttatucon‘ de ftudüs monalticis: ) Man: wird 


aud) in dem mehreften alten Manuferipten ,. de: 
ren Schreiber ſich genannt haben, die Nachricht 
finden, daß fie in Kföftern. aefihrieben worden 
find. Einige Beweife davon kanu man in J. D. 


pe Koeleri Diff. de Bibliotheca: Caroli!M.. Al- 


torfũ 1727. 4. antreffen. Man kann alſo nicht 


von allen Mönchen fagen, daß fie faule, Baͤuche 


geweſen wären. In den aoͤlteren Zeilen .roaren 


fie wenigſtens fleißig, und: die Kloͤſter waren in 
den unruhigen Abendländern: befonders , Die Zu 


fluchtsoͤrter der Künfe und: Gelehrſamkeit. In 


bem mittlern Zeitalter wurden fie freilich unor: 
dentliher und nachläfjiger, daher waren fo viele 
Meformationen, befonders die Bursfeldifche im 

* vier⸗ 
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m gierzehnten Zafefunderte noͤthig. In diefen. dun⸗ 
keln Zeiten: haben die Mönche wohl wenig mehr - 
‚ ale Ehroniken geſchrieben. Sonſt aber muſten 
fie hauptſaͤchlich Die Bibel nach der Tateinifchen 
::Meberfeßung des Hieronymus, ferner die Schrif: 
‚ren ber Kirchenväter, die Libros liturgicos ober 
 Miffalbächer, Evangelienbuͤcher, Geſangbuͤcher, 
N aud) hiſtoriſche Bücher, abfchreiben.: Am allen 
hoͤufigſten wurden Hemilien und theologiſche, be⸗ 
ſonders erbauliche · Schriften copiret. Auch das 
vortrefliche Chronicon Eulebii, welches das aͤl⸗ 
teſte von: chrifklichen . Schriftſtellern, und vom 
Hieronymus aus dem Griechiſchen ins fateinifhe 
uͤberſetzt ift, muften Die Mönche abichreiben. Sie 
muſten auch die Canones exclefiatticos, und 
hernach die Schriften des. juris canonici, nebft 
dem Corpore juris Juſtinianeo, ‘die arabifchen 
Aerzte, die man ins lateiniſche uͤberſetzt hatte, 
Den Averroes, Ayicenna:. endlich die al⸗ 
sen lateiniſchen? Schriftfiellee für die. Schulen 
„abfchreiben.. Kurz die: allermeiften: Handfchriften . 
haben wir. den Mönchen zu banfen, und wenn 
nit die Kloͤſter Bibliochefen errichtet hätten, 
fo mürben wir fehe wenig Hanbdfchriften haben, 
und viele fhäßbare Werfe wärdeh längft ver- 
lohren ſeyn. 
Bey Befichtigung eines Manuſerivts muß 
man es theils von außen, theils von innen. be 
trachten. Die meiſten fehen freilich nur auf die 
innerliche Befchaffenheit der Handſchriften, und 
vergeſſen das Auswendige. Allein es ift Boch an 
dem Aeußerlichen fehr viel gelegen, indem uns 
Daffelbe oft von: dem inneren MWerthe und von 
dem Alter verfichert. 
Was nun die äußerliche Geftalt der 
Sandſchriften betrifft, Se find fie — ge⸗ 
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bunden oder ungebunden. Die ungebundenen 
ſind die Rollen oder Volumina, und dieſe find 
wohl vie. älteften Handfchriften, ob -gleich die 
viereckten und zufammengebundenen Bücher fchon 
vor Chriſti Geburt aufgefommen. find. _ Man 
fann zwar feine Rollen von ſo hohem Alterchu- 
me aufweifen, (es müfiten ſich denn in den Rui⸗ 
-nen von Pompeji, Herculanum und Stabiaͤ nod) 
‚dergleichen finden,) unterdeffen haben .die Juden 
‚Diefe Art in volumine zu ſchreiben, noch benbe: 
halten. Sie jchreiben aber ihre Thorah oder. Ge- 
feßbuh nur auf Rollen. Man hat: dergleichen 
„mehrere, die  unftreitig von hohem Alter find. 
. Sn der Wolfenbütcelichen Bibliochef z. B. find 
die fünf Bücher Moſis alſo hebräifch gefchrieben. 
Auch die alten. Rabbinen, Maimonides ımd 
Kimchi haben,.dem Gefeßbuche zur Ehre, ihre 
. Commentarios »in Ver. Teft. auf Rollen ge⸗ 
‚fehrieben, und man findet dieſelben im Eſcurial 
zu Madrit. Man leimte nähmlich die einzelnen 
Pergamentblätter zuſammen, und das letzte leim⸗ 
:te man auf einen runden Stab, an deſſen bey 
den Enden ‚zierlihe Knöpfe von Holz oder El: 
fenbein, aud wohl: von Silber waren, melde 
cornua hiefen, an- welchen. die Titel der Bücher 
auf Zetteln von Pergament angehängt wurden. 
Man rollte die, auf einer Seite. nur bejchriebe: 
nen Pergamentblätter um den Stab, der. aljo 
in die Mitte faın, und das Ende der Hand: 
ſchrift enthielt. Daher hie der ‚Stab. vmbili- 
cus, und die Redensart: ad vmbilicum addu- 
cere hieß ſo viel, als eine Schrift zu Ende bringen, 
weil das Ende der Schrift dem: Stabe, oder 
der Fleinen Walze am nächften mar. *) ‚Diele 
— Art 


) Mit mehrerem handelt davon H. M. U. Cramer in feis 
nen Nachrichten zur Gefchichte der Hereulanifchen Ent; 
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Het: zu ſchreiben hatte indeſſen ihre große: Un⸗ 
bequemlichfeit,. daher hat man ſchon frühzeitig 
die Bläser Papier oder Pergament. fo zuſam⸗ 

“ mengefügt, wie wirs jeßt im Gebrauch haben. 
Die Erfindung folcher : librorum quadraterum 

:  fehreibt man dem Könige: Attalus zu ,: welches 
„aber. nicht völlig. gewiß iſt. Mir ihr entfiand der 
* Gebrauch, ein. Pergament: auf beyben Seiten 
zu befchreiben Corisoyeng:m) und eben dieſe Erfpa; 

' zung bes Pergaments hat. die Erfindung veran⸗ 


laßt. Doc ift Der Gebrauch der Rollen dadurch 


> nicht ſogleich gänzlich verdrängt. worden: Viel⸗ 
: mehr haben, außer den: Fuden „auch ‘die dtalie> 
niſchen Medici ex Schola Salernitana auf ſchma⸗ 
iu den Rollen · geſchrieben. Man hat noch einen alſo 
» gefchriebenen: Tractat de Vrinis, : ingfeichen sein’ 
' aus“ dern Arabifchen "des Arztes Avicenna uͤber⸗ 
n.feßtes Buch de febribus, welches letzte über drey 
Klafter in der laͤnge iſt. Doch find bie Zeilen 
nicht fo Tang ‚U mie: das. Völumen- breit iſt, fone 
dern fie ‚find abgetheilt, und es iſt IHagidazwi- 
ſchen gelaffen. : Sn Frankreich haben dien alten 
Poeten :ihre. Gedichte auf Mollen geſchrieben, 
damit ſie ſelbige bequem: bey ſich tragen konnten. 
Man finder: — no. ww den — Ue⸗ 
verbleibſel 
Eine — Art ungebinbener Bücher find 
die Schriften auf: Blaͤttern, beſonders von 
Palmbaͤumen, weldye mit Faden zufammengerei: 
bet ſind. So ſind die malabartfchen. Schriften, 
dergleichen ſich mehrere in Halle auf der Wai⸗ 
ſenhaͤuſer⸗Bibliothek, auch im der Helmſtaͤdti⸗ 
ſchen —— Tann! befinden. Durch 
RE Dr die 
— S. 9. 24 und noch ‚gusfübrlicher S ch warta 
omamensis. librorum,  : 
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die Blätter ift am Ende, wo fie am Baume 
fi Gen, ein och. gebohrt, und durch Daffelbe ein 
dünnes Holz, wie ein Federkiel geſteckt, daß al⸗ 
ſo die Blaͤtter wie ein Faͤcher ausgebreitet wer⸗ 
den koͤnnen. Oben und unten pflegen rothge⸗ 
foͤrbte Bretchen zu: liegen, durch welche der hoͤl⸗ 
zerne Stift durch geht, daher: man die Blätter 
feiht von einander nehmen fann. In der Bis 
sehliothef des Gymnaſii zu Bremen ift ein folches 
—— Manuſeript, deſſen Blaͤtter fünf 
Miertel- Ellen fang find. 
> 2 Eine deitte- Art von — Büchern 
find die ‘Libri plicatiles, dazu das "Pergament, 
gm mehrerer Bequemlichfeit willen, gebrochen, 
e' und mie eine. Spanische Wand zjufammiengelegr 
eıwurde:. Un ‚Diefe Art von Büchern haben die 
sıswenigften, welche von Biblotheken gefchrieben 
Haben, gedacht. Im mittleren Zeitalter Fam. son 
».biefen: gefalteren Büchern ‚die Redensart auf: 
» Explicit ‘liber.:- Man leje des; Altorfiſchen Prof. 
Y Schwartzen⸗ Diſſ. de libris plicatilibus vete- 
„zum. Alt 77172:::Diefer hat verſchiedene Zeug⸗ 
niſſe alter: Schriftfieller beygebracht und erwie⸗ 
ſen, daß ſolche Hbri;plicatiles: bey den. Alten ei: 
::.gentlich .Libelli :Heigen. . Beſonders hat er ‘den 
Suetonins gebraucht und erläutert: : Man 
Intrug ſolche Bücher in einem Yutterale, damit 
* die Schrift nicht ausloͤſchte, und dieſes 
nannte man Enchiridion, wie aus den alten 
— und ese ee zu er⸗ 
ehen iſt 
Wir kommen nun auf bie ‚gebundenen 
Zandſchriften. Hier iſt nun wornähmlich. der 
: Band (integumentum; operimentum, involu- 
crum, velamen codicum, ) wie es bey den Al: 
ten hieß, zu betrachten. Diefer iſt wieder vier⸗ 
ers 
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etrley: 1) vom elfeubeinernen Tafeln, welcher der 
ältefte ift. 2) Don Gold oder Silberblech, auch 
wohl mit Ebdelfteinen. beſetzt. 3) Von Holz und 
zwar dünnen-Bretern eder Baumrinde. 4) Bon 
$eder. *):. Man finder: zwar auch Hanbfcriften, 
die in befchriebenes Pergament eingebunden find, 
bejonders -in der Königl. Bibliochet zu Paris, 
> allein daran ift der Unverſtand ver: Befiger ſol⸗ 
cher Handfhriften Schuld, die fie zum Einban⸗ 
de gebraucht haben, denn oft .ift ber Ueberzug 
mehr werth, ale das Eingebundene. "Man bat 
auch in“ den aͤlteſten Zeiten auf Wachstafeln, 
auf Bley, Leder, Leinwand und Baumrinde ge⸗ 
ſchrieben; es iſt aber nicht noͤthig, von derglei⸗ 
chen Schriften bier: zu handeln, weil wir davon 
keine aufzuweiſen haben, die bis aufs zweyte 
ober dritte Jahrhundert reichten. 
Wir ſehen aljo juerft auf den elfenbeiner; 
nen Band. Dahin gehören‘ die alten. Dipthy- 
cha (von 34, zweymahl; weisen, ic) falte.) Man 
verfieht alſo dadurch eigentlich: zwey zuſammen⸗ 
gelegte Taͤfelchen, worauf man etwas aufzeich⸗ 
nete. Die alten Römer fuͤhrten naͤhmlich ihre 
pugilares oder tabulas ceratas bey ſich, auf wel: 
chen bie Hausvaͤternalberley Häusliche, und die 
roͤmiſchen Confuln ihre: Amtafuͤhrung betreffende 
Angelegenheiten aufzeichneten, davon man aber 
eine mehr: aufweiſen kann. Es wurden nähms- 
lich keine Sachen darauf geſchrieben, die auf die 
Machwelt kommen ſollten, ſondern nur Privat⸗ 
—— er ‚ange: 


92. Es,nieb hier nur von dem Bande der viereckten Buͤ⸗ 

"it, dder der Codicum geredet. Die Volumina nder 

Schriftrollea wurden in Leinwand, oder grob Papier 

« charta ,emporetica,  Leontica ).eingewicelt, und ent⸗ 

meder mit Häudern und Riemen jugebunden, oder mit 
einem Haken Cvaco) zuſammengefaßt. 
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angelegenheiten. Damit nun die Schrift nicht 
‚ausgelöfcht "würde, ſo hefteten ſie oben und un⸗ 
‚ten‘ zwey Blaͤtter mit Draht daran, welche bey 
Vornehmen von Elfenbein bey: ‚Geringen aber 
von: Holz waren... Die fateinerihießen alfo der- 
- gleichen Bücher ‚literas .oder ‚libellos duplices. 
Da nun die: Pracht und Verſchwendung ſtieg, 
fo. ließ man auf der: äußeren Seite der Tafeln 
Figuren ſtechen, und verzierte ‚fie mit Bilbnifs 
„fen: : Die Conſuln machten auf foldye Art einen 
beſondern Staat! damit. Sie beſchenkten am 
Neujahrstage ihre Freunde mit: foldyen Tafeln, 
» » welche. mit ihren? Bildniſſen verzieret waren, 
theilten. auch wohl dergleichen beysihren Inaugu⸗ 
„rationen unter das Wolf. aus, um fih Die Gunſt 
scheffelden zu: erwerben. Selbſt die, Conjlantino: 
politanifchen Kaiſer — Geſchente mit zier⸗ 
lichen: Diptychiß. 
ver. Us nun :dier aſiliche Rugion ſich aus: 
breitete, fingeman- in den Kirchen an, derglei— 
„Gen Tafeln: und zwar, nach einiger Meinung, 
" zum Andenken wer Geſetztafeln Mofis, als: faltos 
ecclefiafticos' zu gebrauchen... Man verzeichnete 
: darin bie’ Märtyrer; ; bie; Communicanten, die 
Taͤuflinge und 'Katechjuimenen;smebft den milden 
Stiftern. von: geiſtlichem and weltlichem Stande, 
auch diejenigen, welche frommugelebt hatten, und 
im Glauben geſtotben waren. Mit der Zeit uns 
terſchied man ein Piptychon viuorum et mor. 
cuorum. Beyde wurden in ſolennen Meſſen ab⸗ 
 gelefen, und die darin verzeichneten ins Kirchen: 
geber nahmentlich eingefhloffen. Diptychon in 
fenfu ecclefiaftico heiße alfo ein Ritchensegifter. 
. Man nahm -nun dazu dergleichen :elfenbeinerne 
Tafein ‚als ehemahls die Conſuln "im Gebrauch 
— und ſcheuete ſich nicht,;. fie in — 
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zu gebrauchen, wenn gleich heidnifche Figuren 
darauf befindlih waren Es ging damit eben 
fo, als mit einem getsiffen Kelche von Onyr,,' 
auf welchem die Bacchanalia ſchoͤn —— 
find, „welchen man dennoch in der Meſſe ge- 
braucht... Als man nachher anfing, die ‚Kirchen- 
regifter von Papier oder Pergament zu machen, 
gebrauchte man diefe Täfelhen zur Verzierung 
der Evangelien anderer ‚heiligen Bücher. . 
"Gegenwärtig find dergleichen Diptycha gro: 
fe Seltenheiten. Die‘ Kennzeichen der aͤchten 
find diefe. Erftlih muß. ihre: länge einem maͤ⸗ 
: figen Kolianten gleich ſeyn. Zweytens muß ihre 
Breite etwa bier ‚Singer betragen, denn ein Ele- 
‚phantenzahn, woraus fie gemacht wurden, ift 
nicht viel breiter. Die ältefien find alſo fehr 
ſchmahl, die vareften aber find die in Flein or 
lio, welche vier bis fünf Singer breit find. Es- 
wäre bier zu weitlaͤufig, die Eintheilung der 
Diptychorum in confularia‘ und „ecclefiaftiea 
weiter ‚auszuführen, doch kann man davon nach⸗ 
leſen des kLuͤttichſchen Jeſuiten Alex. Walthe- 
m iã tract de Diptycho Leodienfi, 1654. Fol. 
Er beſchreibteigentlich noch zwey Diptycha, au⸗ 
ßer dem Luͤttichſchen, welche ſich zu Bourges 
und zu Compiegne in Frankreich finden, und 
von beyden liefert er die Figuren und Inſchrif⸗ 
ten im Kupferſtich Montfaucon in Anti- 
quitatt. Rom.“ "Tom. I. L’ 9. Cap. 7. F. 220, 
bat auch dergleichen in Kupfer ftechen laſſen. 
Auch hat der Conrector zu MBolffenbürtel, Cr. 
Aug.Salig in tra. de diptychis vett. 1731. 
4. Davon. gehandelt, und das Diptychon des 
MWiltheimd: zu feiner Abhandlung. in. Kupfer 
ftechen laſſen. Es hat aber nicht die-. ordentliche 
Groͤße, wenigſtens ift fein Maßſtab dabey. u 
27 at 
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hat M. Jo. Chrift. Leich in Diſſ. de dip- 
‚ıycho vereri. Lipf. 1743. ein Diptndyon be 

ſchrieben, auf welchem der Ritter Georg vorges 
fislle it, wie er. den Lindwurm erlegt. Daven 
befinder fich das Driginal in der Seipziger Raths⸗ 
bibliorhef. Sonft befaß der Prediger Negelein 
in Nuͤrnberg ein vortrefliches Diptychon, wovon 
deſſen Sohn unter dem Vorſitz des Profeſſor 
Schwartz in Altorf eine Diſputation gehalten 
hat: De vetuſto quodam diptycho conſulari 
et ecclefiaftico. Altorfii 1742. Der Cardinal 
Quirini hat in ſeinen Katholiſchen Briefen 
von den Diptychis geſchrieben, und andere Ge⸗ 
lehrte aufmerkſam gemacht. Er bekam ſelbſt ein 
ſolches Diptychon geſchenkt, welches er mit Ans 
führung vieler Meinungen der Gelehrten erläu- 
tert, und nachher in die Vatikaniſche Bibliochef 
geſchenkt hat. 

I Die Chriſten ahmten mit der Zeit in. if 
sen Diptychis den Heiden nach, und. ließen ak 
lerley geiftliche Biguren in das Elfenbein eingra- 
ben, Weil man bisweilen auch Bücher von 
mehr als zwey Blättern gebrauchre,. fo famen 
auch die Triprycha, Pentaptycha und Polyp- 
tycha in Gebrauch. 

Die zweyte Art des Bandes iſt der aus 
Gold: oder Silberblech, welches über die er: 
fte oder obere Seite des Bandes. gelegt, und mit 
filbernen Stiftchen an das untergelegte Hol; bes 
feftiget wurde. Die alten fiellten nähmtich ihre 
Bücher nicht fo auf, mie wir, _fondern fie legs 
ten fie auf Pulte, und. befeftigten fie‘ mir einer 
‚Kette. Man fonnte fie alfo, nicht - wegnehmen, 
aber doch hin und her legen, und darin bläts 
tern. Die oben liegende Seite wurde nun oft⸗ 
mahls mit einem Fofibaren, Gold» oder Silber 

blech 
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blech geziert. Gemeiniglich war dies von getrie⸗ 
bener Arbeit, und ſtellte eine bibliſche Hiſtorie, 
>. E. den engliſchen Gruß, die Taufe Chriſti, 
das Leiden Chriſti, die Sendung des’ heil, Gei— 
ſtes ꝛc. vor. . Oft wurden dieſe Silberbleche guch 
mit Edelſteinen, als mit Onyx, Achat, Jaſpis, 
Granat ꝛc. geziert, ſelten aber mit Rubinen, doch 
findet man zuweilen hoͤckerichte und ſehr unglei: 
he Perlen. Die Edelfteine find theils in Kafts 
den von Gold gefaßt, theils mit Klammern, 
wie unfre' Brillanten: Solche koſtbar gebundene 
Buͤcher enthalten mehrentheils nur Theile der 
"Bibel, oder find liturgiſch. Sie fangen von 
ben Earolingifchen Zeiten an, und gehen bie auf 
die Ottonen. Don den. Merovingiſchen Königen 
kann man nur hin und wieder dergleichen in den 
Kirchen und Klöftern aufweiſen. Als man das 
Grab des großen Wittefind zu Engern eroͤff⸗ 
nete, hat man ein ſolches Evangelienbuch mie 
Gold belegt gefunden, welches äuerfl mit dem 
Körper Wittefinds nach Herfore, bernach aber 
von da in die Königliche Bibliothek zu. Berlin 
gebracht worden iſt. Im Stifte St. Emeran : 
in. Megensburg if ebenfalls ein folcher Codex 
quatuor Euangeliorum in aurea lamina, Eini- 
ge fchreiben dies Evangelienbuch demKaifer Carl 
dem Dicken, andere dem Arnolph zu. Viel 
leicht hat es der erfie angefangen, und der an: 
dre hat es fertig fihreiben laſſen. Auf dem 
Goldbleche des Bandes if der englifche Gruß in 
getriebener Arbeit zu fehen. Sn der Mitte ift 
ein großer gefchnittener Jaſpis, worin einige 
das Dionsgromma Kaifers Arnolph haben 'ent: 
decken wollen, welches abet nicht darauf befind⸗ 
lich iſt, ſondern nur das Wort Ave. Sonſt iſt 
noch ein Pſalterium dieſet Art in der — 
ſchen 
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ſchen Bibliothek vorhanden. Dergleichen Foftbar 
- gebundene Handſchriften find nun nicht allein 
wegen ihres inneren Werthes rar, fondern aud 
Deswegen, weil man in Kriegeszeiten bey Berau— 
bung der Kirchen vornähmlich folche Foflbare 
Deden der Bücher entwendet hat. 
Conf, Thulemarius in tradt. ad Auream Bullam 
p ı2. 13. Jo. Andr. Schmid in;diff. de cultu 
Euangelicorum p. 102, - : 
Eben fo. verhält ſichs mit den alten Hand: 
ſchriften, welche in: Silberblech -eingebunden, 
oder menigftens auf. der einen Seite damir be 
legt find.. Von diefer Art ift der berühmte Co- 
dex argenteus des Möfogotifhen Bifchefs Ul⸗ 
phila, welcher fich gegenmärtig in der Univer- 
ſitaͤts-Bibliothek zu Upfal befinde. Er murde 
aus dem Benedictiner-Kiofter Werden, in ber 
Grafſchaft Marf, zur Zeit des dreißigjährigen 
Krieges von den Schweden geraubt, vermuthlich 
megen des koſtbaren Bandes. Er fam: juerft 
nah Holland, murbe aber von dem ©rafen 
. Magnus Sabriel de la Gardie für fechzig 
Thaler gefauft, und nachdem ihn derfelbe in dik— 
tes Silberblech hatte einbinden laffen, nach. Up: 
fal verfchenft. Er fann alfo. auch wegen bes 
Bandes Codex argenteus heißen, wiewohl man 
ihm diefen Nahmen von den fülbernen Buchſta⸗ 
ben, womit er auf. purpurfarbenem Pergament 
gefchrieben ift, gegeben hat. *) Es mögen noch 
viele andere Handſchriften fo koſtbar gebunden 
geroefen feyn, aber fie find um defto eher zerrif- 
fen, 
*):Ansführlicher, findet man bie Gefchichte dieſer beruͤbm⸗ 
j ten Handichrift. in Joh. ab Jhre Analectis, Viphilas 
nis, dıfl. 1. de cod. argenteo et’ literatura goth. $.XIV. 
in Aut. Frid. Büflchingii ed, fcriptcrum. Jo. ab 
Ihre, Vlphilanam verf. illuſtrantium p.- ‚193. 194... Be- 
rol. 1773. 4 
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ſen, weil die Koſtbarkeit des Bandes gar leicht 
diebiſche Haͤnde luͤſtern gemacht hat. Bey der 
Pluͤnderung der Heidelbergiſchen Vibliothek ſind 
auch viele Handſchriften aus ihrem Bande ge⸗ 
ſchnitten worden, um ſie beſſer fortbringen zu 
koͤnnen Me En 
Die dritte Art des Bandes befland aus ei- 
chenen Breterchen. Je dider die Breter 
find, deſto älter pflege der Band zu feyn. Dieje 
Breter wurben gewoͤhnlich mit rothem Kalbieder 
überzogen, und mit lebernen Riemen auf dem 
Schnitte zugebunden. Sm- zwölften und drey— 
zehnten Jahrhunderte fing man juerft an, die 
hölzernen Tafeln mit Meffing an den Eden zu 
beſchlagen, und Claufuren von Meſſing daran 
zu befefligen. Diefe lamellae orichalceae find 
nicht aus der Acht zu Saflen, weil fie oft duch 
Die Darauf angebrachten Figuren die Hantfchrifs 
ten ſelbſt erläutern. In der Nhedigerifchen 
Bibltorhef, welche jeßt zu Breslau in Der Kirche 
- ber heil, Elifaberh 5 iſt, findet ſich die 
koſtbare Handſchrift des Froiſardus, der den 
Krieg Eduards ill, und Philipp VL aus 
dem Haufe Balois, in der Hiltoria ſui tempo- 
ris: bejchrieben hat. Sie macht vier Folianten 
aus, und auf ben Claufuren find Die Ordenszeis 
chen des goldenen Vließes worgeftell. Am Ras 
tionario des Kloſters Gandersheim find eben 
ſolche Clauſuren mir Bildniffen, welhe Harem - 
berg (in Antiquiratt. Gandersheimenfibus, ) 
“Bat in Kupfer ftechen offen, Er gibt fie für 
Bildniffe von Kaifern aus, es ift aber glaubli- 
cher, daß fie Apoftel vorfiellen follen. Es macht 
alfo der Band eine Handfchrift in mehr als eis 
ner Abſicht merkwuͤrdig, bejonders da die wenige 
ſten ihte alten Bände behalten haben, Es if 
Oec. technol.Enc. .XXXIV.h. oͤbri⸗ 


2 
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übrigens won der Groͤße des Bandes der alteı 
Handfchriften noch diefes zu bemerken: Je älre 
der Codex ift, deſto mehr hat der. Band di 
Form eines Vierecks, er mag nun groß oder Flei: 
feyn, wenigſtens muß er einem Quadrate, ahnli 
‚cher ſeyn, als einem Folianten. Dies Kennzei 
chen des Alterthums wird durch die alten Bän 
de der Handichriften vom Teren; und Bir 
gil, in der Vaticaniſchen Bibliothek genugſam 
beftätiget. Die alleraͤlteſten Handſchriften find 
auch in Quarto. 

Wir muͤſſen nun auf das innere der 
Handichriften Achtung geben, und dabey Die 
Materie, worauf man gefthrieben hat, die Tin- 
te, mornit, und die Sprache, worin man ges 
ſchrieben, bemerfen. 

Die Misterie, worauf man gefchrieben hat, 
iſt mancherley. Man hat Schriften auf Metall, 
befonders Kupfer und Bley, auf Stein und be: 
fonderse Marmor, auf Baumrinden, Holztafeln, 
feinwwand, Papier und Pergament. Wir bleiben 
Hier bey den lebten beyden Arten der Materie 
fliehen, die man gewöhnlich zu Büchern genom⸗ 
men bat, nähmlich Pergament und Papier; 
Alle unfre alten Handfchriften find entweder auf 
Papier oder Pergament gefhrieben. Man mu 
aber nicht gleich an unfer heutiges Lumpenpapier 
denfen, fendern das Wort im meirläufigeren 
Berftande nehmen. *) Doch begreifen wir bie 
nur einige Materien unter dem Worte Papier); 
die mit unferm heutigen Aehnlichkeit haben, un 
weit älter find als das Pergament. Dies wol 

fe 








2) —— materia [cripturae vapax hieß bey den Alte 
„barta. Vid. Herm. Hugo de prima Icribendi ori+ 
gine et vniuerfa zei literariae antiquitate. Antwe.1617-8, 
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len die Juden nicht zugeben, ſondern fie behaup⸗ 
ten, ihre heiligen Buͤcher waͤren ſchon bey dem 
zweyten Tempelbau auf Membranen geſchrieben; 
‚aber fie koͤnnen es nicht beweiſen. 

Wir haben Hier eigentlich drey Arten von 
Charta, (menn man, wie-gewöhnlich, das Per⸗ 
gament davon unterfcheidet,) nähmlich Nilorica 
vel papyrea, ferner corticea und bombycina 
zu bemerfen. Charta niloriea iſt die aͤteſte, 
und fie heißt ganz eigentlid Papier, weil das 
Gewaͤchs oder die Pflanze von den Römern Pa- 
pyrus genannt wird, aus welcher es verfertiget 
wurde. Diefe war naͤhmlich eine Staude, wel: _ 
de am Nilſtrom wuchs, und eine Achnlichkeit 
mit unferm Siachfe hatte, nur daß die Stengel 
weit Dicfer waren. Wenn  diefe Stengel. von 
der oberften grünen Rinde entbloͤßt waren, fo 
fanden fi unter berfelben zarte weiße Häute, 
weiche mit Nadeln abgeldfer, Freujweis uͤber ein: 
ander gelegt, mit dem. fchleimichten Nilwaſſer 
begoffen, und dadurch zufammengeleimt, hernach 
gepreßt, und-an ber Sonne getrocknet wurden. 
Plinius gibe davon Nachricht Hift. nar. Lib. 
XIII. c. 11-13. und über ihn hat Melchior 
Ouilandinus feinen Tractat De papyro ve- 
terum als einen Commentarius gejchrieben. *) 

Man hatte von diefem aͤghptiſchen Papier 
verfchiedene Arten, als Saitica, von der Stadt 
Sais, ingleihen Leontica, welches eine ſchlech⸗ 
tere Art war. Das feinfte und beite nannte man 
.. D 2 Hie- 

P 
*3 Melch Guilandini Commentarius in tria C. Plis 
nii de Papyro capita L. XJll. Venet. 1572: if ein ge⸗ 
lehrtes und dabey fehr feltenes Buch, welches aber 

Zofepb Scaliger Burd geiehrte Anmerkungen ber 

richtiger, hut, Die kefenswärdig find. V. Job, Scalie 

geri opufcula Pr 1-52. Freh, 1612. 3. 
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Hieratica, weil man es zu heiligen Büchern ge- 
brauchte. Diefe Art von aͤgyptiſchem Papier war 


nun lange Zeit die einzige, die man kannte, 
“und bis zur Erfindung des Pergaments wurde 


fie allein, auch in Nom gebraucht, wo man mit, 


ber Zeit allerlen Verbefferungen defjelben erfand, 


fonohl in der Größe, als aud) in. der Stärfe. 
Die groͤßeſte Verbefferung veranfialtete der Kai- 


fer Claudius, baher die. fehönfte Art des in 
Kom verbefferteh ägnptifchen Papiers Charta 


Claudia heißt. Sonft hat man gegenwärtig. viel- 

leicht Feine Handſchriften auf nilotiſchem Papier. 
$ambecius meider in feinen Commentariis’de 
Bibl. Caef‘ Vindob. L. 8. p. 410. daß er nur 
drey Heine Stüce von foichem Papier mit grie⸗ 
chiſchen Buchftaben gefunden habe. Monrfau- 
con in Palaeographia graecs L. L cap. p. 65. 
melser, daf er ju Tours in Franfreid auch nur 
einige Stuͤcke gefunden habe, welche er hat in 
Kupfer ſtechen laffen. 


Eine andere Art von Papier ift Charta cor- | 


‚ticea oder das Baumrindenpapier. Es wurde 
von den dünnen und meiden Unterrinden der 
tindenbäume, auch, wie einige wollen, der Bir 
kenbaͤume verfertiger. Diefe duͤnnen Häute mur: 
den über einander geleimt, und zum Gebrauch 
durch Preſſen zubereitet. Es find davon noch 
einige Codices übrig, ob es gleich niemahls in 
fo Harfen Gebrauch gefommen ift, als das ägyps 
tifche Papier, deffen Theprung biefe Erfindung 
mag veranlaßt haben. Es find noch ju St. Ger 
main in Frankreich, und in, München einige Ue⸗ 
berbfeibfel davon. Auch fol das. Evangelienbuch 
Karls des Großen im Aachen nad) einigen 
auf ſolchem Papier gefchrieben ſeyn, allein mad) 


genaueren Anficht hat man gefunden, daß es vio⸗ 
let⸗ 
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fettes Pergament iſt. Es mar übrigens diefeg 
MNindenpapier grob und dic, daher war «8 ſehr 


serbrechlich , uͤberdem wurde es in bie fänge ganz 
braun, und alfo die Schrift unleferlih. Man 


mußte mit Federn, die aus Mohr gefchnirten 


musben, darauf: fchreiben. Es war alfo an Güte 


und Dauer dem nilorischen Papiere: nicht gleich. 


Man kam baher . im. Öriechifchen Kaijers 
thume im fünften Jahrhunderte auf eine neue 
Erfindung, naͤhmlich auf Chartam bombyci- 


‚nam,-oßer. Cottoneam, d. i, Baumwollenpa⸗ 


pier , auf welchem daher die meiften griechiſchen 


Handfchriften gefchrieben find Die Benennung 


bombycina ift ‚aber unricheig, wenn man es ges 
nau nimmt, denn: es ift Fein Seidenpapier, fon 
bern es ift. von Baumwolle. Lipfius in Com- 
mentario ad Tacitum (ad L. I. Annal. p. m. 
100.) hat den Unterfehied zwifchen Veltis Byſ 
fina Bombycina und Serica fehr wohl gezeigt. 
Salmalıus' ad Aureliani Vopilcum hat ihm 
jwar widerſprochen, allein bipſius hat hierin 


- Red, und Salmafius ſelbſt har in feinen ge⸗ 


1 


lehrten Exercitatt. in Solinum .(p. 209.) ben 
Unterfchied gezeigte, aber auch Die Verwechſelung 
beyder Dinge ſchon bey alten Schrifefiellern an« 
gemerft. Bombyx heißt freylich der Seiden⸗ 
wurm, und Bombycinum, was vom Seiden⸗ 
wurme fommt, aber es ift hernach auch von der 
Baumwolle, die den Coccons ähnlich ift, ges 
braucht worden. Die Materie Dazu wurde von 
einer Staude genommen, welche eine Frucht wie 
eine Bartnuß trug, bie inwendig mit Wolle an⸗ 
gefülle war. *) Vielleicht fanden ſich dieſe Baus 
a3 me 
*) Plinius Hift. Nat. 'L. XIX. I. Superior pars Aegypti 
. in Arabiam vergens gigait fruticein, quam aliqui goh 


} 


f 


245 " Manufeript, ee 


me häufig. auf der Inſel Eos. Wenigſtens tar 
- dafelbft die Hure Pamphila, welche die Kunſt 
' erfand, eine Art von feinem Zeuge derans zu 
fpinnen und zu wirken, welches mit unferm Mouſ⸗ 
felin oder Neffeltuch eine Aehnlichkeit katte. Dies 
gebrauchte die Verführerinn, ihre Neigungen: zu 
erhöhen, und fiebhaber anzulocken. Daher finder 
man bey ben alten Dichtesn den Ausdruck, Coa 
veftis pellucida. 2 
Aus diefer Baummolle wurde nun eine Art 
von Papier gemacht, vielleicht auch aus: dem 
baummollenen Zeuge felbft, und dieſes hieß alſo 
nicht von ber Inſel Eos Cottonea, fondern viel 
mehr von der: Nuß, welche die Baummolle- ein: 
ſchloß, die man nicht allein bombyx, ſondern 
auch Cortonum nannte. Won der Staude ſelbſt 
fommen die Nahmen Charta xylina oder goliy- 
pina her. Es heißt auch damafcena, meil « 
vielleicht in Damasfus fehön. verfertiget wurde. 
Es if aber dieſe Are des Papiers, ungeachtet 
feinee Stärfe und Dide doch nicht dauerhaft, 
weil es leicht von Motten durdfreffen wurde, 
und an feuchten Drten der. Faͤulniß fehr unter: 
worfen war. Es fonnte alfo das aͤgyptiſche Pa- 
pier nicht verdrängen, deffen Gebrauch noch im: 
mer bis ins elfte Fahrhundert fortdauerte.. Die 
meiften Schriften auf baumwollen Papier find 
griechiſch. Weil man es oft unrichtig für Sei⸗ 
i a Den: 
ee nn ee arıe auche defer be 
tum, cujüs ex interiere bombyce lanugo netur, (lars 
netur liefet Salmafius.) Nec villa lunt. eis candore 
mollitiaue praeferenda (ster nah Salmaſii Verbeſſe⸗ 
rung cum candore molliora et ſpiſſiora). Neuete Bu 
lehrte, als Gatterer in Elementis artis diplomat. 


Gostt. 1765. 4- P- 32. machen noch einen Unterichied 
zwiſchen Charıa zylına [. gollypina und bombycina, 
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denpabier ausgibt, und den Ausbrud "Charta 
bombycina budyftäblicy) nimmt, fo muß man bes 
merken, daß es von dem wirklich feidenem Pa: 
pier der Chinefer, auf welchem fie mahlen, un 
terfchieden werden muf..*) Sonſt fonnte man 
auf dem Baummollenpapier nicht anders als mit 
Rohrfedern fchreiben, weil die Federkiele auf dem⸗ 
ſelben zu bald ſtumpf wurden. 
Weil nun auch dieſe Art des Papiers nicht 
dauerhaft war, ſo dachte man auf eine andere 
Erfindung, und erſann unſer gegenwaͤrtiges Lum⸗ 
penpapier. Dieſe Charta lintea iſt zwar die 
neueſte, und von allen vorigen Arten des Pas 
piers unterſchieden, aber in dem Stuͤck gehött 
fie doch mit vorigen zu einer Hauptflaffe, weil 
die Materie aus dem Pflanzenreiche genommen 
wird. Daher wollen wir es dem Pergament 
hier vosfeßen. Die eigentliche Erfindung, des 
- $umpenpapiers, fo heilſam und wohlthaͤtig fie 
auch ift, bleibt uns nod) immer dunkel. Die 
undanfbare Nachwelt hat uns den Nahmen des 
Erfinders verfchwiegen,, und die eigentliche Zeit 
der Erfindung 'deffelben ift auch nicht gewiß zu 
beſtimmen, fällt am wahrſcheinlichſten aber ins 
13te Jahrhundert. Das Baumwollenpapier, 
welches mir der Zeit auch aus fumpen von der⸗ 
. gleichen Zeuge verfertiger wurde, gab wohl dazu 
Gelegenheit, meil dies zu ſchlecht und das Per: 
gament zu theuer war, Ums Jahr 1320 und 
‚früher, findet man fchon dergleichen Papier von 
Seinwanblumpen. Der Canzler von Ludewig en 
e 24 zu 
*2) So wie die nr ein wirkt feidenes Papier im 
Gebrauch haben, fo- findet man’ bey den Perſern noch 
ein wirkiich baumwollenes. Dies wird durch einen aus 


I Reis gefochter Leim Dick und glaft gemacht, a wohl 
grau oder bläulich gefärbt. — 
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zu Kalle feßte in den Halliichen Anzeigen dem 
eine Belohnung. aus,. der den Erfinder emtdef: 
fen würde, welches: aber noch. feiner gefonne har. 
Mir haben es gewiß als eine große Woehlthat 
anzufehen. Außer den. vielen Bequemlichfeiten, 
weldye uns. das Papier verfahafft, hat auch dieſe 
Erfinönng die Gelehrſamkeit und die Ausbtei- 
tung der Wiſſenſchaften fehe befördert, denn 
ohne das feinenpapier wuͤrde die Buchdruckerey 
nicht fo bald erfunden und allgemein geworden 
ſeyn, weil weder dag, ägyptifche, noch das Rin⸗ 
denpapier, noch auch das Baummollenpapier: wär. 
be haben bedruckt werden koͤnnen. 
Die zwente Hauptart von Materien, veren 
man fih zum Schreiben bediente, waren die 
Häute oder Felle von Thieren. feder und ſchlecht 
äubereitete Selle zum Schreiben zu gebrauchen, 
mag eine fehr alte Gewohnheit feyn, *) aber 
Die befie Art von Sell, die Membranen oder 
Pergament **) heißen, iſt eine neuere Erfin⸗ 
Dung. Das ägpptifche Papier war zwar ſchoͤn 
zum Gchreiben, aber koſtbar. Weil auch die 
Papierſtaude nicht alle Jahr gleich gut gerierh, 
fo »ertheuerten es die Aeghptier nach Belieben, 
und trieben große Handlung damit. Der Kb: 
nig Attalus in Pergamus, ber eine große Bi: 
bliothef anlegte, Fam daher auf den Einfall, 
Thierhäute zu Büchern zubereiten zu. laffen. Diefe 
‚hefamen hernach won der Stadt | — 


2 Daß man ſchon in den alteften Zeiten auf Thierhaͤuten, 
beſonders von Hammeln nnd Ziegen gefchrieben habe, 
dergleichen man PdHreas nannte, bezeugt ſchon He 
rodotug il... 

**) Man. fchreibt iegt gewoͤhnlich Pergament, wiewohl 
man eigentlich Pergamen, aus dem mittleren. Latein 
pergaibenum ſchreiben ſollte. 
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rahmen Pergament. Es taugten aber dazu nicht 
alle Zelle, fonbern nur Kälber s und Schaffelle, 
wovon das erflere ftärfer und dauerhafter, letz⸗ 
.» geres Aber: zärter und duͤnner war. Die älteflen 
Handſchtiften, die wir aufzumeifen haben, find 
auf Pergament. von Kafbfellen geſchrieben, die 
neueren aber, und felbft die Flobentiniſchen Pan⸗ 
dekten auf. Schaffellen. Dies letztere nannte 
man auch Jungfern⸗Pergament. Ob nun gleich 
das aͤghptiſche Papier ſich nicht ganz aus dem 
Gebrauche verlor, ſo kam doch das Pergament 
wegen ſeiner groͤßern Dauethaftigkeit, Staͤrke 
und Bequemlichkeit zum Schreiben ſeht bald in 
viel haͤufigern Gebrauch, und befonder# wurde 
in Deutſchland, England und Frankteich der Ge⸗ 
brauch des Baumrindenpapiers faſt ganz ver; 
draͤngt. Beſonders wurde es zu Diplomen und 
oͤffentlichen Documenten faſt allein gebraucht. 
Unſre aͤlteſten lateiniſchen Handſchriften find meiſt 
auf Pergament: Es kommt alſo ben Beſichti⸗ 
gung einer Handſchrift viel darauf an, daß man 
unterfuche, ob fie auf Pergament oder. Bapier 
„geichsieben fey, und was e8- für eine Arc des - 
‚Papiers ſey. Das aͤghptiſche Papier ift zwar 
das ältefle, : aber: weil es lange nody mic dem -. 
Pergament im Gebrauch. geblieben iſt, fo kann 
man daraus nicht auf das Alter der Handſchrif⸗ 
sen ſchließen. Unſere äfteften Handfchriften find 
daher meift auf Pergament. Auch nach, Erfin: 
dung des feinenpapierd hat der Gebrauch des 
Pergaments fortgebauert, und es -find. fo dar 
viele Bücher auf Pergament gedruckt worden, 
WMan muß fernen bey den Handfchriften dem 
liquor oder die Farbe beobachten, womit man 
: ‚gefchrieben har, den man Aberhaupt die Tinte 
von tinckum) nennt. Noch ehe man die Ce 


85 ſtalt 
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ftafe der Buchſtaben unterfucht, fälle fogleich die 


Farbe in die Augen, und fie gehört mit zu den 
Dingen, woraus, man das Alter einer Hand: 
fchrift beurtheiten fann.. Die gewöhnlichfie Kar: 
be, womit man fchrieb, war die ſchwarze Tin; 
..te. Diefe wurde aber bey. den Griechen. und. MR: 
‚mern ganz anders zubereitet, als ‚bey und. Sehr 
weirläufig hat von der Tinte: der Alten gefchrie: 
ben Petrus Maria Caneparius de atra- 
mentis cuiuscung. 'generis opus fane novum 
etc. Venet. 1618. 4. hernach zu fondon 1660 
nachgedruckt. Weil das Buch felten geworden 
‚war, bat es Boerhape zu. Rotterdam 1718. 
'- 4, wieder auflegen laffen.. Der Verf. war ein 
Arzt zu Venedig, und mifcht fehr vieles aus der 
Medicin und Chymie mie ein. Er handelt. zwar 
im. vierten Abſchnitt von der Tinte, die man 
zum Schreiben gebrauchte, erklärt fich aber nir⸗ 
gends genau, woraus eigentlich die Alten. ihre 
Tinte gemacht haben. Man mufi fich alfo mit 
Plinti Nachricht Hift. Nat. J. 35. cap.6. da 
von begnügen, daß fie entweder von der Galle 
bes Sifches Sepia, oder von Kienruß, welcher 
mit Gummiwaſſer tingirt wurde, verfertigt wor: 
den ſey. Sie war alſo von der unſrigen aus 
Gallaͤpfeln ſehr verſchieden, und uͤberhaupt ſehr 
ſchoͤn und ſchwarz. Unterdeſſen hatten doch die 
Griechen durchgaͤngig eine beſſere Canzeleytinte, 
als die Roͤmer, deren Tinte viel blaſſer war. 
Sonderlich wurde die Tinte zwiſchen dem vierten 
und zwölften Jahrhunderte etwas gelb, daher 
viele aus Unverſtand die Buchſtaben mit frifcher 
: Tinte überfarbten, und dadurch Diele. herrlichen 
Alterthuͤmer unbrauchbar und ungültig machten: 
: denn aus der gelben farbe der Tinte erfannte 

man das Alter, * Pergament verſchoß auch 


die 
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die Tinte eher, als auf dem. Baummwollen » Pa: 
pier, denn in diefes zog die Tinte beffer ein, 
ins Pergament aber nicht, weil dies Überhaupt 
derber, und oft von ‚ber Zubereitung noch oͤh⸗ 
licht und fett war. 

Die rothe Tinte wurde entweber aus Zin⸗ 
nober, ober Mennig zubereitet. Die erſte war 
ſehr hochroth, die andere aber dunkelroth. Man 
ſchrieb aber damit Feine ganze Codices, ſondern 
nur Die - Titel, die Anfangsbuchftaben. und die 
Sapitel; auch wohl die Anmerkungen: auf dem 
Rande; ‚Rubrum heißt daher der Titel eines 
Buchs, weil. derfelbe mit rother Tinte pflegte ge: 
: sfehriebemgu werben. Daher fagt man von einem 

Buche, deſſen Titel zu viel verſpricht: Plus ha- 
bet in rubro, quam in nigro. Diefer Öebraud) 
muß ſehr alt *fepn, Ovidrus fagt im Anfange 
ſeiner Libror, Triſtium: 


Nec titulus minio, nec cedro charta notetur. 


Weil die Ueberſchriften der Geſetze roth ‚gefchrie- 

ben wurden, ſo iſt es daher gekommen, daß man 

ſchon zu den Zeiten der alten Roͤmer ein — 
Rubricam nannte, Schen Vergun —— 
90.) ſchreibt: 


Excepto ſi quid Meſuri mbrica — 


Dieſe rothe Tinte der Alten iſt nun vortrefflich, 
‚und wir koͤnnen fie jetzt nicht fo ſchoͤn nachma⸗ 
‚hen, beſonders die Zinnobertinte. Entweder 
wiffen wir. die rechte. Zubereitung des Zinnobers 
nicht, oder unfer Zinnober ift mit zu viel Men: 
nig verſetzt. Die Buchſtaben der Alten behal⸗ 
ten ihre vortreffliche. Roͤthe beſtaͤndig. Das 
Sonderbarſte dabey iſt dieſes, daß ſie weder 
Duandelroth oder Kugellack, noch auch er 

wel: 


25% Manufeript, 


welche erft: in neuern Zeiten bekannt geworben iſt, 
gebrauchten. 

Die Ubfchreiber der. Bäder bey. den Alten, 
feinen die Titel, Ueberfehriften der Capitel und 
Mandanmerfungen andern überlaffen zu Haben, 

welche man Rubricatores. oder Miniarores nann⸗ 
te. Noch in den erſten gedruckten Buͤchern fin⸗ 
det man die Anfangsbuchſtaben mit Zinnobertinte 
eingeſchrieben, man findet aber auch viele, die 
nicht in den Händen eines Rubricators geweſen 
‘ find, umd daher gar Feine oder nur kleine Ans 
fangsbuchftaben haben. So wohl in Handfchrif- 
ten als gedruckten Büchern mahlten auch wohl 
bie lluminatores bie Anfangsburhftaben mit meh⸗ 
reren Farben aus. Auch dies Mubriciren und 
Mapien war eine Arbeit der Mönche, und. fie 
ift oft fauber: und zierlih. Die Zinnobertinte 
war übrigens ju allen Zeiten ber semöhnlichfte 
Zierrath der Schriften. 9— 
| Berner finden wie in den alten Handſchrif⸗ 
ten und gedruckten Büchern eine beiiblaue Tıns 
te oder. Karbe. In griechiſchen Manuferipten ift 
fie fehe feiten gebraucht, vielleicht weil fie durch 
Alter ſchwarz; wird. In den lateiniſchen Hand⸗ 
fchriften iſt die Blaue Sarbe in. den Anfangs⸗ 
buchfiaben überaus ſchoͤn aufgetragen. Man fin: 
bet fie aber erit gegen das zwoͤlfte Sahrhundert. 
Gruͤne Tinte finder man auch im dreizehn: 
ten — in den Titeln der Buͤcher ge⸗ 
braucht. Sie iſt aber nicht aus Gruͤnſpan zu⸗ 
bereitet worden, ſondern aus Saftgruͤn. a 
9 You ber: Biunober « nnd Menni a ae Aa) die Vur⸗ 
— A — en, et ee 
aan, en nern I 1:3 vie ie dein vorbe⸗ 
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elbe Tinte hat man nicht gebraucht, weil die 
—*— zu matt iſt. — — 
Maun verdient die Gold- und Silberfar⸗ 
be in den. Handſchriften eine beſondere Betrach⸗ 
‚tung. Beyder Gebrauch ift fehr alt, und His 
ronymus in feinem Buche ad Eultochium | 
klagt ſchon Aber die Verſchwendung des aurı li- 
. quefacti in litteras. Man hat ganze Bücher 
durch und Durch mit goldenen und fildernen Buchs 
ſtaben gefchrieben, Man gebrauchte aber beyders 
ley Arten von Schrift nur in den biblifchen Bis 
chern, aus befonderer Hochachrung gegen Die heil, 
Schrift, auch wohl in einigen Echriften der Kir⸗ 
chenvaͤter. Doch hat man nie die ganze Bibel 
mit folhen Buchftaben gemahlt, fondern nur eie 
nige Bücher, hauptfächlich die Pfalmen und Evans 
gelta.. Es gibt- auch von dergleichen Handſchrif⸗ 
ten mehr griechifche als lateinifche, weil die Grie⸗ 
chen fehr viel auf Pracht hielten, Man hatte 
aber zu dergleichen Buͤchern befondere Schreiber, 
welche Chryföographi genannt wurden. Dan 
zahle diefe Chryfographiam oder Chryfogram- 
miarn unter die verlernen Künfte, aber ganz ir 
sig. Es wird freplich wegen der Buchdrucker⸗ 
Funft nicht mehr. mit Gold und Silber geichrie: 
ben, weil es zu viel Geld und Mühe koſtet. 
Doc, haben es die Buchdrucker auch zuweilen 
verfucht, mit Golde zu drucken; es kommt aber 
mit der alten Art in feinen Vergleich Mont: 
faucen in feiner Palaeographia graeca Lib, ı. 
‘Cap. 1. p. 4-7: handelt übrigens davon. 

Man harte dreyerlen Art zu fchreiben, 1) 
Mahmen fie Waffer und rühreren Eyweiß dam 
unter und Öummi. Hierauf rieben fie Golbblär- 
ter, bie son feinften Golde waren, auf einem 


marmornen oder porphyenen Neibeflein ab, und 
: ö tru⸗ 
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trugen alsdann das Gold auf einem gelbgemach⸗ 
ten Grunde mit einem Pinfel auf. 2) Miſch⸗ 
“ten fie Gypswaſſer mit Haufenblafe und legten 
damit den Grund, damit das Geld fefter anfle 
ben möchte. Wenn die Goldblättchen hernach 
aufgetragen waren, fo rieben fie es ab, um ihm 
feinen Glanz zu geben. Ober 3) pulveriflrten 
fie das Gold auf eine chymifche Art, und rw 
gen es mit einem Pinfel auf dem gelben Gruns 
de auf. Mit der Feder find die goldenen und ſil⸗ 
bernen Buchftaben nicht gefchrieben morden, weil 
beydes nicht fließt, fondern fie find mit dem Pins 
fel aufgetragen. Man wird etwa zwölf oder 
mehr dergleichen Bücher finden, welche durchaus 
mit goldenen oder filbernen Buchftaben gefchrie 
ben find... Einer von den ſchoͤnſten codicibus au- 
reis ift der im Klofter St. Emeran zu Regens— 
burg, von Kaifer Arnulphs Zeiten. Zweytens 
gehört hieher der, Codex Ulphilae argenteus, 
melcher mit filbernen Buchftaben gefchrieben ift, 
die aber ganz verfchoffen find. Drittens ein Pfal: 
terbuh zu St. Giovanni Carbenario in Nea⸗ 
pel. Viertens der Codex Gregorii Nazianzeni 
in der Königl. Bibliothek zu Paris, aus dem 
neunten Jahrhunderte, worin die bibfiichen Sprü- 
he mit goldenen Buchſtaben gefchrieben find. 
Aus der Unterfchrife deffelden ficht man, daß 
der Kaiſer Bafilins Macedo denſelben für 
feine Bibliochef Hat fchreiben laſſen. Fünftens 
ein Pfalterbuc in der Kirche der Abtey St. Des 
nis, worin das Wort Zehovah immer mit gel: 
denen Buchſtaben gefchrieben iſt. Dergleichen 
Handfchriften find Noch mehrere vorhanden, darın 
blos der Titel, die Anfangsbutchfiaben und etwa 
der Nahme Gottes und Jeſu Chriſti mit golde- 
nen Buchſtaben gefchrieben find, Alle dergleichen 
Hands 
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Handſchriften ſind auf Pergament. Damit ſich 
aber das Gold und Silber beſſer ausnehmen 
möchte, fo: färbten die Alten ihre Membranen 
mit Kugellack rorh, welches aber durch die länge 
der Zeit ganz violet geworden iſt. Die Eheftif- 
tung des Kaifers Dttell. mit feiner Gemahlinn 
Theophania ifi fo gefchrieben, und wird zu 
Gandersheim verwahrt. Diefer Gebrauch, das 
Pergament zu färben, muß ſchon ſehr alt. fenn, 
weil ſchon Hie ronymus biefes mit zu der Ver⸗ 
ſchwendung rechnet in Libro ad Euſtoch. Infıs 
ciuntur membranae colore purpureo. Auch in 
feiner Vorrede über den Hiob tadele er, diefen 
Gebrauch. 

Damit ſich nun die goldenen und ſilbernen 
Buchſtaben nicht an einander reiben moͤchten, 
heftete man immer ein Stuͤck duͤnnes ſeidenes 
Zeug, wie unſer Zindeltaffent, zwiſchen zwey 
Blätter, Die Evangelienbuͤcher in der Wiene⸗ 
riſchen Bibliothek, ingleichen zu ‚Corvey und im 
Klofter St. Emeran zu Regensburg find alfo mic 
Zindel durchſchoſſen. 

F Noch iſt bey den alten Handſchriften, die 

großentheils fo ſchoͤn erhalten find, folgendes am - 
zumerfen, Man finder bey einigen alten Arz- 
nenfundigen im mittleren Zeitalter Kecepte, gute 
Tinte zu machen, worin vorgeſchrieben wird, 
Wermuth unter das Waſſer zu hun, tamir die 
Mäufe und Würmer die Bücher nicht zerfraͤßen. 
Man vermuchet, daß die alten Avjchreiber. fich 
diefes guten Mittels bedient haben, weil. man 
‚in den fehr alten Handjchriften feine Wurmſti⸗ 
che. findet. 

Bey derBetrachtung derTinte, womit man 
gefchrieben hat, muͤſſen wie noch die Verzierun: 
gen. ber alten Handſchriften durch Gemälde bes 

mer⸗ 
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merken, Diefe find oͤfters fo groß, als das ganze 
Blast, mehrentheils aber Feiner; entweder find 
fie mit einer Barbe, oder bunt und vielfarbig. 
San brauchte aber dazu lauter Waſſerfarben, 
weil man von Delfarben nody nichts wußte, Aus 
Diefen Bildern, ungeachtet fie nicht immer ſchoͤn 
find, kann man wieles erlernen, was zu den Ak 
terthuͤmern gehört, So kann man aus dem Bas 
ficanifchen Terenz, (der zu Urbino 1736 in Fo⸗ 
fio gedruckt, aber fehr Foftbar ift,) bie Masten 
der damahligen Zeit, im welcher der Kodex ges 
fchrieben wurde, fennen lernen, Aus dem Pfal 
terbuche Des El. Carbona, worin die Geſchichte 
Davids in Gemählden vorgefielle ift, ſieht man 
die damahligen Trachten, Dazu bient auch die 
ausgemahlte Handfhrift der Bibel in der Wie 
neriſchen Biblischef, mir allen biblifchen Geſchich⸗ 
sen. Aus der Siorentinifchen Handſchrift des He 
ſiodus Gedichts, Opera er dies, fann man alle 
initrumenta agraria der damahligen Zeit, bie 
dabey gemahlt And, fennen Sernen, Sonſt gehört 
hieher noch die Zliade des Homers in der Am⸗ 
brofianifchen Bibliothek zu. Mailand, ein Sadr 
fenspiegel mit vielen Gemähiden; das befannte 
Braunichweigiihe Chronicon pitturatum; ein 
Bayeriſches Recht mit Figuren, und befonders 
viele Chronifen und hiſtoriſche Buͤcher. Der 
franzöfiiche Sefchichtfchreiber Sroiffard hat feine 
Geſchichte mit ſolchen mit der Geber gezeichneren 
Bildern gejieret, und es befinder fic) dieſe Hands 
ſchrift zu Breslau in ber Elifaberhanifchen Bi: 
vᷣliothek. In der Wieneriſchen Bibliothek if ein 
ausgemablter Codex concilii Tridentini, woraus 
man die bamapligen Aufzüge und mancherley For⸗ 
maolitäten bey den Seſſionen erjehen Fann. Der 
Kaifer Wenceslaus har die goldene Bulle feis 
nes 
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nes Vaters, Carl IV. .abfchreiben und beſon⸗ 
Dere Gemaͤhlde dazu machen laffen, melde Thu- 
lemarius de aurea bulla im Rupferflih liefert. 
Auch diefes Exemplar befindet fih in za sale, 
Bibliorhef. 

Es ift nun von biefen Gemaͤhlden, womit 

man die Handſchriften ausgezieret hat, noch an⸗ 

zumerken: Erſtlich, fie haben bis ins vierzehnte 
Seculum fortgedauert, denn nach Erfindung der 
Druckerey verband man Holzſchnitte und hernach 
Kupfer mit den Buͤchern. Zweytens, es ſind 
nicht immer ſchoͤne oder anſtaͤndige und ehrbare 
Mahlereyen, ſondern auch laͤrviſche und unan⸗ 
ſtaͤndige, beſonders ſehr anzuͤgliche fuͤr die Moͤn⸗ 
che, z. E. daß ein Moͤnch ein nacktes Frauen⸗ 
zimmer auf dem Ruͤcken traͤgt, und der Teufel 
ihm die Thuͤr eroͤffnet. Drittens, man hat vor 
dergleichen Gemaͤhlde Feine Vorhänge von Zins 
del gemacht, damit ſich die Farben nicht abreis 
‘ben, und die Gemaͤhlde verunftaltet werden moͤch⸗ 

- ten. Viertens hat man befonders auf die Titel: 
blätter vielen Fleiß und Mühe gewender, und 
fie mit Mahlereyen ausgeſchmuͤckt. Endlich ſind 
aber auch dieſe Gemaͤhlde oft die Urſach gewe⸗ 
fen, warum die Handſchriften verſtuͤmmelt wor⸗ 
den find, wenn man die Gemaͤhlde ausgeſchnit⸗ 
ten hat, welches von Unverftändigen leider oft 
gefhehen iſt. 

Noch ift ben der Tinte endlich, anzumerken/ 
daß man auch zweymahl beſchriebene Codices an⸗ 
trifft. Entweder war die erſte Schrift ſehr vers 
blaßt, und die Tinte gelb geworden, oder es 
fehlte an Pergament, oder der Schreiber hielt 
aus Unverftand die alte Schrift für unbedeus 
tend, und ſchrieb alfo zwiſchen der alten Schrift 
etwas neues. Bisweilen hat man auch die alte 

Dee, technol. Kenic, ——— LU R ver⸗ 
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verblaßte Tinte, aus Übertriebener Fuͤrſorge mie: 
der aufgefriicht, und eben dadurd das Alterthum 
vetrdaͤchtig gemacht, worüber fi) Montfaucon 
und Mabillon, die größeften Kenner alter Hand: 
ſchriften, oft beſchweren. 
Drittens muͤſſen wir bey alten Handſchrif— 
ten auch die Sprache bemerken, worin ſie geſchrie— 
ben worden ſind. Sie ſind entweder in todten 
oder lebendigen Sprachen geſchrieben. Todte 
Soprachen find ſolche, welche von feiner ganzen 
Mation als eine Murterfprahe mehr geredet 
werden; wenn diefes aber ift, fo nennt man die 
Sprache lebendig. Wir finden fo wohl im Drient 
als Occident todte Sprachen. So find unter den 
morgenländiihen Voͤlkern die Phönicier, wegen 
ihrer Künfte und Wiffenfchaften auch wegen ih 
rer großen Handlung vorzüglich beruͤhmt; allein 
von ihrer Sprache finden mir nichts, und Fön 
nen noch weniger gefchriebene Bücher von ihnen 
aufmweiren. Ein gleiches Schieffal hat die Spra: 
che und Schriften der Aegpptier, bie fih durd 
ihre ©elehrjamfeit und Erfindung der Künffe | 
unfterblich gemacht haben, betroffen. Zwar hat! 
fih Athanafius Kircher in feinen Oedipio 
FEgyptiaco viele Mühe gegeben, ihre Sprache 
aus den. älteften Denfmählern wieder hervorzu⸗ 
fuchen, allein die größeften. Kenner des Alter: 
thums fagen, daß er blos feiner Phantafie ge 
folge fey, und feinen Grund von feinen wißigen 
Einfällen angeben fönne. Won den alten He 
bräern ift ung nichts mehr übrig, als die Bi: 
cher des alten Teftaments, befonders die fünf 
Bücher Mofis. Obgleich diefe Bücher vom aller⸗ 
hoͤchſten Alter find, fo find doch die Abfchriften 
Davon nicht die älteften. Könnte man es aud 
wahr machen, daß noch eine Abfchrift vom Era 
vor⸗ 
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handen wäre, fo fanden fich doch vielleicht in 
andern Sprachen noch ältere Schriften.*) Leber: 


‚dem iſt es noch fireitig unrer den Gelehrten, ob. 


ber hebräifche oder famaritanifche Pentateuchus 
älter fey. Von den Griechen haben wir alfo die 
älteften Handfchriften aufzumeifen. Die älteflen 


griechiſchen Scribenten. find Homer und Hefte 
odus, aber die Handfchriften von ihren Wer⸗ 


fen find erſt etliche hundert Fahr nad) Chriſti 
Geburt gemacht. Sie find’ entweder fo geſchrie— 


ben, ‘daß die Zeilen das ganze Blatt in der 


Breite anfüllen, oder die Blätter, find im zwey 
Eolumnen oder Spalten abgetheilt. Dies ietzte 


bat man deswegen vielfältig gethan, um Kurtis. 


ger fchreiben zu koͤnnen, meil die langen Zeilen 
im Schreiben aufhalten. 

Somohl bey den griechiſchen als lateinifchen 
alten Manufcripten oder Handfhriften mufi man 
auf drey Dinge fehen: x) auf bie Zuͤge der 


Suchftaben, 2) auf die Verfürzungen der. 


Wörter cder Ybbreviaturen, 3) auf die In⸗ 
terpunction oder Abtheilunsszeichen.: 
Was die Züge der Buchſtaben betrifft, 
fo triffe man hauptfächlich jweyerley Arten der: 
felben an, nähmlich größere und Fleinere. Die 
größeren nennt man literas vnciales, und wir 
nennen fie jeßt capitales, Diefe findet man 
auf den alten Marmoribus, fonderlich auf den 
Arundelianis im Theatro Bodleiano ju Ox- 
’ R2 ford. 


)Von den Altehen hebraͤiſchen Handſchriften bandelt 

Hottinger in thelauro ‚philol. P. 105. und vom Aus 

tographo Efrae p. 115. Eine von den älteften ift die, 

welche aus Keichling Bibl. in die Markeräfl. Badi⸗ 

‚Ihe gekommen if, und zur Zeit der Maccabder ge 
ſchrieben ſeyn fol. 


J 
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ford. *) Man findet fie auch auf Münzen, wel- 
che mit, dem. Philippus Macedo- anfangen, 

» denn von den Athenienfern kann man fein ge: 
wiſſes Zahr angeben. Auch die-Alteften griechi- 
ſchen Handſchriften find, "wie alle übrigen ‚alten 
Denfmähler, nad) dem Urtheil des gelehrien und 
überaus befefenen Montfaucon, in ſeiner Pa- 
lacographia graeca, mit literis quadratis ge: 
fchrieben. Man nennt nähmlich die literas vn- 
ciales auch quadratas. Genauer zu reden ſollte 
man fie eintheilen in quadratas und rotundas, 
denn eigentlich. find nur dieſe vier griechiichen 
Buchftaben m. m. m. m. recht vierefiht, hinge— 
gen dieſe viere ©, o. © n. find rund. Unterdefien 
nennt man dieſe Buchftaben quadraras, meil 
man fie auch vieredicht machte, als O für o, 
S für ©, oder doc) fo mahlte, daß fie die Pro: 
portion eines Duadrats nicht uͤberſchritten. Als 
bert Dürer hat. diefe Proportion genau bes 
flimmt, und fie wird noch heut zu Tage bey den 
Schreibern beobahtet. Die runden Buchftaben 
erforderten zwar eigentlich einen Cirfel, aber dies 
fer konnte auch in einfolhes Quadrat eingefchlof- 
fen werden, melches mit ihm proportionirt war, 
Man, nennt aber ferner diefe literas quadratas 
oder rotundas, auch. vnciales. Schon -Hiero 
nymus, der im vierten Jahrhunderte lebte, 
nennt fie fo, denn er ſchreibt in feiner Vorrede 
zum Hiob: Habesnt veteres libros, vncialibus, 
ur vulgo aiunt, literis ſcriptos. Warum uͤbri⸗ 
gens 


*) Es find zuſammen 169 Marmora, (davon Brideaur 
nur 150 befchresbt, weil einige .Bäfteu Feine Inſchrif⸗ 
ten haben,) melde am Theatro Sheldoniano einge 
mauert find. Die meiften find vom Grafen Thom. 
” A 3* el auf der Inſel Paros und an andern Orten 
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gens dieſe Buchſtaben vneiales genannt werben, 
darüber iſt man nicht einig. Budaeus in li- 
bro de Alle fagt, das. As, als das. gewöhnliche 
Gewicht, ſey in zwoͤlf Unzen, gleichwie das laͤn⸗ 
genmaß des Fußes in zwoͤlf Daumen abgetheifer 
worden. Wenn man nun das griechiſche Alpha- 
det genommen, welches vier und zwanzig Buchs 
ftaben enchält, fo waͤre auf einen jeden eine 
halbe Unze gefommen. Dies wäre alfo die Pros 
portion geweſen, umd daher die Benennung ents 
fianden. Doch bleibt der Urſprung dieſes Nah: 
mens nach flreitig. Es fangen aber die Uncials - 
Buchſtaben im fünften Sahrhunderte an, wenig⸗ 
fiens ift man nicht ‚einig, ob fie ſich ſchon im 
Handfchriften des vierten Jahrhunderts finden, 
obgleich" Hieronymi Zeugniß fo viel ermeifer, daß 
. fie im. Gebrauch müffen gewefen feyn. In Ins 
fhriften uns Münzen werden fie unftreitig lange 
"vorher gefunden. 

Es ift von. allen Schriften mit Uncial-Buch« 
faben zu merfen: 1) daß die Buchftaben durch 
feine VBerbindungsfteiche zufammen gehängt find; 
.2) daß feine Accente oder Spiritus darin find 
gebraucht worden, denn beydes find Erfindungen 
ber neueren Örammatifer; 3) daß Feine Unter: 
fhheidungszeichen gebraucht worden find, Man 
findet wohl bey jedem Worte einen Strich oder 
Punkt, aber nicht jur Unterfcheidung; des Sin- 
nes, odes zur Abtheilung ganzer Säße; 4) daß 
man feine Abbreviaturen gebraucht hat, wel 
he auch erſt fpäter erfunden, oder doch allges 
mein gebraucht. worden find; endlih 5) daß fein 
jota fublcriptum gebraucht ift, fondern das iora 
iſt bey dem Buchftaben, zu welchem es gehört, 
in einer Sinie beggefchrieben. S. Montfaucon 
in Palacographia graeca L.1,c.4, Diefer Ge⸗ 

R3 lehr⸗ 
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lehrte urtheilt, es müßten dergleichen Handſchrif⸗ 
ten mit Uncial-Buchftaben entweder nicht .in die | 
Hände der Grammatiker gefommen ſeyn, oder 


fie hätten aus Hochachtung gegen dieſe Alter- 


thuͤmer Feine Accente oder Spiritus. hinzugefeßt. | 


Er bemerft auch weiter, daß fie vorzüglich ſelten 


"find, daß er nur dreyßig theils felbft gejehen Ha: 


be, theils fi) von andern habe befchreiben ‚laj- 


fen, und daß unter denfelben faft feine vollſtaͤn⸗ 


dig fen. 


Diefe Uncia:Buchftaben haben übrigens bis 


ins achte und neunte Jahrhundert fortgedauert, 


und von dieſer Zeit fängt bejonders der Charac- 


ter minutus, oder die Eurfiv,- Schrift an. Webers 


haupt iſt zu merfen, je neuer die Handjchriften 
find, deſto schlechter find die Buchitaben, defto 
mehr Abbreviaturen finden fih darin, und von 


Unterfheidungszeihen wird. "das Comma und 
der Punft, doh in verſchiedener Geſtalt, ge⸗ 


braucht. — 


Was nun die kleinere oder Curſiv⸗Schrift 
betrifft, jo hat fie zwar in vielen Handſchriften 


die vorige Größe, aber nicht die Geſtalt. Die 


Buchſtaben find naͤhmlich duch Bindeftriche zu | 


fammengehängt, und ‚ganze Woͤrter find ver— 
fürjt, oder mit einem Zuge gemahlt. Man teifft 


auch Accente und Spiritus, nebſt den Unter 
fheidungsjeichen an. In der Uncia-Schrift findet 


man nur, wenn ein Wort am Ende der Zeile 


nicht ganz ſtehen fonnte, eine lineolam, die oben 
darüber gefeßt wurde, zum Zeichen, daß bas 


Wort abgefegt wäre, und diefes nur fehr felten. 
Hingegen inder Eurjiv: Schrift werden ganze Woͤr⸗ 
ter und Medensarten verfürzt. Der Urfprung 
dieſer Sant ift aus der Gewinnſucht herjulei: 


ten. s nähreten ſich naͤhmlich viele tauſend 


Men— 
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Menſchen vom Baͤcherabſchreiben. Weil ſie nun 


mit der Curſiv⸗Schrift viel eher fertig werden 
konnten, ſo gerieth man auf dieſe Erfindung. 


Die Codices vnciales blieben: alſo nur in den, 


Händen großer Leute. Hier. höreten alfodie Cal- 
ligraphi auf, und es fingen dagegen die Tachy- 
graphi ‚oder Oxygraphi, d. i. Geſchwindſchrei⸗ 
ber an. Von beyden Arten hat Montfaucon 
in feiner Palaeographia graeca L. I. cap. 8. ein 
Regiſter gemacht, worin die berühmteften zu finden 
find, denn die Schreiber pflegren am Ende. der 


Bücher ihre Nahmen zu feßen.  Deraleihen | 


Schreiber. waren «nicht allein. in Griechenland, 
fondern auch in Alerandrien, Eonflantinopel, auf 


den Inſeln des Arcchipelagus, vornähmlich aber 


in den Kloͤſtern, und weil.fie ſich davon ernähr: 
ten, fuchten fie. ſich auch die Arbeit zu. erleich- 
tern. Als die griechifchen Kaifer in Sicilien und 
Kalabrien ‚Gewalt bekamen und daſelbſt Kloͤſter 
flifteren, fanden fid) dafelbft auch viele Mönche, 
welche Codices abfchrieben. Sie häuften aber. die 
Abbreviaturen, weiche fie zum: Theil: felbft erfan⸗ 
den, fo fehr,. daß man die Schrift nicht ohne 
Muͤhe leſen konnte. Dies ift alfo der Urſptung 


der Abbrepiaruren. Man verfürzte nicht nur 


die Caſus und überhaupt die Endſylben, fondern 
auch ganze Wörter und Partikeln. Auch hatten 


‚ die Rhetores und. Örammatici, ihre. eigenen Ab⸗ 


kouͤrzungen, welche folglich ſchwer zu leſen find. 
Endlich. ift nun noch vor den Unterſchei⸗ 
4 dungszeichen i in den griechifchen Handfchriften, 
wozu auch Die Accente und Spiritus ju rechnen 
find, anzumerfen,. daß fie fih in den äfteften 
, Handſchriften vor dem achten Jahrhunderte nicht 
finden. Richard Simon hat die aͤlteſten Hand⸗ 
ſchriften des M. ee genau ..: ‚enteefüche; »und 
R 4 zwar 
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: zwar’ in einigen Accente gefunden, aber fie find 
mit friſcherer Tinte hinzugefchrieben worden. Das 

-. jotd fubferiptum findet man auch) nicht, und es 
ſcheint alfo eine Erfindung der Geſchwindſchrei⸗ 
ber zu ſeyn, Eben fo wenig findet man ein Com⸗ 
ma oder Punkt. Man fann indeffen daraus noch 
nicht gewiß ſchließen, daß die Accente, Spiri: 
tus, und die übrigen auch in andern Sprachen 
üblichen. Linterfcheidungszeichen , erft „gegen das 
jehnte Jahrhundert wären erfunden worden. Es 
kann nähmlich bloß eineMachläffigfeit der Schrei 
ber Schuld daran ſeyn, daß ſich die leſezeichen 
niht in den alten. griech. KHandfchriften finden. 
Dies ift ſelbſt R. Simons Urtheil. \ | 
Bey den alten fateinifhen Handfchriften-ift 

faſt noch mehr anzumerken als bey den griechi— 
ſchen, doc ‘wollen wir die vorigen drey Haupt⸗ 
punfte beybehalten.: Man muß erfilih auf die 
Schrift fehen. Wir finden die ältefte lateiniſche 
Schrift auf den Münzen und aufSteinen. Die 
Münzen haben. vor den Marmoribus und Lapi- 
dibus den Vorzug, weil die Stempelfchneider 
Die Züge der Buchftaben weit geſchickter aus: | 
druͤckten, ald die Steinmeßer, welche oft die al⸗ 
letgroͤßeſten Sehler begangen haben. Man muß 
fich aber nicht vorftellen, als ob die. alten Im 
ſchriften gerade fo ausfähen, wie fie Janus 
Gruterus und Reinefius in ihren Samm— 
lungen von Infchriften haben abdrucken laſſen, 
denn da find die Buchftaben nicht erhöher, wie 
auf den Steinen, noch weniger find bie-eigent 
lichen Züge der Buchftaben beybehalten. Auch 
nicht alle Kupferftiche find getreu, viele verihi 
nern die Schrift, doch kann man ſich einige, 
Vorſtellung von ber. alten römifchen Schrift aus 
dem Cenotaphio Pilano- machen, welches den 
— En 
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Enkeln Auguſti, Cajo und Lucio gefeßt, und 
vom Moris in Kupfer vorgeſtellt if. *) 
' Ob nun gleich die Schrift auf den Mün- 
zen beffer ift, als die auf ven Steinen, fo ift 
Bo diefes nur von den Münzen des erften Jahr⸗ 
hunderts zu verftehen, hernach find fie fchlechter 
geworden, aber die Schrift auf den Steinen ift 
noch weit ſchlechter. Man finder aber ſo wohl 
auf Münzen, als auf Steinen lauter Literas 
capitales, und möchte daraus fchliefen, daß Die 
Nömer fonft Feine Buchftaben gehabt hätten, 
als vociales oder femiunciales, welche von der 
Größe und Abmeſſung ihren Nahmen haben, 
wiewohl e8 zu vermuthen flieht, daß man zum 
geſchwinden Schreiben ſich einer leichteren Schrift 
bedient habe, fo wenig man es auch ganz bewei⸗ 
‘fen fann. \. 
Diefe ältefte Schrift mit Uncial-Buchftaben, 
welche alfo die altrömifche ift, hat fortgedauert 
bis ins neunte Sahrhundere. Dies. erhellet aus 
dem Zeugniffe des Lupi Abb. Ferrarienfis in 
“ -Epift. V. ad Eginhartum. (p. 23. edit. Baluz..) 
Praeterea fcriptor regius, Berrgaudus dici- 
tur antiquarum literarum, quae maximae fünt, 
et vnciales a quibusdam vocari exiltimantur, 
habere menfuram defcriptam. Er bittet nähm- 
lich den Eginhard, den Canzler Kaifer Carls 
des Grofen, daß er ihm das redjte Maß ber 
Uncial⸗Buchſtaben von einem gefchirften Schreis 
“ber verfchaffen, und nebft der Anweiſung, fie 
nachzumachen, in einem Briefe verfchleffen,, ‚zus 
ſchicken follte, damit die Kunft nicht in der ges 
meinen feute Hände kaͤme. Es hat alfo der Ge⸗ 
Er R5 brauch 


.*) Hear. Norifii Conotaphia Piſana Caü et Lucii Cas - 


ſarum, cum figg, Vener. 1681. fi, 


Ä 
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brauch der Uncial⸗-Buchſtaben im neunten Jahr⸗ 
hunderte noch nicht völlig aufgehört; doch wurde 
‚er jeltener, und man gebrauchte fie nur in den 
Titeln der Bücher, und in den Abtheilungen, 
und nur am Kaiferl, Hofe fanden ſich feute, die 
mit Uncial:Buchftaben fchrieben, und ein Kunft- 
ftücf daraus machten, literas ad quandam men- 
{uram deflcriptas, zu machen. 

Diefe Uncial-Schrift wurde aber durch die 
Einfälle der deurfchen Völker in Italien verdor⸗ 
ben. Im fünften Jahrhunderte fielen juerft die 
Viſigothen oder Weſtgothen in Stalien ein, und 
brachten eine neue Screibart auf. Als fie hew 
nah nach Franfreih, und ferner nah Spanien 

“gingen, brachten fie ihre Schreibart auch. in diefe 
Laͤnder, und «8 entftand alfo der Charatter To- 
leranus Gothorum, oder die gorhifche Schreib: 
art, wiewohl diefe nach von der, die fie in ta 
lien hatten, etwas verfchteden ifl. 7 

Nach ihnen brachen die Longobarden, ein 
noch wilderes Wolf, in Stalien ein, und behaups 
teten im fiebenten und achten. Jahrhunderte die 
Herrfchaft darin. Sie richteten graufame Ber: 
wüftungen an, und. jerftöhreten. die herrlichiten 
Denfmähler. Auch brachten fie den neuen cha- 
racterem minutum auf, welchen wir noch heut 
zu Zage haben. Diefe Iongobardifche Schrift 
ift weit zärter und dünner, als die vorige, Das 
ben. Fleiner und verfchlungener. Sie dauerte bey 
den Deutfhen und Sranzofen bis ins achte, und 
bey den Stalienern bis ing jwolfte Jahrhundert. 

Als die Sranfen in Gallien einbrachen, wa⸗ 
ren fie. neh unmiffend, und vielleicht ohne 
Schreibefunft. Nachdem fie die Roͤmer völlig aus 
Gallien vertrieben hatten, und unier der Mero⸗ 
vingifchen Könige Bothmaͤßigkeit ftanden, a 

ie 
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fie an, ſich etwas auf die Wiſſenſchaften zu; le⸗ 
gen, bis endlich der große Carl die Künfte und 
Wiſſenſchaften allgemeiner. bekannt zu machen 
fuchte. Unter diefem Herrn Famen Francicae li- 
terae puriores et nitidiores auf, welches alfo . 
eine. verbefferte Iongobardifche Schrift. ift. : 
Außer.diefen Schreibarten finder man. noch 
in den Handfchriften eine. andere Hauptart, noͤhm⸗ 
fich die Angelfächfifche. . Als die Angelſachſen 
in der Mitte des fünften Jahrhunderts in Eng- 
land einfielen, und dafelbft eine Heptarchie er⸗ 
richteten, führten fie auch ihre Geſetze und Spra- 
che ein. Nah der Einführung des Chriſtenthums 
fingen die Wiffenfchaften dafelbft an zu. blühen, 
und es wurde, auch die Schreibefunft gemeiner. 
Sie fanden naͤhmlich dafelbft eine Menge -alter 
sömifcher Denkmaͤhler und Auffchriften. Nach 
diefen bildeten aljo die Moͤnche ihre Schrift, 
und da fie in ihren reichen Klöftern gute Zeit 
hatten , fi mit den Wiſſenſchaften und Bir 
cherſchreiben zu befchäftigen, fo formirten fie den 
characterem. minutum , den man Saxonicum 
nennt, und ber weit einfacher und beffer if, als 
die Iongobardifche Schrift. Da nun der Ruhm 
der Angelfächfifchen Gelehrfamfeit ſo hoch flieg, 
als in irgend einem fande in Europa, fo brei- 
tete fich dieſe Schreibart fene bald weiter aus, 
Es wurden nähmlich gelehrtee Männer aus Enge 
land allenchalben hin berufen. Auch bie erſten 
chriſtlichen Prediger in Deutfchland famen aus 
.. England. ‚Unter diefen war. auch Kaifer Carla 
des Großen Hofmeifter, nee Altuinus. Be 
nifacins, der deutſchen Apoftel, der doch felbft 
- ein Engländer war, beklagt fih daher (in Epilt, 
‚3, ad Epifc, Franciae.) daß er in feinem Alter 
noch muͤßte die Klaren Schriften leſen kann, 
wel⸗ 
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welches wegen der Schmäche feiner ‚Augen ihm 
faſt unmöglich wäre. Dieſer Charadter anglo- 
faxonicus dauerte nad) dem Mabillon bie zur 
Megierung Wilhelms des Erobererd. Daher 
finden fih no in England viele Codices lire- 
ris faxonicis feripti.. Man muß. alfo bey Bes 
fihtigung der Handſchriften mit Fleinerer Schrift 
unterfuthen, ob fie mit Bifigothifchen, Longobar⸗ 
diſchen, Sräntifchen oder Angellächfiichen Buche 
ftaben gefchrieben find. Proben von allen dieſen 
Arten der Schrift liefert Mabillon de re di- 
plomatica Lib, V. und zwar nach der Reihe der 
Jahrhunderte. Auch iſt ſehr nüßlich zu gebrau: 
chen Ge.Hickefii theſaurus grammatico cri- 
ticus feptentrionaliüm linguarum. (Oxon. 1703. 
, 1705.) 
Den der Schrift in Buͤchern kann man mit 
dieſer Eintheilung ziemlich zurechte fommen, aber 
nicht in der Fririfchen Beurtheilung der Diplo 
men. Gatterer in Elementis artis diplom, 
$.75. theilt daher die lateinifche Schrift genauer 
ein in veterem Rom. et Romano-barbaram [. 
teutonicam, und von diefer nimmt er wieder fie: 
ben Unterarten an: 1) Longobardicam a Saec. 
VI—XII. 2) Wifigorhicam a Saec. VI— 
1091. 3) Anglofax. in England, a Saec. VI 
— 066. 4) Francogallicam f. Merouingicam 
a Saec. V— 752. in Galli. 5) Carolingicam, 
befonders in Deutfchland, a Saec. IX — XIII. 
6) Capetingicam, befonders in Sranfreih. Bon 
allen diefen unterfcheidet er 7)Scripturam Rom. 
corruptiffimam f. Neogothicam, Monachalem 
vel potius fcholafticam. 
Die beften Schreiber der Alten zogen fi 
mit einem befondern Inſtrumente Sinien, deren 
Abſtand von einander fie durch den Cirkel bes 
ſtimm⸗ 
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flimmten. Dies gefchahe auch bey der. gothiſchen 
- amd löngobardiichen Schrift, und bisweilen fins 
der-man aud bey dieſer Fleineren Schrift dop⸗ 
pelte tinien, wie zu denlincial Buchflaben erfors 
dert wurden. Dergleiden Handſchriften, worin 
bie finien gezogen find, pflegen ſchoͤner und rich 
tiger, als die andern zu feyn, und die finien 
verrathen :mehrentheils fchon einen wohl untermie- 
fenen Schreiber, ar 
Wir bemerken nun meiter die Interpunc⸗ 
tion ın den alten lateiniſchen Handjchriften. In 
den älteften ift alles ohne einige Unterfcheidungs- 
zeihen, auch oft ohne merflihe Zwiſchenraͤume 


der einzelnen Woͤrter ‚gefchtieben, denn die Uns- 


terfcheidungszeichen find erft fpäter von den Gram⸗ 
matifern aufgebracht, und noch fpäter von den 
Schreibern angenommen worden. Man findet fie 
erft im fiebenten und achten Sahrhunderte, und 
nur das Komma und den Punct. Es iſt alfo 
ein, Kennzeichen des Hohen Alterthums, menn 


man in einer Handfchrift gar feine Abtheilungs- 


jeihen antrifft. Cafiodorus L. I. diuinar. in- 


ſtitutt, cap. 12. berichtet, daß der heil. Hieros 


nymus bie Interpunction vornaͤhmlich aufge» 


bracht habe. So viel iſt gewiß, daß Hierony⸗ 


mus zur Erleichterung der Leſer feine Bibeluͤber⸗ 


feßung durch Commata und Cola verftändlich ges 


macht hat, ob aber feine Erfindung benbehalten 


worden, und ob fie mit unfrer heutigen Sjnter: - 


punction übereinftimmend gewefen, iſt ungewiß. 


Carl der Große Hat juerft Sorge getragen, . 


daß die lateiniſchen Handjchrifren mit Abthei⸗ 
lungszeichen verfehen würden. Er ließ durch den 
Warnefried die Homilien, welche vorgelefen 
‘wurden, nebft einigen Schriften Augufting abs 
theilen, und durch den Alcuin das Buch, Co- 

mes. 
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mes. Die Abtheilung geſchah auf dreyerley Art. 
Ein Punkt am Ende des Buchſtaben auf der ti- 
nie bedeutete ein Comma, in der Mitte des 
Buchſtaben ein Colon, und oben am Buchſta⸗ 
ben einen völlig geendigten Sinn, wie unfer peu: 
tiger Punkt. Vid. Mabillon de re diplomar, 
L. 1. c. 9. Die Abtheilungszeichen der Grie: 
chen und Römer find fehr alt, aber fie find theils 
aus Gemäcjlichkeit oder Unverftand der Schreiber 
vernachläfigt, theild mit Veränderung der Schrift 
ſelbſt abgeändert. Weberhaupt find fie bey vie: 
Ien Handſchriften offenbar von einem andern hin- 
zugefeßt. Daher finder man in vielen neuern 
Handiihriften jeden neuen Abfaß mit einem Strich 
oder Punft mit Zinnobertinte bemerkt. *) 
Endlich ift von den Abbreviaturen (No- 
tis compendiolae fcriptionis, oder fcriprurae 
compendis) noch zu merfen, daft fie fi in den 
allerälteften Handfchriften felten oder gar nicht 
finden. Erſt gegen die Zeit, da man Unterſchei⸗ 
- Dungsjeichen zu gebrauchen anfing, verfürjte man 
die Wörter, und führte allerley Züge ein, und 
dies gefchah bey den Lateinern noch häufiger als 
bey den Griechen, daher die Enträthielung ber 
Iateinifhen Abbreviaturen ein eigenes Studium 
erfordert. Die alten Römer hatten ſchon eine 
Art von Abbreviaturen, welche man aber richti- 
ger Siglas nennt, wenn nähmlic ein Buchftabe, 
oder auch etliche Buchftaben ein ganzes Wort 
bedeuteten, z. E. P. M. Pontifex Maximus, 
COSS. Confules. S. P. Q. R. Senatus Popu- 
lusque Romanus. Bon bieten ift Joh. Nico- 
lai trat, deSiglis vererum, Lugd. Bar. 1703. 
4 


*) Mehr findet man hiervon in Struvii collectanea Ma 
nuleriptorum, oder Acıa literaria, Falc. 1. p. ı7. 1q. 
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‘4. in Erklaͤrung der alten Münzen und Infchrif: 
sen ſehr nuͤtzlich zu gebrauchen. "Abbreviaturen :. 
find Hingegen Abfürzungen der Wörter entweder 
"durch einige Buchfiaben, oder. durch geriffe wills 
Führlihe Züge, z. €. grentus für contentus, 
pferg für perfeltus u. vergl. Im meitläufiges 
ren Verſtande kann man auch das jufammenge: 
ſchlungene & für ae hieher rechnen. Diefe Ab: 
breviaturen find eine Erfindung der Geſchwind⸗ 
fchreiber, und obgleich einige wenige ſchon in äl- 
teren Zeiten gebräuchlich gemefen find, fo find 
fie doch in den neueren, befonders feit demzehn: 
ten Jahrhunderte fehr gehäufer worden... Daher 
find die jüngeren Handjchriften, eben fo, wie 
Die erfigedructten Bücher, ungemein ſchwer zu 
fefen. *) 

Die Erfindung der ‚Abbreviaturen ift alje, 
fehr alt, aber der häufige Gebrauch) ift neu. Das 
erfie erhellet aus den alten Sighs, melde ſchon 
in dem blühendften Zeiralter der lateinifchen Spra- 
che, und-vorher im, Gebrauch waren, daher der 
Orammaticus Balerius Probus ein Bud) 
ſchrieb: De notis Romanorum interprerantis.**) 
Weil dieſe Siglae oft zwendeutig waren, daß 
jeder fie nach Belieben erflären fonnte, ſo fahe 
der Kaiſer Inftinianus ein, daß die Advocas 
ten die mir Siglis gefchriebenen Geſetze fehr mi: 

. brau⸗ 


*) Hocker in feinem Heilbrunniſchen Antiquitaͤten⸗Schatze 
hat ein alphabetiſches Verzeichniß der Abbreviaturen 
in den Handſchriften des mittleren Zeitalters gemacht, 
welches aber noch ſehr vermehrt werden Könnte. 


⸗) Dies Buch des Balerius Drobus if mehrmahls, 

ſo wohl einzeln, ald mit audern gedrudf. SnDianyl. 

i Gothotredi aucteribus lat. linguae, in vnum cor- 
pus redactis,-Geneuae 1585. 4 ſteht e8 nebſt Ma- 
gnenis notis juris ind Petri Diaconi notis lite- 
zarum. 
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beauchen Fonnten, um bie Proceffe zu verlängern. 
Er gab daher eine Verordnung, daß die Geſetze 
ohne Siglas, mit ganz ausgefchriebenen Worten 
abgefchrieben werden follten. S. Cod. Juſtin. 
L. ı. Tit. 17. Leg. 1. Ferner erhellet das Als 
ter ver Abbreviaruren aus den alten Nachrichten 
von gemwiffen Schreibzeichen, der alten römifchen 
Bücherfchreiber, befonders den Noris Tironis. 
Nach Iſidori Bericht har fchon der alte Poet 
Ennius eine Menge dergleihen Abfürjungen 
erfunden, und Tiro, der Treygelaffeiie des Ci⸗ 
cero, ingleihen Aquila, ein Freygelaſſener des 
Mäcenas haben fie vermehrt. Diele Abbrevia: 
turen kamen befonders durch den Cicero in fo 
häufigen Gebrauch, dag die Kikder in den Schu: 
len eine befondere Armeifung dazu befamen, mit 
dergleichen Zeichen zu fchreiben. Auch die Chris 
ften nahmen dieſen Gebrauch an, und der be 
rühmte Cyprianus vermehrte die Moten des 
Tiro mit ſolchen Abfürzungen, welche chriftfiche 
Woͤrter bezeichneten. Auch erfand man Notas 
rhetoricas, arithmeticas, aftronomicas, muficas, 
philofophicas u. |. w. Man hat bis ins zehnte 
Saprhundert Häufig mit Abfurzungen diefer Arc 
geichrieben, beionders in den Unterschriften der 
Diplomen, aber ganze Codices mit den Schrift 
zeichen des Tiro haben mir nicht. *) 
Auf alle diefe Dinge, welche jeßt erklärt 
find, muß man Achtung geben, wenn man alte 
Handfchriften richtig beurcheilen will. Weil nun 


ſehr viel darauf anfommt, daß man wille, ob 
eine 


*)ı Hier it Gatterer in Elementis artis diplomat. $. 68- 
71. zu vergleichen, welcher ensfährlih und deutlich 
u. den Noris Tirenis handelt, VBS. hieß z. € Vir | 

onus ei 
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eine Handſchrift von hohem Alter ſey, ſo kann 
man folgende Regeln merken. 1) Die älteften 
Handichriften find entweder auf ägnptiichem oder 
Cotton: Papier, oder auf Pergament ,. befonders 
‚die lateinifchen gefchrieben. 2) De älter eine 
Handſchrift iſt, defto weniger zufammengejogene 
Doppellaute finden ſich darin, fondern es ift ae 
und oe gefchrieben. Auch ift über dem i fein 
Punft. Man finder audy fein fleines s, fondern 
blos das lange ſ. 3) Alle alten Handichriiten 
find auf beyden Seiten gefchrieben, weil Papier 
und Pergament theuer war. 4) Man trıfft fein 
groß Folio an, fondern mehr in klein Kolio, und 
am allermeiften in Quart. 5) Sind die älte- 
ſten Bücher fo gefchrieben, daß eine ‚Seite zwey 
Spalten hat. Dadurch murde bas Schreiben 
bequemer, und bey dem Abichreiben fonnte man 
fi) nicht fo leicht verfehen. Mehrentheils iſt die: 
fes alfo ein Kennzeichen des Alterthums, welches 
auch zumeilen-bey Derav- Bänden fich finder. 

Zur Kenntniß der noch vorhandenen alten 
Manuferipte, deren Werzeichniffe und? Wuͤrdi—⸗ 
gung man hier nicht erwarten darf, find befons 
Ders folhe Werke nuͤtzlich, die die Merkwuͤrdig⸗ 
feiten der Bibliochefen befchreiben, und von be: 
nen hernach verfchiedene angeführt werden follen. 
Hier ift im allgemeinen nur fo viel zu bemerfen, 
daß, was zuvoͤrderſt die griechiſchen Handſchrif⸗ 
ten betrifft, die aͤlteſten mehrentheils bibliſche 
Buͤcher enthalten. Von alten heidniſchen Schrif⸗ 
ten ‚haben wir faſt nichts von hohem Alter aufs 
zumweifen. Nachdem die herrliche Bibliochef zu 
Alerandrien, worin über 700,000 Handſchriften 
geweſen fenn follen, in Rauch aufgegangen, hat 
fi) niemand wieder gefunden, der eine ſolche 
große Anzahl wieder zuſammengebracht haͤtte. 
Ber, technol.Enc.LXXXIV.Th. S Der 
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Der Kaifer Auauftus hat zwar die herrliche Bi— 
bliorhef zu Tibur errichtet, allein auch dieje ift 
durch Brand verwuͤſtet. Wir finden daher Feine 
Handichrift aus den Zeiten vor Chriſti Geburt, 
und man fann nicht einmahl fagen, ob wir noch 
ein einziaes Manufeript: aus dem erſten oder 
zweyten Jahrhunderte haben, weil wir feine um 
friegliche Kennzeichen von ſolchem hohen Alter 
thum aufweifen fünnen. Keim alter Homer, Thu: 
cndides, Zenophon ıc. kann aus den Zeiten des 
Heidenrhbums -aufgewiefen werben. Es find atio 
die meiften alten griechifhen Handſchriften Co- 
dices facri. Diefe wurden von den erften Chri- 
fien ſehr hoch gefhäßt, und folglich auch hänfi. 
ger abgeſchrieben. 

Don den lateiniſchen Handfhriften der hei: 
ligen Bücher find oben ſchon verſchiedne ermähnt, 
Die wegen der Koftbarfeit des Bandes, oder we⸗ 
gen der Schrift mit goldenen und filbernen Büch⸗ 
ftaben merkwürdig find. Bey den Handfchriften 
von meltlihen Schrififtellern muß man miffen, 
daß die wüklich alten lateinischen Codices mir 
Uncial- Buchftaben noch feltener find als die grie: 
chiſchen. Die Mönche hatten mit Abfchriften der 

Bibel, mit Pſalteriis, Breviariis und Miſſal⸗ 
Büchern genug zu thun, und verfielen alfo fehr 
felten darauf, einen weltlichen Schriftfteller ab: 
äufchreiben. Hoͤchſtens fehrieben fie Homilten der 
Kirchenvärer, Eufebii Ehronicon und alte Mär: 
£orergeichichten, auch noch wohl einen Poeten 
ob. Hierin famen die Vermüftungen der bars 
barifhen Voͤlker, welche vom fünften Zahrhun: 
derte an in Stalien einfielen. Man bedenke nur, 
wie die Vandaler, Weſtgothen, Heruler, Oftgos 
then und Songobarden einander vertrieben. Eine 
Nation überteof immer die andere an Wildheit. 

Da 
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Da min die Grabe Rom iirhemidhfe von foldhen 
“ Döltern, welche aus der &elehrfamkeit nichts: 
machten, eirgenömmen wurde, ſo find auch ge: 
wiß von ihnen viele alte Handfchriften, fo wohl 
an andein Orten Sraliend‘,; ais Auch befünders 
in Rom, wo der größefte Bücherfchaß tar, jers 
riſſen und vernichtet worden. Auch der Umftand, 
daß die Kaifetl. Reſidenz nad Conſtaminodel 
verlegt, und daß bieſer Sitz des griechiſchen Kai— 
ferthums nachher blühender wurde, als Rom, 
hat viel dazu beygetragen, bie Alten lareinifchen 
Handſchriften feltener zu mache" Die Belchr. 
. ten jogen ſich dahin‘; sumahl als" Rom nachher 
’ fiehrmapfs . von fremden Voͤlteri eingenommen 
wurde. "Daher finden wis int fünften und ſech⸗ 
fer Jahthunderte ſchon ſo wenig lateiniſche 
Stdhriftſleller, und nah Boet id faſt gar kei⸗ 
hen in Italten, der Aufietkſamkeit Verdierce, 
Die griechiſche Sprache wurde bie Spräde der 
‚Gelehrten, und daher wurden die ariech Schrift: 
ffeler haufig abgeſchrieben, die lateiniſchen aber 
felten. Ferner waren überhaupe: Bie”brietcatifähen 
Kaifer größere Befoͤtderet ‚der‘ Gelchrfamktit, 
als die ocetdentaliſchen. Da auch einige "Kir- 
chenväter die weltliche ——— EG Yetadte 
teren, ſo fingen die Poͤb ſte an, die Wiffenſchaf⸗ 
ten recht mit Fleif zu’ unterdroͤcken. Gted o⸗ 
rius der Große King in feinem Eifer Augen 
bie heidniſchen Boͤcher fo weit, daß, er aͤm Ede 
bes fünften Jahthunderts, oder im Antanae des 
fehften; die Leberrefte der. Kaiferl, Biblibthek zu 
Rom verbrenien ließ, Durch dfefen blinden Eis 
fer find gewiß viele unerfeßtiche Handfchriften⸗ 
Auch wohl Originale, befonderd! om fiviug Vers 
echren gegangen. (Johl Sarı sberienfis 'Pöli- 
„eratius L. VIII. 19.) leberhaupt hat ber 
— | S 2 y fal⸗ 
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falſche Gedanke, daß die weltliche Gelehrſamkeit 
der Religion ſchaͤdlich wäre, welcher damahls 
bey den Moͤnchen ſehr herrſchend wurde, den 
Wiſſenſchaften mehr Schaden gethan, und zur 


Vettilgung der alten heidnifchen Schriften. mehr 


beygetragen, als die Verwuͤſtungen barbarifcher 
Voͤlker. Auch die Erfindung der Buchdruckerey 
bat verurfache, daß man die alten abgedrusften 
Handfchriften als unnüß angefehen, zerriſſen, 
und an die Buchbinder verfauft hat. Daher fin: 
det man an vielen alten Büchern, daß nicht 
nur die Miegel von befchriebenem Pergainent ger 
nommen find, fondern auch die auswendige Def: 


Fe, oder wenn.es. Holzbände find, die. inwendige 


Bekleidung der Holitafeln, anflart bed. Papiere. 


Es haben auch die Goldſchlaͤger gern alte perga- 


mentene Handichriften aufgekauft und zerfchnit: 
„.ten,: weil fie das alte dünne Pergament am be 


ſten zur Unterlage gebrauchen fönnen, wenn fie 


sein Stuͤck Gold zu Blech, Schlagen. 


"Außer den fehr alten lateinischen Handfchrif: 


= ten, melde mit Quadrat: Buchftaben gefchrieben 


ſind, hat man auch noch andere. zu merken, wel: 


che man, meift in Spanien mit Gothiſcher, in 


x 


»Stalien mit Longobardifcher, in Frankreich 
mit Sränfifcher, und endlich mit Angelfäch 


ſiſcher Schrift in England, Italien und Deutſch⸗ 
iand finder. Viele yon folhen Handſchriften find 
ſehr merkwuͤtdig, und uͤbertreffen vielleicht noch 
manche, die mit Quadrat-⸗Buchſtaben gefchrier 
ben find, am Alter, denn die quadrirte Schrift 
iſt nicht auf einmahl abgekommen. 


Aus ſchuldiger Vaterlandsliebe muͤſſen wir 


N auch etwas von alten deutſchen Handfchrif: 


ten bemerken. Wir find daran ziemlich arm. 


— Latl Zu Sinpen deutſche ‚Sramma, 


A6 


tif, 
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bi; welche Trithemius will gefäßen "haben, 
"und feine Sammlung von alten Gedichten der 
Deutſchen „die er wenigſtens vetanſtaltet har, 
ur verloren gegangen. Wir haben alfo viel: 
icht feine ältere deutſche Handichrift aufzumeis 
fen, als das Evangelienbuch des Ottfried, wo⸗ 
y * ‚ven Dav. Hoffmann eine eigene Difputas 
“ geichrieben hat. *) Ott ftie d war naͤhm⸗ 

ch ein Benedictiner Boͤnch, im’ Kloſter Weis 
u fenburg im Miederelfaß, hatte aber zu Fulda, 
"unter dem berühmten Mhabanus Maurus 
fübiere. Er überjegte die evangeliſche Geſchichte 
i in fünf Büchern in altfränfifchen Reimen. Die 
* "einige Hativfchrift davon war. im Kloſter St. 
Corbiniani zu Freyſingen, welche hernach an den 
iſchof zu Aichſtaͤdt, und von dieſem an den 
t zu Gottwich im Oeſterreichiſchen kam. Sonſt 
finden ſich in den Bibliorhefen noch viele Denke 
madhle der alten fraͤnkiſchen Sprache, naͤhmlich 
gereimte Stuͤcke aus der Bibel, Etzaͤhlungen 
us den Ritter- und Rieſenzeiten, auch Fabeln 
und Chroniken. Von alten deutſchen Blbeluͤber⸗ 
= ift beſonders eine merkwuͤrdig, welche 






* 


m Vatican in zwey Folianten geſchrieben 
ndet, und wovon die Katholiken vorgeben, 
fie fey von Lut hers eigner Hand. Allein fe ift 
Saab tuchers Ueberfeßung fehr verfchieben, die 
Sprache iſt ganz anders, und es iſt aud eine 
“ganz andere Schrift, ale D. Luthers, von 
dem man noch viele eigenhändige Schriften auf 
Bellen kann. 





IE AR 


3 Mehr 


*) Dav. Hoffmanni dill. de Otfiädo, ‚Monacho Weif- 
fenburgenli, Helmlt. 1717. Ein ausführlicher Ausıng . 
"Seine in den Leipziger Eritiichen ... ing 
ı 22:65% 


x 
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Mehr fehe man von alten Deutfchen Hank: 
ſchriften ın ae Fade 
Ydelun g 8 Lehrgebäude der deutſchen Sprache. 
{ l Th 34. u. fl. , 
uffenbacs, Reifen 2c. I Th. S. 373 u. fl. 
Sried, Adeiungs Nacrichten. von altdeutſchen 
BGedichten, welche aus der Heidelhergiſchen Bi— 
bliorhet” indie Vaticaniſche gekommen find. Nebſt 
einem. Berzeihniffe der eſben, und Wusjhgen. 
Konigsherg dey Nicolovius. 1796. 212, ©. 8, 


Von Hebräiihen Handfhriften hat mar 
bloß die Bücher des alteti Teſtaments au zuwei⸗ 
fen. Darunter iſt vorzüglich die Handſchrift, die 
zu Bononien in der Dominicaner Kirche verwahrr 
wird, merkwürdig. Man gibt fie, wie wohl mic 
Unrecht für eine eigenhaͤndige Schrift des be— 
xruͤhmten R. Efra aus. — Die meiſien hebräi- 
fen und rabbinifchen Handſchriften finder man 
in Spanien. Dahin Famen naͤhmlich im, Jahr 
715. viele Juden mit den Mauren qus Africa 
herüber, und dieſe beſchaͤftigten fich fehr mit Ab» 
fhreiben. Die Spanifhen Codices find daher 
faft durchgehends beffer, ala die zu Soncino in 
Z:alten geichrieben find. In Stalien findet man 
wohl die meiften hebräifchen Handſchriften in 
der Vatieaniſchen Bibliothek, denn Ele meneXl. 
fieß „viele otientaliſche Haupſchriften durch den 
Afemann auffaufen. *) In der. Königlichen 

». Bi⸗ 


R in ‚Arhis der Republit Genua befindet ſich eine Hand. 
chrift der ganzen. hrbräifchen Bibek in. z. großen Fo: 
banten. &. Bjornftahle Reifen 2 Th. 243 ©. Sn 
neuern Zeiten, hat Joh. Bern. de Roffi, Prof. der 
Theol. zu Parma, viele hebr. Handichriften gefam: 

"melt, und — angefangen, fie Erıtifch befchreiben, 
V. Baus Ipecinien variarum lectt. (ach textus et hal. 
daiga Eltheris adilitamenra cum lat. verl. ac notis. Act, 
appendix de cocl. Tritaplo Samazitano, Edit. alter 

‚ubingae 1783. $. a A —— 
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Bibliothek zu Paris find auch biele, welche 


Sranciscus J. duch den Poſtellus har auf: 
treiben laffen, und antänglich in die Bibliorhef 
zu Fontainebleau vetſetzt, von da fie mit der 
. ganzen Bibliochef nad) Paris gefommen find. In 
Deutſchland find wohl die meilten zu Erfurt, 
bejonders in dem Auguſtiner Kloſtc. 


Arabiſche Handſchriften finden ſich unter 


den orientalifcher am: häufigiten, fomohl vom Kos 


ran, als auch von andern hifterifchen, philoſodhi⸗ 


ſchen und medteiniichen Schriften, denn die Ara⸗ 


ber haben fi in allen Arten der Wiffenfchafren 
bervorgerhan. Die allermeiften findet man im 
Efeurial, in dee Bodlejaniſchen Bibliorhef und 
in ber Leidenſchen beyſammen. Man fehe Herz 
belots Bibliorhecam orient. nebft der Caralo- 
‚Bibl. Bodl. et Lugd. Alle arabiſchen Haud⸗ 
riſten, welche die beruͤhmten Männer Hyde, 
Pocod, .Selden, Laud und: andere beiefien 
haben, find im die Bodlejanifche Bibliothek zw 
Drford gefommen. Es befinden fich Darunter viele 


hiſtoriſche Schriften, aus denen die alte Seſchichte 


fkoͤnnte aufgeklaͤret werden. 


Von Syriſchen Handſchriften baten — 
nichts, als die Ueberſetzung des U. u. N. Teſt, 


liturgiſche Bücher und die Schriften des Ephrem 
Syrus. 


WVon Perſiſchen Handſchriften haben wir 
gar keine, die ſehr Alt wären, und die neueren, 
ats Weberfegungen der fünf Bücher Mofis, Yer 
Pfaimen und des‘ N. Tefk find auch felten. 


Aethiopiſche Handſchriften find auch vor 
handen, wovon Jobi Ludolfi Hifteria Ae- 
84 thio» 
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thiopica et Commentarius ad eam Francof. 
1691. f. nachjufehen ift. *) —— 

Sineſiſche Handſchriften finden ſich beſon⸗ 
ders in der Bibliothek zu Berlin. Sie ſind aber 
eigentlich nicht geſchrieben, ſondern auf eine be⸗ 
fondene Art gemahlt, oder gar gedruckt. 

Malgbarifche, Damulifche, Malayi⸗ 
fche Hanoichriften auf Palmblätter , welche 
Städe der Bibel enthalten, und meift von den 
Miffionariis herrähren, finder man in Halle, 
Eoppenhagen und an andern Orten. 

Bey der Beurtheilung -der alten Handſchrif⸗ 
‚ten hat man nun überhaupt folgende Regeln zu 
beobachten, um ihren höheren oder geringeren 
Merth zu beſtimmen, wie ich es hier zum Schluffe 
noch Fürzlich zuſammen faſſe. 

1) Se älter ein Manuferipe ift, deſto merk: 
würdiger und fehäßenswerther ift es. Daher ift 
es nöthig, die unterfcheivenden Kennzeichen des 
Alterthums genau zu miffen. | 

Salmafius.hat davon einen vortrefflichen Brief 
gefchrieden, welden deswegen Morhof in feinem 
Polyhiſtor ganz eingerüucht hat. Auch handelt Struv 
in feinen Adtis literarlis zu Anfange davon. 

2) Die Cdices membranacei, oder auf 

„ Pergament gefchriebenen Manufcripte, verdienen 
faft durchgehende mehr Aufmerffamfeit, als die 
papiernen, doch find die auf ägyprifchem Papier 
‚gefchriebenen auszunehmen. 3) Die Codices 
anec- 


*) Ein vortreflicher alter Codex, welcher die Aethiopiſche 
Veberfegung der Palmen enthält, nebſt noch zmey am 
dern, die aber jünger find, befindet fich in. der Königs 
lichen Bibliothek zu Berlin. Sie find ſaͤmmtlch auf 
feinem Vergament gefchrieben, und Ludolf bat die 
beyven letzten bey der Ausgabe feines Pfalterii ge 
braucht. Vid. Confilium de f[cribenda hilt.. Bibl. "Be- 
rolinenl. er in eo epift. Croazii ad Bergerum, Beral. 
725. 4, aan 


x 
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“ anecdoti, sder noch ungedruckten Manuſcripte find 
gar, weil fie mehrentheils nur einmahl eriftiren, 
und eben deswegen find fie vorzüglich Hoch zu 
fhäßen: 4) Die alten Handſchriften, welche 
mit Gemählden verzieret find, obgleich die Maß: 
lerey fehr verfchieden ift, find fehr felten, und 
‚manche haben wegen der Koftbarfeit der Maple 
ren auch einen inneren, Werth. 5) Die. Hand: 
fchriften mit goldenen und filbernen Buchſtaben 
find ebenfalls fehr rar, und haben auch einen in- 
nern Werth, ob fie gleich eben nicht die brauchz 
-barften find. : Eben das gilt von dem prächtigen 
Bande. 6) Die Handſchriften mit Uncial-Buche 
ftaben find nicht allein. felten,. fondern- fie. find 
auch wesen. ihrer Brauchbarfeit, Alters und 
Glaubwuͤrdigkeit fehr hoch zu fchäßen. 7) Die - 
Codices unici find faſt eben fo ſchaͤtzbar als die 
anecdoti, j 
Zum weitern Nachleſen über diefen Gegen; 
ſtand, und jur näheren Kenntniß der nod) vors 
andenen alten Manuferipre find uͤbrigens nach» 
De Bücher befonders brauchbar. 


An. Davb. Köhler’ Anweifung zur Reifeflugs 
heit für junge Gelehrte, um Bibliotheken, Münzs 
fabinette, Antiquitätenzimmer, Bildergallerien, 
-Naturalienfabinette und Kunſtkammern mit Ruts 
zen zu befehen; neu überarbeitet und mit bes 
richtigenden Anmerkungen verfehen von M. J. 
5. 4. Kinderling. Erfter Theil. Magdeburg 
bey Creutz. 1788. 8. ©. 18— 136. Aus dieſem 
vortrefflihen Buche habe‘ ich das vorzüglichfte 
hier mitgetheilt, j 
Phil. Labbei Bibliotheca Bibliothecarum, Paril, 
1664. 8. Die Ausgabe von Unt. Teiffier ifk 
fehr vermehrt zu Genf 1686. 4. erſchienen. Hier⸗ 
aus kann man Alle älteren Schriftfteller kennen 


lernen, welche Verzeichniffe von Handſchriften ge 
fprieben haben. zeich ſſe von Handſchriften ge⸗ 


SS; Bern, 
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Bern. de Montfaucon Bibliotheca Bibliotheca- 
rum manuferiptarum nova, Parif. 1739. ın £ol, 
3% Voll. . | 
'Ant Poffevinus, ein Jeſuit, Hat in Apparat 
*: facro (Venet. 1606. Colon. 1608. in Fol. 2 Voll.) 
cine gute Nachricht von Handfchriften ın der 
Vaticaniſchen und in andern Römifden Biblio⸗— 
thefen ertheilet, ingleichen von der Venetiani— 
ſchen des Eard. Meffario und des h. Mar 
me, von * Mediceiſchen zu Florenz, ferner 
von den Bibhorhefen zu Meffina, Caͤſena, Era 
mona, Fontaineblau, ım Cicurial, Orford, 

Comdridge, Wien, Münden, Augspurg, Heis 

delberg, St. Gallen, auch zu Eonjtantinopel und 
in. der Inſel Pathmos; aleın er ſchraͤnkt ſich 
nur auf die theologiſchen Handſchriften ein, iſt 
auch nicht zuverlaͤſſig genug, und fuͤhrt oft die 

Scheiftſteller und Buͤchertitel uͤnrecht an. 

Theoph,,Spirzelius in arcanis facris Bibliothe- 

‚ earum retedlis, Aug.. Vind. 16088. 8: hat Die vom 
Bere vın Übrrgangenen Catalogos genugt, und | 
ihn alfo eraanzt, aber auch viele Unrichtigkei⸗ 
ten beybehalten. 

Ant.Sanderi, Bibiiotheca belgica, f Elenchus uni- 
‚verfalis codicum mss. in Biblethegis Belgii laten- 

tium. Infulis 1643. 2, 2 Voll. ” 

Jac. Phil. Tomafıni Catalogus MStor. in Biblio- 
thecis Venetis XXVII. tam publicis quam priuatis. 
Utini 105%. 4 j 

Ejusdem Catalogus XLU Bibliothecarym Patauinarum 
codd. mss. ‚Ibid. 1639. 4. 

Catalogus libror. mfl, Academigrum Oxouienfis et 
Cantabrig. et celebrium per Angliam Hiberniam- 
que bibliothecarum,- cum indice. alphab, Oxan, 
1647. F. 2 Vol. 

Dieſe Catalogi find mehr zu den, allgemeinen zu 

rechnen, es ıft aber. eine weit größere Anzahl von 

fotden vorhanden, weiche nuc einzelne Bibliotheken 

Kuren. Dahin gehöet vornaͤhmlich das vortreffluhe 

Werk des Lambecius von. der Kaiſerl. Bibliothek 

zu Wien. 

Petri Lambecii Commentarii de. Bibl. Caef. Vin- 
dobenenli, , Vind. ı665 - 1679. VIII. Voll, F. Es 
iſt dein dloßes Berzeichniß, jondern es werden 
auch die Handſchriften naher beſchrieben, aber 

aus 
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nur die griechifeben,, denn Lambecius ſtarb vor 
der Bollendung des Werfs, welches noch meh» 
‚ tere Bande würde ausgemacht haben. Gein Nach⸗ 
folger/ Dan. N-ffel, in Breviario et Supple- 
mento Commentariorum Lambecii, (Vindob. 1690. 
F.) hat olfo des Lambeks meitläurige Nach 
‚sichten theils abgefürit, theild durch Nachrich⸗ 
ten von den Handfohr ften der meitlichen griech. 
Sceiftiteller, und von den orientalifhen Hand: 
ſchriften ersänzt. Berner ift hier zu merken 


‘Henr. ab Hahen warth Catalogus graecorum ma- 


— 


nulſcriptorum codd. in bibl. Dueis Bavariae. Ingol- 


Sad 1602, 4. (darin 262 griech. Handſchriften 


recenfirt werden.) —* 
jac. Gretferi catalogus Graecor. MStorum in Bibl. 
AMonachii. Ingolſt. 1603 et 1620. 4. 
Ern, Sal Cypriani Catalogns codd. mfl, Bibl. 
.. Gothanae. Lipf. 1714. 4. 
Ge. Henifchii catalogus Bibl. Auguftanae. utrius- 
que tum graecae tum latinae librorum et. impref- 
« forum. et. manu exaratorum. Aug. Vind. 1600. Fol, 
Eliae Ehingeri Catalogus Bibl. Auguflange fe- 
cundum..facultates diuifus. . Ibid. 1633. Fol, 
Andr. Reiferi index mff. Bibl, Auguft, cum du- 
plici app. Ibid: 1675. 4. 

Joach ‚Felleri catalogus duplex bibl. Paulinae. , 
“ Zipf. alter membranaceorum;, alter chartaceorum 
S$;, Lipf.. 1676. 4. . 
Affemanni 'codd. mff, orientales bibl, Mediceae, 
eum notis, cura Ant. Franc.Gorir. Fler, 1742. F. 


AM. Zanettu et Ant Bongiovanni graeca, lat, 


‚ital. kibläosheca, codd. mfl, D. Marci, Venet. 740. , 
741, FE. 5 

Codices mfl. Bibl. regii Taurinenfis Athenaei per 
linguas. digeſti &. Taurini 1749. FR. 

Catalogus MSStor. Bibl, regide Parik Tem. IV. F. 
' Paxik 173 : 


44. 
Frid, Sylburgii Catal. libror. mfl; graecor. in 


Bibl, Palat, Eledtorali (i. e. Heidelbergeni) ın 
den Monumentis pietatis et, Viror. illuftr. Fref, ad 
M. 1701. 4. — Var, . 

yo }riarte, codd. graeei; zegia' bibl, Matritenfis, 


itz Bi. ar he de 
Mich. Cabri bibliocheca arahico - hiſpan. ibid. 
1779. Ye ; ik 
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Angeli. Mariae Bandini Catalogus :codd. MS. 
bibl. Laurentianae. Florent. 764— 1770. 3 voll; F. 
Zur Kenntniß der alten Handſchriften der Büs 
der des alten und neuen Teſtaments ift insbeſondere 
auch noch — 
J. D. Michaelis Einleitung im die göttlichen | 
‚Schriften des alten Bundes, und | 
Deflelben ‚Einleitung. in die Schriften des neuen 
Bunden zu gebrauchen. | 
r Hier muß ich noch einer Mafchine erwäh 
nen, die man erfunden het, um die aus dem 
verſchuͤtteten Herculaneum hervor gezogenen alten | 
Manuferipte oder Rollen abzuwickeln und wo 
moͤglich lefen zu können. Herculaneum warnähm: 
dich ehemahls eine anfehnliche Stadt unweit Nea⸗ 
pel, zwifchen dem heutigen Terre del Greco und 
Portici. Sie wurde in den erſten Fahren der 
Regierung des Kaifers- Titus von einem Feuer 
firom des Veſuvs bedeckt, nachdem fie fchon | 
vorher durch Erdbeben fehr vermüfter worden war. 
Sie ward lange vergeffen, bis der Prinz El- 
boeuf, Kaiferl. ‚General, zu Anfang dieſes 
Jahrhunderts nachfuchen ließ, und viele Bild 
ſaͤulen fand,. Die Sache gerierh wieder in Ver: 
seffenheit, bis man 1738 bey Anlegung des Ko: 
niglichen Gartens zu -Portici, wieder auf die 
Aushöhlungen: des Prinzen Elboeuf ftieß. Der 
König gab Befehl, meiter nachzugraben, und 
- man entdeckte nach und nad) eine Menge Sta: 
tuen, Gemaͤhlde, Hausrath :c. zc., womit vide 
Zimmer des Pallaftes zu Portici angefüllt find, 
welche der Mahmen des berculanifchen Mu⸗ 
ſeums führen. , Vieles ‘aber warb auch aus den 
Ruinen des nicht weit davon ehemahls gelegenen 
Pompeji Hervorgezogen. Am eifrigfien ward von 
1759 —63 gegraben. Geit 1776 geht es aus 
Mangel an Geſchmack an Kunftwerken ſehr ſchlaͤf⸗ 
j ig, 
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ig, indem jährlih faum 100 Zechinen darauf 
‚ verwendet wurden. — Da man nun unter dem 
Schutt auch viele alte Handfchriften gefunden 
hat, die für die gelehrte Welt von’ der gröften 
Wichtigkeit feyn Fönnten, menn man den ganzen 
$ivius oder andere verloren gegangene claffiiche 
Werke des römischen und griechifchen Alterthums 
darunter entdeckte, und zu entziffern vermoͤchte: 
"fo war es natürlich, daß man ſich Mühe gab, 
diefe morfhen Mollen, die fo viele Sahrhunderte 
in der Erde gelegen haben, unbefchädige aus eins 
andern zu tideln. Die dazu gebrauchte Mas 
fine iſt Sig. :4893. vorgeftelle, fo wie ſie Bar⸗ 
tels im erften Theile feinee Briefe uͤber alas 
brien und Sicilien (Göttingen, bey Dieterich, 
1787. 8.) mitgetheilt hat. Bloß das Stativ 
iſt etwas verkuͤrzt, die übrigen Verhaͤltniſſe find 
‚alle beybehalten, wiewohl betraͤchtlich verkleinert. 
Es ift naͤhmlich 


a. a. Der viereckte hoͤlzerne Kaſten, in dem die 
— Maſchine fteht, 3 Fuß tief. 
b. b. Zwey meflıngene Stäbe, mit den beyden 
raghaken, in denen die Rolle liegt. Diefe 
koͤnnen auf und abgefchraubet werden, 
e. c. Die Schrauben, durch die fie bewegt wer⸗ 


den. 
d. d. Die gefchriebene Rolle, die noch aufgemwicelt 
auf den Stäben ruht. , 
e.e.e. Der bereits abgemicelte Theil der Rolle. 
f. £ Rolle, um den abgewickelien Theil darauf 
. zu wideln. 
”.g. Stift, mit dem diefe, wenn die Arbeit ruht, 
befefligt wird. — 
h. h, Zwey hölzerne Triangel, in denen bie Rolle 
liegt. Be a 
i. i. i. Seidne Faͤden und Bänder, dur die bie 
Rolle allmählig abgewunden, und wie man 
=... Will, bewegt wird. , 
1. 1. Meine und feftfigende Leiften, die über die 
Tiefe des Kaftens hergeben; ihrer find er 
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bis fünfe. Sie find voll von Meinen: Stif⸗ 
ten, m. m. m;, um die man die feidenen 


5— winder, und mit Huͤlfe derſeiben die 
Rolle reatert. 


nn. Zwei kleine Kaͤſtchen, um die Inſtrumente 
inen zu legen. 


0. Gpige Nadel, um die. Fleinen Blaſenſtuͤcke 
aufjutragen. 
p. Kup der, Mafdine. an 
. Das Verfahren beym Aufwickeln iſt folgen 
des. Hat man den Anfang gefunden, die Kolle 
in ben Hafen gelegt, und die feidnen Faͤden 
umher befeftigt, fo beflreicht man den abzuͤwin⸗ 
denden Theil der Rolle mit Gummi, und trägt 
anz fleine feine Blaſenſtuͤckchen auf, fo daß bie 
— wo ſie gebrochen war, genau zuſammen 
haͤlt; alsdann zieht man fie allmaͤhlig durch Huͤlfe 
der Faͤden und Hinablaſſen det meſſingenen 
Stäbe aus einander, und erhält dadurch eine 
fehr zerlöcherte und zufammenhängende Maffe, 
auf der man nichts als einzelne Buchftaben er 
kennt. Unter diefen Umftänden, und be der 
Sangfamfeit, womit man zu Werke geht, fo wie 
bey der forglofen Yuswahl, indem man auf um 
bedeutende alte Manufcripte viele Mühe wendet, 
während viel wichtigere, die man gefunden hat, 
verwahrloſet werden, ift wenig oder nichts für 
die alte literatur zu hoffen, fo fehr man ſich auch 
ſchon gefreut hatte, vielleicht. einige Luͤcken in der 
alten Geſchichte ꝛc. ꝛt. auf dieſem Wege ausfuͤl⸗ 
len zu koͤnnen. 


Manyoc, ſ. Caſſave, %. 7, ©. 683. 


Manzel, ein Wirthshaus fuͤr Reiſende in Perſien. 
Von deren Einrichtung ſ. unter Wirthshaus. 


Manzenilien⸗ Baum „ſ. Maͤnchinel-Baum, 
. &h. 83, © 652. DR 
8* Man: 


» J \ 
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Manzouyue, ein oſtindiſches Nr eſſeltuch von ver⸗ 
ſchiedenet Güte, iſt ı Ele 13 bis. 14 Sechzehn⸗ 
tel Berliner Maß breit. 

‚Mao, und Maon, ein Handelsgewicht, f. Den, 
Th. 83, ©. zı2. 

Maone, N Mabame, Th. 82, © ..485. 1, 

Mopach, ein Nahme des MWajchbären r f Coati⸗ 
Thier, Th. 8. S. 196 

mpanie der Mahme einer Grasgattung, die 
Aublet im franzöfilifchen Guiane entdeckt hat, 
von der indeß nur eine Art ohne befonders merk: 
wuͤrdige Eigenfchaften bekannt ift. 

Mapern, der Nahme einer Art Ahorn, Acer 
Pfeudo-Platanus L. Dieſer Nahme kommt wahr 
fheinlih aus dem Engliſchen Mapple-ıree, 

Mapou, f. Mapu. s 

Mappa, nannte man ju den "Zeiten der Republik 
in Rom 1) ein Tiſchtuch, fo wie Mantele eine 

Serviette. Unter den Kaifern wurden dieſe Nah⸗ 
men aber verwechſelt, und eine Serviette Map- . 
pa, ein Tiſchtuch Mantele genannt. Diefe Ser: 
vierten mußten, die Gaſte ſich feibft mitbringen, 
wenn ſie zum Eſſen gebeten wurden. 2) Ge: 
Erauchte man. dergleichen Mappas, Servietten 
oder Tücher, um damit das Signal den im 

Circo verfammelten Wertfahrenden zu geben. 
Jetzt verſteht man unter Mappe im’ gemei: 
nen Leben gewöhnlich eine große Capſel von Pap⸗ 
pe, an ben Seiten mit seder verjehen, deren 
fi die Studenten auf Univerfitäten zum Tra⸗ 
gen ihrer Hefte und uͤbrigen Papiere zu bedie— 
nen pflegen. 

'Mappa geographica, ſ. Landkarte, Th. 60, S. 82. 

Mappirungs Runſt, die Kunſt, Landkarten to 
wohl mathematiſch als hiſtoriſch richtig zu ent—⸗ 
werfen. ©. unter Landkarte, Th. 60, ©. . 1. 

8a- 


288 Mapu. Marabut. 


Mapu, ber indiſche Nahme einer Art des Woll 
baums 'oder der Wollfamenftaude, Bombax 
pentandrum L. — 

Mapurit, eine Art Frett, Viverra Mapurita, 
welche einen ftarfhorigen lockern Schwanz hat, 
und am Körper weiß und ſchwarz gefleckt iſt. 

‚Maquereau, f. Mafrele, Th. 33, ©. 80. 

Maquignon, |. Roßtäufcher. 

Maquilleur, ift eine gewiſſe Art von Fiſcherfahr⸗ 
jeugen in Frankreich, deren man fich beym Ma— 
frelenfange bedient. 

Mar, der, der Alp, |. Mabr. 

Mara, mit diefem Nahmen belegen die Spanier 
ein Gewaͤchs in Gujana, welches etwa 6 —8 
Zoll Höhe erreicht, und fih in Fleine Zweige 
ausbreitet, an welchem viele Fleine runde Fruͤch⸗ 
te, wie unfere Wachholderbeeren wachſen. ‘Diefe 
find füßliht und enthalten einen blauen Saft, 
der von den amerifanifchen Mahlern ſehr geſucht 
wird, mie Gilii in den Nachrichten von Gur- 
jana ©. 166. berichtet. 

Marabout, ift ein Segel auf den Galeeren, wel: 
ches nur bey gutem Winde geführt wird. “ 
Marabut, auch Marabou, bedeutet bey den Ma: 
homebanern eine Art Pfaffen, die dem Scheine 
nah die Religion fehr eifrig beobachten, Und 
- Auffeber der Mofcheen in Afrifa find. Die Mar 
rabuten ftehen, weil man fie. al8 Heilige betrach— 
tet, in großem Anfehen, und ihnen ift alles, 
fiehlen, morden, fihänden ꝛc. :c. erlaubt, weil 
mar glaube, daß fie aus befonderem Antriebe 
Gottes handeln. Sie ziehen hauptlächlich in 
Afrifa herum, und [ehren und betrügen das 

Volk. 
Nach Jablonskie heißen in Guinea auch 
die heidnifchen Goͤtzenprieſter — Er 
ſagt: 


Maracana. Maraͤhe. 289 
et Der: Groß; Marabur ft in dem Konig⸗ 


n.zeihe Ardea in Guinea die naͤchſi⸗ Perſon nad 
dem Koͤnige und entſcheidet ſo ohl in Reli⸗ 


agions⸗/als Staatsſachen. ..... FE: 
Maräcang, ein’ druͤner braſilianiſcher 'Papagey: 
Maracor, ber. Nahme ‚einer; Art Korbiß die ‚in 
»Bitginien woͤchſt, und; ſehr geſund Fenn ſoll. | 
Maragaia, Maragun, ſ. Tiegerkatze/ unter Rage, 
„rail. Dieſer Fafan hat feine Haube. Der Körs . 
DEE a, gräft,, die Kehle rorh, und der Pürje 
 Foltfarben. . Er hält ſich in Eajenne auf. 
Maraka, ‚ober Tamayaka iß;die ausgehohite und 
"mit Steinchen und. -Körnern .angefüllte Bruch 
‚eines noch unhekannten Baums ‚bey den anni» 
bolen in Amerita, welcher Cohyne genannt wird. 
Dieſe Srucht wird ‚auf Stoͤcken in den Hütten 
ber Wilden aufgeſteckt und mit befonderer Ehrer⸗ 
dietung zu verſchiedenem aberglaͤubiſchen Gebtou— 
che auf bewahrt. Zum, Eſſen dient ſie nicht oder 


wird wenigſtens doch nie dazu gebraucht 
Maramaroſcher Stein, ſ. unter Kryſtall, Th. 
.2 NE nei on Er. 


Maramelle, indigniſche fo genannte Quitten, die 
äber viel ‚größer find, Als die eutopäifchen. Sie 
werden mit. Zuder Und Honig : su" Conſerven 
oder zu Marmeladen ‚eingemacht. ftnzr 
Maraͤne, die, auch Mordne, Mörene, und aus 
Verwechſelung mit einem ganz andern Fiſche, 
AMuræna Helena L. ( wovon der Artikel Mu⸗ 
tane nachzujehen if,). von, einigen duch Dinrd> 
“ne geuannt ift, "Rein Fiſch der iu der Gat⸗ 
Dec, technol.Enc. LXZXIV, Tn, zT tung 
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tung?) des lachſes gehoͤrt. Die Gattungskennzei— 
hen, die dieſe Fiſche von anderen Fiſchgattun 
gen unterſcheiden, ſind im Art: Lache, Th. 58, 
©. 201 — 202 ſchon angegeben, weshalb ich vu. 
von nichts fagen darf. Die beſonderen Kenne; 
hen, woran man die Maraͤne, welche auch di 
große Maräne Salmo Maeraena, Bloch: fı. 
La grande Marene, Engl. The great Matten: 
genannt wird, von andern Sachsarten (weiche Th. 
58, ©. 199. angeführt werden,) unterſcheidet 
ı... ‚find folgende: Der Oberkiefer abgeftumpft, um 
. ‘born breit. Die Kiemenhaut har 8, die Bert 
floſſe 14, Bauchfloſſe 18, Afterloffeis, Schtoan; 
oſſe 20, und die Ruͤckenfloſſe 14 — — 
Salmo maxilla ſuperiore truncata B. VIII P. 
XIV. V. M. A. XV. C. XX. D. XIV. Bio 
dtonomiſche Naturgeſchichte der Fiſche Deutſch⸗ 
fonds. 1. Th. Berlin 1783. 8. So216. Laf. 
27. Länn. p. 1381. Die Fiſche Mecklenburgs 
von M. A. C. Siemffen, Roſtock und lLeidtig 
78 Senn na Ant 
"Der Kopf diefer großen Maräne iſt abge 
ſtumpft, der Mund zahnlos, und gegen die uͤbri⸗ 
gen Arten dieſes Gefchlechts Elein. Der Unter 
kießer iſt ſchmahler und kuͤrzer ale Der obere, und 
wird bey geſchloſſenem Munde vom dieſem . be: 
deckt. Am ‚dem. Rande des Oberkiefers fieht, man 
awey Bleine-runde Deffnungeh. Die Naſe und 
Stirn find, ‚eben fp wie der runde Ruͤcken, 
fhmwärzlih, das Kinn und der Bauch hingegen 
weiß. Die Augen find groß, ihr Stern iſt 


=) Gates; we. immer für Geous. aud nie. 
N A 888— 
Lachs, Eh 53, ©. 197 wfl.y worauf ich mich Iier 
Hr Fattuns für Art, and Claſſe tür Gattung ge⸗ 
“X 19 Er ce — 
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rz und bildet nach dem Munde zu einen 
spigen Winkel: Der Ming. ift filberfarbig; die 
WBacken find:gelb,; der Kiemendeckel bläulich mic 
vier weißen Einfaffung. - Die Seiten fird ober⸗ 
"Halb. beeutinie blaͤulich, ins Gelbe fpielend, uns 
erhalb derſelben aber filberfarbig. ) Die Sei- 
iügenlinie; welche mit vier uoͤnd vierzig weißen 
Munkten beſetzt iſt, macht nahe am Kopfe eine 
fſeine Beugung· nad) dem Bauche zu. Die Bruſt, 
Bauch’; Ruͤcken⸗ und Afrerfloffen find groß, ha- 
üben ‚wieljtseigige"&rtahlen und am Grunde eine 
Sowioferte‘, fonft aber eine blaͤulichte Farbe mit eis 
ner ſchwarzen Einfaſſung. Die Kerifloffe if 
Iſchwaͤrzlich· die Schwanzflöfle aabelfärmig ,. und 
an der Bauchſtoſſe eine Diiccefflöffe fichrbar. Die 
Schuppen, welche den laͤnglichten Körper bedek⸗ 
en, find groß, dünn, glaͤnzend, und fallen 
licht ab 
In hieſiger Gegend kommen zweyerley. Ars 
een Fiſche unter tem Nahmen Marine vor, da 
"upon die eine die Eleine, die andere aber die gro⸗ 
ge, oder Madui⸗Maraͤne genannt wird. Die 


fen Nahmen har fie von dem Maduiſee,“) wo - 


‚aan ie bisher irriger Weiſe allein zu finden 
“ie a dem Maduifee, wo diefer Fiſch vorzualich zu Hau⸗ 
5 . fe gebdret , werden an der eisen S:ite melde gefans 

gen, die mit einer fchönen "Sılberfarbe Pr an 


"Der amderä aber ſolche, Die grau find. Flamming 
Sägerb. ©. 450. 


Die Madut iſt ein großer Fehr fifchreicher See, beym 
Amte Kolbatz, ohnweit Etaraard in Hinternommern, 

drey Dieilen von Etittin Er ıf men Merten Jang 
amd eine halbe bis eine ganze Meile breit, bat einen 

‘ Märgelerund und ift an manchen Drten zwarzie bis 
fünf wud zwanzig Klafıer tief. Nah einer alten Gar 

— 9— ge ſell Die Maraͤne von einem Monche aus Ital en im 
rd gefent fepn, melches aber ſehr unwehrſchein⸗ 
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„ glaubte, erhalten: denn. wir treffen fie auch. in 
Dem Hitzdorfer ) und Ealliferfee an, ”) im 
gleichen in. den Mahofchiner und : Alts Zeiger, 

. wie auch Sorlauer Seen, ‚die ſaͤmmtlich bey Bun 

. baum. in. Grofpehten fiegen ‚fo wie auch in: den 

. großen Sandfeen in Mecklenburg, als im Schwer 
einifchen, Schall: , Tollens, . Feldberger und 

Karwitzer See; jedoch waren fie. im: Medienbur: 
giihen in älteren. Zeiten hoaͤufiger als jeßt ’zu 
finden. Die, Marären -im Karwißer- See im 

. Strelißifhen. waren, ſchon im Jahr 1589 be—⸗ 
ruͤhmt, denn zu der Zeit erhielt der Baͤrgermei⸗ 

ſter Schievelbein in Prenzlow Maraͤnenleich 
daher, womit er den nabe gelegenen See großen 
Woullenin befeßte.. *°*) In der Schweiß heißt 
fie Weißfelche, und kommt dafelbfk häufig. vor. 
Die fleine hingegen finden; mir, wie wir aus der 

Folge fehen werden, ın mehreren Gegenden... Die 
große Maräne iſt den Syſtematikern gänzlich 

undbekannt geblieben. Nach des Ritter finne’s 
Syſtem gehört ſie, toegen der. Sertfloffe ,. ‚ins 
fachsgefchleht, und da fie feine. Zähne im Mun⸗ 

de hat, zu den Aeſchen (Coregoni. Per 

Den Fiſch, den Bloch beſchrieben Hat, 
hatte er aus dem Maduiſee erhalten. Er mar 


vom Anfange ber Schnautze bis ‚zum Ende der 
Schwanz: 


2 Liegt unweit des Dorfes ‚gleiches Rahmens bep dem 
Amte Marienwalde. 


+“) Unweit der kleinen Stadt Callies in ber — 
au der pohlniſchen Grenze, 


“) Siemffenaa D.6©. 6 
Bekmann Hikorifihe Serireibung der Dart Bran⸗ 
denhurg. Berlin, srsı. Kol. Th, I. 1083. 
Frank Alt ir ac Mecklenburg. —R u. Leip⸗ 
17 3 
—— —8 P. 48. 
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Schwanifloſſe zwey Fuß drey Zoll lang, die 
ftärffte Breite betrug fünf, die Dicke vier Zoll, 
und wog vier und ein halbes Pfund; man fins 
det jedoch manchmahl welche von vier Fuß ram 
“ge, und im Meelenburgifchen von 10 — 12 Pf. 
am Gewichte. Er wird megen feines ‚weißen, 
"zarten und wohlſchmeckenden, mit fleınen Oräs 
"gen nicht durchwebten Fleiſches für einen Lecker⸗ 
 Sifen gehalten: 

Zum Aufenthalt dieſer Fiſche iſt ein tiefes 
Waſthe auf einem ſandigen oder maͤrgelichten 
Brunde erforderlich; darin ſuchen ſie die tiefſten 

Stellen auf, wo fie haufenweiße bey einander 
een, und nur zur feichzeit, Die im Movems 
"ber fällt, und im Fruͤhjahr, um fih an der Mus 
ſchel⸗ und Schneckenbrut zu fättigen, in bie 
“Höhe Fommen: Da diefer fe auch felbft in 
dieſer Zeit ſich hundert und funfjig bis, zwey⸗ 
hundert Schritt vom Ufer“ entfernt hält, .und 
nur an folhen Stelfen erſcheint, die wenigſtens 
einige Klafter tief find; fo iſt begreiflich, warum 
er: weder in der Piöne, welche die Mapduifee 
durchftließt/ noch: in dem. Dammerfee und dem 
frifchen Haff, welche letzteren durch diefen Fluß 
mit jener in Verbindung ſtehen, bemerkt wird: 
denn der erwähnte Fluß hat: nicht Tiefe genug, 
um: diefen Fiſch anzulocden. Auch iſt es diefem 
Aufenthalt in ber’ Tiefe zuzufchreiben, daß außer 
den erwähnten »benben Zeiten und bey der Fi⸗ 
ſcherey mit dem: großen Garn unter dem Eife 
nur felten eine Marine ‚gefangen: wir. N 

Diefer Fiſch hat ein zartes teben und ſtirbt 
nicht Rus: ſogleich wenn man ihn aus dem Waſ⸗ 
fer nimmt; ſondern er erkranket auch fogar, wenn 
er im: Sommer ber Oberflaͤche des Waſſers, ent⸗ 
weder beym Haſchen — ‚einem: Snfeft, = 
* 3 au 


294 Maraͤne. 


auf ber Flucht vor dem Hechte zu ‚nahe kommt, 
wevon dann die Windſucht und am Ende eine 
toͤdtliche Abzehrung die Kelge ifl.- : - -..: 
0 Die Maräne- fängt erft im fünften: ober 
ſechſten Jahre an, ihre Gefchlecht fortzupflangen, 
und hat zu’ diefer Zeit ohngefähr die Laͤnge eines 
Fußes; fie fucht. alsdenn die mit Moos oder ans 
beten Kräutern. bewachſenen ‚Stellen auf, und 
fegt daran ihren teih ab. Sie vermehrt. fih 
‚Hark: denn der erwaͤhnte Maduiſee liefert allein, 
. ein Jahr ins andre gerechnet, drey taufend 
Stuͤck. Man fängt fie im: Fruͤhjahr und im 
Herbſt, am Häufigften ‚aber ine Winter bey der 
Eisfiiherey. Im Frühjahr, wo ſie des Fraßes 
wegen allenthaiben ans Borland kommt, bemäd: 
- tige man fich ihrer mit einem: acht Klafter- tie: 
fen Netze, und einem Quals oder Fiſchbehaͤlter, 
indem acht Garnknechte, die in zwey Boͤten 
vertheilt ſind, das Netz leiten. Auf eben dieſe 
Art wird fie auch im. Herbſt zur Leichzeit, dies⸗ 
ſeits bey Werben und jenfeits bey Kunow gefans 
. gen; denn diefe find Die winzigen Stellen ‚in. ber 
großen See, wo die Maräne- leicht. Die leich⸗ 
zeit fängt vor Martini an, umd ‚dauert vierzehn 
Tage bis drey Wochen: fälle‘ aber ein Stumm: 
„wetter. ein, fo verſchwinden ſie ploͤzlich. 
Ihre Feinde find der Zander, der Hedt, 
ber Wels, und wenn fie. noch) Hein, find, ber 
Barſch, wie nicht weniger: ‚der, Seehahn (.Co- 
> Iymbus auritus:L.), welcher iht ſehr nachſtell, 
und daher den: Fifchern zum. Zeichen- dient „. wo 
ſie die Maraͤne zw furhen haben, Denn fie füh- 
: gen ihre Netze an den Ort, Hin, wonſie dieſen 
Vogel untertauchen. fehen. Zu dem Fang digler 
wohlſchmeckenden Fiſche, welche geſucht und weit 
und breit verfahren merbem;'chebienen. ſich a 
BE: —— ſchet 
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ſcher Netze mit weiten Maſchen, damit bie klei⸗ 
non. durchgehen und den gehoͤrigen Wachsthum 
erreichen moͤgen. In Schnee gepackt laſſen fie 

ſich ‚weit verſenden, und behalten einige Mona⸗ 
the hindurch ihren guten Geſchmack. i 
Diefer Fiſch : wird gewoͤhnlich wie der Sachs, 
auch geräuchert in Buster: gebraten, und mit Ci- 
tronen⸗ ober Eſſigſaͤure zurechte gemacht, zu eis 
‚Mer angenehmen: Speiſe zubereitet. Am beſten iſt 
- ‚berjenige,. der im Fruͤhjahr ‚gefangen wirb, ‚als 
azsu der Zeig, wo er am fettſten iſt. 
3 Sn Anfepieng der inneren Theile weicht die⸗ 
‚fer Fiſch von den Aeſchen und andren fachsarten _ 
darin ab, daß feine Gallenblaſe nur Elein und 
die Galle fehr blaß iſt. Der Anfang des Darm: 
fkanals iſt mit hundert und. vierzig bis fünfzig 
> Anhängfeln oder Blindvärmen umgeben; da num 
der Mahrungsfaft in allen dieſen Fleinen. Gebär: 
mien lange verweilt und gehörig zubereitet wirb: 
ſo iſt es begreiflich, wie dieſer Fiſch auch bey 
dem kurzen Darmkanal, der nicht einmahl die 
laͤnge bes Fiſches hat, fo fett. werden koͤnne. 

‚ .Ohngearhtet die Maräne, fo wie fie aus 
dem Waſſer kommt, gleich abfteht: ſo läße fie 
fi. doch bey gehoͤriger Vorſicht verſetzen, wie 
die, Verſuche des Herrn v. d. Marwitz auf 
Zernickow beweiſen. Dieſer vortreffliche fand: 
wirth kaufte zwey hundert und zwanzig Stuͤck 
Maraͤnen, md ließ dieſelben in: großen: Faͤſſern 
nach ſeinem vier Meilen von dem Maduiſee ent⸗ 
legenen Gute bringen, und da von dieſen unter⸗ 
weges achtzig Stuͤck geſtorben waren, bie noch 
febenden einſetzen. Das ganze Jahr hindurch 
fand man keinen einjigen dieſer Fiſche todt. Vor 
den Aufgarige des Eiſes des darauf folgenden 
Winiers ließ derſelbe fiſchen, und gleich mit dem 

T 4 erſten 


296 Maraͤne. 


Zuge wurden ſieben Stuͤck gefangen, und ba 
man auch hernach feine abgeſtandene gefunden 
hat: fo iſt es wohl nicht mehr zweifelhaft, Daß 
fih dieſe Fiſchart verſetzen laſſe. Landwirthen 
kann man hierbey folgende zwey Regeln, die die⸗ 
ſer Oekonom dabey beobachtet hat, empfehlen: 
END der Fortſchaffung kommt es, "da 
dieſe Fiſche außer dem Waſſer ſogleich ſterben, 
hauptfoͤchlich darauf an, daß man das Faß mit 
Waſſer, worin ſie verſchickti werden ſollen, zur 
Stelle Habe, wo: die Fiſche gefangen werden, 
"Damit fie aus dem Meße iofort in daſſelbe hinein 
gethan werden koͤnnen; wobey man fo:g:ältig ver 
hüten muß, daß fie nicht gedrückt; geflohen oder 
wohl gar geworfen werden. " 
2) Muß das Waſſer desjenigen Sees oder 
Fiſchteiches, in welchen man fie verfegen will, fo 
tief fepn, daß es, auch die größte Sommerhiße 
nicht bis auf den Grund erwärmen fann‘, und 
muß daflelbe einen. Gand' - ‚oder Märgelgrund 
haben. — EEK 
Die kleine Marane, Salmo Maraenula 
"Bloch, hat nah Bloch's Vermuthung ihren 
Nahmen von dem Städschen Morin oder Me: 
- sihn in der Neumark Brandenburg, aus welcher 
Gegend fie zuerſt befannt geworden, und welches 
. Städtchen auch diefen Fiſch zum Stadtzeichen 
“angenommen hat. *) Die Unterfheidungsmerk: 
mahle find ein hervorſtehender Unterfiefer, und 
zehn Strahlen in der Ruͤckenfloſſe. Salmo ima- 
xilla ınferiore longiore, radus X in pinna 
a 


e.-eilta 
wiahl angenommene Ausfprarhe "enticheide Ri: 
>. Maränm oder Marenen. Pen * 
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dorſi. B. VIL-P.XV. V. XI. A.XIV. C. XX. 
D. X. Bloch’s deutſche Fiſche, Th: J. Berlin 
1783. 8. ©& 222. Taf. 28. Fig: 3. Trutta 
edentula, argentea tota, ſquamis renuibus, in- 
%feriori mandibula refima, "Klein Miff. V. p. 
#g91.n.16 t. VI £ 2. Murænula, Cyprinus 
Rs pinna ani radiis XiII er-dorflis IV. Wulff. 
#ächth. pag. 48. n. 65. Maraenula Silefiaca. 
#Schwenckfeld. p. 436. ' Marena. Schoe- 
nev. Ichth. p.’46. 'Willughb..p. 229. Ray. 
Aa fis p. 107. n: 12. Die Marine, Rich: 
Arer Seprkkot. ©. 897. Birfp. Fiſch. ©. 15, 
© n.18.:Bermann. Ehurm. J. B. S. 570. Die 
Murene. Flaͤmming Jaͤgerb. ©: 450. Die, 
leine Maraͤne. Beſchaͤftig. zter Bd. ©. 84. 
Siemſfen Mecklenb. Fiſche. S. 60. Franz. 
a petite'Marene. Engl. The fmall' Marena. 
J— Der hervorſtehende Unterkiefer und die ge⸗ 
Sindge Anzahl der Strahlen in der Ruͤckenfloſſe 
bey dieſem Fiſche find Merfmähle, wodurch er 
Afih von allen Bine 'Diefes Geſchlechts unters 
ſcheidet. In der Kiemenhaut find .fieben, in der 
Bruſifloſſe funfzehn, in der: Bauchflöffe eilf, in 
der Afterfloſſe vierzehn, in ber Schwanzfloſſe 
Iwanzig und in der Ruͤckenftoſſe zehn Strahlen 
Wefindlich. Der: Kopf läuft ſpitzig zu, iſt halb 
durchſichtig und hat oberwärts eine bläulichte 
Narbe: Die Trafenlöcher find dicht an den Au⸗ 
"gen, der Mund if zahnlos, ber Unterfiefer ge. 
Aruͤmmt, ſchmahler und länger als der obere. Die 
Zunge iſt fnorplich und kurz; die’ Augen haben 
“tinen ſchwarzen Stern von einem filberfarbigen 
Ming umgeben; die Backen find, fo wie bet gans 
ige Körper, den blaͤulichen Mücken ausgenommen, 
yon einer Silberfarbe. Die nahe am Roͤcken 
Weßſindlicho Seitenlinie iſt gerade und mir "acht 
J 5 und 
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„und :funfzig Punkten befegt. Die Schuppen, he 
sen Anzahl ſich nach dem Richt er auf taufend 
ſieben hundert und funfzig belaufen foll, find duͤnn, 
-filberfarbig. und, fallen leicht ab. Saͤmmtliche Floſ⸗ 
fen find, von einer graumeißen Farbe, nur die 
gabelfoͤrmige Schwanzfloſſe ift bläulicht. Der 
ganze Fiſch iſt gewoͤhnlich ſechs bis acht Zoll 
-Jang, ein bis ein und einen halben Zoll breit 
und, einen halben Zoll die, und wiegt alsdann 
‚vier bis fünf goch; man findet ‚aber auch mand; 
mahl welche von zehn Zol länge 
Wir. treffen fie in der Mark, Schleften, 
‚ Preußen, Pommern und Medlenburg, in fol 
chen Seen an, die ‚einen märgelichten oder fans 
digen Boden. haben. Sie leben geſellſchaftlich 
‚.beyfammen und zwar in den tieffien Stellen bes 
Sees, welche die Fischer Maränenfange nen 
‚nen, und kommen außer der leichzeit, welche um 
Martini faͤllt, nicht zum Vorſchein: in dieſer 
aber. ſuchen ſie die mit Grundkraͤutern bewachſe⸗ 
nen Stellen auf, um ihren Leich daran zu laſſen. 
Sie vermehren ſich ſtatk und haben ein weichli⸗ 
ches leben, indem ſie, fo bald fie an die luft 
kommen, abſtehen. Man kann ſſch ihrer nur in 
der leichzeit und im Winter, wenn unter dem 
Eiſe gefiſcht wird, bemächtigen. Ihre Speile 
ſind Grundkraͤuter, Inſekten und Wuͤrmer; ſie 
felbſt aber Haben an den Raubfiſchen und Aal 
fervögeln furchtbare Feinde 
Sie haben ein. weißes, zartes und wohl⸗ 
ſchmeckendes Fleiſch, das dem des Haͤrings nahe 
kommt, aber muͤrber und ſchmackhafter iſt, und 
ſind die in dem bey ber Stadt Ruppin gelege⸗ 
nen Andoer See von einem vorzuͤglich guter Ge⸗ 
ſchmack. Sie, werden gewoͤhnlich in. Salzwaſſer 
gekocht, mit Eſſig und Peterſilie, oder auch mit 
* einer 


f 
v s 


, N 


ag 


einer Butterbräße verfpeift; 'einige finden biefen 
: - Sich auch, gebraten mohlfchmedenb. Berner be 
agteitet man -aus ihnen zu Joachimsthal und Mos 
sin ſchmachhafte Pöclinge,: indem man -felbige, 
=. em fie zuvor mit Bier befprengt morden, 
6 die Häringe in Tonnen, räudere;*) an an- 
‚Orten werden fie auch wie. dieſe eingefahen 
in Foͤßchen verpade: **). Auch geben fie 
‚sigeihitt,; wenn fie juvor auf dem Roſt ein we⸗ 
‚Mg gebraten worden, eine wohlfchmeckende Speife 
‚ab, Die ſich zugleich lange aufbewahren laͤßt. 
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«Jauch, Ießterer, wenn ee groß ift, nicht felten ſtatt 
enem verfauft ‚wird; da aber der Uekeley ein 
Sraͤtiges und weichliches Fleiſch hat, fo darf man 
iur nach ber. Bettfloffe, die ihm fehlt, fehen, 
lm fih vor dem Betrug in Sicherheit zu flellen. 
39° Die inneren Theile find eben: fo wie bey 
ber großen Maräne befchaffen , nur daß der No: 
en aus ſehr kleinen gelbe Eyerchen beſteht de⸗ 
en Anzahl bey. der, weh: Bloch unterfuchte, 
ohngefähr fih”auf neun und dreyßig taufend bes 
llef. In ihrem Nücdgrade zählte er acht und 
funfzig MWirbelbeine und auf jeder Seite ſechs⸗ 
dehn Ribben. Die Fleine Maräne läßt ſich un: 
„ter eben den: Umſtaͤnden, die oben; ben der-gros 
en augeführt find, verfetzen. or 

"8,2 In dee Mark und in Pommern wird bie 
“fer Fiſch Maraͤne, in Preußen Muräne, in 


Mecklenburg und in SchlefienMorene genannt. 
are € 1 Shwenk 






® 


*) Bedmann. Chur, 1. Bi. 97% 
ee; 
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Shmwendfeld *) hat dieſen Fiſch bereits im 
Anfange des 17ten Jahrhunderts bechrieben; nicht 
lange darnab (1624) hat aub Schöneveld ’) 

- feiner umftändlich gedacht Willughby erwähnt 
; feiner 1686 u: :Rajus ’) zu Anfange desısten Jahr⸗ 
‚bundertg , mwelcher- letztere ihn ‚aber unridtig unter 
die Häringe brinat., Es ift daher zu vermundern, 
daß Artedi und Finne dieſen Fiſch in ıhren Wer: 
Een vicht angeführt haben. Um ſo mehr hätte ihn 
‘der: Ritter in eine feiner tegtern Ausgaben mrt auf 
‚nehmen ſollen, da ihn Klein 1749. aufs neue be⸗ 
chrieben und eine aute Zeichnung davon geliefert 
"Bat, *) Der Salmo albula, oder der ſchwediſche Sij⸗ 
Höia, koͤmmt zwar unterer Mardne am naͤchſien; 
allein daß erfterer von legterer verfdieden fey, be 
werfen die vom Linn angeführten Scriftfteller, und 
die verfcbiedene Anzahl der Strahlen in der Rüden. 
und Bauchfloſſe. RL Bun: Baur ’ 4* 

End findet man auch im Wulf ) Nachricht 
‚von der Maraͤne, welche er ynrictig den Karpfen 
beygefellet. Da ſie mehr ald drey Strahlen in der 
» Kiemenhaut und uͤberdem eine Fettfloſſe hatz, fo ge: 
hoͤrt fie nad der linneiſchen Eintheilung in das 
Lachsgeſchlecht, und zwar wegen des zjahnlofen Muns 
Des zu den Hifchen. - Kleing Frage: ob ‚nicht der 
Rencken der Bayern, deflen Kepler °)..gedenft, 
mit unferer Margae einerley Fiſch ſey? läßt ſich aus 
der Befchreibung des, Hertn Doktor Wartmann 
vom Bläufelden verfeinen: denn, wie dieſer ung 
belehrtt, fo. ift der Renden nichts anders, ald das 
Weißfeichen, welches im vierten Fahre diefen Nah⸗ 
„men führt; und daß dieſes unfere große Maröne 
ſey, iſt dereitd oben erinnere worden. Bloch a. a.O. 


Maraͤnenfaͤnge, f. oben, ©. 298. 


Marante, MarantaLinn.,'eine Pflanjengattumg, 
die in die erſte Ordnung der erfien Claſſe des | 


— ·* 


2 h 3 ! fin: 
2) Theriöthr. Glef; p.: 436. 

3} Ichth. p 46. ö 
% ) Synopf. pile, n. 107. 
“Mil pile V p2,.m et, 
*) Ichth. Bors{R pP: 48. 2 — a 2 
Neueſße Reifen, neunter Br ap: > 





Marante. ar ger 


nneiſchen Pflanzen s Syſtems ‚gehört und ‚als 
„Oattungsfenngeichen einen drepblättrigen Kelch, 
eine dreyſpaltige Blumenkrone, und ein dreyttzei⸗ 
ges Honigbehaltniß bat, wobon der eine Ein⸗ 
‚Schnitt. auf, ‚per. obern Geite..einen ‚ Staubbeutel 
trägt. Mit den von Aublet im franzofiichen 
Guiana entdeckten find. jetzt ſchon 1a Arten von 
Ale Gattung bekannt, wovon —* felgende 
hre. 
Te © Nobrartige öngrante, Maranıa ; arun- 
.dingcea, culmo:Tamoln: 5 cep,. ni, ova- 
„to-langeolaris-fubrus piouusculis⸗ W illd NOW 
Species Plant. Tom .l; p Ey Maranta culmo 
—— Miller..Dit. n. 1. Lian. Hort. clitt. 
y kugdb,: Ad; "Cana. indica , radice alba 
— armaca. Soap: JM. 22. b. 1. p. 253. 
e Es f. 2. Ray. {uppl. 573 Die Pflanze 
iſt urbia? in den heißen‘ Toeiten‘ von Ame⸗ 
xita, ale Guiang, Cayenne :c. 2. ‚zu Haufer. und 
wird: it Europa. in Gemächshäufern ;gejogen, und 
‚ fie bluͤhet ‚in England im Junius und Julius. 
"Sie hat eine Derennirende, DIE, fleiſchige krie⸗ 
chende Wurzel, die voller, Kuöten ii, und aus 
welcher viele glatte, ' pigige Blätter, zum Vor⸗ 
ſchein kommen, die ſechs biß fieben Bolt‘ lahg. und 
ungefähr in der, Mitte drey Zoll breit, find, de 
“gen beyde Enden au ‚ber fi ch verſchmaͤh ern, und 
fi oben enblich, gufpigen. Dibefe Baͤtter glei⸗ 
chen in der Farbe und Struktur den Rohrblat⸗ 
tern, und ſtehen auf runden, ‚Stirlen, die un⸗ 
mittelbar. aus der Würrzel‘ fömmen, , Zwiſchen 
den Blättern“ kommen Stengel; hervor, welde 
faſt zwey Schuh hoch werben, ſich gegen oben 
zu in zwey bis deep kleiner⸗ jertheifen, und an 
jedem Knoten mit einem Blatte verſehen ſind, 
dns eben fo geſtaltet " wie bie untern Blätter, 
nur 


Bei Marante, 
nur bog es’ Kleiner ift. Dieſe Stengel endigen 
ih mit einem lockern Büchel‘ kleiner weißer 
Blumen‘, die auf Stielen ſtehen, welche faſt 
zwey Zoll fang find. An dieſen Blumen haben 
die Abſchnitte ber‘ Blumenkrone einen ge zahnten 
Rand. 

Nach Aublet wird bieſe Pflame von’ den 
Caraiben um ihre Wohnungen gebauet. Sie 
pflegen die in Aſche gebratenen Wurzeln Wider 
pie falten Sieber iu effen. - Die Wurzel Liefert 
vbrtgens ein ſehr feines Stärfemehl, welches 
man zum Stäffen der leinenen Kleider gebraucht. 

Von Rohr in den Anmerf. über den Eat— 
“timanbau, MM. ©. 44. nenne Diefe‘ Pflanze bie 

MWeſtindiſche Salep RA wurd das daräus 
„bereitete Mehl auch Salep. * 

Wraight Londonñ. made 0 Vui. —— 
— er gi m i pie u, AR 2 ui en 


ERofhIedB Reife nach Rio ——— in Guiana. 
© Baldingers Journal. 12818 S71. 


"2. Strauchartige Marante, ' Marähta 
ae 'culmo ramofd fruticofo, folus ova- 
tis Ar ‚Wälld, l.\c. Ba Arundiris: 


Miet 


“blet Hitt. * pl de la ae fr. 1. 4 
Arundineſtrum Tonchat faytam, Rumph.ämb. 
4. P. 22. t, 7." Diefe Arc it Befonders in &o 
chinchina fo. wie in den vorhin „genannten aͤme⸗ 
rikaniſchen Gegenden zu Haufe. "Sie har eine 
fnollige Wurzel, einen EEE ſtrauchartigen 
Stängel, enförmige glatte Blaͤtter, und eihd 
"erfreute Blumentispe. . Sie dient ‚vorzüglich zu 
Koͤrben, und zur Stetereg, ‚anderer Behälter 
„für Fleinen Hausrath. | 


zur 3. Eine 
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’ ‚Eine andere Art, deren ſich die Carai⸗ 

— ih zu Flechtwerk bedienen/ iſt die 
kahle rte, M: arcuma,:caule inferne nu- 
do. Aubl.:k:c Mit- unten fahlem Stängel. 

4 Anölligeikavante,M. Allovia, ſfoliis 

— Icapo nudo, capitulo hũo. 
ſo. Gmelin:Syitem: Nat. Da II. P. Lopsg. . 

Rheed Hort. Mal. Kb PBGT7. t. 34: Plum. 

»"Mant. VT. 35. 3: Aublet k c. Findet ſich 

in ben‘ genarinten | ‚Gegenden. Die Wurzeln: find 

knollig ; die Blaͤtter breit und eyrund, der Blu⸗ 
menſchaft nackt, der Blumenkopf bluu Die 

Blumen ſind weiß. Die Wurzeln ſind mit groͤ⸗ 

Heren und kleineren Knollen beſetzt, nehße under 

rider Aſche gebraten gut zu eſſen find. 

2 · Die niedrige Marante, M. — 
vaule ramoſo folis ‘breviore,. radicihus wubero- 
ſlisublet, bringt ebenfalls‘ knollige Wurzeln, 
ie fo wie von jener gut zu eſſen ſind. "Sie: iſi 
in Cayenne einheimiſch. Ihr er — 

——— A die Blaͤtter . 

im, Die gelbe Marante, M. — folio 

u "amphfimoxAubler. Plum; Mant, V, Tırı. 

22.Mitð heht breiten Blaͤttern. Die- Indianer 

bedienen Mich der in Streifen geffhnittenen Staͤn⸗ 
gel ebenfalls zu Flechtwerk 
7 Malacifche Maranze, M. imaleonenfixr 
culmo fimplici, folüs oblongis Pe — —5 
‚lericeo- -pubelcentibs wild. 

Fr malaecenfis. Rumph;: —* 19 F — 

. 7a. Iſt auf der Halbinſel Malacka vor⸗ 

muͤglich mhaufe. Sie wird 12—15 Schub hoch, 
und ihre zen find oft fo did a ein Kin⸗ 

verarm. Ihre Blätter ſiehen an biefen, Gare: 
gelu wechfelsweife, aber auf Stielen, und find 
a Oder. Vänglich r ungetie 2 Schuh lers und 

aum 
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‚ Faımn. einen: halben Schuh breit. :-Die Blumen 


: wachfen wie bey der erſten Art, in: einer Aehre 
am Ende des Stängels. Sie haben nach umshs 


Abbildung eine. felhförmige Gefalt;i: und figen 


- auf einem Fruchtknoten, aus welchem eine drey—⸗ 


eckige Kapſel wird, von der Groͤße ‚eines. Tau 


g diel viele. dreyeckige Samen; enthält, : 


Die MWurzelidieer Pflanze, ſagt Rumph, 


a it ‚gelber, :ais bie bon der Salanga', ( Maranta 
Galanga L. Alpinia Galanga Wild. Amomum 
:/Galanga Loureiro?— ©: Öalgant, Th.15, 


7% 658.), der: fie. übrigens gleich ſieht, und 
“onim: im. Geruch mis: der Bangler Wurzel uͤber⸗ 
ein. Auch ift fie? weicher als die von dem milden 


Ingwer, oder Lampujany,“ und kann alſor auch 


nicht die rechte Galanga ſeyn. Die Malayer 


nennen dieſe Wurzel: Bangle Malacca oder Ma⸗ 


lackiſche Bangle. Sie waͤchſt auch’ in; Amboina 
Ham Rande ber. Wälder und bey den Eajenut- 
'» Bäumen. 


Die Wurzel dient als Senken, san Syei⸗ 


< fen, und wird von den Einwohnern in Amboina 
‚mit Pinang gekaͤuet, hat aber: übrigeng ‚bie Kräfte 
"von: Ber rechten Galanga nicht, welche aus Chir 


nazu uns kommt, und ein: —— — 


haupt - und herjflärkendes Mittel 9 


Maraskin, ſ. Marasquin. 
Marasmodes, ſ. Schwindfuche‘ | -F 
Märasmus,’ Abzehrung Auszebrung. Marasmus 


-fenilisy heißt inſonderheit die Schwind « ' ober 
Duͤrrſucht, welche fi ſich bey alten. atom u 
ben pfleat. 


Marasquin auch Maraskin, eine Art Hiqueur, 


fe im Are. Rirfche ,» Ih. 39.. ©: 132: und Li⸗ 
queur, TH. 797-6 569. dert anal Ist, 
N 
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Marasquin⸗Kirſchenbaum, ſ. unter Rirfche, 
Th. 39, ©. 132. 
Marsthrum, iſt ein after Nahme des Senchele, 

Anethum Foeniculum E. ©. Th. ı2, ©. 550. 
Maraud, maraude, marode, abgemattet, ausge 
märgelt, fo wohl von Menichen als Pferden, 

"Auch ein liederlicher leichtfertiger Menſch. 

Marauder, heimlich auf Pländerung ausgeben. 
Wird befonders von Soldaten gebraucht, die fich 
ohne Befehl und ohne Anführer aus dem fager 
begeben, und die Nachbarſchaft brandfchaken und 
auspluͤndern. Maraudeur, ein Soldat, ber heims 
ih auf Plünderung ausgeht. Da diefes Ma: 
raudiren am öfterften von ſolchen Soldaten ges 
fhied, denen ihr Sold nicht ordentlich ausbe⸗ 
zahlt wird, oder die fonft Mangel leiden, fo 


⸗ 


-werden unter Marauden oder Maraudeurs oft 


auch folche verftanden, die aus Mangel an ir: 
gend einer Morhwendigfeir nicht mit ins Treffen 
gehen Fönnen, oder die aus Ermädung und Krank: 
Beit zurück bleiben. müffen. 

Maravedi, eine Scheivemünze in Spanien. Der 
Maravedi de plara antigua oder alte Silber⸗ 
Maravedi, mar ehedem eine wirflihe Silber⸗ 
muͤnze, beficht aber jeßt aus einer eingebildeten 
Rechnungsmuͤnze, davon 34 auf den alten Bil: 
ber-Real- gehen. Der Maravedi de Bellon, davon 
34 auf den Deal de Bellen zu rechnen find, 
wird zumeilen ganz allein, und ohne den Meal, 
von Kaufleuten bey Fuͤhrung der Bücher und 
Rechnungen gebraucht, und zu Diefem "Ende 
gleih den Porrugiefifchen Rees in Taufende und 
Millionen abaetheilt, wobey man im Zählen 1 
Duento de Maravedifes für ı Million rechnet, 


Dieſer Maravedi ift zugleich eine Kupfermünze, , 


und gegenwärtig die -Eeinfte in Spanien. Nach 
Dec, technol.Enc. LAXXIV.TH, u einer 
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einer Verordnung vom Jahr 1737 iſt der Real 
de Bellon 385% 3 fchlechter als der Silber. Real; 
es vergleichen fih michin 32 Marav. de V. mit 
17 alten oder 16 neuen Silber-Maravedifes. 375 
M. de pl. antigua machen den fpanifchen Wech⸗ 
-fel-ducado. Der Marav. de pta vergleicht ſich 
mit 125 Pf. fähfifh. Der Marav. de Bellon 
mir 39 Pfennig. | 

Wiaravella- Wein, ein leichter Malaga. ©. un: 
ter Wein. 

Maraye, ein Vogel in Öuiana, deſſen Fleiſch nad 
Bajon erwas hart aber fehr wohlſchmeckend ift. 
Siemin hält ihn für eine Art von Crax. Ver— 
muthlic it es der Marail, den Aublet für 
eine Are von Truthahn Hält, und ihm in Ruͤch 
ficht des Wohlgeſchmacks noch einen Vorzug ver 
den Safanen einräumt. 

Marbre, f. Marmor. 

Marc, f. Mark, eine Art Gewicht. 

Marcafit, f. Markaſit. 

Marcelline, ein feidner auf Sarſche⸗, oder Croiſe⸗ 
Arc mit farbigen Streifen verfehener Modezeug, 
der zu Damenfleidern dient. Er ifk einen hab 
ben Stab, oder fünf Achtel breit, und kommt 
von Mon. ze” | 

Marcepan, f. Marzipan. | 

Marcgrafie, eine Pflanzengattung, die dem Arit 
und NMaturforfcher Heory Marcgraf, der in | 
der Mitte des ı7ten Jahrhunderts lebte, zu&y 
ren diefen Nahmen führt. Sie gehört in die 
erfte Drdnung der ızren Claſſe bes linnéiſchen 
Pflanzen: Syſtems, und es find jetzt 2 Arten 
aus dem firdlichen Amerifa befannt, von denen 
übrigens eben nichts merkwuͤrdiges zu fagen iſt. 

Marchage, das Recht an gewiſſen Orten, das Vieh | 


in anderer Gebiet weiden zu laſſen. +. 3) 
Mır- | 
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Marchais, oſtindiſche baumwollene Zeuge, welche 
die daͤniſche aſiatiſche Seſellſchaft von Tranque⸗ 
bar zum Handel bringt. Sie find eine Elle und 
drey Achtel, auch wohl fünf Sechzehntheile breit, 
und vier Ellen und drey Viertel nach Kopenh. 
Maß lang. Noch eine zweyte Art hält ſieben 
Biertel in der Breite, und zehn Ellen in der 
fange Bun * 

Marchand, fr. heift Kaufmann, Krämer, Han⸗ 
delsmann; auch Käufer, Auffäufe.. Marchand 
de Crepin heißt in Frankreich ein kleinet Kräs 
mer, ber allerhand Werkzeuge und Waaren ver: 
kauft, welche von den Schuftern und Schuhflik⸗ 
fern gebracht werben. Marcharid du Palais, 
ein Baret- Krämer, |. Baret, Th. 3, ©. 543. 

Marchandiren, marfchandiren, von dem franz. 
Marchander, im gemeinen feben,  befonders in 
vorigen- Zeiten, Handel treiben. 

Maärchandife, heißt Handel, und’ Waare. Mar- - 
chandile de demande, heißt bey den Sranzofen 
eine Waare, bie, ſehr Mede ift, oder die der 
guten Arbeit wegen vielen Benfall findet. 

Marchantie, eine Pflanzergattung, die unter die 
fo genannten fryptogamifchen Gewaͤchſe, und zwar 
zu den Sebermofen gehört. Die bis jeßt befann: 
ten 10 — ı2 Arten dieſer Gattung mwachfen ge 
woͤhnlich an feuchten und ſchattigen Otten, auf 
Miefen, Suͤmpfen, an Gräben und Quellen, 
oder an dumpfigen Mauern und Felfen, und fie 
beftehen aus breiteren oder ſchmahleten blattaͤhn⸗ 
lihen, verfchieden getheilten und unten bewurs 
jelten Körpern, von verfchiedener Größe etwa 
von 1—3 Zoll im Durchmeffer, worauf fich die 
Befruchtungstheile befinden. 

Die männliche geftielte oder ungeftielte Bluͤ⸗ 
the hat eine Blumendecke, weiche aus einem häus 
* 1a tigen 
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tigen, offenen, ganzen oder gelappten bleibenden 


Rand beſteht, und einen watzigen Teller beſitzt. 


Die Blumenfrene fehle. Die Staubbeutel find 
fadenlos, bienförmig, einfächerig, der Blumen⸗ 
decke eingefügt, und Öffnen ſich mit einem Loche. 
Die weiblihen Bluͤthen ſitzen auf derſelben ober 
einer befondern Pflanze. Die gemeinſchaftliche 


Blumendede ift groß, fternförmig, halbfugelig 


oder Fegelförmig, und enthalt unterwärts bie 
Bluͤthen. Die befondere Blumendede ift gefärbt, 
häutig, glodenförmig, und vier bis fünfzahnig. 
Der Eleinere faft fugelfdrmige, mit dem Staub: 


weg gefrönte Huth, fpringt an der. Spitze in 


fünf fappen auseinander, von benen einer den 


Staubmweg enthäle. Der längliche Fruchtknoten 


ift mit dem Huth umgeben, welchen ber Staub: 


- weg durchbohrt. Die einfaͤcherige Samenkapſel 
fißt auf einer Furjen Borſte, und ſpringt oben 


in 5 bis 10 zurücdgerollte Zähne auf, Die run 
den Samen find mit- vielen fhnedenförmig ge 
drehten elaftiichen Faͤden befeſtigt. 

Da die bis jetzt befannren Arten, übrigens 
von menigem- oder gar feinem befannten öfone 
mifchen oder mebicinifchen Nutzen find: fo lafle 
ich mich nicht auf eine nähere Beſchreibung ber 

ſelben ein. Ich merfe nur an, daß Wille 
met*) einige Erfahrungen über bie Arzenepfräfte 
ber. Marchantia polymorpha und conica, mt 
von die erfiere in Deurfchland viel gemeiner als 
die andere ift, gemacht haben will. " 

Die Marchantia polymorpha ift im Art. 
Lebermos, Th. 67, &. 509. u. fl. befchrieben. 
Der Nahme Sebermos kommt ihr aber nicht aus 
fchlieglich zu, fondern er begreift eigentlich meh 

rere 
*) Mem. fur lutil des Lich. p. 37-38. 
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- zero Hflängengattungen- unter fi, als Anthos 
ceros; Blafıa, Jungermannias — Ric- 
cia u. a. 

Marchafira, f. Markaſt t. 

Marche, ſ. Marſch, der. 

Marche, Kauf; Preis einer Sache; Markt ꝛc. ꝛc. 

Marche- -palier, wird die oberite Stufe einer Trep; 
pe genannt, welche dein Ruheplatze gleih, und 
mit ihm in: einem ſortgehet. 

Marche-pied, — Huͤtſche ic. 

Märchen, f. 3. Mäbre. . 

Marchesvan, ein Monarch im jüdifchen Kalen⸗ 
der, und zwar der Ordnung nach der zweyte. 
Dieſer Monath, welcher von den Juden insge⸗ 
mein nur Cheſchvan genannt wird, nimmt in - 
unferm October feinen Anfang, und endige fi 

im November. 

Marchera, eine gewiffe Abgabe der feibeigenen Baus 
ern an ihre Öutsherrfchaft. ©. unter Leibei⸗ 
gen, Th. 70, ©. 471 

Marchetten, Marketten, weißgebfeichtes Wache 
in: Tofeln und platten Stouͤcken, welches in gro⸗ 
Ber Menge aus unfern Seeſtaͤdten nach Spani⸗ 
en, Portugall und Ftalien geſchickt wird. Auch 
Venedig und verſchiedne Plaͤtze in Frankreich, lier 
fern fehr viel von biefem Artikel. i 

Marchey,, f. Gingeng, Th. 18, ©. 538. 

Marcilliana, f. Marfiliane, 

Marcipan, f. Marzipan. 

Marco, |. Mark, das Gewicht. 

Marcolph, ſ. Markolf. 

Marcus: Bruder ‚ im gemeinen Seben Marxbru⸗ 
der, ein Nahme, welchen ſich die Baͤckerknechte 
behlegen, welche ſich auch Loͤwenſchuͤtzen nen⸗ 
nen. Beyde Nahmen wollen ſie von Carl IV. 
zugleich mit ihrem — erhalten "le 

3 e⸗ 
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Hebrigens waren die Marxbruͤder, welche von 
den Lucas⸗Bruͤdern, und im gemeinen $eben 
Luxbruͤdern noch unterfehieden find, eine Art 
der ehemahligen Klopffechter. 

Auch legen die Kürfchner fid) den Mahmen 
Marcus: Brüder bey. ©. Th. 57, ©. 85. 


Marcus: Tag, im Kirchenfalender, ſ. unter Aa 
lender, Ih. 32,.©, 471. 
Marder, der, im gemeinen fcben auch nur das 
Mahrd oder Mard, *) iſt im .engern Sinne 
. der Nahme zweyer befannten Maubthiere aus 
‚ ber Gattung Mulftela Linn., die mit einander 
fehr nahe verwandt zu feyn fcheinen, und ehr 
dem wohl nur wie Spielarten angelehen wurden, 
bie man jetzt aber als verfchiebene Arten trennt, 
und mir den Mahmen Haus⸗- oder Steinmar: 
der und Baummarder von einander untet⸗ 
ſcheidet. Im -meitern Sinne ift Marder nad 
einigen ‚neueren Schrififtelleen aber auch der Gat⸗ 
tungsnahme für Muftela überhaupt, und begreift 
. alsdann außer den beyden genannten Thieren 
auch den Zobel, den Iltiß, das Frett, das Wie 
fel ꝛc. :c. unter fih. Da einige von diefen Ihie- 
ren in den vorhergehenden Theilen der - Enchklo⸗ 
paͤdie aber ſchon beſchrieben find, fo darf ich hier 
das Wort Marder nur in feiner, Altern befchränf: 
ten Bedeutung nehmen, und muß die Beſchrei⸗ 
bung der übrigen Thiere, fo mie fie dem Alpha 
bete nach felgen werden, auf die Zufunft. ver: 
fparen, Jedoch wird es nöthig feyn, bier die all: 
ge 
”) m Echwed. Mard, im Engl. Martlet, Martin, im 
tal. Martora, Martorella, im mittlern Zat. Martur, 
m Lat, Martes, im Angelf. Märıh, im Franz. Marte, 


Marıre. In einigen Gegenden iſt, es ungewiſſen Ge 
ſchlechts, das Marder. k, ser 


Marder zur 


gemeinen Kennzeichen anzugeben, die alfe dieſe 
genannten Thiere mit einander gemein haben, da 
hiervon ben der. Befchreibung des Iltiſſes noch 
nichts geſagt ift, 
Die ju der Gattung Muftela gehörigen 
Thiere haben in jeder Kinnfade ſechs Vorderjähne, 
von denen bie obern gerade, ſpitzig und etwas ab: 
gefondert, die untern aber flumpfer und dichter 
fichend — und zwey davon einmärts gerichtet - 

find. Bacjähne find in der obern Kinnlade 4 
bis 5, in der untern 5 bis 6, Die Füße har 
ben alle 5 Zehen und unbemegliche fpigige Kral⸗ 
len. Die hieher gehörigen Thiere haben ferner 

‚einen Heinen. Kopf, daher fie durch enge Löcher 
frischen fünnen, find überhaupt nicht groß, ha: 

ben eine große Fertigkeit im Saufen, Klettern 
und Springen, einen häpfenden Gang, leben 
auf dem trodnen fande und naͤhren fih vom 
naͤchtlichen Raube. Die Weibchen haben vier 

Saugmwarzen. Alle find fie unangenehme Gäfte 

für die menfchlichen Wohnungen, liefern aber 

ein fhäßbares und fehr gebräuchliches Pelzwerf. 

ı. Der Hausmarder, Steinmarder, 

auh Buch⸗, Dach» oder Tachmarder ge: 

nannt. Muftela Foina, corpore fulvo-nigri- 

cante, gula.alba. Blumenbach's Handbuch der 

Naturgeſch. Muftela Foyna, pilis in exertu 

‚albidis, caftaneo colore terminatis veftita, gut- 
ture albo. Briffon regn. anim. 246. Martes 
‚faxorum, non fagorum, feudomelticus. Klein 
Quadr. p.64. Martesdomefticus, Bedmann’s 

Maturgeſch. ©. 25. Pennants Brirt Thierg. 
-p. m. 33. Tab. VI. Meyers illuminiete Thiere, 
1.83. T. 4. p. 2. Ridingers Entwurf einis 
:ger Thiere, Tab. 85..Schrebers Säugethiere, 
* Tab: 129. Buͤffon Maturgef. der vierfüßigen 
N REES Thie⸗ 
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Thiere IV Band. Berlin 1776. ©. 146. Boll 
Fändiges Handbud) einer technelogifchen und öfe- 
nomifhen Natutgeſchichte ıc. ıc. bes erſten Theils 
vierter Band. feipzig 1800. ©. 18. Griechiſch 
Zagdıgv UND nercai. Franz. Foine. fat. Martes 
domeſtica. Foyna, Gainus, Schismus. Ital. 
Foina. Fouina. 

Dieſer Marder erreicht die Groͤße einer mit⸗ 
telmaͤßigen Katze, iſt ohngefaͤhr 16 bis 18 Zoll 
lang, 8 Zoll, hoch und. hat einen 10 Zoll fangen 
Schwanz. Der Kopf ift rund, oben etwas platt, 
die Schnauze fpißig: die Augen fiehen chief, 
‚seit von einander, die Ohren find breit und ob: 
gerundet: der Hals iſt kurz umd bike, der Leib 
Schlank, die Füße niedrig, bie vorderen länger als 
die hintern. Das Haar iſt glatt, am Schwanze 
länger: um das Maul fteben fteife Barthaare. 
Das Weibchen ift ſchlanker und niedriger als 
das Männchen, ’ | 

Das Fell Hat ein graurdthliches. Anſehen: 
das untere mollige Haar it grau, die laͤngern 
Haare find an der Wurzel grau, in der Mitte 
braun und an der Spihe ſchwarz, wodurch eine 
gemiſchte Farbe entſteht, je nachdem das Graue 
oder Braune oder Schwarze hervorſticht. Die 
legte Farbe if befonders am Ende dee Ruͤckens, 
an den Fuͤßen und am Schwanze ſichtbar. Die 
Kehle fiehe weiß aus, wodurch fich der Hausmar⸗ 
der leicht von ber folgenden ähnlihen Art un- 

terſcheiden laͤßt. 

Man findet den Hausmatdet in den gemaͤ⸗ 
figten Gegenden von Europa und im angren- 
genden Afien. In Deutſchland ik er überall ver: 
breiter. 2 

. Er hat ein ſcharfes Geſicht, des Nachts 
funkelnde Augen und einen fharfen — 
Sein 
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‚Sein Unroch hat einen flarfen Bifamgeruch, 
welches von einer Feuchtigfeit herrüßrt, Die ſich 
in zwey Bläschen am Ende des Maftdarms ſam⸗ 
melt. An dieſem Geruce ift fein Aufenchalt 
zu entdecken. Er ift fehr behend und hat etwas 
ven der Schlauheit des Fuchſes. Seine Gefräs 
ßigkeit ift groß, er würgt mehr als er verzehren 
kann. Seine Bewegung, befteht in einem Sprin: 
gen mit frummen Ruͤcken und Schwanze. Er 
klettert wie eine Kaße, läuft über dänge Stans 
gen, schlüpft durch. enge Löcher, und wenn er 
fälle oder herabfpringt, fo kommt er wie die Kat- 
zen auf die Füße zu flchen, ohne Schaden zu 
nehmen. Gewitter follen fo ftarf auf ihn wir⸗ 
fen, daß er wie rafend herum läuft und ſchreit. 
‚Seine Stimme ift ein helles, kurz abgebroche⸗ 
nes Gefchren, zur Begattungszeit auch ein dum⸗ 
pfes Murffen. i 
Er haͤlt fih in Hoͤlen und Winfeln auf, 
und fucht daher Gelfentläfte, Steinbeäche, Holz: 
ſtoͤße, alte Mauern und Gebäude, in welchen 
er. am liebften unter dem Dache wohnet. Er 
bleibt immer in der Mähe von den: Höfen oder 
in denjelben, um nähere Gelegenheit zum Raus _ 
be zu haben; doch raubt er nichr an dem Orte 
feines Aufenthalts, um nicht in feinen Schlupf 
winkeln entbecft zu werden. Er. lebt-einfam nad) 
Raubthierart, und beißt fich mit feines Gleichen, 
wenn ſie einander in den eg Fommen. Am 
Tage liegt er fill umd verborgen: des Nachts 
fchleiche er umher, um fich zu fättigen, befonders 
ſoll er dazu die Stunden von 9 bis 10 Uhr und 
von ı bis 4 Uhr wählen. Wenn er fchläft, bes 
deckt er feine Augen mit feinem dien Schmwanze.*) 
— Up Seine 
YO Bechſt eins Naturgeſch. Deutſchl. ı7 Ch So ada 
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Seine gewöhnliche und liebfie Speife find 
zahme und wilde Vögel, ala Hühner, Gänfe, 
Enten, Tauben. Er dringt in die Hühnerhäu- 

» fer und Taubenichläge ein, fo. bald er nur ein 
Fleines Loch ausfindig machen. fann, nach den 
Enten ſchwimmt er übers offer fehr gefchict, 
und nach den milden Vögeln klettert er auf die 
Bäume. Zuerft geht er immer nad) dem jun 

: gen. Geflügel, welches er ganz; in einen Winfel 

mit forttraͤgt und verzehrt. Dem alten beißt 
er ‚gemeiniglich nur die Köpfe ab und frißt Diele 
nebft. dem Blute, mach welchem er fehr begierig 
ift. Doc, hat man Berfpiele, daß ein Marder 
einige Mahle in ein Huͤhnerhaus fam, blos ei- 
nige junge Hühner holte, und die Alten ganz 
unverſehrt lief. Es kommt hierbey wohl viel 
auf feinen Hunger und auf die Zeit an, melde 
er ſich zu feinen Näubereyen nehmen kann. Wo 
er ſich ficher alaubt, würgt ev wohl länger. Auch 

‚hat man nicht bemerfe, daß er ausgemwachfenen 
Gaͤnſen etwas angethan hätte, obgleich er zu de: 

nen: gerade am allerleichteften: fommen „Fonnte. 

Man mill wielmehr behaupten, daß er die gro 
fen Gaͤnſe fürchte —. vielleicht. nur um ihres 
Gefchreies willen. — Der zurückgelaffene Ge 
ruch bes Marders iſt dem Hausgeflügel fo mi: 
-berlih und furchtbar, daß es nicht mieder in 
den Stall will, wo ein Marder gehaufer hat, da- 
her. man denfelben reinigen und ausräuchern muß. 


Außer jenen Nahrungsmitteln frißt der 
Hausmarder auch Eyer und Baumfrüchte, und 
in Ermangelung eines Beſſern auch Matten, 
Maͤuſe, Froͤſche u, dergl, 

MWie viel er in einer einzigen Macht wär: 


gen kann, if. bekannt genug, da die Befuche 
des 
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des Marders, oder wie ihn gemeine Leute nen⸗ 
nen, des Mards, bey ung feine Seltenheit find. 

Gewöhnlich paaren fich die Marder. im fe: 
bruar, bisweilen auch zum zweyten Mahle fpä> 
terhin, - wenn fie die Zungen zeitig einbüßen. 
Bey der Begattung enıfleht, wie bey mehreren 
Thieren, oft: ein Heftiger Kampf und ein flarfes 
Geſchrey unter den Männchen. Das Weibchen ı 
trägt 9 Wochen, macht fich ein fager aus aller: 
‚hand weichen Materialien in einer Höhle oder 
“einem Winkel, und wirft 3 bis 7 Zunge, wel⸗ 
he 14 Tage blind bleiben, nach dem erften Mo: 
nathe fchon aus dem fager gehen, und unter 
poſſierlichen Bewegungen fpielen, ohngefäht drey 
Monathe gefäugt, bey entflandener Gefahr von 
‚der Mutter weiter getragen werden, und im zwey⸗ 
ten Sabre ihre vollfommene Groͤße erlangen. Sie 
laſſen fi zwar in der Zugend zahm machen, doc) 
werden fie nicht treue Hausthiere. Anfangs giebt 
man ihnen Milch und Semmel, nachmahls Brot 
und Fleiſch. Außer grünen Kräutern lernen fie 
faft alles freffen. ee 

Außer daß der Marder von einigen Einges 
weideroürmern heimgefucht wird, hat er den 
Hund und den Menfchen zu fürchten. Die Mar: 
derjagd gehört zur niedern Zagd. Man fängt 
ihn in Tellereifen, Schlingen und Neben, Am 
ſicherſten gefchieht eg, wenn man feinen Weg, 
ben er gewöhnlich bey feinen nächtlichen Näubes 
zeyen nimmt, ausfundfchaftet und die Falle in 
ben Weg ſetzt. Das Eıfen muß durch Kräuter 
abgerieden feyn, damit fi) die Menfchenfpus 
verliere, und zugedeckt werden. Als Socffpeife 
dient Obſt in Honig abgefocht, oder ‚ungefalzene 
Butter - oder Gaͤnſefett mit Allfranfenfchalen, 
Kampher und dem Kraute von Fenchel, Marum 
ve⸗ 
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verum und Baldrian. Iſt er in eine Pfote-ge 


fangen, und bleibt ihm Zeit dazu, ſo beißt er 


die Pfote ab und entiäuft auf drey Füßen. — 
Durch Jagdhunde und. durch Trommeln und Klon 
fen kann man ihn aus dem Haufe treiben und 
ihn vor den Schuß bringen. : / 


Der Schaden, den der Marder anrichtet, 


ift allerdings bedeutend, denn es iſt in der That 
fhwer, ein Stüf Hansgeflügels zu erhalten, 
wenn ein Marder in der Nähe iſt. Am. ficher: 
fien find die Hühner, wenn der Stall feft: ge 
mauert if und die Thüre genau. anpaft. Man 


muß fleißig nachfehen, daß nirgends eine Mike | 
oder ein Loch bleibe, welches fic der Marder | 


fonft leicht zu erweitern weiß. Taubenſchlaͤge be 
fhläge man unten mit Blech, etwa eine Eike 
hoch, um das Hinanflettern zu verhindern. Ge— 
zinger ift der Schaden, den. der, Marder. am 
Obſte thur. ° 

So gefährlich der Marder für die Wirth— 
ſchaft iſt, fo leiſtet er doc) zumeilen den wicht— 
gen Dienft, daß er die Matten und Mäule 
fohnell vertilge. Sein Koth wird wegen bes ei— 
genen Geruchs zur Verfaͤlſchung des Bijoms 
und zu Raͤucherwerk gebraucht, Sein Fleild 
ift für uns nicht geniefbar, doch für aͤrmere 
Voͤlker. Aber fein Fell wird unter ung fehr ge 


ſchaͤtzt, und zu Verbramungen auf MWBinterfles 


bern fehr gern gebraucht, Das. Thier muß aber 
im Winter getoͤdtet feyn, wenn das. Fell green 

Werth haben fol. Vollſt. Handb. a. a. D. 
2. Der Baummarder, Kdelmarder, 
Tannenmarder, Wıdmarder, Selomarder, 
MWaldmarder, Bufchmarder , Boldömarder 
(wegen feines rorhgeiben Pelzes) Diebmarder:r. 
Multela.Martes, corpore fulvo-nigricante, gr 
a 
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la flava Blumenbach a. a. D. Multela pi- 
lis in exortu ex cinereo -albidis, caftaneo co- 
lore terminatis veſtita, gurture flavo. Briffon 
Regn. anim. p. 247. Martes abierum. Pen: | 
nants Dritt. Thierg. ill. p. 34. Meyers ill, 
Thiere. II. B. Tab. V. p. 2. Ridingers 
Entwurf einiger Thiere, V. Th. Tab. 86. Def 
felb. jaadb. Thiere: Tab. 19. Bäffon’s Na 
turgefchichte der vierf. Ihiere: Th. IV. ©. 156. 
Kolftändiges Handbuch einer technolegifch oͤko⸗ 
nomifhen Maturgefchichte. 1. Ih. 4. B. ©: 23. 
fat. Martes, Marta, Macrerus. Franz. Marte, 
Eugf. the pine-martin, martler. tal. Marta, 
Martura, Martaro, Martore!lo, Martine. Span. 
Marta. Schwed. Moard, Mard. Pohln. Kuna, 

- Diefe Are iſt der vorigen im Körperbaue 
fehr ähnlich, jedoch erwas größer. Am auffal: 
kendften unterfcheider fie fi durch die Farbe, 
Die Hauptfarbe ift Faftanienbraun, die Fuͤße 
und der Schwanz fehen ſchwarzbraun aus, und 
‚bie Kehle gelb, da diefe bey dem Hausmarder 
weiß iſt. Dieſe verfchiedene Zeichnung mürbe 
aber nicht hinreichend fern, den Haus » und 
Baummarder als zwey verfchiedene Thierarten 
anzuſehen, wenn man nicht wüßte, daß fie von 
einahder ganz abgefondert leben und fich nicht 
mit einander paaren. 

Der Baummarker lebt nicht nur in eben 
ben ändern, wo der Hausmarder angetroffen 
wird, ſondern auch im mehreren andern, mit 
Ausnahme der warmen Laͤnder. In Mordames 
rika iſt er außerordentlich häufige. In Deutſch⸗ 
land iſt er ſeltner als der Hausmarder. 

In Anſehung der Eigenheiten gilt das 
Meiſte von dem, was von dem Haus marder ger 
ſagt worden iſt, ſelbſt bis auf dem SEHE 
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Geruch feines Unraths. Er it ebenfalls fehr 
ſcheu vor den Menſchen, aber faft, noch raubgie— 
tiger gegen ſchwaͤchere Thiere. Bey feinem Laufe 

ſetzt er die Hinterfuͤße in die Faͤhrte der Vor— 
derfuͤße, ſo daß man nur die Spur von zwey 
Fuͤßen ſieht. 

Er kommt faſt nie, und nur im Winter 
bey großem Mangel an Nahrung, in die Woh—⸗ 
nungen derMenfchen, oder auf Gelder und Wie 
fen, fondern bleibt gern immer in dichten Ei: 
chens, Buchen» und Sichtenwäldern. Hier ſchlaͤgt 
er entweder in hohlen Bäumen, oder in Meftern 
anderer Thiere oder in Felſenloͤchern feine Woh— 
nung ‚auf, liegt am Tage gewöhnlich ftill und 
raubt des Nachts. So bald er feinen Aufent 
halte nicht mehr ficher finder, vertaufcht er ihn 
mit: einem andern. Wenn ihn Hunde verfolgen, 
fo flieht er erft eine Strede fort, dann klettett 
er auf einen Baum und läßt die Hunde unter 
ſich vorbeyſchießen. Bleiben Hunde oder Men: 
fehen vor dem Baume fiehen, fo bleibt er unbe: 
weglich liegen, und laͤßt ſich auch durch Hunger 
nicht vermoͤgen, weiter zu gehen. Das Naͤhm— 
liche ſoll erfolgen, wenn man unter dem Baume 
eine ſogenannte Scheuche aufſtellt. 

Er uͤberfaͤllt alle kleine Thiere des Waldes. 
Die Eichhoͤrnchen verfolgt er von einem Baume 
zum andern; junge Haſen und Voͤgel, als Auer— 
huͤhner, Birkhuͤhner, Rebhuͤhner, Faſanen u. ſ. 
w. beſchleicht er im Schlafe auf der Erde und 
auf den Bäumen. / Eyer, Maͤuſe, Ebereſchen⸗ 
beeren und Honig frißt er au. 

Zu Ende des Januars oder Anfange des 
Sebruars ift die. Panrungszeit der Feldmarber. 
Das Weibchen traͤgt 9 Wochen und bringt in 
einem weichen Neſte -gemeiniglih auf einem 

Bau 
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Baume 3 bis 4 Junge, die es wohl verbirgt 
und pflegt. Nach fehs Wochen fpielen. ſchon 
die Zungen auf den Baͤumen, und „baben fo 
viel Poſſierliches, daß ſie von den Jaͤgern bis⸗ 
weilen gezaͤhmt werden. Sie werden ziemlich 
verträglich, fobald man fie nicht im Freſſen und 
im Schlafe ſtoͤhrt, und ſpielen gern mit den 

unden. 

Man ſchießt fie, wenn man fie auf ben 

Bäumen gewahr mwieb, doch ungern, weil Durch 
den Schuß das Tell befchäbigt wird. Man fängt 

ſie mit Schwanenhälfen und. Tellerfallen, welche 
‘mit einem Stüde Fleiſch belegt find. In Sie 
birien weiß. man fich auch fo zu helfen: man 
fället den Baum, auf welchem. ein Marder fißt, 
und hält abgerichtete Hunde bereit, welche den. 
herunterſtuͤrzenden Marder jagen. 

Der Schaden, den er anrichtet, ift aus 
dem, was. von feiner, Nahrung gefagt ift, zu be: 
rechnen. 

Sein Fleiſch ſoll beſſer als das bes Haus- 
marders ſchmecken, iſt aber nur fuͤr die, welche 
nichts Beſſeres haben , geniefbar, zum Beyſpiele 
für einige Nordamerikaniſche Voͤlker. Sehr ſchaͤtz⸗ 
bar iſt ſein Fell, welches noch groͤßern Werth 
hat, als das des Hausmarders, weil die Haare 
glaͤnzender, laͤnger, feiner und weicher ſind, und 
nicht ſo leicht ausfallen. Man ſetzt es gleich 
nach dem Zobel. Der beſte Theil des Felles ift 
das kaſtanienbraune Ruͤckenſtuͤfk. Da Nord—⸗ 
amerika vorzuͤglich reich an Baummardern iſt, ſo 
bringen die Franzoſen, und noch mehr die Eng: 
länder jährlich viele dergleichen Felle daher und 
treiben damit Handel. Sn manden Jahren has 
ben die Engländer dafelbft über 40000 Gtüd 
gewonnen, In Schweden, Preußen und Ruß: 

land 
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land iſt der Handel mit Marderfellen auch nicht 
unbetraͤchtlich. Letzteres verkauft fie haufig an 
die Chineſer, und zwar nach Pallas Angabe 


das Stuͤck für neunzig Kopeken bis drey Rubel, 
Saͤcke aus zuſammengenaͤheten Marderkehlen für 


fieben Rubel, einen Schwanz für zwanzig Ko— 


peken, und Pelze der Inſulaner aus Marderfel: 


len für fünf und zwanzig bis vierzig Rubel. So— 
wohl bey cultisirten als auch bey rohen Natio— 


nen werben dieſe Marderfelle natürlich und auch 
gefärbt zu Pelzen und zu Gebraͤmen verbraudt. 


Manche find durch gelbe Flecken verdorben, wel: 
che die Kürfchner Honigfleden nennen, und bie 
man dem zu flarfen Genuffe des Honigs zu 
ſchreibt, mezu man aber wohl nur durch die 
Achnlichkeit in der Farbe verleitet worden ift. 
febendig. müßt der Baummarder dadurch, 


daß er kleine ſchaͤdliche Thiere vertilge. Vollſtaͤnb. 


Handb. a. a. O. 


Von dem Fange des Marders mit dem | 


Stangeneifen, f. im Art, Suche, Th. ı5, ©. 
385. und $ig. 812 bafelöft, 





Bon dem Bange mit' der Iltißfalle, f. im | 


Art. Fleiß, Ih. 29, ©. 472. und Fig. 1654. 


und 1655. dafelbft. Uebrigens fehe man auch 


ben Art. Tellereifen. 


Wie durch; ausgeftopfte Marberfelle die Sper 


finge von den Kornböden zu verfcheuchen, ſ. un- 


tee Aornboden, Ih. 44, ©. 918. u. fl. 

. Der Gebrauch der Marderfelle bey ben 
Kuͤrſchnern ift im Art. Rürfchner, Ih. 57. ©. 
- 12. f. und ©. 52. f. befchrieben, 


Moerderfalle, wird eben fo gemacht, wie eine Il⸗ 
tißfalle, weshalb ich hier. auf den Art. Iltiß, 


u 29, ©.472. u. Fig. — u. 1655 daſelbſt 


der: 


„u... Marderfell. Marder gar . 


verweiſe. Andere. Arten ber Fallen ſ. unter Tels 
lereifen. — 

Marderfell, f ‚oben, ©. 319. und was ben Ge: 
brauch derfeiben. betrifft, im Art, Ruͤrſchner, 
25.87, ©. 12. und ©. 5a, 


Mardergarn, iſt ein Heinek, von fäneni duͤnnen 
Bindfaden und Seinthen mit engen Maſchen zu⸗ 
ſammen geſtricktes Netz, die Marder lebendig 
damit zu fangen. Es iſt dieſes Netz in. allem 
faſt einem Haſengarn aͤhnlich, nur daß die Ma⸗ 
schen enger ſeyn muͤſſen, damit der gefangene 

N nicht entwiſche. Wenn man bey einem 
‚neugefallnen Schnee ‚einen Marder ausgeſpuͤrt 
‚Kat, ſtellt man. ein paar nd: Fleiner Netze auf, 

made Geräufh, und laͤßt die Hunde fiöbern, 
“welche ihn ſodann heraus in die Netze jagen. . 


N ſ. im Art. Ruͤrſchner, Sb. 57. 


—— Korb; eine dunkelrothe Faibe aus 
Carmoiſin⸗ Joch und“ wentzem Bram’ oemiſcht. 
Mare, ſ. Meer. 

Müäre,;t. Maͤhre, Th 82, ©. 799. Zi 
Maréage, f. Watrofengeld, 
Marechal, . Warfchall. J 
Mar&chauflte, die Gürisdierion der ine 
Marſchaͤlle von Frankreich. Desgleichen eine Come 
pagtie Reuter, die die Urtheile dieſes Gerichts 
vollzogen. 
Mareches, Melonen, die in noͤrdlichen loͤndern ge⸗ 
zogen werden. S. Melone. a 
Mare, Ebbe und Fluch des Meeris. S. Th. 10,° 
S. 2, Auch. führen diefen Nahmen die Seefi⸗ 
ſche in Frankreich. Die theuerſten und. ſchmack⸗ 
hafteſten werden Grande maree, und die klein⸗ 
ften Petite marce genannt. 
Oec.technol.Enc.L.XXXIV.Ch. x Ma⸗ 
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Warelan» Stein, eine ins Kieſelgeſchlecht gehoͤ⸗ 
rige Steinert, die von ihrem Fundorte am Aus⸗ 
Auß der Marefanfa ins: Ochorsfifche Meer Den 
Naͤhmen hat. Diefer, Stein iſt meift rauchgrau, 
theiis wolficht ; mehr. .cder. weniger durchſchei⸗ 
nend, ſelten waſſerhell und durchſichtig . glas 
glänzend, in runden und ſtumpfeckigen Körnerh, 
gewöhnlich nur von Erbfengröße... Das Gewicht 
ift, wenn man eine gleihe Quantitaͤt Waſſer 
© zu 1000 rechnet, 2365. Gehalt it im Hundert 
74 Kiefelerde, 12 Thonetde, 7 Kalkerde, 3 Bit: 
tererde und ı Eifenfalt. Das übrige Verluſt. 
Diefe Steine Liegen als Kerne in einer blättri- 
gen Rinde von olasähnlichen, riffigen, leichtbruͤ⸗ 
ſchigen corcentrifchen Schalen; beydes Kern und 
Rinde blähen ſich vor dem $öthrohr wie Zeolith. 
Blumenbach's Hands. der Nat. Geſch. 
Karſten's mineral. Tabellen. 1800. S. 74. 
WMarelle, die, ein Nahme, fo mohl einer. Art 
Kirſchen 5 f. The 39, Srigo: als Auch einer Art 
‚ Apricofen,„ Armeniaca, Th. 2, ©:418. Eigent 
Ho heißt es Amarelle. ale il a 
Woarellenbaum, f. Armeniata, Th. 2, S:4r8. 
Mar&me, f. unter Lauwine, Th. 66,S. 459. 
Marena, f. Maräne, oben, ©. 289.  .\. u“ 
Marentade, und. Marentocke, Viscum Album, 


. Miſtel. a 
Mareſſe, die, gewiſſe Fleime Klebgarne ber Fifcher, 
deren Gebrauch in der brandenburgifchen Sifcher: 
„ordnung: verboten iſt . — — 
Mareyeur, ein Seefiſchhaͤndler. — 
Marfil,·die ganzen noch nicht. bearbeiteten Elephans 
tenzaͤhne. ©. unter Elfenbein, Th. 10, S. 735. 
Marga, ſ. Maͤrgel. — 
Margarantenbaum, |. Granatenbaum, Th.i9, 
©, 708. Be 
f Mar- 


\ 


U U 
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Margaretha, ein aus dem Griechiſch. wueregrer, 
‚ eine Perle, entlehnter Taufnahme des weiblichen 
Geſchlechts. — 
Margaretben:Birn, “eine fruͤhzeitige Bien, die 

etwa um den Margarethen: Tag, (13ten Julius) 
teif zu ſeyn pflegt. ©. unter Birnbaum, Th, 
3,847 — J BERN 
Margarerben + Blume, oder Margarethen⸗ 
"Blumchen, ein. Nahme der Gaͤnſeblume oder 
maslieben, Bellis perennis L. Te ie 
Margarethen-YT:ike, f. unter Nelke. ve 
Margarethen⸗Pfennig, jüdifcher, ſ. unter Ju⸗ 
ven: Medailien, Ih; 31, ©. 636. n. 13. 
Matgarethen Tag, ift der 13te Zufius. 
Marsarita, f. Perle. 37000 ah 
Margaricaria, ‘). Perlfrucht. 
Märgaritine, find feine Glasperlen, die man zu 
Benedig und Murano von mancherley Geſtalt 
und Farbe zum Handel nach Afrika und Weſt⸗ 
Sindien gebraucht. J —— 
Märgay, ſ. Tiegerkatze, unter RKatze, Th. 86, 
S2759. — 
Margeaux, eine Art von rothem Franzwein. 
Maͤrgel, der, lat. Marga, franz. marne, Engl, 
‚marl, *) iſt ein inniges Gemenge aus Kalf, 
"Thon, Sand ꝛc ꝛc., welches von verfchiedener 
Sarbe, Geftalt und Seftigfeit, fo wie von fehe 
- verfchiedenem Werhäteniffe der Miſchungstheile 
“gefunden wird. Die Mineralogen unterscheiden, 
"außer dem bitumindfen Märgelichiefer, welcher 
„eine eigne Gattung ausmacht, wovon weiter uns 
N en 


> 


44 
21 


2).Entweder wegen feiner ſcheinbaren Fettigkeit als ein 
Verwandter von Wigrk,. medulla,, oder auch zundchft 
»': wegen feiner mürben logfern Beſchafenhein aus cın Vers 

‚ wandter her Woͤrter mürbe, morfch 3% ſo genanus 
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J 


ten ein Artikel vorkommen wird, beſonders dreh 


Arten: 
1) Maͤrgelerde, Staubmaͤrgel, Marga 
friabilis, Cronſt. p. 71. $ 26. Mehr oder 


weniger los oder zufammen gebacken, mager, 
meiſt rauh anzufühlen, und feicht.. Ste iſt mauch⸗ 
- mahl fo los und mürbe, wie zermalmne Kreide, 


Öfter aber auch nur locker; föfer ſich faſt adnz 
lich im Waſſer auf, hat ein mattes Anſehn, 
und fuͤhlt ſich gleichwohl zuweilen etwas fett an. 

2) Märgeleuff, Tuchſtein, auch halb⸗ 
harter Maͤrgel, Papiermaͤrgel. Von locke⸗ 
rem, durchloͤchertem, theils gleichſam ſchwam⸗ 
michten Gefuͤge, meiſt von erdigem Bruch. Faſt 
immer voller Reſte und Spuren vegetabiliſcher 
Körper, bie davon incruſtirt worden; beſonders 
Biärterabdrüdte, Wurzelgeſtruͤppe und Schilf; 
letzteres beſonders im fo genannten Beinwell 
oder Beinbrech, Oſteocolla; aber auch in mans 
chen Gegenden Fleine Flußſchneckchen, in anderen 
caleinirte See⸗Conchylien ꝛt. ꝛc. Bilder Hin und 


wieder große fager von niederem aufgeſchwemm⸗ 


tem Sande, in welchem ſich Häufig die Nefte der 


— foffilen Elephanten, Nhinecere, Schildkroͤten 


und anderer indiſchen Thiere finden, die an ei⸗ 
nigen Orten in unferen Zonen, in fo großer 


' Menge ausgegraben werden. 


3) Märgelftein, Hammerkalk, dicht und 


jwar theils derb, theils fehieferig, und dann oͤft 


dendritiſch; auch in mancherley beſonderer Geſtalt, 


ale Maͤrgelnuͤſſe, ſo genannte Ingwerſteine :c. hat 


"Rein, theils auch wohl in Tuffwake.) 


erdigen Bruch. Geht oft über in dichten Kalks 


An: 


*) SIumenbach’s Handbuch der Naturgeſchichte. ste 
‚ Auflage, S. 589590. 
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| Andere Minerafogen unterfcheiden log zwey 


Arten des Maͤrgels, nähmlich: 
1) Die Märgelerde, Marga terræformis 


E. Calcareus margã friabilis, von gelblich grauer 


Sarbe, theils in einzelnen Sagen, theils in Floͤt⸗ 
zen, wo fie alsdann aud die Nahmen Aſchen⸗ 


gebirge, Mehlbatz ıc. ꝛc. bekommt. 


2) Den verhaͤrteten Mmaͤrgel — Marga 


indurata ſ. Calcarens marga indurata — von 


gelblich weißer, grauer und graulich ſchwarzer 
Farbe;, nur allein in Floͤtzgebirgen, und zwar in 


Ralf und GSteinfohlengebirgen, ber mancherley 


- provingielle Nahmen befommt. Man muß es ins 
deſſen mit den Eintheilungen ber Erben und : 


Steine in Arten überhaupt fo, genau nicht neh⸗ 


‘men, da hier die Mifchung zufällig fo viele Ver⸗ 


fehtedengeiten haben kann, und bie ‚Härte gleich. 


‚falls‘ von manchen befonderen Umftänden abhins 
‚gig iſt. 


Emmerling's Mineralogie. 1. Th. erſte Auflage. 
491-494 

Lenz Agleitung zur Kenntniß der Mineralien. II. 
. 382 


Dan finder den Mörgel in langen Floͤtzen 


"am Buße der Flößgebirge, in: Hügeln und in 


Ebenen, oft ganz nahe unter der Oberfläche. An 
feßterem Drt zeigt er-fi ich befonders, in fumpft: 


gen Bruchgegenden und in der Nachbarſchaft ſte⸗ 


hender Seen, deren Bett er oͤfters ausmacht. 
Man findet ihn am leichteſten an Fluͤſſen, in 
Hohlwegen und an den Abhaͤngen der Felder, 


wo das Waſſer die Erdſchichten durchgeriſſen hat. 


Die Hauptkennzeichen des Maͤrgels ſind: 
Erſtlich, daß er an der fuft verwittert; und 


weytens, mit. Säuren braufet. Findet man an 


einer Stein» ober Erdart diefe Mertmaple, fo 


X 3 kann 
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kann man fle ohne zu irren, als Maͤrgel anſe⸗ 
ben, und dafür gebrauchen. Die übrigen Kenne 
“ zeichen find minder überzeugend. Es find diefe: 
1) Der. Kaltmärgel muß im Gluͤhefeuer 
zu Ralf brennen.“ 2) Der Thonmärgel im Seuer 
hart werden; 3) im Schmelzfeuer zu Glas wers 
den; 4) fih mit dem Meffer fhaben laffen, und 
leicht zerreiblich ſeyn; 5) ein dichtes fchiefrich: 
tes Gewebe führen; und 6) erdig im Bruce 
ſich zeigen. — 
In Anſehung des Gehalts oder ber Be 
ſtandtheile unterfcheidct man nun ferner verfchie 
dene Mifchungen des Maͤrgels, denen man eig: 
ne Nahmen beygelegt hat, melche von ber vor: 
 waltenden Menge gemiffer Theile entlehnt find, 
und die man zur DBeurtheilung feiner Brauch— 
barfeit fennen muß, als 
1) Märgel, welcher beftehet, aus so Theilen 
Kalf, und 50 Theilen Thon. 
2) Aaltmärgel, welcher beftceht aus 55 bie 
2 Theilen. Kalf, und 23 bis 45 Theilen 
on. i 
3) Thonmärgel, welcher befieht aus 55 his 
75 — Thon, und 25 bis 45 Theilen 
Kalk. 
4) Gypſiger Maͤrgel, welcher beſtehet aus 
75 Theilen Maͤrgel und 23 Theilen Gyps. 
5) Gypſiger Ralkmaͤrgel;, welcher beſtehet 
aus 75 Theilen Kalkmaͤrgel und 25 Theilen 


Gyps. 

6) Gypſiger Thonmaͤrgel, welcher beſie⸗ 
het aus 75 Theilen Thonmaͤrgel, und 25 
Theilen Gnps. , 

-. 7) Bittererdiger Märgel, welcher beftehet 
aus 75 Theilen Märgel und 25 Theilen 
Bittererde. — 

8 
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8) Bittererdiger Kalkmaͤrgel, welcher ber 
ſtehet aus 75 Theilen Raltmärgel und 25 
Teilen Bittererde. 
9) Bittererdiger Thonmaͤrgel, welcher be: 
ſtehet aus 75 Theilen Thonmärgel und 25 
Theilen Bittererde. 
10) Sandiger Maͤrgel, welcher beſtehet 
aus 75 Theilen Maͤrgel und 25 Theilen 


Sand. 

31) Sandiger Ralkmaͤrgel, welcher beſte⸗ 
het aus 75 Theilen Kalkmaͤrgel und 25 
Theilen Sand. 

12) Sandiger Thonmaͤrgel, welcher beſte⸗ 

het aus 75 Theilen Thonmaͤrgel und 25 
Tkheilen Sand. 

13) Sandmaͤrgel, welcher beſtehet aus 50 

Theilen Sand und 50 Theilen Maͤrgel. 

14) Schwerſteinartiger Maͤrgel, welcher 

beſtehet aus Maͤrgel und Schwerſpatherde. 


Dieſes waͤten die vorzuͤglichſten Beſtand⸗ 
cheile der beym Feldbau gebräuchlichen Märgelars 
ten, wovon noch ſehr viele andere Abſtufungen 
vorkommen koͤnnen, je nachdem das Verhaͤltniß 
der Miſchung ‚geringer oder groͤßer iſt. Es mas 
chen ſolche eigentlich fuͤnf verſchiedene Unterordnun⸗ 
gen aus, nach den genannten fuͤnf Erdarten, die 
in der Miſchung beſonders merkwuͤrdig find, naͤhm⸗ 
lich Kalk⸗, Bittererde, Thon, Schwererde und 
Sand, wobey man den Gyps mit zu dem Kal⸗ 
fe rechnet. Nimmt man es indeffen nicht fo 
‚genau, fo unterfcheiber man gewöhnlich nur den 
Ralkmärgel, ven Thonmärgelund den Sand» 
mörgel, welches in oͤkbonomiſcher Hinſicht zurei⸗ 


hend if. 
u wiſſen, wie viel Kalf und- Thon in der _ 


Um ; 
Mifhung ſey, dient’ folgender Berfuh: 
i Ze X 4 Man 
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: Man nimmt ein Stuͤck Märgel, waͤgt es, und 
gießt fo viel Kocfalzfäure (Spiritus falis communis) 
30, bis ſich alles aufloͤſet; in diefe Auflöfung- tröps 

felt man fo lange Yaugenfali, bis fid nichts mehr 

nieverfchlägt. Diefer Riederſchlag iſt nun Kalk, den 
man, nachdem die Säure abgegoſſen worden, trock⸗ 
net, wägt, und.dadur& erfährt, wie viel Kalk in 
der Miſchung des genrauchten Märgels war. Das, 
was fih ın der Auflöfung erhält, befteht aus: Thon 
. und. einigen fremden Theilen, z. B Eifentheilchen. 
Man kann alfo durch diefen Verſuch ziemlich richtig 
erfennen, ob man Kalk; oder Tyonmärgel hat? Der 
unreine, mit fremden Körpern fehr gemiſchte Märs 
el, — ſich ohnehin gleich deym aͤußerlichen 
niehn. „" = 
Was die heterogenen Theile des Märgels, 

Die aber, das Eifen ausgenommen, fehr felten 

vorgefunden werden, ambetrifft; fe find ſolche: 

Eifenerde, Öhlichte Theile, Vitriolſaͤure, Koch— 

falz, Laugenſalze ıc. 

Der Märget ift nun an Farbe und Güte, 
sum Behufe der Ackerverbefferung, wozu der 
Märgel befanntlic vorzüglich benußt wird, fehr 
verschieden. Man finder zumeilen in einer und 
berfelben Maͤrgelgrube Märgel in Schichten von 
verichiedenen Farben. Manche Sandmwirthe, welche 
Gebrauch von dem Märgel machen, und ihre 
Felder damit duͤngen, wollen behaupten, daß der 
gelbe der befte fen, und der nachfolgende fey ber 

. blaue. “Einige ziehen den fahlen von. Farbe noch 
dem blauen. und gelben vor; den braunen und 
ſchwarzen rechnet man unter die fchlechteften Sor⸗ 
ten; ja einige wollen'behaupten, daf der ſchwarze 
mehr ſchaͤdlich ale nüßlich fey. Allein nicht die 

Farbe des Märgels, jondern feine Beſtandtheile 

und die der Felder, oder vielmehr die unrechte 

Anwendung ift Urfache, wenn Schaden durch 
- eine dergleichen Düngung entftehet oder entitan: 

den iſt. Denn z. B., ſo beſtehet der ſchwarze 

aͤt⸗ 
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Maͤrgel mehrentheils aus Thon, bringt man nun 
eine: ſolche Art von Maͤrgel auf Felder, welche 
“arm .an Kalferbe und reich an Kiefelerde find, 


‘fo wird man feinen Zweck verfehlen und ben’ ge- 
wuͤnſchten Nutzen nicht erhalten. 


_. Der gelbe und fahle Märgel befißer viele 
Kalkerde, mithin ſolche DBeftandrheile, melde 
den ftrengen und feuchten Boden zum Pflanzens, 
baue verbeffern fönnen, dahingegen der ſchwarze 
kaum den sten oder Sten Theil fo viel. Kalkerde 
enthält, folglich, wenn diefer Ießtere auf folche 
Felder gebracht wird, welche großen Mangel an 
den angezeigten Erdarten leiden, fo iſt nichts nas 
tuͤrlicher, als daß die Aernten geringe ausfallen, 
und es ergiebt ſich auch hieräus, wie norhmen: 
„big es fen, daß ein Landwirth die Beftandrpeile 
„feiner Selver, feiner Dungmittel und die Mas 
tur ber Pflanzen‘ oder aller derjenigen Früchte, 
die er zu bauer gedenkt, Fennen müffe, um 
durch richtige Anwendung der Düngemittel hiers 
aus allen möglichen Vortheil zu jiehen, wie man 
aus tem folgenden mit mehrerm. erfehen wird. 


Von den Wirkungen des Märgels, bie 
: man ſich vordem fehr unrichtig vorgeftelle har, 
> indem man dem Märgel eine eigentlich duͤngende 
Kraft zufchrieb, muß ich Hier bemerfen, daß er 
2) eim leichtes oder lockeres Feld in eine gemäs 
- Bigtere, Schwere und Feſtigkeit verſezt; 2) die 
uͤberfluͤſſige Seuchtigfeit dem Felde benimme und 
= dadurch das beffere Wachsthum des Getreides 
“befördert; 3) daß er einige Unkraͤuter ıc. aus 
rottet, wovon der Grund if, meil der. Maͤrgel 
dem Unkraute den Thon, als fein größtes Be: 
vduͤtfniß entzieht, oder Denfelben durch die Wer: 
miſchung mit dem Kalfcheilen doch lockerer macht. 
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Einſichtsvolle Beobachter tadeln daher den 
Ausdruck Maͤrgelduͤngung, weil der Maͤrgel 
wegen Mangel der duͤngenden Beſtandtheile nichts 

weiter thut, als daß er den Boden locker macht, 
und dadurch den fetten Theilen des Miſtes zu 
Huͤlfe kommt, die Pflanzen zu ernaͤhren. Ei⸗ 
gentlich geſchieht die gute Wirkung des Maͤrgels 
im Acker durch eine Art von Gaͤhrung, indem 
er als ein Alcali die nitroͤſen ſauern Theile aus 
ber Luft ſtark anzieht, davon etwas aufbrauſet, 
und auf diefe Weife die zu fe zufammen hans 
genden Erbtheilhen trennt und aus einander 
feßt. Daher kommt es, daß die meifien Maͤrgel⸗ 
arten auf einem fchmeren thonigen Boden und 
Kleyacker fo vortreffliche Dienſte thun. *) 

In ſchweres, faltes und naffes fand ſchickt 
ſich vorzäglich zur Aufloderung, Erwaͤrmung, Auss 
trocknung, DVertilgung des Unfrautes, der Kalk, 
‘und nah ihm feine Arten. Schwaͤchere Wir: 

tung hat hier der. Kalfmärgel, noch fchwächere 
der eigentliche Märgel, und die fihwächften der 
Sand, weil in diefen immer weniger Kalkcheile 
befindfich find. Br % 

In leichtes duͤrres Land ſchickt ſich vorzuͤg⸗ 
lich zur Verdichtung, Kuͤhlung, Befeuchtung, 
ber Thonmärgel, nebſt ſeincn mannigfaltigen Abs 
aͤnderungen; nach ihm der Maͤrgel mit ſeinen 
Abaͤnderungen, nach dieſem mit ſchwaͤcherer Wir⸗ 
kung der Thon. 

Ein Erdreich, das von beyden Eigenſchaften, 
ſo wohl vom Kalten und Naſſen, als auch vom 
feichten und lockern zugleich was an ſich hat, 
dergleichen das mohrige, bruchige und — 
ur rei 


*) Lamottes practifche Beytraͤ ie 
ſchaft. In. &h. Sr * eytraͤge zur Ca 
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reich iſt, wird durch Kalf und Thon zugleich, 
folglich durch den eigentlichen Märgel verbeſſert; 
denn diefer. het Kalk und Ihon zu ziemlich gleis 
chen Theiten in ſich. 

Es gibt überhaupt zwey Haupteigenſchaften 
alles Erbreiche. Entweder ift der Boden thor 


‚nicht, wohin alle bindenden und lebenden Erd⸗ 


arten von Lehmen, fetten, fettigen und erbpechis 
gen Subſtanzen gezogen werden Fünnen; und . 


dieſe machen den Ader feft, hart, kalt, ſchwer. 
Oder aber der Boden ift fandig,. brödelig, und 


von einem bindenden Stoffe, meiftens frey; und 
dieſes ift leichter, lockerer, warmer Boden. Die. 
Barietäten. merden nach dieſen zwey Hauptbe⸗ 
griffen, vermöge der verfchiedenen Zumilchungen 
irdifcher Stoffe, beſtimmt. 

Der Wärgel hat nun an und für ſich ſelbſt, 
wie bereits oben erwaͤhnt, keine duͤngende Kraft, 
ſondern ſein vornehmſter Nutzen beſteht darin, 
Daß er das Sand, welches zu feſt ‚if, auflockert, 
Das Lockere mehr verbindet, vermoͤge feines kalk⸗ 
artigen Weſens die Seuchtigfeiten, und die Durch 


den Miſt ins fand gebrachten duͤngenden Theile 


an ſich zieht, und da er fie in die allerfeinſten 
Teilchen auflöfer, folhe ben Gewoͤchſen beffer 
und wirkfamer, als eine jede andere Erdart, zus 
führet und mittheilet. Duch die Märgelung 


wird alfo (an den meiften Orten) an ber Dün- 


gung wenig. erfpart,, wie wohl man gemöhnlich 
behauptet, daß man mit dem vierten. Theile des 
fonft gebrauchten Düngers ausreichen Fönne. Iſt 
die Witterung gur, fo gibt der Märgel befieres 


Korn, mehlceicher und feinhüffiger; iſt fie nicht 
gut, ſondern zu naß, fo hindert der Maͤrgel in 


tehm und lettigem Boden das fonft erfolgende 
ante der obern Rinde des Ackers, und jies 
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het wegen feiner . Falfartigen Beſchaffenheit die 
uͤberfluͤſſige Feuchtigkeit an ſich. If die Witte— 
rung zu trocken, ſo erhaͤlt der Maͤrgel wegen 
des mit eingemiſchten vielen Thones die Feuch 
tigfeit länger, und er ift alfo in beyderley Wi 
terung dem NBachsthume der. Früchte im Erb: 
‚reiche beförderfich. *) 
EGs ift nah dem vorftehenden alfo ſeht leicht 
moͤglich, daß mancher den beſten Maͤrgel haben, 
ihn auf feine Felder verbrauchen, und dennech 
feinen Nutzen, ja wohl gar Schaden davon ha— 
ben kann, wie es auch wirklich ſchon manchem 
1landwirth damit ergangen iſt, und viele dadurch 
abgefchrecft werden. find, bis man endlich nah 
; und nach das richtige Maaf, den Märgel gedo⸗ 
ris zu brauchen, gefunden bat. 

Es ift daher fehe nöchig, ben Ueberfoͤhrung 
der Felder vorher zu unterſuchen: ob die Un— 
fruchtbatkeit von der lockerheit des, Feldes, oder 
aber von dem Mangel an gehörigen Beſtandthei⸗ 
len herrühre. Im erſtern Falle ifi jeder. Märgel, 
jedod) in gehörigem Maße anwendbar, im. zwey⸗ 
ten .abee muß man bey thonig » oder fanbig 
thonigem . Felde auf diejenigen Sorten fehen, 
die am Falfartigften find, und diefe find: .Kalf: 
märgel, Märgel; bey Falfartigem Felde aber auch 
Thonmärgel. 

Ben dem Ueberfahren der Felder mit Mär: 
gel hat man vorzüglich aud) auf die gemaue und 
gleiche Vertheilung zu fehen; denn fo wird es 
a8 

2) Andrei in feiner Abhandlung über ih beträchtlige 


Anzahl Erdarten aus feiner Majekät deuifchen Lan—⸗ 
den, und a —— Gebrauch fuͤr den Landwirth. 


le ı7 
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z. B. hinl anglich ſeyn, wenn man dieſes Verbeſ⸗ 


ſerungsmittel ohngefaͤhr einen halben Zoll hoch 


ſogleich als möglich auf den Acker ausbreiten 


Höfe, doch mir dem Unterfchiede, daß man von 
ben oben angezeigten Märgeljorten, den gelben 
immer etwas dicker als den andern aufführen - 


Tann, und funfzig bis fechzig ‚vierfpännige Fuͤder 
Moaͤrgel werden auf einen Ader, allmo man ei- 
nen Dresdner Schäffel Korn Kinfäer, das rechte 


Maß feyn,.. ausgenommen, wenn der Acer naf- 


äft, fo fann man_etwas mehr Darauf fahren, und 


baraus folget, weil oftmahls ein, Acer hier 


und da verſchiedene feuchte Flecke hat, der Mär- 
gel zuweilen auf einen und eben ben Acer vers 


ſchiedentlich ausgetheilt, und auch wohl etwas ' 


mehr als oben angegeben worben, darauf gebracht 
werben muß: eg ’ 

Hat man, durch zu ſtarkes Auffahren des 
Märgels feinem. Acer verborben, wie folches zu⸗ 
weilen geſchehen kann, fo. müß man fuchen dies 
fen Schaden duch Aufführung von ausgeſtoche⸗ 
nen Raſen foieder ‚gut zu machen, und einen-fol- 
chen Ader ein paar Fahre (ohne wieder Märgel 
in der Zwiſchenzeit darauf zu bringen) gut bear 
beiten und. beftellen, fo wird der Acker wieder in 
guten Stand ‚gefeßt werden, Die Urfache von 
ſolchem Verderben der Gelder durch Maͤrgel liegt 


* 


‚gliemal datin, daß man „wie ‚bereits gedacht 


worden, nicht genugfame Kenntnif von ben Be— 


ſtandtheilen des Feldes unb des Märgels hat; 
denn wenn man 3. B. Thonmärgel auf ohnehin 
thonreiche und Falfarme Gelder bringt, fo iſt die 


„Arbeit, allerdings ‚vergebens, und einige Fuhren 


Kalkmaͤrgel oder gemahlne Kalffteine würden weit 


mehr Dienfte geleifter haben, als funfzig bis 


Bundert Wagen von gedachtein Märgel, 
J Fraͤgt 
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Fragt man nun alſo, auf welchen Feldern 
und Wieſen der Maͤrgel am nuͤtzlichſten ſey? jo 
kann man antworten: auf allen Arten von leich 
ten. Geldern wird er mit Nutzen gebraucht; eben 
alſo auch auf naffen oder jumpfigen Wieſen, da— 
hingegen leiftee berfelbe auf trodenen Wieſen 
Feine fonberlihen Dienfte. Wenn die naflen 
Wieſen mir Abzugsgräben verfehen und mit 
Märgel überfahren werden, fo liefern fie ſodann 
ein gutes und fettes Gras. Iſt der Boden falt, 
naf und mit Mos beftanden, fo muß der Mär- 
gel ftarf aufgefahren und mit Heufamen befäc 
werden. Der Boden wird fodann fein loderes, 
fhmammichtes Wefen verlieren, fich feſter zu 
fanmen fegen, und das ſchoͤnſte Gras wird zum 
Vorſchein kommen. Diele landwirthe behaupten, 
daß der Maͤrgel auf feſten Letten oder Thonbo— 
‘Ben nicht nur keinen Nutzen, ſondern vielmehr 
Nachtheil oder Schaden bringe,“ Härte man auf 
diefe Felder die rechte Art vom Märgel, das 
heißt Kalkmaͤrgel gebracht, fo mürde man feinen 
Schaden fondern vielen Borrheil gehabt haben, und 
berjenige Märgel,- welcher hier Schaden verur 
ſacht hatte, muͤßte ein Thonmaͤtgel geweſen ſeyn. 
Huf ähnliche Weiſe verhaͤlt ſichs wit lehini⸗ 
gem und roͤthlichen Boden; dieſes iſt eine Abart 
von erſterem; unde wird dieſer mit Kalkmaͤrgel 
befaͤhren, fo wird‘ er vorzüglich fruchtbar werden, 
weit er an der Kalferde Mangel leidet. Wir 
de man aber dirfe jetzt angejeigten Erdarten auch 
mit Thonmärget befahren, fo 'wärde die Zolge | 
"davon Uafruchtbarkeit ſen. 
ER ie zwaͤr dekannt, daͤß ‚mancher Acker, 
der mie Maͤrgel überfahren wird, auch ohne anis 
mafifhen Dünger eine zeitlarg fehr. gut traͤgt, 
welches fo zugeht, ‘weil der Maͤrgel bie er im 
Acker 
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Acker befindlichen duͤngenden Theile nun beſſer 
aufloͤſet und den Pflanzen zufuͤhrt. Mit Unrecht 
Hat ıman hieraus aber geſchloſſen, daß man bey 
dem Märgel, des andern Dungs entbehren koͤnne 
Diefes ift ein: Srechum, und will man die Sas 
che. ordentlich treiben, fo muß man beydes mit 
. einander verbinden. Dieſes gefchieht am beften 
: auf die Art, wenn man‘ das Teld mechfelsweife 
mit Märgel und Dünger befährt, wo denn ber 
Möärgel die Wirkung des Düngers ſehr vers 
ſtaͤrkt. nut 

Zu: )er Selbverbefferung muß ber Maͤrgel 
. aber. im sßerbfie gegraben, und in kleine Hau: 
fen geſchlagen werden, damit. er den inter 
über an der Suft zerfallen. oder verwittern, und. 
‚im: diefer Geſtalt im Fruͤhjahr äuf das: Feld ge⸗ 
‚fahren: werden fanu. Wollte man ihn unzer⸗ 
fallen auf. den Acker bringen und unterpfkigen, 
- fo- würde er, fo lange er unter ber Erde bleibt, 
Seine Wirkung hun, ‚fondern früße Dirt ber 
ang i 
Wie groß ber Gewinn fey, welchen man 
sen einem mit Märgel: gebüngten Ader zu hof⸗ 
fen hat, Alaͤßt ſich zwar im allgemeinen nicht fa 
gen. Diejenigen Landwirthe, melde, die fo ge⸗ 
nannte: Mätgeldüngung 'Ichon feit funfjig und 
mehr Sahren auf ihren Feldern eingefuͤhrt haben 
und ununterbrochen. fortjeßen, : verficgern aber eins 
ſtimmig, daß fie, feitdem fie: biefe Duͤngung ein⸗ 
"gefühst haben, noch einmal fo viel an Körnern 
‚erhalten, als fie ehedem auf ihren: leichten Fel⸗ 
dern erbauet hätten, woben ihnen noch hberbies 
fes der beträchtiiche Vortheil zuwuͤchſe daß, da 
dee Märgel die Trefpe und ben Rehwaaſen von 
ihren Feldern vertilgt, fie nunmehr bas ſchoͤnſte 
reine Getteide ſtatt des ſonſtigen unreinen erhielten. 


Wie 
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Wie lange ein Acker von dem einmahligen 
Ueberfahren ‘mit Maͤrgel Nutzen habe, laͤßt ſich 
‚im allgemeinen nicht angeben, da theils der Acer 
theils der Märgel ſehr verfchieben ſeyn kann. 
Manche uͤbertriebene lobredner des Maͤrgels be: 
haupten, daß der Maͤrgel auf 20 und mehr Jahre 
feine volle Kraft zeige. Dieſes ſtimmt aber mit der 
gemeinen Erfahrung nicht uͤberein; denn gewoͤhn⸗ 
lich laͤßt er ſchon nach zehn Jahren nach, vie 
völlige Stärfe zu aͤußern, und nimmt ſodann 
immer mehr ab. Hierauf rechner ‚man auch ben 
Bezahlung der Melivrarionen eines» Guns, indem 
feiche Verbeſſerung durch Märgelsbis 10 „Fahr 
voll bezahlet wird. Macher nimmt die Bezah- 
- fungsfumme von Jahr zu Jahr ab. In ver Re 
gel muß ein Acer nad) 20 Sahren aufs neue 
mit Märgel befahren werden, und bemerft man 
ſchon längere: Zeit. vorher eine beträchtliche Ab: 
“nahme der Wirfung,: ſo geichieht es Früher, 
. wenn die Umſtaͤnde und die Ordnung der. Selb: 
wirthſchaft des Ortes es zulaſſen. Wer hierin 
nachlaͤßt, hat keine gute Fruͤchte von ſeinem 
Acker zu erwarten, woher Das Sprichwort ent⸗ 
ſtanden iſt, daß der Waͤrgel reiche — , abe 
arme Kinder mache. 

Es iſt aber wohl zu — daß man ned; 
‚jelsweife, einmahl mit Märgel und darauf mit 
Miſtha oder.mit beyden zugleich, jedoch in legte: 
rem. alle mit beyden minder reichlich, büngen 
‚möffe Wird der gewöhnliche Viehmiſt ganz ben 
Seite gefeßt; fo entfteht daher eine gänzliche Ents 
fräftung des Ackers, welches einem ſolchen Ver⸗ 
fahren bereits in den aͤltern Zeiten den Mahmen 

des Ausmaͤrgelns zugezogen hat; wiewohl auch 

der Acker durch den Gebrauch einer unrechten 
Merelatt verſchlechtert werden kann, . 
au 
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auch geſchiehet, wenn zu viel auf einmahl, oder 
zu oft hinter einander, auf den Acker geführt, 
wird. 
Um das bisher gefagte: gleihfam noch Furz 
gufammen zu faffen, will id) hier. eine ‚Stelle 
aus einem claſſiſchen Werke, nähmlicd aus der 
Einleitung zur Kenntniß der englifchen Land⸗ 
wirthichaft sc. von Albredt Thaer, erfier 
Band, zweyte Auflage, Hannover, bey Hahn, 
1801. 91.8. ©, 192 — 196. anführen, wo es 
vom Märgel heißt: 
Dir. Märgel hat vor dem ungebrannten Ralf, 
ein die großen Vorige, daß er ander Lurt, ber 
fonders im Winterfrofte von felbft zerfällt, daß 1eis 
ne Kalftheile feiner getrennt find, als ed beym Zers 
malmen moͤglich iit, und daß er ſich daher inn:ger 
mit dem Boden vermiſchet. Je mehr Kalk er im ſich 
bat, deſto fräfziger ift er, und defto weniger wird 
erfordert. Seine Wirfung ift am Ende der des ges 
brannten Kalkes gieib; nur ift fie ſchwaͤcher und 
langfamer. , Denn opgleib der in ihm enthaltene 
Kalk nicht cauftıfh, fordern milde ift, ‚folglich die 
organifchen Theile nicht angreifend zerſtoͤhrt, ſo be= 
fördert er. doch ihre Auflöfung. Die ſaͤurebrechende 
und aufledernde Kraft befigt-er ebenfalls. 
Hieraus täft ih dann fein Nugen ſowohl, als 
fein bin und ‚wieder veripärter Nachtheil erklaͤren. 
Letzterer ift lediglich die Koige eine ſaAAlechten Wirchs 
ſchaft und. vernachläßigter Miſtduͤnguna. Je mehres 
ten Märgel man aufbringt, und je falfichter diefer 
iſt, defto ftärfer muß man duͤngen, wenn der Bos 
den nicht nach einiger Zeit erichöpfet werden fol. 
Die größtentyeild aus Thon beſtehende Benmks 
fung des Wiärgels trägt aber ſehr vieles jur Ver 
befferung des leichten Sandbodens bey. In dieſer 
Ruͤckſicht iſt das Maͤrgeln dieſts Bodens don unver 
gaͤnglichem Nutzen. Wenn man auf die Dauer ſe— 
ben wills jo ijt für denfelben der Maͤrgel, welcher 
die geringfte Quantität Kalf enthält, der nuͤtz⸗ 
fihite, falls er in genugfamer Menge aufgebracht 
wird. Daher ziehet man in Norfolk folden Märs 
‚gel, der faft gar nıcht braufet, ader im Waſſer leicht 
Dec. iechnol. Enc. LXXXIV. Th. VY zer⸗ 
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zerfälft, allem andern vor. Das Auffahren eines 
folhen Märgeld kann man dann weniger ald Düns 
gung, fondern mehr als Verbeſſerung des Bodens 
betrachten. —* 

Auf ſchweren bindenden Boden wird hingegen 

- ein Maͤrgel erfordert, der wenigſtens gleiche, noch 
beffer , überwiegende Kalftheile hat. — 

Wenn der Landwirth wiſſen will, wie reich ein 
gefundener Märgel an Kalktheilen ſey, fo wird fol, 
gender einfacher Berfuh ihm ſolches zu feinem Zweck 
beftimmt genug angeben, 

Man nehme ein beftimmtes Gewicht von dem 
fein gepulverten, an der Sonne oder in einer Pfans 
ne auf dem Feuer getrockneten Märgel, vermifche 
ihn mit Wafler, und tröpfle fo viel Tropfen Sal: 
peterfäure hinzu, bis die Aufbraufung zu Ende ift. 
Alsdann thue man eben fo viel Tropfen GSalpeter: 
fäure mit Waſſer vermiſcht in ein Glas, und miſche 
von ungebranntem,, möglichfi reinem Kalffteine oder 
Kreide, in feines Pulver zerfloßen, den man vorher 
gewogen ‚unter Sfterem Umſchuͤtteln fo viel Hinzu, bie 

- das Aufdraufen aufhört. Da eine gleide Menge Säure 
eine gleiche MengeKalk fättiget, fo muß die Duantität.des 
im Märgel enthaltenen Kalkes der gleich ſeyn, welche im 
zweyten Theile des Verſuchs — worden. 

Da der Märgel an der Luft am beſten zerfaͤllt, 
fo wird er auf das Land gefahren, und bleibt den 
Winter hindurch liegen. Steinartiger Märgel erfors 
dert mehr als einen Winter, um völlig zu zerfallen, 
und man bringt ihn daher in England am liebften 

auf Aecker, die zu Grafe liegen. Er vermehrt den 

Graswuchs fehr, und vertilget Doch verfcbiedene Ars 
ten von Unfraut, insbefondere den wilden Sauerams 

pfer. Mittelſt des Thonmärgeis bringt man hohes 
trocknes Fand zu einem reichen Klee: und Gras:E&ıs 
trage, befonbers wenn noch Stalldünger hinzufommt. 

Auch ift ed in England häufig im Gebrauche, 

Compoft mit Märgel zu machen, und dann diejes 
als Topdrefling zu brauchen. 

Keine Gegend, die Märgel hat, ift von der Na⸗ 
tur verabſaͤumet, fondern allemahi einer vollfommes 
nen Eultur fähig! Dur das erſte Märgeln wird je, 

der Boden, der nur Heide trug, fähig feyn, fo viel 
Gras und Futterfräuter hervorzubtingen, als zur er⸗ 
ften Subfiftenz des Biehftapels erforderlich if. = 

: > - er 
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ſer wird dann bald den zureichenden Duͤnger liefern, 
und auf dieſe Weife der Boden nach ‚wenigen Jah⸗ 
ren zum reihen Ertrage Femmen. Auf dieſe Weiſe 
F die Euitur des oͤden fandıgen Bodens im ‚öftlichen 
prfoif zu ihrer gegenwärtigen Höhe geftirger. Wo 
man aber, nach dem erſten Märgeln, dem Adfer 
mehrere Kornärnten abzugewinnen tucht, bevor man 
den noͤthigen Dünger anichaffen fann, da it die 
Sache auf ein Jahrhundert verdorben. Die, wenige 
Dammerde, die fich feit undenklichen Zeiten/auf der 
Wuͤſte erzeugt hatte, wird dur& die Kalktheile des 
Märgels ın Bewegung geſetzt, und dur die Korn— 
faat erichörfet, Das blefe Stroh Fan fie nicht wies 
Dergeben, und.man fieher fich bald genoͤthigt, den 
ausgemärgelten Ausbruch zu berlaifen. 
Dieraus erhellt von felbft, ın wie fern das un; 
beſtimmte Lod und der unbeftimmte Tadel des Mär, 
geld richtig ſey. 4 

BVorzuͤglich groß. Und dauernd iſt die Wirkung 
jedes Kaikes und Falkıchıer Erde auf ſolchen Boden, 
Der Die, der Begeration jo nuctherige Wırciol. oder 
Schwefelfaͤure in einigem Uedermake enthält. Er 
vertilget Diefe nicht nur; wenn er in zureichender 
Quantität aufgebracht wir”, gänzlich, fondern fegt 
au die darın befindliche, zur Dünguug geeignes 
ten Theile in ein: Verweſung wilde durch die Saͤu⸗ 
re lange aufgehalten worden, und e twicken dagegen 
feine Luftſaͤure die dem Boden wohlthaͤtig iſt. Das 
her iſt der Maͤrgel dann auch auf ſolchem Boden 

vom auffallen dſten Nutzen. — 
Man ruͤhmt uͤbrigens ganz vorzuͤglich den 
calcinirten oder in einem gelinden Feuer bie zum 
Zerfallen gebrannten Kaltmärgel, und ſchreibt 
ihm eine vier :. bis fuͤnffache Wirkung zu, fo 
daß. man nur den sten oder StenTheil von dem 
gebraucht, mas man ven ungebranntem Maͤrgel 

gebrauchen wuͤrde. 
Außer den Anwendungen bes Märgels zur 
Aderverbefferung gebraucht man in auch zur 
Vermiſchung der Erde zu Orangerien, und zu 
andern, Gartengewaͤchſen. Doc) ‚erfordert diefer 
Märgel, folgende Zubereitung: fan nimmt 2 
Ya Thei⸗ 
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Theile Pferdemiſt, der ein Jahr lang im Mi 
beete gelegen, und ı Theil Märgel, und laͤßt 
bendes zufammen ein Jahr lang liegen. Bis | 
weilen, und nachdem man merkt, daß der feiner 
Natur nach ſchwere Märgel fi unter den Miſt 
drängt, vermengt man diefe Mifhung mie Mes 
‚bererde, und nimmt davon gemeiniglic) viermahl 
ſo viel, als der Miſt und der Maͤrgel zuſammen 
ausmachen. Die Wirkung dieſes alſo zubereite⸗ 
ten Doͤngers iſt außerordentlich groß. 

Zu Feld⸗ «und Spaßisr- Wegen in den Gaͤt⸗ 
ten iſt nichts beſſer als der Maͤrgel, wenn man | 
ihn auf dergleichen Wege führt, jerfallen laͤßt, 
und ſo viel moͤglich gleich ausbreitet. Er ver 
härter fih dann in eine Are Mörtel, welcher 
dergleichen Wegen eine befländige Härte, Feftig- 
feit und Trockenheit gibt; nur muß ber Weg | 
in der Mitte ein wenig erhaben ſeyn, damit der 
Megen ablaufen kann. Auf Wegen, die in der 
Mitte niedriger find, als auf den Seiten, oder 
auch nur auf ganz ebenen Wegen, würde er 
eine ganz midrige Wirkung thun, in einen ganz 
dicken Koth fid). verwandeln, und die geringfie 
faft würde einfinfen. | 

Sonft diene der Märgel fehr gut als Zu: 
ſchlag beym Verſchmelzen der ftrengflüffigen Ei- 
fenerje, daher. er audy den Nahmen Hammer: 
kalk hat; zu einer dauerhaften, unfchädlichen und 
fhonen Glaſur auf Toͤpferwaare, wenn er rein 
von Eifen ift, und feinen Sand eingemifche har; 
ja wenn er fehr vielen feinen Sand enthält, 
dient er zu Formen; bey vielen Thontheilen kann 

man den Märgel auch zu Töpfergefchier und uns 
‚achten. Porcellan verarbeiten. Zumeilen wird 
auch der. fo genannte Kaltmärgel ju Ralf ge- 
brannt, der aber gleich nach dem Brennen I 
: R loͤſcht 
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joſcht werden muß, nicht viel Sand verträgt, 
und nad) dem Loͤſchen bald verarbeitet werben 
“muß. 

In Gegenden, wo es feinen Märgel gibr, 
hat man den Verſuch gemacht, aus Kalf und 
Thon nach beliebigen Verhältniffen iu dem beab- 
ſichteten Gebrauche Märgel zujammen zu feßen, 
und es fäßt fid) leicht einfehen, daß diefe Vet⸗ 
füche gluͤcken muͤſſen, wenn fie im Großen aud) 
etwas mühlam und umftändlich find, da das 
genaue Wilgen viele Arbeit erfordert. - 

Es wird ‚Übrigens wohl nicht leicht eine 
Gegend ſeyn, wo man nicht eine oder die andere 
Art Märgel finden ſollte. Alle diejenigen Gegen: 
den, welche nicht gar zu weit von Bergen ent: 
fegen, und von Gewaͤſſern, die das Erdreich 
wegfpüplen, befreyee find, erden nie Mangel 
an Märgel, fondern eher Lieberfluß haben. Er 
liegt zuweilen unter ſchweren, auch öfters unter 
leichten Oberflächen von weißem und lodern Bel: 
de, Ein leichtes Mittel oft Märgel zu entdef: 
fen ift folgendes: Das Waſſer reißt oftmahls 
bey ftarfen Regenguͤſſen hie und da in den Sels 
dern tief ein, und bereitet nah und nad) ziem: 
lich große Klüfte Da nun Dadurch der innere 
Boden oft viele Klaftern tief aufgedeckt wird, 
fe fann man ſodann den Märgel fehr leicht ber. 
merfen. Man darf ſich freylich die Mühe und 
Arbeit nicht verdrießen laſſen, ihn zumeilen ei- 
nige Klaftern aus der Tiefe zu holen; er be 
zähle dennody alle auf ihn gewendeten Koften 
reichlich. : 

Ein ziemfich ficheres Zeichen, daß im einer 
Gegend Märgel zu finden ſey, iſt auch biefes: 
Wenn eine, Strede Sand von Grafe entblöft, 
ganz unfruchtbar da lieget und nur hin und wie⸗ 
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der einige ſchlechte Stengel hervor wachſen. Der 
Grund hiervon iſt, weil der Maͤrgel eine feſte 
und ſchwere Erde, und eine ſeiner Hauptwir 
fungen iſt, daß er unverwittere auch den aller⸗ 
grafigften Acker gaͤnzlich davon reiniget: 

Denjenigen Märgel, welcher in Schichten 
unter der Dammerde bricht, findet man, wenn 
man hie und da die Dammerde einen oder mehre 
re Schuh mit Krampen und Schaufeln wegräumt; 

ben Sand, der ſich gemeiniglich darunter befin- 
det, heranfbringt, und denn zufieht, ob nicht⸗ 
fettenartiges: vom blauer, weißer oder röthlicher 
Sarbe nachkommt. Erhalt man einen dergleichen 
Schm, wie ihn ber Sandmann zu nennen pflegt, 
fo muß man fehen, ob «8 auch wirflicher Mär- 
gel ſey? Denn oft ift es reiner Then, oder es 
ift mürber Kalf, oder auch Gypserde. 

Um jidy num zu überzeugen, ob es wahrer 
Märgel fen oder nicht, muß man ihn nad) fiche: 
zen Kennzeichen prüfen... 3.8. Ob er feucht 
aus der Erde kommt? Db er fih) mager anfüh- 
len laffe und abfärbe? Ob er.mit Säuren brauje, 
und ob er in freyer $uft zerfalle ? 

Das ficherfie und einfachfte Kennzeichen, ob 
man wahren Märgel gefunden habe, ift wohl im: 
mer dieſes leßtere, naͤhmlich daß er in freyer 
$uft früher oder fpäter zerfallen muß. Denn 
wenn man einen Klumpen hievon der freyen Luft 
ausſetzt, fa fängt er erfilich an gleichfam zu zer- 
berfien; mird denn immer locferer, und zerfält 
endlich faft ganz zu Stauberbe. 

Da, wo Bleine Wafferquellen die Abhänge 
der Telder durchdringen, ift far immer ficher zu 
vermuthen, daß Märgel vorhanden fey, meil der 
felbe ,, befonders der Ihonmärgel, das Waſſer 
nicht gern durchſintern läßt, Dies ift aber Fein 
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untrügliches Merfmaßl, weil der eigentliche Thon 
oder Lehm, den die Xöpfer und Ziegelmacher 
brauchen, es auch thut; und diefes um fo mehr, 
weil feine thonige Eigenfchaft das Waſſer anzieht, 
und wenn er damit gefättige. ift, nichts mehr 
durchſitzen läßt. _ 

Diefer Thon ift. aber von dem Märgel Teiche 
zu unterfcheiden; denn jener verhärter fih am 
Tage, da diefer zerfällt. Auch der Kalf ift leicht 
zu Fennen, indem er mit Säuren viel heftiger 
aufbraufer, und an der $uft ungebranne nicht 
zerfällt. Waͤre es: Gyps, fo kann man folchen 
“ebenfalls durch Scheidewafler erkennen, weil er 
damit nicht, oder doch nur fehr ſchwach aufbrau⸗ 
fet, und außerdem noch im Brennen härter 
wird. 

Im Falle man aber eben fo wenig niit 
Schaufel und Krampen, als durch Aufmerffam: 
Feit in Hohlwegen und auf den Abhängen der 
Felder etwas entdecken könnte; fo thut derjenige 
wohl, dem daran gelegen ift, Märgel zu befoms 
men, fic) des Erdbohrers zu bedienen, welcher 
an verfchiedenen Drten im Gebrauche' ift. 

Einen dergleichen Erbbehrer befigt vielleicht 
‚entweder eine Herefchaft, eine Gemeine, ober 
auch Jemand allein; und er Fann zum Gebrau: 
che ausgelichen werden. Man Burchbohre mit 
ſelbigem die Dammerde auf ebnen Feldern oder 
auf Hügeln. Da ſich nun in ber Höhlung ſei⸗ 
nes DVordertheiles jene Erde eindrängt, die er 
durchbohtt, fo Fann man bey jebesmahliger Herz 
‚ausziehung defjeiben fehen, welche Erdart es fen. 
Man muß fich nicht abſchrecken Taffen, tiefer zu 
bohren, wenn man mit 1 oder 2 Klafter noch 
nichts erhält; denn manchmahl liegen die Mär: 
gelſchichten ungewöhnlich tief. Ä 
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Von der Art den Maͤrgel zu gewinnen, 


muß ich hier noch folgendes anfuͤhren: Hat man 


auf eine, oder die andere Art Märgel entdeckt, 


fo fegt man auf felbigem ordentliche Gruben an. 


Gleichwie num aber eine ſolche Grube gemeinig- 


lich eine ganze Gemeine verfehen kann und muß, 


fo ift auch darauf zu fehen, daß fie, wenn es 


anders thunlich iſt, an einem Orte angelegt wer: 
de, welcher der Mittelpunkt des Revieres ift, 


. und von wo aus die Zufuhr am minderbejchwer- 
lichſten gefchehen Fann. : 


Man legt fie insgemein, an einem Abhang 


des Huͤgels oder Feldes, in welchem man Mer: 


gel entdeckt hat, an, weil auf folhe Art die 
Gewinnung am leichteften wird; und es dürften 
fehr wenige Märgelgegenden feyn, mo fich dieſes 
nicht anwenden läßt. Geſetzt aber man fände 
mittelft des Erdbohrers in einem fehr flachen und 
weit ausgedehnten Boden Mlärgel, und man 
fönnte nicht anders, als in einer zu weiten Ent: 
fernung durch einen Abhang an die Märgellage 
fommen, fo müßte man. freylich- durch Vorrich— 
tung einer die obern Erdlagen durchdringenden 
viereckigen Deffnung, die der Bergmann einen 
Schacht oder ein Gefenf nennt, den Märgel zu 
gewinnen fuchen. 

Allein diefe. Gewinnungsart iſt zu vielen 


Schwierigkeiten unterworfen, als daß fie) außer 


x 


im Morhfalle, angewender werden ſollte. Denn 


da die Tagmaffer durch die obern Erd. und 
Sandſchichten durchſitzen, und gemeiniglich von 


. dem Märgel angezogen werben, auch wohl zum 


Theil auf felbigem ftehen bleiben, fo ift ver Mär: 
gel in der Erde. immer feucht, oft ſehr naf. 
MWenn man nun mittelft Miedertreibung eines 
Schachtes den Märgel auf Streden nn. 

en 
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fenfüngen gewinnen wollte, fo wuͤrbe man ent: 
weder einen völlig bergmännifchen Bau führen, 
mithin, um die Waffer zu heben, Pumpenfüns- 
fie anlegen, jeden Schacht oder Strecke wohl 
verzimmern oder gar ausmauern, oder aber die 
Grube wegen der häufig jufißenden Waſſer bald 
verlaffen muͤſſen. Dieſe Gewinnungsart würde 
‚alfo fehr koſtbar und nur zu oft für die Arbeiter 
fehr gefährlich feyn. 

>» Sn. Bayern und ‚Oberöfterreid) pflegt man 
die Märgelgruben auf folgende Art anzulegen, 
‚zu unterhalten und den Märgel zu geminnen, - 
* man muß geſtehen, daß ſie fehr zweckmaͤßig 
ey. 

Da der Maͤrgel in dieſen Laͤndern in maͤch⸗ 
tigen Schichten unter der Dammerde meiſt ebner 
Felder gefunden wird, ſo ſucht man einen Ab⸗ 
hang oder Hügel, allwo dieſe Maͤrgellagen von 
der Seite zu erreicht werden koͤnnen, welches 
auch faſt nie fehlſchlaͤgt, weil hier dieſe Schich⸗ 
ten insgemein ſehr weit fortſtreichen. 

Nun fängt man an, Dammerde und Sand 
wegzuraͤumen, und den Märgel zu gewinnen. 
Da er hier in Geſtalt eines- ziemlich harten 
Schiefers in horizontalen Schichten vorfommt, 
“fo beicht er gern im viereckigen Städen, oder 
in Parallelopipedis. Man folgt alſo der Natur 
und gewinnt ihn in folchen Ablöfungen; man 
ſucht naͤhmlich mit Hauen und Krampen ein 
- großes einige Zentner fehmeres Stuͤck dadurch 
loszumachen, daß man um und um eine Ber: 
fhrammung macht, „und folches dann mittelft 
großer Krampen oder Brechftangen herauszuzwin⸗ 
‚gen ſucht. Es wird ben der oberſten Sage anges 
» fangen, und bis zur Ebenfole des Feldes, Fluſ⸗ 
ſes oder Weges fortgefahten; jener Märgel aber, 
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welcher tiefer liegt, wird erft dann angegriffen, 
wenn ber. höherliegende bereits gänzlich wegge: 
brochen if. ; 

Die losgemachten größern Stuͤcke werden 
in Eleinere, zu £ bis 5 und 6: Pfund fehmer zer: 
fehlagen, in Haufen zuſammengeſetzt und Elafter: 
weife verfauft.: Die Partheyen, welche ihn kau⸗ 

»- fen, führen ihn. auf einen bequemen Drt, und 

“ Taffen ihm fo lange am frener Luft liegen, bie er 
zu einer lödern Erde zerfällt. Diefes Zerfallen 
nennt der gemeine Mann in Oberöfterreich ab: 
faulen. SR er nun locer genug, je führt man 
ihn zu feinem. verfhiebenen Gebtauche auf bie 
Felder, und er thut in dieſen Sändern ſo gute 
Dienfte, daß der Bauer verfichert, er hätte ob 
ne Märgel, um den beitten Theil eine fchlechtere 

Aernte zu hoffen. Und im der That giebt es 
bier auch Gegenden, die die Wahrheit deſſen 
beweifen, wo man wegen ber weiten Entfer⸗ 
nung und der daher entitehenden Koftbarfeit des 
Märgels denfelben nicht anwendet. 

Wie aus dem Vorhergehenden erheller, fo 
fehen diefe Märgelgruben einem gemeinen Stein: 
bruche ſehr ähnlich, und es wäre daher überflüf: 
fig, über deſſen Anlage einen Riß beyzufügen. 
Sie ift die einfachfle von der Welt, - und hat 
folgende Vortheile: 

1) SR fie am wohlfeilften zu - bearbeiten 

und zu unterhalten. Sie braucht feine Zimme 
sung, feine Stellen und Feine Wafferfünfte; 
die Waffer fließen meift an den. Seitenwaͤnden 
herab, und die fuft äußert ſchon vorläufig ihre 
jeriörende Kraft auf den Märgel. 

2) Durch eine ſolche Gewinnungsart wird 
die Grube für die Arbeiter am wenigften gefüßr- 
lich, Sie arbeiten immer am Tage und = 
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Abhange eines Hügel, und haben folglich nie 
einen Einfturz zu befürchten, und - 

3) if} die Verführung des Märgels bey eis 
ner ſoſchen Grube fehr erleichtert, befonders wenn 
fie an der Straße angelegt iſt. Iſt die Grube - 
-aber am Ufer eines Sluffes, der zwifchen tiefen’ 
Abhängen fortläuft, mevon man bey Stadel ohn⸗ 
weit Sambad) ein Beyſpiel hat,‘ fo bririgt man 
den Märgel mittelft eines Aufjuges auf die Ober: 
fläche des Bodens; man hat nähmlich an der 
- Höhe des Ufers einen Aufziehhafpel angebracht, 
an deffen Welle ein Seil läuft, und an welchem 
zwey Schubfarren, bergmännifch Hunde genannt, 
befeftige find. Diefe Schubfarren werden nun 
mit Maͤrgel gefüllt, und fo wie der Hafpel ge: 
dreht wird, läuft ein Hund auf zwey fatten, 

Die Farth genannt, hinauf, und der leere zu: 
ruͤck herab. — | 


Aus dem, was ich über die Gewinnung Bes 
Mergels in Bayern und Dberöfterreich hier bey: 
gebracht habe, läßt ſich begreifen, daß die Anle⸗ 
gung einer folhen Märgelgrube eben fu wenig 
fofte, als die Unterhaltung derfelben. ° 


- Vier Taglöhner, denen man ı2 bis 15 
Kreußer bezahlt, find im Stande binnen 3 und 
5 Tagen, auf eine Diftanz von 20 Klafter in 
der Sänge und 5 Klafter Höhe die Dammerbe 
und Sand megjuräumen, und mittelft diefer Ars 
beit die Grube zum noͤthigen Gebrauche vorzus 
sichten. 

Die Unterhaltung ber Grube befteht in nichts 
anderm, als daß man die Dammerdbe, Sand 
oder Breccia, fo etwa über die Märgellagen hers 
abjufigen anfangen, megräumt, und folglich eis 
ner unangenehmen Verſchuͤttung baburch zuvor: 

kommt; 
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kommt; welches im Sahre hindurch nicht über 3 
oder 4 Gulden betrageu Fann. 

Die Hauptarbeit bleibt affo die. Gewinnung 
des Märgels. Sie geichieht gemeiniglich im 
Winter, weil folcher auf Schlitten am beften 
verführt werden fann. Gin Mann ift vermoͤ— 
gend des Tages. eine aufgeftelite Wienerklafter 
von jenem Märgel zu brechen, wie er in Bayern 
und Dberöfterreich vorfommt, und welches ein 
jiemlidy harter Märgelfchiefer iſt. 

Zu Samba) in Dberöfterreich wird die Klaf 
ter Märgel, ohne Arbeit, denn der Käufer Fann 
ihm auch felbft brechen laſſen, um 51 Kreußer; 
mit der Arbeit aber um einen Gulden und 3 
bis 6 Kreußet*) verkauft. Zu Ebersberg, eine 
Stunde von tin, ebenfalls in Oberoͤſterreich, 

ſchlaͤgt man ihn in größere Haufen, und verkauft 
einen folchen, ber z. B. 30 zmenipännige Fuder 
hält, die Brechungsfoften mitgerechnet, an Drt 
und Stelle um jehen Gulden. Man kann alfo 
überhaupt annehmen, daß ber Zentner Märgel 
in Oberöfterreih im Durchſchnitte auf 3 Kreut: 
zer zu ſtehen komme. 

Als ein Beyſpiel, wie eintraͤglich in dieſem 
Sande eine Märgelgrube ihrem Eigenthämer iſt, 
will ich zum Schluffe noch: eine Bered;nung ein: 
rücken, die bey der erwähnten Grube zu Lambach 
gemacht iſt: 

Einen Theil der Anlegungskoſten 
und die jaͤhrliche Unterhaltung mache 
etwa 5 Gulden. 

Vier Mann durch 5 Wintermona: 
the den Märgel zu brechen, jedem täg- 

lich 
* u t 
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lich hochgerechnet 15 Kreutzer, nad 

Abzug der Sonn: und Gepertage, für 

130 Tage » 130 Gulden. 
Fuͤr die Abnuͤtzung des Werkzeuges 10 Gulden. 


Zuſammen 145 Gulden. 


Dieſe vier Mann haben aber 520 Klafter 
Maͤrgel gewonnen, welche, wenn jede Klafter 
auch nur zu einem Gulden gerechnet wird, 520 
Gulden betragen. Zieht man nun die Koſten 
davon ab - jeige fich ein Ueberſchuß von 375 
Gulden. * 

Die Erfindung, den Ader mie Moͤrgel zu 
verbeſſern, ſchreibt Plinius Bd. 17. Hſt. 6. 
den Britanniern und Galliern zu, dach bemerkt 
er, daß fen die Griechen den Gebrauch bes 
Märgeld- gefannt hätten, und. drückt bey biefer 
' Gelegenheit ihren alles unternehmenden Geift mit 
den Worten aus: „denn was haben fie. wohl 
nicht verſucht.“ Er erzählt. noch, daß fie auf 
naffalte Aecker eine weiße Erbe, Leukargillos, 
gebraucht hätten. Er gedenft uͤberdieß einiger 
Märgelatten, des weißer, des rothen, des tau⸗ 
benfarbigen, des thenichten, des duckſteinichten 
und des ſandigen, welche großentheils auch in 
Deutſchland gefunden werden. 

Da der Gebrauch, des Märgels nun befone 
bers in England gemein ift, und das übrige Eu: 
ropa diefe Merhode großentheild nur von ben 
Engländern angenommen har, fo will ich * 
no 


* Neue Nordiſche Beytraͤge ep pbofifalifchen und geo⸗ 
raphiſchen Erd: und. Wälkerbeichreibuna, Naturge⸗ 
joidte und — UI, Th. St Petersburg und 
eipgig 1782. 8. ©. 18 — 36. Abhandlung von Den 
Kennzeichen umd ha Gewinnung des Märgels. Eine 
gefrönte-Preisichrift. 
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noch eine Beſchreibung der in England bekann⸗ 
ten Märgelarten und ihrer Anwendung anfügen, 
Diefe Befchreibung, die aus dem erften Bande 
der General Natural Hiltory by John Hill, 
London, MDCCXLVLE fol. S. 44-51. übers 
feßt ift, *) enthält fo genaue Angaben von der 
Beſchaffenheit der Märgelarten, daß jeder fand: 
wirth, auch ohne gelehrte Kenntniffe fig über 
zeugen Fann, ob er diefe oder jene Art auf fei- 
ner Feldmarke habe oder nit. Hier find bie 
Märgelarten zwar nur nach den Farben geord: 
net, woraus man micht immer mit Sicherheit 
auf die Beſtandtheile, worauf es doch vorzüglich 
‚onfommt, fhliefen kann; nach dem übrigen an: 
gegebenen Kennzeichen läßt es fi) indeß ziems 

lich ficher beurtheifen, ob diefe oder jene Art ein 
Thon-, Kalf s oder Sandmärgel iſt, welches 
zum Öfonomifchen Gebrauche immer die Haupt 
fragen find. " 

1) Blaue Märgelarten. 

a. Blauer thoniger Märgel. 

Die Textur diefer Erde iſt einigermaßen 
locker und nicht zufammenhängend. Ihre Schwer 
re ift beträchtlich. In ihrem lager hat fie-eine 
todte dunfelblaue Farbe. Manche Stellen find 
mit rothen Streifen. und Flecken gejeichner, die 
einen lockern Zufammenhang haben, und mäßig 
feuhe find. Der Spaten jerſchneidet diefe Er 
de nicht eben, mie den Thon. Die Oberfläche 
wird rauf, und zerfällt in lockere unordentliche 
Theilhen. Sie fcheint fo ſchwammig in ihrem . 
Gewebe, wie die Märgelarten überhaupt, nur 
hält fie fefter zufammen. Durch ihre Zähigfeit, 
und das Scleimige, das man in den zeinern 

Mär: 
*) ©, Hannöver. Magazin. 1766. Col: 49 u, fig. 
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Maͤrgelarten nicht bemerft, zeigt fie ſowohl tho⸗ 
nige als märgelige Eigenfchaften an. Getrocknet 
wird fie dichter und härter. Ihre blaue Farbe 
verbfeicht, Sie ift überall voll vorher Adern und \ 
Sieden, bie eben fo bleich find, als fie in der 
feuchten Erde in ihrem lager zu feyn feheinen. 
Uebrigens ift ſie auf der Oberfläche taub und 
uneben, doch glatt und fanft anzufühler. Sie 
lebt beynahe ganz an die Zunge an. Es koſtet 
Muͤhe, fie jmwifchen den Fingern zu zerreiben. 
Sie befleckt die Hände fait gar nicht. Sie 
ſchmilzt in dem Munde leicht zu einer Art eines 
Ichleimigen Wefens, und laͤſſet viele freidige 
"Theile zwiſchen den Zähnen zuräf. Im Waſſer 
giebt fie mit einem ziſchenden Geraͤuſche viele 
Blafen. Schwillt unmittelbar auf, und zerfällt 
in eime: Menge kleiner Stüde, bald hernach in 
einen zarten, Staub. 

Das Vergröfferungsglas. zeigt, daß biefe 
- Erde ein unreiner Körper von einer lockern T Tex⸗ 
tur iſt. Die rothen Adern ſcheinen dichter, und 
dem Rothſteine ähnlich." Aber dieſe Adern und 
der ganje Körper halten vielen braunen groben 
San 


"ii Scheidewaſſer brauſet dieſe Erde auf. 
In dem Feuer brennet ſie zu einer bleichen 
braunen Maſſe, die dunkelroth geſtreift und ſehr 
hart ift. 
>. Man gräbt diefe Erde in Yorffhire, Morb: 
- hamptonsfhire und Kent, Man hat beobachtet, 
daß ſie in dieſen Gegenden ein guter Duͤnger 
auf. mageres gepflügtes Sand ift. 
b. Blaulich » brauner, leicht zu sereelbenber 
Maͤrgel. 
Dies iſt eine feine reine Erde. son einer 
lockern ee und bejondern- Leichtigkeit. In 
ih⸗ 
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ihrem Lager hat fie eine hohe dunkelblaue Farbe 
eine lockere Textur, und iſt insgemein fehr trok⸗ 
fen. Der Spaten ſchneidet fie nicht gerade durch, 
fondern fie zerbricht in flache Stuͤcke von glat— 
ten Dberflächen ohne Glanz. Nenn fie tröcen 
iſt, ift ihre Farbe etwas bleicher, aber fie bfeibt 
doc) immer blaulichbraun, und ihre Tertur lok— 
fer und unordentlich, ihre Oberfläche glatt, und 
ihre Seichtigfeit merflih. Sie fühlt ſich ſanft 
an, Elebr nur gelinde an die Zunge, zerreibt ſich 
leicht zwiſchen den Fingern, und befleckt die 
Haͤnde gar nicht. Sie zerfließt fuͤr ſich in dem 
Munde, und iſt ganz. rein und zart, und läßt 
nicht die geringften kreidigen Theile zwiſchen den 
Zähnen zurüf. Im Waſſer giebt fie viele Bla— 
. fen und ein zifchendes Geroͤuſch, ſchwillt in eis 
nen Klumpen auf, und zerfällt meiftens unmit 
telbar in einen feinen blauen Sand. 
Durch das Vergrößerungsglas fieht man 
‘ihre blätterige Tertur, und das lockere ſchwam⸗ 
mige Gewebe. Man trift gemeiniglich ganz Flei- 
ne glänzende Stücde, die entweder aͤchte Patal- 
lefopipede oder etwas, das fich dieſer Geflalt 
fehr nähert, überall darauf gefprenger an. 
Diefe Erde braufet mir Scheideraffer nur 
: ganz gelinde auf. Im Feuer erhält fie eine 
dunfelrorhbraune Farbe, und wird etwas_ härter. 
Man gräbt fie in Yorffhire, Staffordſ hi⸗ 
te, und in der Nachbarſchaft von Sonden. Ge 
meiniglich mechfele fie mit einem rothen oder 
gelblihen Thone ab. Bisweilen ift fie voll von 
Geemufcheln, und man fann. oft viele Wool- 
wichiſche Mujcheln in einem. Fleinen Stürfe die 
fes Märgels beyſammen fehen. Sie ift ein gws 
ter Dünger auf. Grasäder, 
©, Steinartiger blauer Märgel: * 
ie 
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Dies iſt der taubenfaͤrbige Maͤrgel bes Pli⸗ 
nius im 17ten B. feiner Naturgeſchiche. 
Sie iſt die haͤrteſte und ttockenſte Erde die⸗ 
fer Claſſe. Ga ihrem Lager Bat fie eine blaue 
Aſchfarbe, mit welcher oft weiß und bisweilen 
roth abwechſelt. "Sie hat eine trocne rauhe 
Dberfläche, insgemein eine Steinhärte, und. bfäts 
terige oder fchuppige Tertur. Der Spaten fchneis 
det fie nicht durch, fondern man muß fie mit, 
Picken losarbeiten, es 
Wenn ſie trocken iſt, ſcheint ihre Tertur 
rauh und dichte, ihre. Oberflaͤche uneben. Sie 
beſteht aus vielen dünnen Sagen, die gerade über 
einander gefuͤgt find. Sie ift fehr ſchwer und, 
ſteinhatt. Sie fühlt ſich rauh an, klebt nur 
"gelinde an die Zunge, und befleckt die Hände 
nicht. Sie zerfließt als eine Erde von dieſer 
Claſſe nicht leicht genug in dem Munde, und 
läfe eine Menge Freidiger Theile zwiſchen den 
Zähnen zuruͤck. Im Waſſer verurfacht jie ein 
leifes zifchendes Geräufh und wenige Blafen. 
Einige Zeit darauf zerfällt fie in viele unordent- 
liche Heine Flocken und endlih in Staub. 
Das Vergrößerungsglas zeigt, daß fie ein 
fprödes lockeres Wefen von einer fchuppigen Ters 
tur ift, daß fie einige fchuppige Stucke Frauens 
eis, und ein menig ganz durchfichtigen harten 
Sand von bleicher Umbrafarbe. hält. Sie braufer 
mir Scheidemwaffer nicht auf. ee, Ey 
Im Feuer erhält fie eine dunkelrothe 
arbe. — 
Man bricht fie in Kent, in einigen Ge⸗ 
genden’ von GStafferdfhire, Nordhamptonſ hire 
“und andern Orten Man braucht fie‘ zu eis - 
nem Dünger, aber man muß fie lange liegen 
faflen, oder auf den Aedern mit Hammern 
Dec. cechnol.ænc.LXXXIV. Eh. 3 zer⸗ 
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zerſchlagen, ehe ſie verwittern. und ſich ſelb 
vertheilen kann. 


Plinius erzähle von dieſer Maͤrgelart bie 
beſondere Eigenſchaft, daß fie für pfluͤgbare Aek⸗ 
ker ein eben ſo guter Duͤnger iſt, als fuͤt Wie⸗ 

ſen. Er hatte zuvor angemerkt, daß einige be 
fordere Mörgelarten, entweder nur für diefe, 
oder für jene brauchbar find, aber von diefer Art 
feßt er hinzu, daß fie für beyde gleich vortkeil 
haft if. Er fagt, daß fie in Ballien Eglecos 
gale heit. Ein Wort, wovon er ausdruͤcklich 
verfichert, da e8 aus dem Eeltifchen abſtammet: 
. „Die Gallier, find feine Worte, nennen fie in 
„ihrer Eprache Eglecopale.“ Aber es bat mic 
’ an Auslegern gerehlt, die das Wort ven dem 
Griechiſchen Peleia, „die blaue Taube,“ ableite: 
ten. Hermolaus ifi augenſcheinlich diefer Mien 
nung. Er bilder fich ein, daß die Eelten dieſen 
Nahmen, der. die Taubenfarbe anzeigt, urjprüng- 
lid) aus dem Sriechifchen in ihre eigene Sprache 
übertragen hätten. Ale Nachrichten bemeifen, 
Daß das Wort deffen ungeachtet diefe Erde be, 
deutet. Plinius feßt eine Furze und fehr gute 
. Beichreibung hinzu. Sie wird, fagt er, in gros 
fen Scollen, wie Steine aus den Steinbri- 
en, aus ihren Gruben gebracht, darauf ver- 
wittert fie auf die Wirkung ber Sonne und bei) 
Froſts in Eleine Stüde, die endlich in dünne 
flache Blätter zerfallen. „Sie wird in Schollen, 
„wie Steine aus den Steinbruͤchen, aus ihrer) 
„Grube gebraht; und die Sonne und Kälte 
„brennt fie in die jarteften Blätter‘ Gin jei« 
ne eigene Worte ©. 54. Eben dieſes trift bey 
Diefer Erde ein, wenn fie jerbricht. 
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2) Gelbe -Märgeläre. 
Gelber, leicht: zu serreibenber, fanbiger Mir 
gel. — m 
Dies ift eine lockere und fehr broͤchige Er⸗ 
Sie hat eine hohe ſtarke gelbe Farbe, und 
: AR aus lauter Ninden oder Blärtern zufammen 
gefeßt, von einer-lodern brödelinen Terrur und 
bejondern Trockenheit. Das Grabſcheid zerfchneis 
bet fie leicht, aber fie bricht nicht in ordentliche, 
fondern in lockere Iheile, die. insgemein - breit 
und flach ſind. Die‘ Oberfläche: bleibt zwar eben, 
aber fie ift rauh. Öerrodnet har fie eine flarfe 


und angenehme :gefbe Farbe, einen lockern, leicht 


zu zerreibenden Zuſammenhang, und eine be⸗ 
traͤchtliche Schwere Sie iſt aus vielen dünnen 
- Minden zulammengefügt, welche eben \über ein: 
ander liegen, und fich -Teicht theilen und von 
einander trennen laſſen. Sie hat eine trockene 
dunfkele Oberflaͤche, die. überall mit kleinen fla⸗ 
chen glänzenden Theilchen beſtreuet iſt. Site iſt 
rauh und ſtaubig anzufuͤhlen, klebt ſtark an die 
Zunge, bricht leicht zwiſchen den Singen, und 
befleckt die Haͤnde ſehr wenig. Sie zerfließt fuͤr 
ſich in dem Munde, und llaͤßt viele kreidige 
Theile zwiſchen den Zaͤhnen zurůck. Im Waſ⸗ 
fer giebt fie viele Blaſen nat einem geringen zi⸗ 
‚Ühenden Geroͤuſche, und zerfällt unmittelbar in 

einen feinen lockern "Staub. 
— Unter dem Bergrößerungsglafe ſieht ſie ſchoͤn 
aus. Sie iſt aus einer Menge duͤnner Schup⸗ 
pen, bie eben über einander liegen, zuſammen 
geſetzt. Sie hat eine ſchwammichte Tertur, voll 
Zwiſchenraͤume „voll zarten glänzenden Sands, 
und eine Menge flacher kalkichter Theilchen, die 
außerordentlich dünne find, und: —— Ge⸗ 

ſtalten und Groͤßen haben. 
32 Sie 
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Sie brauſet mit Scheidewaſſer nicht auf. 
Im Feuer erhaͤlt ſie eine feine hochrothe 
Farbe, und eine kleine Veraͤnderung in ihrer 
Textur. — 
Man graͤbt ſie in einigen Gegenden von 
Suſſex, und brauche fie zu einem vortreflichen 
Dünger für ſchweres, fleifes, thonichtes Sand. 
3) Roche Märgelarten. 
a) Mother, leicht zu zerreibender fchrerer 
Märgel. 
Dies ift eine reine, ſchwere, leicht zu zer 
reibende Erde. Sie hat einen großen Werth 
für die Sandleute. Man triffe oft Flecken und 
Streifen von einer blauen oder grauen Erde, bie 
eben dieſe Tertur hat, und der zuerſt befehrie: 
benen blauen Märgelart völlig aͤhnlich ift, dar⸗ 
in an. 
Sn ihrem Sager hat fie eine flarfe hochro- 
the Farbe mit einigen Abwechſelungen von blau, 
‚und, wenn diefe häufig find, gleicht fie einem 
- feinen Marmor. Ihre Tertur ift brödelig, und 
Änsgemein ſehr troden. Das Grabſcheid zer- 
- fehneider fie ſehr leicht, aber unordentlih, und 
gemeiniglicy bricht fie in breite rauhe Stuͤcke, 
die unebene Dberfläden Gaben. Getrocknet fieht 
fie fehe ſchoͤn roth aus, aber viel blafler als in 
ihrem fager, und bie blaue Erde, die die At: 
wechielungen verurſachet, und in verfchiedener 
Menge darunter gemifcht if, wird oft ganz weiß. 
Ihre Textur ik locker und leicht zu zerreiben, 
die Dberfläche ift rauh und uneben. Sie Flebt 
ftarf an die Zunge. Sie fühle fih glatt umd 
fanft an, bricht leicht zroifchen den Fingern, und 
befleckt die Hände nicht. Sie ſchmelzt für ſich 
in dem Munde, und läßt Feine kreidige Theil⸗ 
chen zwiſchen den Zähnen zuruͤck. Im Maler 
—— giebt 
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giebt ſie einige Blaſen, ein kleines ziſchendes 
Geroaͤuſch, und gleich nachher ſchwillt fie auf, 
‚zerfällt in eine Menge kleiner flacher Stuͤcke, 
bie nach verſchiedenen Graben roch und blau 
gefärbt find, und endlich in einen zarten Staub. 

Die Unterfuhung mit dem Vergrößerungss 
glafe zeige ihre lockere ſchwammichte Textur, und 
* Pe fie aus Blättern zufammen - ge 

t iſt. 
Sie brauſet mit Scheidewaſſer nicht auf. 
Im Feuer wird fie dunkelroͤther und härter. 

Man graͤbt fie in großer Menge in Kent, 
Dorferfhire und Staffordfhire. Die Sandleute 
Ihäsen fie als einen Dünger auf das fogenante 
arme Hungerland fehr hoch. J 

b) Hoher dunkelrother, leicht zu zerreibende 
ſandiger Mergel, 
Dies iſt eine lockere Erde, voll. Zwifchen; 
‚räume. Gie hat eine brödelige Tertur, eine 
beträchtliche Schwere, und gleicht einigen andern 
Maͤrgelarten. Man findet oft. Stüde, worin 
weiße, graue und blaue Exden eben diefer Claſſe 
mit einander abwechfeln. 

In ihrem Lager hat fie eine hohe bfutrorhe 
Sarbe, die oft mit einem blaffern Roth, das 
fih.der Fleiſchfarbe nähert, oft mit andern Bars 
ben gemifcher iſt. Sie ift mittelmäßig trocken, 
von einer ſehr locern und broͤckeligen Tertur. 

- Das Grabſcheid zerfchneider fie leicht, bie Flä- 
he’ bleibt aber ohne Glanz, und die Erbe bricht 
bey dem Graben gern. Getrocknet hat fie eine 
feine ftarfe, aber dunfelrorhe Farbe, vie mit 
bleihern Farben abwechſelt. Ihre Tertur ift fehr 
loder und nicht zufammenhängend, und hat: eine: 
rauhe unebene Oberfläche, Sie Hebt fehr flarf 
an die Zunge, ift raub, — ſproͤde an⸗ 

3 iu: 
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zufählen. Man Fann fie zreifchen den Fingern 
in Staub reiben, und fie. befledet die Hände 
niht. Sie zerfließet in dem Munde für fid, 
und laͤßt viel fprödes Weſen zurück zwiſchen den 
Zähnen. Im. Waſſer giebt fie. viele Blaſen, 
und ein lautes zifchendes Geräufch, fie ſchwill 
in einen Klumpen auf, und broͤckelt fich geſchwind 
- in einen lodern Staub. nn 
Unter dem Bergrößerungsalafe erfcheint fie 
als ein lockerer unzufammenhängender Körper, 
voll Fleinen. weißen Sandes, 
Mit Scheidewaſſer brauſet fie nicht auf, 
: Im euer erhält fie eine hochrorhe Farbe, und 
‚ eine unmerflich flärfere Härte, 
Man finder'fie auf der Oberfläche der. Er 
- de, ‚oder mwenigftens nicht tief, in Penfplr 
nien, Virginien und andern Gegenden von Amt: 
rika. Johann Bartram und andere haben fie 
nah England heräber geſchickt. 
..c) Steinharter other Märgel, 
: . Diefe Erde ift fehr feft, hart, trocken, un 
bey den Sandleuten in großem Werthe. In ih— 
ren Sagen iſt fie ſehr fein blaßroth, und med 
ſelt bisweilen mir weiß, oͤfters mit blau oder 
Aſchfarbe ab, Die Oberfläche iſt trocken um 
glatt, Ihre Härte iſt betraͤchtlich. Es koſtet 
Muͤhe, ſie mit dem Grabſcheide zu zerſchneiden, 
an einigen Stellen iſt ſie zu hart dazu, und 
man muß fie mit Picken loßarbeiten. Getred— 
net iſt ſie beynahe voͤllig ſteinhart, glatt, eben 
und regulaͤr auf der Oberflaͤche, und ſehr ſchwer. 
Sie klebt ſtark an die Zunge, iſt ſchmierig ar 
zufuͤhlen, zerbricht zwilchen den Fingern nid 
befleckt die Hände nicht. Sie zerfließt mid! 
Teiht in dem Munde, und fäft etwas wenige 
ESproͤdes zwiſchen den Zähnen zuruͤck. Im an 
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fer kocht und iſcht ſie merklich, und zerfaͤllt un⸗ 


gefaͤhr nach einer Stunde in eine Menge duͤnner 
flacher Stuͤcke. 


Das Vergroͤßerungsglas zeigt, daß ſie eine 


Dichte Erde von einer unordentlichen blaͤtterichten 
Bildung ift. 

Sie braufer mit Scheidewaſſer nicht auf. 
Im euer wird fie hochtoth und ein Flein. wer 
- nig härter. . 

Sie bricht in Suffer, Morkſhire, Nord⸗ 
hamptonſhire, Staffordſhire und andern Gegen⸗ 
den. Sie iſt ein guter Duͤnger, braucht aber 
Zeit, ehe fie in der £uft zerfällt. 
4) Brauner, leicht zu zerreibender Märgele 
Dies ift ‚eine lockere, leichte, brödelige 
Erde, und fehr fruchebarer Dünger, In ihrem 
fager ift fie feucht, faufe, und * zu zerrei⸗ 
ben, blaßbraun, bisweilen mit ſchwarz abwech⸗ 
ſelnd, bisweilen mit grau, aber meiſt ohne alle 
Miſchung. Der Spaten zerſchneidet ſie leicht, aber 
uneben, und laͤßt eine glatte etwas glaͤnzende 
Oberflaͤche zuruͤck. 

Getrocknet iſt ſie noch bleicher broͤckelig 
in ihrem Zuſammenhange, und uneben auf der 
Dberfläche. Sie klebt ftarf an die Zunge, ift 
rauh, etwas trocken und ftaubig anzufühlen. Sie 
zerreibt ſich zwifchen den Fingern zu Staub und 
befleckt die Hände. Sie zerflicher für fih in 
dem Munde, aber läßt viele: ‚Freibige Theilchen 


zwiſchen den Zaͤhnen zuruͤck. Im Waſſer giebt 


fie. viele Blaſen und ein lautes Ziſchen, und 
foͤllt unmittelbar in einen, Staub, der fi fanft 
anfühlt. 
Das Verardferurigsglas zeigt ihr lockeres 
und ſchwammichtes Gewebe, und eine Menge 
gelblichten Sandes. 

34 Sie 
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Sie brauſet mit Scheidewaffer nicht auf.: 
Im Feuer wird fie blafeoch und etwas härter 
gebrannt. 
Dan ‚gräbt fie in Suffer, und fie giebt 
einen guten Duͤnger auf Grasaͤcker. 


5) SGruͤner, ſandiger, leicht zu — 
der Maͤrgel. 


Dieſes iſt eine ſehr ſchwere Erde, von eb‘ 
ner lockern Textur. In ihrem lager iſt ſie ge⸗ 
meiniglich ſehr trocken. Sie hat eine feine gruͤ⸗ 
ne Farbe, und iſt locker. Das Grabſcheid durch⸗ 
ſchneidet ſie leicht, aber die Oberflaͤche wird 
rauh. Sie broͤckelt ſich uͤberhaupt in unendliche 

kleine Theile. Getrocknet hat fie eine hohe dun⸗ 
kelgruͤne Farbe, eine lockere, broͤckelige, nicht 
zuſammenhangende Textur und eine rauhe une 
bene Oberflaͤche. Sie klebt feſt an die Zunge, 
AR rauh und fpröde anzufühlen, zerreibe fich zwi⸗ 
fhen den Fingern leicht zu Staub, und. befchmie 
set die Hände nit. Sie zerflieft für fih in 
dem Munde, abes hat einen fehr herben, unan 
genehmen Seihmad, und läßt Freidige Theile 
jmwifchen den Zähnen. Im Waffer giebt fie viele 
Dlafen, ein gelindes zifchendes Geraͤuſch, und 
zerfällt unmittelbar in einen lockern grünen 
Staub. 

Unter dem DVergrößerunglafe fieht fie gut 
aus. Sie erfcheine als eine ſehr fchöne grüne 
Erde voll weißen Sandes. 

Mit Scheidewaffer braufer fie nicht auf. 

Im euer erhält fie eihe dunkelrothe Farbe 

und beträchtliche Härte. 

Man finder fie in England an verfchiede 
nen Gegenden. Man braucht fie in Suffer zu 
einem Dünger auf thonichte Aeder. 9) 
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6) Schwarzer leicht zu zerreibender Märgel. 
Dies iſt eine bröcelige, leicht zu zerrei⸗ 
bende Erde, von einem lockern Gewebe, und ei⸗ 
ner betraͤchtlichen Schwere. In ihrem tager ift 


fie rein, ſchwarz, mäßig fencht, und won einer + 


bruͤchigen Tertur. Das Grabfcheid zerſchneidet 
fie. leicht, und laͤßt eine ebene und glänzende 


Oberfläche. Sie zerbröcelt fih leicht in unor⸗ 


dentliche Stüde. Getrocknet Hat fie eine hohe 
ſchwarzbraune Farbe, hängt dichter zufammen 
als in ihrem fager, und hat eine glättere Ober: 
‚fläche. . Sie klert fehr gelinde an die Zunge, ift 
fanft anzufühlen, und bricht leicht jwifchen den 
Singern, und befleckt die Hände nide. Sie 
Schmelze für ich in dem Munde, und fäft we: 
nig Freidige Theile zwiſchen den Zähnen zurüd. 
Im Waſſer kocht und zifcht fie 'gelinde, und zer⸗ 
fällt in einen zarten fanften fehwarzen Staub. 

Unter dem Vergrößerungsglafe fcheine ihre 
Textur eben, aber grob. 


Mit Scheidewaſſer braufee fie nicht auf. 


Im Feuer wird fie dunkelbraunroth und ein we⸗ 
nig härter. ’ 

Man gräbt fie zwauzig bis fünf und zwan⸗ 
zig Fuß tief an den Mendippills in den Kohlen- 


gruben. Sie ift der Erde fehr ähnlich, worin - 


die. Pflanzen nach der Faͤulniß übergehen. Von 
ihrem Gebrauche iſt aber noch nichts befannt. — 

Ueber den Märgel, deſſen Natur und Ges 
Aa find befonders nachfolgende Werke nach⸗ 
zuleſen. 


annöverifhe Anzeigen, vom Jahr 1753. 1756. 
v im Reg. daſ. 3 * * 


Hannoͤveriſches Magazin, vom Jahre 1765. 1766, 
4.2769. 1773. ©. im Degifter daf. 1783. unter 
Kaltmärgel. 
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Anwerfung über die Kennzeichen und den Gebtauch 
des Märgeig als ein ſehr nüglihes Duͤngmittel 
für_tantwicthe, von Carl. Wild. Fiedler. 
Caſſel. 1795. 8.5 Bag. ©, N. 315. d. Jenaiſc. 
lg Fir Zeit. 1795. Col. 407- 

Ueber die Frage: Wie find die verſchiedenen Ar: 
ten von Maͤrgel am fiberken zu erfennen ꝛc. 
Eine gekroͤnte Preisfhrift von Franz Bened. 
Herrmann. Wien 1738. gr. 8. Stht auch 
im an Th. der Sgeiten der freyen —* 

e⸗ 


d 
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Geſellſ zu, St. Petersburg. Recenf. in N. 32 b, 
der Sen, Allg. Lır. 3. 1788. Col. 332. 

Märgeldüngung, dieſer Ausdruf wird oben, 
©.330. getadelt, weil der Märgel eigentlich kei— 
ne dängende Kraft hat, fondern nur dem Acer 
zum befjern Auflöfen des Dungs behuͤlflich iſt. 

MWaͤrgelerde, ſ. oben, S. 324. 

Maͤrgelgraͤber, |. oben, ©. 347. 

amrueiguibe: | 1. oben, ©. 348. * 

— alk, der aus — gebrannte Kalk. 
: ©. unter Kalt, Th. 32, ©. 730. und oben, 

"©. 340. 

a. Märgeln, in ber Sandmirthfchaft mic Märael 
düngen. Im mittlern Sat. marlare., Einen 
Acker märgeln. 

2..Margeln, iſt nur in den, im gemeinen Leben 
uͤblichen Woͤrtern abmaͤrgeln und ausmaͤrgeln, 
für völlig entkraͤften uͤblich. Der Urfprung dies 
fer Bedeutung iſt oben, S, 336 angegeben. 

Märgelnuß, bebeuter in der Mineralogie marfas 
Be Kießkugeln, welche mit Steinmarf über: 
‚zogen find. .Märgel. bedeutet er fo. viel als 
Mark. ©. aud oben, ©. 324. 

Märgelfchiefer, ift cheils der gemeine in Schie⸗ 
fergeftalt verhaͤrtete Märgel, theils und insbe 

:fondere der von den Mineralogen fo genannte 
bituminöfe. Märgelfchiefer. Dieſe Stewnart 

Fiſt mehr oder. weniger mit Erdharz durchdrun⸗ 

gen, meift graulich ſchwarz von Farbe, undurch⸗ 

ſichtig, ſchimmernd, ſchieferig, und häufig mic 
Abdruͤcken von Suͤßwaſſerfiſchen, auch wohl mit 

Kraͤuterabdruͤcken, die aber ganz von den auf 
dem Schieferthon verſchieden find, verſehen; fels 

ten enthoͤlt er hingegen Seegeſchoͤpfe der Vor⸗ 

welt. Oft iſt er ſtark kupferhaltig, da er denn 

- Aupferfchiefer heißt, (Sram. RAR euivreu- 


fe, 


364 | Maͤrgelſtein. Margoſa. 


fe, Engl. ſlaty eopperore). Er bildet zum 
Theil anfehnfiche Zlöge, Bie einen wichtigen Ge 
gehftand des Bergbaues ausmachen. ©. ım Art. 
Rupfer, Th. 55, ©. 537. 575. 613. Anm. 
65. ©. 630. 664. und 713: . 

Mörgelftein, |. oben, ©. 324. 

Margeleuff, f. oben, ©. 324. 

Margenroͤschen, f. Marien» Röschen. 

Olarggrafenpulver, |. Markgrafenpulver. 

Marginalien, heißen bey den Buchdtuckern bie 
furzen Zeilen, die zuweilen am Rande der Bi 
cher zur Bezeichnung des Inhalts vorkommen; 
überhaupt aber Auch alle Anmerkungen, die am 
ande. gefchrieben werden, Randanmerkungen, 
Randgloffen. 

Marginetten, find, gewiffe Stangen am Schämel 
des Tuchmacherfiuhles. 

Margo, f. Rand. 

' Margodes, bedeutet bey einigen Mineralogen, als 
Vogel und Wallerius, den Märgel, in fo 
fern er fteinartig ift, und fie unterfcheiden me}: 
tere Abarten, wie auch in dem Artikel Maͤrgel 
verfchiedene Varietäten des Märgelfteins ange 
führt find. 

Margola oder Margofly, unter biefen. Nahmen 

fahret Barchwitz in der oflindifchen Neifebe 
ſchreibung ©. 168 ein Kraut an, welches bitter 
ſchmeckt, und ſtatt des Hopfens gebraucht wird. 
Es foll Auf dem Acer, wie bey uns die Queden, 
machen, und eine Frucht tragen, welche den 
Qudenfirfhen aͤhnlich if. Das’ Kraut allein 
wird zum Bierbrauen gebraucht, kommt die Frucht 
dazu, fo erhält das Bier eine ſtark beraufchende 
Kraft. Bey. dem Mangel an genauerer Be 
fchreibung läßt es ſich nicht beſtimmen, ob dieſe 
Pflanze etwa unter einem andern Nahmen be 
Kanne ift. Mir- 
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Margofy de Cofta, ſo mird von Jablonsfie 
ein oftindifcher Baum genannt, der blaue Blu: 
men, wie die Hyacinthen, und Blätter wie Gel: 
lerie haben fol. Die Blätter fi find ſeht bitter 
und werden gequetſcht als Wundbalſam gebraucht, 
und das aus den Samen gepreßte Oehl dient 
gleichfalls als Heilmittel auf alten {im frifchen 
Schäden. 

Tergrantenbaum, |. Geanatenbaum, Th. 19, 
©. 708. 

Margriettes, find einige Arten” Glasperlen oder 
Korallen, die in: Franfreichs Seeſtaͤdten zum 
Handel nach der. afrifanifchen Kuͤſte gebrauchr 
werden. Sie führen die Nummern 13, 14 und 
15, und haben alle dunfelbfauen Grund; aber ' 
die erften find mit breiten, die andern mir ſchmah⸗ 
fen ‚gelben. Streifen verfehen, und die letztere 

Sorte iſt weiß geſtreift. 

Margrispelſtaude, Tamarix germanica, f. Ta: 
mariske, Deutfche. - 

Wargritine, ſ. Margaritine, oben, S. 343. 

Marguerite, iſt ein ſchlechter franzoͤſiſcher ges 
mengter Zeug, der aus Seide, Wolle und Zwirn 

vetrfertigt, und von den Hauteliſſeurs zu Amiens 

‘gemacht wird. Diefer Zeug muß anderthalb 
Fuß nach dem altfranzöfifhen Maße zwifchen 
den Sahlleiſten breit, feine fänge, wenn er vom 
Weberſtuhle kommt, 213 Stab feyn, damit er, 
wenn er ganz fertig ifl, 20% ober 203 Stab in 
der. fänge behalte, 

Marguerite, la petite, Eleine MWargarethenbien, 
eine "Abart- von. der- Margarethenbien, oben, 
©. 323. 

Matie, ein aus dem Hebräifchen entleßnter: und 
von jeher fehr beliebter Taufnahme des weibli— 


hen, und in ae ändern auch nichs felcen 
des 
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bes maͤnnlichen Geſchlechts. Im gemeinen leben 
lautet. er Marie, welches in manchen Gegen 
den auf vielfache Art verkürzt wird, ald Mer: 
- ga,,Miebe, Mrieke, Maͤtke, Maͤtje, Mei: 
geln, Mila, Midel ꝛc. Die Engländer. vers 
‘fürgen ihn in Mall und Moll,- fo mie. durd) eis 
ne nicht ungewöhnliche Verwechſelung der Bud; 
fiaben m und p, in Pall und Pol, 

Die große Ehrfurcht, welche. man in der toͤ⸗ 
mifchen Kirche von je her für die Jungfrau 
‚Maria, oder Mutter Ehrifti, weiche daſelbſt anı 
häufigften unfere liebe Frau, oder Die Mur: 
ter. Gottes genannt wird, gebeget bat, hat 
nicht nur viele ihr zu Ehren; eingefeßte Teile 
beranlaßt, fondern auch verurſacht, daß .eine 

- Menge von Pflanzen und andern Dingen, an 
welchen man etwas bejonders zu entdeden glaub: 
te, nach ihr benannt worden find, wovon die fos 
genden Zufammenfeßungen eine Probe abgeben. 

Unter den in der römifchen Kirche uͤblichen 
und in der evangelifchen auch noch hin und mie: 
der, weninftens dem Nahmen nad, vorhande⸗ 
nen Feſten find bie vornehmſten, Mariaͤ Em: 
pfangrig, Mari Geburt, Marid Verkuͤn 

"digung, welches in der evangelifchen Kirche das 
Feſt der Empfaͤngniß Chriſti it, Maris Heim: 
ſuchung *), in der evangelifcyen Kirche, das 
Andenfen der öffentliben Bekanntmachung des 
empfangenen Jeſu, Maria Reinigung, im der 
evangeliichen Küche, das Andenfen der Darftel 
lung Chriſti in den Tempel," Maria ©pferung, 

— und 


) Auf dieſes Feſt, welches am 2teu Jul. einfoͤllt, bezieht 
ſich die alte Rauernm egel: wenn Marie naß über den 
Berg geht, fo kommt fie auch naß wieder herüber. 
(IR eine Zeit von 3 Monathen,): - 
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und Mariaͤ Himmelfahrt, welches letztere erſt 
im ısten Jahrhunderte allgemein wurde, und’ 
Den i5ten Auguſt gefeyert wird, und auch Arauts 
mefje; Arautweibe und Würzweibe- heißt. 
Zu den geringeren Feſten ‚der, römischen 
Kirche achört unter andern Das Feſt der fie 
‘ben Schmerzen Mariä, welches den Freytag 
‚nach Zudica zum Andenken der Schmerzen der 
Sungfrau Maria bey dem. Anbli des auf dem 
Berge Öofgatha leidenden Ehriftus gefey:rr, und 
auch Maris Ohnmachtsfeyer, Maria Berg 
krampf genannt wird; Mariaͤ Schneefeyer, 
auf den sten Auguft, ‚weiches fich. auf. eine 
Ueberlieferung gründet, daß es an diefem Taze 
einmahl in Nom geſchneyet haben foll; Mariaͤ 
Verloͤbniß den 23ſten San. u. a. m. — Abe 
lung. er 
Auım weitern Nachleſen über. diefe und andere, 
ber. Maria zu Ehren geftiftete Kefteı ift befonderg die 
Deutiche Enchklopaͤdie, oder allgemeines Real⸗Woͤr— 
terbuch aller Künſte und Wiſſenſchaften von einer 
Geſellichaft Gelehrten. IX. B. Frankf. a. Mi; 1784. 
Fol. ©. 773 71. zu gebrauchen. S. auch den Art, 
Balder, Ih. 32, ©. 472—473% » 


Maria: Brunnen, |. Mochinger Sefundbrun: 


nen. 
Mariage, f. Heurath, Th. 23, ©. 296. auch 
Ehe, Th. 10, ©. 143. EN 
Mariage de conlcience, ‚nennt man, wenn zwey 
Perfonen fich Heimlich jur ehelichen Beywohnung 
‘verbinden, die Öffentlichen. Gerimonien aber we: 

gen Ungleichheit des Standes. unterlaflen. 
Marianer, vder Ritter der. heiligen - Mariue glo- 

riofae, f. unter -Ritterorden. — 
Mariaſcheiner Geſundquellen, im Leitmeritzer 
streife in Boͤhmen, worunter man: das. Freß⸗ 
waſſer Zifenwaffer verſteht, . enrhalten ine 
ure, 
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ſaͤure, Kalkerde, Eiſen, Gyps und Bitterfal:. 
Es ſtaͤrkt, eröffnet, und ſoll beſſer ſeyn, als der 
Biliner und der Buchfauerling. 
Marien-Apfel, in einigen Gegenden, befonders 
Miederfachfens eine Art füßer frühzeitiger Aepfel. 
Moarien-Bad, ein Gefäß mir Waffer, worunter 
Seuer angemacht wird, um ein anderes Gefäf 
darein zu fegen, und zu deftilliren. S. unter 
Bad, Th. 3, S. 414. und Defillieren, Th.y, 
“©. 139. | 
Morien:Balfam, der verdiefte Saft aus Stamm 
und Blättern des großen Ponna-Baums in Of; 
indien, Canophyllum Inophylium L., welcher 
in der Wundarzney gebraucht wird. . ©. unter 
Ponna-Baum. 
Marien Baum, f. unter Marien: SZols. 
Moarien:Bild, ein geſchnitztes oder gemabltes Bild 
der Zungfrau Maria. Im Gral. eine Madon- 
na. ©. auch Srauenbild, Th. 14, ©. 797. 
Die große Verehrung, melde die Karyoi: 
fen der Jungfrau Maria beweiſen, bat eine 
Menge Bilder derjelben hervorgebracht, die man 
mit allem zu ſchmuͤcken fucht, was man Koftba- 
res aufzubringen im Stande if: Man beiängt 
die gefehnißten Bilder mit bunten Bändern und 
Flittergold, wo man nichts beſſers hat, aber oft 
auch mit Gold und Diamanten. Unter allen 
Bildern dieſer Art zeichnet fih befonders das 
waunderthaͤtige Bild in dem fo genannten peili- 
gen Haufe zw Soretto aus, welches nebft dem 
Haufe, mworin es ſteht, ſchon jo lange der Ge 
genſtand der Verehrung vieler taujend Wall— 
- fahrtenden geweſen iſt. Waͤhrend des Revolu— 
tions » Krieges wurde es zwar nach Frautreich 
entführt; der erfte Conful Bonaparte har «3 
aber unlängft dem Pabfte Pius VII wieder zus 
e ruͤck 
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ruͤck geſchickt und..es wird: daher. vielleicht noch 
fange einen Theil ‚feines. Ruhms behalten, wenn 
in den letztern Zeiten der Eifer es zu verehren 
auch nicht mehr fo allgemein, wie vordem, zu 
feyn ‚fhien. ne Eu 
Um bier ein Benfpiel. zu geben, in wel⸗ 
chem Geſchmacke man folche Bilder iu ſchmuͤcken 
fuhr,” teile ich die Beſchreibung des Anzugs 
biefer .Madonna von forets mit,. die var dem 
i Kriege, als. man, die Koſtbarkeiten noch nicht: ge: 
pflüchter hatte, vom, Herrn Prof. Fabri auf: 
gelegt it. Nachdem vr das heilige‘ Haus in 
‚der. Kirche zu foreto, (f. den Art. Loreto, Th. 
80, S. 691. u. fg.).mit feinen Abtheilungen 
nd Roftbarfeiten befchrieben hat, fährt er fort: *) 
BE Na diefer Abiheilung ſteht in ciner Niſche. 
das Bild der heiligen Yungfrau, aus Cederuholz, 
"welches ein Werk des heiligen Lucas feyn ſoll. Diefe 
Niſche befteht aus 2 Bogen, einem innern, der ets 
was kleiner, und einem Außern, der größer ift, Die 
"ganze Niſche ift mit Blech vom reinften Golde be 
deckt, und mit eingegrabehen Laubwerke ünd Schil⸗ 
dereyen verfehn, auf denen Sinubilder und Anfpier 
Jungen auf die Mutter Gottes befindlich find. Der 
eine größere Bogen iſt .mit einem Men Drefchns 
— und mit golönem Laubmwerfe umgeben. Der andre 
und Fleinere ift mit einem Streifen von Yafurflein, 
mit" Laubwerke und emblematiihen Schildereien ges 
ziert; an den Kämpfern find einige kleine Cherubim 
in den Wolfen, mit Schimmer umgeben, vorgeftellt, 
. Meber dem innern Bogen hängt an einer gold» 
nen Kette ein goldges Herz, mit Diamanten und 
Rubinen ſehr dicht beiegt; ‚ein Geſchenk des Chur⸗ 
fürften Maximilian von Bapern. An den Geiten’bes 
finden, fid noch 2 andre goldne Herzen mit großen 
Sappiven und Diamanten gefhmüdt, Die HN 
; il⸗ 
) ©. Neues geographiſches Leſebuch zum Nutzen und 
- Vergnügeu, von JI. F. Fabri. ı: Bäudc). — bey 
Reinick 1791. 8.0. 64-69, 
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Schildereyen und Hieroglybhen bilden, ein: Geſchenk 
des Markgraflichen Hauſes Baden. : 

In dieſer reichen Riſche ſteht das Bildniß der 
heiligen Jungfrau von Loreto. Ihr Kleid, derglei— 
chen ſehr diele gld Geſchenke großer Herren da find, 
beſteht aus ſeht reibem Geld s oder Gilberftofe, 
woran die Edelgefteine,'die ihren Schmuck ausma⸗ 
ben, befeſtigt ſind. Ihre; Menge iſt unbeſchreiblich; 
einige zeichnen ſich vorzuͤglich durch Größe und 

MWerth aus Era 
wey Keonen‘ von Gold, von denen eine fih 
auf dem Haupte der heiligen Junafrau befindet;. die 
andre dem göttlichen. Kinde aufgefegt ift, find fo 
dicht mit den größten Diamanten beiept, daß man 
faum etwas von der Goldmaſſe bemerfen Fann, 
worin“ fie eingelegt find, Sie find Geſchenke dis 
Königs: tudwige Al. Ein mt Diamanten und gro: 
gen orientaliihen Perten ſehr reich beſetztes Sürn— 
band der heil. Jungfrau, iſt ein Geſchenk einer in; 
antin.ı von Savoyen. Zwey ‚große in Gold gefakte 
erlen, am, rechten Armbande des heiligen 2 
ind von einer Prinzeflinn: von Darmftadt. Don a 
andern Schmuditüden, .die. ebenfalld an der Rechten 
des Kindes .heranhängen, ift ei: 8 aus Rubınen zw 
fammengefegt, in deren Mitte ſich ein aroßer Sma 
ragd befinder; das andere iſt ein orientalifcher Ame— 
thyſt, mıt Diamanten umgeben In der linfin Hand 
hält es eine Weltfugel von Holde, himmelblau email: 
flirt, oben mit einem Fleinen Kreutze, melches ein 

Geſchenk des Erzherzegs Leovolds won Oeſtreich if. 
Auf der Bruft ver heiligen Mutter wird man 
theils durch den prächtigen Vermäylungsring, und 
de darin befi:dlihen Rubin, theilds durch die 3 
"großen, Smaragde ın Ve:wunderung gefegt, die mit 
iamanten und andern fleinsren Smaragden umge 
ben find. Darunter folat ein Bruſtſchmuck etwss 
Meniger als eıne halbe Elle lang, und verhältnisind 
Sig breit. Er d fteht aug ſehr vielen gießen Diamans 
ten, Rubinen und Smaragden, und wurde von Carls 
des 11. in Spanien Gemahlın, Anna von Neudurg 
getragen, und nawher der Maria in Loreto verehrt. 
Weiter herab folgen 2 Herzen von Gotde mit 
Churfuͤrſtlichen Kronen‘, überall mt Diamanten und 
Saphiren befegt, die vom Churfürften von Bapern, 
naypmahlıgem Kaifer Cart dem VAL, verehrt werde 
nd. 
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ſiad. Dobey find 2 Kreuse, die fein Bruder. Cles 
“ mens, Churfürft. son Cdin hat machen laſſen; eines 
: Midas Kreug des deutſchen Ordens, das: andere 
das St. Martinsordensfreug, von weldem Drden 
er. Großmeifter war." Beyde finggeuf der einen Seis 
re ganz. mit Rubiren, und auf ORE andern mit Brilz 
“* Janten befegt. - Nach diefen -folat noch ein anderer 
Bruſtſchmuck, beftehend aus Diamanten mit Golde 
eingefaßt: Ueber dieſem Bruftfhmud ift ein Fleiner 
Blumenſtrauß, welcher aus den großen Diamanten 
“* :zufammengefegt iſt. Alles dies betrifft den obern 
Schmuck. 


Die Heilige Statuͤe hat 3.Guͤrtel um; einen über 
die Bruft, den.andeen um den Leid, der dritte ums 
fkaßt die Füge. Der erſte und zwehie ‘tft von gegoß⸗ 

nuem Golde mit einer aränemailli: ten Oberflaͤche? fie 

‚ find mit Rofen aus großen Perlen. geziert, und. an 
“ben Seiten, . wie in: der Mitte, mit Rubinen und 

Smatagden beſetzt. Der letzte hat einen Grund Yon 

Silbderblech, das mit emaillirten, neben einander ge⸗ 
reiheren, und mit Diamanten, Perlen, Smaragden, 
verſchiednen Kameen, und andern Edelſteinen beſetz⸗ 

ten Goldbuckeln verſehen iſt. 
"2 Zwifcen dieſem und dem obern find 2 ſehr koſt⸗ 

bare ‚Kleinodien, davon das eine wie ein paar Arms 
"Bänder eingerichtet, und ganz beſetzt ıft mit aller 
> Hand. Edelfteinen. - Dag andre beſteht aus Diaman⸗ 

‚ten, Rubinen und Smaragden, die eınen Pelifag 
vporſtellen, wie er feine Jungen mit feinem eianen 

Fleiſche ernährt. Zwiſchen dieſen beyden Kleinodien 
: Betnden "Ach 2 große biichöfliche :Kreuge; eines mit 

Saphiren und "Diamanten; dag andere. befteht aus 

4 großen Smaragden, nebft einem Ringe, in mwels- 
’ chem ebenfalls - ein, Smaragd von außerordentliche 
Werth eingefaßt it ir" 2 

Unter obgedachten: Kleinodien und Kreugen find 

‚Rod viele andre, wiewohl etwas fleinere. Vier Kreuge 
And ikhönie, davon dag eine aus Diamanten be: 

ſteht; das 2te iſt von Rubinen; das zte und Yte aug 
“ „ Smaragden zufammengefegt. 

Ferner find bier’ 4 Maitheferfreuße, morunter 3 
» mit Diamanten ſehr geſchmuͤckt ind: Cines von dies 
„fen. it mit 35 Diamanten geziert; ein andres ıft von 
purem Golde.. — Ein St. Jacobskreutz, ift außer 

diefen 4. mit Saphiven und Diamanten bejegt; ins 

Asa gleis 
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gleichen ‚find: hier = Stephansfreuge, eines davon in 
der Mitte mit einem großen Topaſe verfehn, und 
übrigens mit Diamanten befegt; das andre ift gan; 
von Diamanten. 


Dorzüglic allen Hier unter. den Kleinodien -ins | 


Auge, der ova® Schmud. des Kardinals Ottoboni, 
roorauf ein- Adler von Diamanten zu fehen iſt. . ers 
ner ein groker Smaragd mit vielen fleinern Sma— 
ragden in Gold gefaßt, ‚der die Geftalt einer Biene 
Hat. Ein vieredigter Schmuck, ift ‚mit. vielen Saphı 
ren und. Gmaragden umgeben, worin ein» großer 
Topas eingefaßt iſt. Ein anderes aus Diamanten 
beftehendes Kleinod, welches von einem Deutſchen 
von Adel Herrührt, iſt mit dem Bilde des heil. Yo 
hannes von Nepomuk geziert. Zu. den michtigern 
Stuͤcken gehört auch ein mit -Rubinen gefehmädts 
goldnes Vlies. er on 2 
: - An. verfhiedenen Drten des Kleides find hier 
und da kleine Herzen von Gold, theild mit, :theils 
ohne Edelfteine befindlich, darunter eins insbefondere 
merkwürdig iſt, welches an einem großen Brillanten 
.. .hangt, und ein andres von Diamanten. Dergleichen 
- Herjchen fieht man noch ‚viel mehrere; einige von 


diefen find ganz glatt, andre haben in der Mitte eb | 


nen Diament, einen Rubin ‚oder Smaragd, 
‚Mod ift- überdies die. heilige Statüe mit vielen 

kleinern, meniger in die Augen fallenden Schmuck⸗ 

ſtuͤcken geziert, als z. B. mit Bündeln von koſtba— 


rev Ringen, nebſt andern mit Edeiſteinen verſehenen 


Sacen. * 4 x ; 
Abbildungen vieler tunderthätigen Marien Bil« 


der findet man übrigens in der Ciitercienfer Ordens | 
Hiftorie.. Bon: -alleriey Münzen mit dem Marıens 


Birde geben. das Grofchen-Cabinet Th. 1. und Il. bie 
Thaler: Collection und andere ähnlihe Werfe Rad; 


richt. S. auch den. Art. Wierien: Thaler. 
Matien⸗ Blume ober Marien: Blümchen, Bel- 


lis Linn., ( Maßlieben. 

Moerien- Bruns, eine mineralifhe Quelle bey 
Arfhowis im Pilsner Kreife in Böhmen, wo 
noch eine andere, nähmlich der Ambrofiues 





Brunnen. befindlih iſt. Sie if Falt, hat einen 


Schwe⸗ 
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E chmefellebergeruch, enthält Eifen, ‚alkalifche 
Ent, Glauberſolz und Mineral: Alcali. 

Marienburger Flachs, von Marienburg in 
Weflpreußen, ift von ſtarkem Faden und befons 
‚derer Güte, daher er dem Druyaner Rakitſcher 
glei) gehalten werden fann. Er mird großen: 

theils zu Segeltuch verſponnen. Man unters 
fheidet gefchnitten Darienburger, oder Bauer 
gefchnitten, welcher felren fo gut, tvie Bads _ 
“ftuben gefchnittener if. Sonft hat er mit 
demſelben einerley Band, und wird auch mit eis 
nem Schnitt im Spiegel gebraft. 

Marien:Diftel, f. unter Diftel, Th, 9, ©.339. 

MariensDorn, der Nahme mehrerer wilden Ros 
fenarten. 

Marien: Bis, bedeutet theild den Gypoſpath, 
oder Selenit, welcher auch Fraueneis und 
Marien: Glas genannt wird, und wovon ber 
Artifel Selenit nachzuſehen iſt; theils aber auch 
eine vorzügliche Spielart des Glimmers, die un: 
ter dem Nahmen ruflifches Glas oder Ma: 
rienglas am befannteften ift, und‘ wovon id) im 
Art. Marien: Blas handeln werde: 

Marien-Zaden, ſ. Sommerfaden. 

Marien-Feſt, ſ. im Art. Maria, eben, ©, 366, 

Marien: ‘Slache, Stipa pennata L., f. Federgras 
im Art. Gras, Th. 19, S. 748. 

Marien⸗Garn, ſJ. Sommerfaden. 

Marien-Glas oder Frauenglas, darunter ver⸗ 
ſtand man vor Zeiten den Gypsſpath ober Se: 
lenit, der auch Sraueneis, Mondftein und 
Spiegelftein heißt; «als aber am Ende bes 
a7ten Jahrhunderts das fo genannte ruflifche 
Glas, welches eine Art Glimmer ift, befannt 
wurde, und man »iefes anfänglich für eine vor: 
zuͤgliche Art des Marien: oder Sraumplafeo 

Ya3' hiel⸗ 
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hielte: fo legte man bdiefem den Nahmen Ma— 


rien: Glas oder ruffifches Marien- Glas ber, 
unter welhem Nahmen es auch noch am br- 
Fannteften iſt. 


Mas nun den Bypsfpath anlangt, fo ifi | 


deffen nähere Befchreibung im Art. Sraueneis, 
Th. 14, S. 798. nad) Selenit verwieſen. 
Die Beichreibung des ruflifchen Glaſes, mel 
de man unter Blimmer fuchen möchte, hat 
ae Vorgänger Kruͤnitz bafelbfi (Th. 19, 
©. 76) aber bis zu dieſem Artikel aufgefpart, 
weshalb hier von diefem merkwuͤtdigen und, nüß- 
lihen Minerafe das nörhige gejagt werben muf. 
Die Mineralogen find ſich in Anfehung des 
ruffifchen Marien: Öfafes nicht einig, ob fie es 
für eine eigne Art, oder nur für eine Abart des 
Glimmers, Mica, halten: follen. Linné ) 
Werner‘), Lgenz***) und andere machen 
eine eigene Art Daraus, Dagegen Blumenbadf), 
Karftentt) und andere es nicht als eine ver: 
fohiedene Art, fondern nur als eine Spielart 
anfehen. 





Die Nahmen, die das Marienglas ben ver 
fhiedenen Schriftfiellern führe, find außer den 


fhon bemerften, folgende: Srauenglas, Spie 
gelftein, Glinzerſpath, Jungfernglas Si⸗ 
biriſches Glas, reiner Glimmer aus pa: 
rallelen Scheiben, Braunglas. Argyrol 


thos. Vitrum moſcoviticum, rhutenicum, 
ruſſicum. Lapis glacialis, Mariae. Micamem- 
branacea pellucidiſſima, flexilis, alba, Waller. 
Mica 

*) on * Linneifches Mineral⸗Syſtem Th. 1.6, 


*) Dr ba äußerlichen Kennzeichen der Koffilien, ©. 397. 
“*) Anleitung zur Kenntniß der en. 1%.©.317 


+) in feinen Handbuche der Nat 
Tr) in feinen minetalegiſchen Tabellen. 


‚Marien. Glas, 375 


-Mica, membranacea Aiffilis, flexilis, pellucida, 
„hyalına, Lion. ‚Mica filhlis membranis dia- 
“phanis, latis tenuitlimis Hexıbilbus, Carth, 
rArgille vitrum mofcoviticum. ‚ Mira. rhureni« 
;.Scopolı. Engf.. Molcovy Gias. Fis nz. 

* ‚de Moſcovie. Ruſſ. sliudg, — Die 
* Mineral ift. gewöhnlich weiß, zuweilen fhmwärz 
— und rauchgrau, braun, geib und, grünlich, 
das Saftgruͤne "übergepend ‚ ‚gefärbt. Es iſt 
—— wenig glängend;, inwendig. aber. ſtark 
25 und zwat, von, ‚einem metalliſchen Glan⸗ 
ze. Auf dem: Bruͤche zeigt. es große, ‚Blätter 
und es ſpringt in ‚{dreibentörinige. ‚Beuchilüe, 
Es ift durchicheinend, auch durchlichtig, elaſtiſch 
— und. leicht, zerſprenobar und ‚giebt, wenn 
man, mit Eifen darauf rißer, einen, weißen Strid. 
Kb An der fregen $uft ‚befomme «8 nach und nad) 
truͤbe Flecken. Die Säuren witken auf das to⸗ 
ie Glas nicht, aber wenn es mir augenſalzen 
eſchmolzen, in Waſſer aufgeldfet, und aus dem 
Waſſer mieder niedet geſchlagen worden i ‚(de 
ſet es ih in allen - ‚Säuren, auf ; ‚und macht 
mie der Vitriolſaͤurg Alaun *).— Das- übrige, 
Bu von dem. Marienglafe, zu bemerten- iſt, kann 
ad ‚den Lefern der Eumtiopävie nicht. befler ‚fas 
gen, als wenn ich hier, einen Aufſatz des Herrn 
ofrath Beckmannas in Goͤttingen, in ee 

6 zur Wagxrenkunde, 1] gu 

Öttingen, 1800. 8. ©. 233 — 250,., 1 Bine 
da 5 diefen. Gegenſtand nach. feiner. ausgebreites 
elenheic, ſo erſchoͤpft hat, daß man zu uns 

u wecke nichts mehr hinzu feßen kann. 
„Das De oder ruffiihe Marienglas oder 


N —— & 18 e A, wo. in den — 
Ze 227% 
* — ed, — 


Sa 
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- wandfchaft der Glimmerarten ‚gehört. Es findet‘ 
" glänzenden; elaftifchen , Dutchfichtigen, mafjerfla- 
zen Täfeln, die ſich in fehr feine Blätter ſpal⸗ 


* ten, : verliert tag: ‘an Din chſichtigkeit „ wird 


anhaltenden Feuer backt es zuweilen an einan⸗ 
ber, und ſcheint ſchmelzen zu wollen. Im Brenn 


del koinmt, iſt ein Mineral, welches zur Ver⸗ 


ſich in gtoßen "und" kleinen, geraden, glatten, 







ten, ſich nie aber pufverifiren laſſen. In maͤßi⸗ 
gem Feuer gluͤhet es, wirft alsdann einige Fun 


bruͤchiger, doch nicht zerreiblich. Sn heftigerem 


punkte eines Hohlſpiegels ethaͤlt ed ein Loch mit 


“und deſto durchſichtiger und biegſamer find die 


verglafetem Rande. Bon Säuren wird es nicht 


"angegriffen. Je duͤnner es zerſpalten wird, deſto 


leichtet laͤßt es ſich mit der Schere jerfchneiden, 


' Scheiben; dagegen bie‘ bigfeh Tafeln raͤucherich 


gefärbt” erfeheinen. menety 9 
Alles was zu und Komm, wird aus Ruf: 


"fand: gebracht, wo «8, vornoͤhmlich in Sibirien, 


in verfähiebenen € ‚Gegenden: in granitartigen Ge⸗ 


* bürgen neſterweiſe bricht * * Gemeiniglich haben 
die Tafelin eine Decke von einer kalkartigen Er 


de. Sie liegen nach verſchiedenen Richtungen, 


‚bald horizontal, bald ſchief gegen den Horizont, 
zuweilen ſenkrecht; nie ſehr tief, ſelten über 6 


Ellen tief; wenigfiens ‘werben die Gruben nicht 


leicht meht als zwey Faden tief gemacht. Zus 
zwiſchen? ſcheint es noch’ ungewiß zu ſeyn, ob es 


* 


nicht auch‘ in’ groͤſſerer Tiefe vorkomme, melde 


bie Arbeiter N bey ‚Ihrer Ungefchitlichteit 
* und 


Med Aber: — mann "fort —* haben daß‘ auch das 
; ) *4 x Em v 


che Glas in orden Gängen,‘ fo wohl auf 
San — ————— als * — An 
weißen Meere, breche,. Le Want 
turkunde. 178% Erfies & ET a0 Mr. PAAR 
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“and: bryoihren ſchlechten Watiergen, ſcheuen. 
In vorzuͤglicher Guͤte und Menge wird es nes 
ben den Ufern der Stroͤhme Witim, Mama, 
Aldan und Olelma, * in die lena fallen, 
“. ar Wönhen | ‚DEZ 
„Gemeiniglich treten gegen vierzig Perſonen 
ah eine: Geſellſchaft, welche auf gemeinfchaftliche 
* — die zur Gewinnung des Marienglaſes 
woͤthigen Geraͤthſchaften ankaufen, die Arbeiten 
Fund auch den Gewinn, nach einem verabrede⸗ 
gen Berhältniß, unter fich theilen. Einige ſchuͤr⸗ 
"fen oder fuchen einen Bruch; andere räumen 
u den Berg weg, brechen die gefundenen Tafeln \ 
Scans, welche andere reinigen und fpalten, Eini⸗ 
"ge find Schmiede und beffern die Geraͤthe aus; 
"ändere- forgen für -Speifen, und einer iſt zum 
" Director, Aufſeher und Schiedsrichter gewählt 
"worden, Um Marienglas zu entdecken, werden 
SGeſtraͤuche und Mos, womit die abhaͤngigen 
Seiten der Berge bedeckt find, angezuͤndet, wor⸗ 
‘auf ofe die zu Tage ausgehenden Tafeln bemerfe 
‚Werden. : Wo ein Anbruch entdeckt worden ift, 
da wird eine Hütte für die Geſellſchaft gebauer, 
die nur mit Hammern, Meiffeln, Brecheiſen 
"sind. Schaufe In arbeitet. : Manche Schicht gibt 
Yamanıig und: mehr Pud. - Manches Neſt hat 
Wwohl hundert Schichten, welche ‚durch die talk⸗ 
artige ae getrennet find; manche aber hat nur. 
Aa 5 we⸗ 


* Pr G. Gmelin's Reiſen. Goͤttingen Rum: II. ©. 

322 u. f Georgi geograpb, uRtaitiß: Bıfchreibung 

—* Ruſſiſchen Reichs. ©. 236 ie Abhandlung 

es S. ©. Smelins Er den Nov. commentar. acadı 

Beine 766. p. 549 ift von geringem Werthe, und 

die Ueberſehung berieben im neuen Hamburg. Magas 

iin 9: ©: 79 if gar fchleht- Staus's Differtasıon 

son. Rufiichen Olafe eht aberſetza in Mineralogiſchen 
Beluſtigungen. 5. ©, 63. 
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wenige. Die Gruben find. gemeiniglich 20 Fa⸗ 


‚den lang, 5 Faden: breit und bie 2 Faden. tief. 
So bald eine erſchopſt iſt, wird andırsme eint 
neue geöffnet. . 


zu erhalteyg, aberseinige haben Adern, nad de 


„Man fucht die Tafeln fo groß moͤslich 
ren Richtung ſie zerbrechen. Die Kaufmanns: 


waare ſeyn ſollen, muͤſſen ungefaͤtbt und Far 


ſeyn. &s brechen aber auch Tafeln, welche grün 
lich und nicht fehr durchfichtig- find; dieſe merden 
zwar sefammlet, aber mohlfeiler. verkauft. Mans 


che find ganz ſchwarz und faſt undurchfichtig, 
wovon ich auch Proben in meiner Sammlung 


habe. Tafeln, welche ſehr weiß, undurchſichtig, 


bruͤchig find und ſich ungleich ſpalten, Iſcheinen 


eine Verwitterung erlitten zu haben, und mer: 
den weggeworfen. Tafeln, welche Roſtflecke ha 
‚ben, werden nur von armen feuten genußt. Ge— 


ſpalten werden die von Erde gereinigten Tafeln 


mit einem jmwenfchneidigen Meffer, doch. bat man 


gern dife Tafeln, Die Gräber pflegen drey 


Sorten zu machen: 1. Pleine Tafeln, ‚die nicht 


über vier Duabratzoll halten. 2. mittlere von 


S5 bis 10. Quadratjoll.z3. große ven einem Qua: 


dratfchuh und. darüber. - Tafeln, welche fünf 
Diertel Duadratellen. haften, find fchon felten. 
Ein Pud .der erften ‘Sorte gilt in der erſten 
Hand 8 bis 10 Mubeln; ber zweyten Sorte 40 
bis 60, aud) 89 Rubeln. Die von der dritten 
Sorte werden nach ihrer Größe und Schönheit 


beſonders geſchaͤtzet. Ich habe im Takte 1763 


in &t. Petersburg ein Pfund. folder Tafeln, 


welche faft eine Quadratarſchine groß waren, für 


zwey Rubeln und einige Kopeken gefauft. 


„Bey weitem die größte Menge diefes Pros 


ducts wird im tuſſiſchen Reiche verbraucht, Denn 
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‚an Sibirien wird es allgemein zu Fenſterſchei⸗ 
ben angewendet, etwas weniger in Rußland, je- 
doch auch da noch fo gar in Fleinen Städten; 
wiewohl in neuern Zeiten das Tafelglas, zus 
madhl feitdem im Sande Ölashürten angelegt find, 
den Gebrauch fehr vermindert hat. Die Schei⸗ 
ben werden in ..blecherne Rahmen gefaßt, "und 
fleinere werden von ärmern feuten zufammenge: 
nähert. Auch in Peru, wo diefes Mineral ebens 
falls gefunden wird, werden alle Zenfter, fo gar 
ber Kirchen, daraus gemacht, und deswegen 
wird auch dort damit ein ſtarker Handel getrieben. 
Vermuthlich iſt der Stein Teculi,. der in Meus 
ſpanien auf gleiche Weiſe gebraucht wird, eben 
ein folher Glimmer*). In den noͤrdlichen Laͤn⸗ 
bern haben die Senfter aus Marienglas noch den | 
Vorzug, daß fie, nicht fo mie die gläfernen, im 
Winter befrieren; denn letztere find dort, in 
ſchlechten Häufern und dumpfigen Zimmerh, den 
ganzen Winter hindurch fo fehr mit. Eis belegt, 
daß man faft nie hindurch fehen ann, wenn man 
fie nicht vorher mit einem in Salz eingetunften 
Schwamm abreibt. Inzwiſchen jo gut man auch 
innerhalb des Zimmers die äußern Gegenftände 
durch das Marienglas ſehen Fann, fo wenig fann 
man durch daffelde ins Zimmer fehen, oder von 
außen die inmendigen Gegenflände erfennen. 
Merkmärdig ift auch, daß man vergebens vers 
ſucht hat, die Tenfter der Gewächshäufer und 
der. Treibebeete aus dieſen Scheiben zu machen; 
denn die Erfahrung hat gelehrt, daß die Eon: 
vr nenſtrahlen durch ſie, nicht ſo gut als durch F— 
FR... gla⸗ 


0) Anton. denIloa in Allgemeiner Hikosie- der Rei⸗ 
a9 6. 475: s 
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glaͤſernen, fallen und erwärmen fonnen*). De 
fo bequemer find’die mit Marienglas befeßten 
feuchten, viel bequemer und heller ale die, wel 
che fih unsere Vorfahren aus dem durchſichtigen 
Horn machten. Manche Neifende haben gemel 

det, daß die Nuffifchen Kriegsſchiffe Fenſter von 
Marienglas härten, die deswegen bey loͤſung der 
Kanonen nicht die Vorſicht, als die gläfernen, 
foderten. Dieß hat fogar 3. ©. Gmelin gefagt 
und Georgi bekräftigt; ich kaun aber verfichern, 
daß ich folche Fenfter auf feinem ruſſiſchen Scif: 

- fe gefunden habe, und baf mir von Seeofficiren 

- verfichert worden ift, alle rufftiche Schiffe hätten 

glaͤſerne. Vielleicht mag dieſer Gebrauch ehe 
mahls gemwefen ſeyn. 

„Fenſter von Marienglas werden mit Sei 
fenwaſſer gereinigt, auch Fan man den Schei⸗ 
ben, welche dick genug find, die blind gemordene 
Dpberfläche abfpalten. Man foll auch) folche, wel⸗ 

‘ he undurchfichtig geworden find, durch ein Dampf. 
bad beffern koͤnnen, da man ein Gefäß mit fie 
dender Afchenlange füllet, über daſſelbe Stäbe, 
auf diefe die Scheiben legt, alles mir einem bi 
ten Tuche bedeckt und glühende Steine in bie 
fauge wirft, damit der Dampf ſich ar die Schei— 
ben hänge, melche hernach durch Abfcheuren mie: 

“der ganz durchfichtig erfoheinen ſollen. In Et. 
Petersburg. pflegt man ben den Illuminationen, 

die wohl nirgends, öfterer und prächtiger als dort 

" find, Marienglas mit Saftfarben zu überjiehen, 
und folches vor die Sampen zu flellen, um fie 

; wi⸗ 
Fke ale ne Bene 


un — haben. Man ſehe Martial. VL epigr. 
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wider Wind und Regen zu ſchuͤtzen, und um 
den Augen ein farbiges licht darzuſtellen. Mit 
dem undurchſichtigen ſchwarzen Marienglaſe wiſ⸗ 
ſen ruſſiſche Kuͤnſtler, Kaͤſtchen zu Spielmarfen 
und für den. Puhtiſch ‚der: — wenig zu bes 
legen. 


„Außer dem Ruffifchen Reiche i der Ders _ 

brauch diefer Waare nicht groß. Bey den Ber: 
: größerungsgfäfern legt man Feine Gegenſtaͤnde 
zwiſchet dünne Blätter von ‚Maärienglas; um fie 
den finfen naͤher zu bringen, "als unter‘ Glas 
möglich, waͤtre. Bey manchem Nürnbergifchen 
"Spielzeuge finbet man zuweilen etwas ſtatt des 
Glaſes angebracht. Etwas iſt auch wohl / zu den 
beſtaͤubten Tapeten, als dieſe noch Mode waren, 
gebraucht worden, mot" denn die Bruchſtuͤcke 
welche zu kleinen Schuppen zertheilt wurden, 
gut genug waren. Inzwiſchen ward dazu doch 
am, meiſten das Katzenſilber, welches in vielen 
"Gegenden son Deutſchland vorkommt, oder auch 
det nuͤrnbergiſche Streuſand, welcher aus metal⸗ 
liſchen geplaͤtteten und angelaufenen Feilſpaͤhnen 
beſteht, gebraucht. Eine andere Anwendung: hat 
vor einigen Fahren Pallas *)"Angegeben, welche 
fo" nußbar iſt, daß fie hier einer Erwähnung 
und Erhpfehlung jerdient; Anftart daf man 
Glaͤſer, worin thieriſthe Theile in Weingeift aufs 
bewahre- werden follen, mie Dedeln;,' die muͤh—⸗ 
fam aus Glastafeln gemacht find, zudeckt, kann 
man viel leichter, wohlfeiler und beſſer ſolche 
Deckel, aus duͤnnem Marienglafe, mit der Sche⸗ 
re ſelbſt sufchneiden, und fie mit einem Kuͤtte 
auf den Gläfern bafafiaen. Eine —— 
r⸗ 


*) Neue uoꝛdiſche —* 2. e. De 
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"Erfahrung hat bemiefen, daß eine foihe Be 
fung feine Ausbünftung geftatter. 

„Im Jahre 198: find allein aus St. dw 
tersburg soo Pud nad Sübef, 2721: Pud nch 
> England und Srlandsperfchicft worden; da moͤd⸗ 
te ich wohl miffen, wozu denn dieſe 116,00 
Pfund verbsaucht ‚worden find. MWahrfcheinid 
af noch ein Gebrauch, der mir. und vielen an 
‚dern, welche ich gefragt babe, unbefannt gelie 
ben ift. Die "Engländer. koͤnnten, -wenn fie es 

s. ber. Mühe: merch. hielten, diefes Mineral aus 
aus ber Hubdfongbay. erhalten, wo es, nad € 
lis Beide )n; ‚nicht felten. iſt. Noch - beiier 
ſcheinet es in Penſylvanien vorzukommen, m 
Kalm?*) Tafeln, welche über eine halbe El: 
„lang: und. fo far. ale, Ruſſi iſche waren, geſehen 

* ‚hat. Auch. da,,haben es die , Schmeben **"), 

& wie die Ruffen,;,.iu- Senftern gebrauch. 6 
„Hamburg führe der Kaufmann Hagenau diefen 
Artikel, bey dem man das Marienglas in ar 
fen Tafeln erhalten fann. Bey der Ausfuhr 

aus Rußland: muß,- nach), dem Zolltarif von 1757 
‚für jedes: Pud ‚60 Kopefen bejahle werden. 

0 m AlB. einen Anhang zu diefem Abſchnitte, 
Bin Beckmann fort, will ich das, was mir 
‚von.. ber. Geſchichte diefer Waare befannt il, 

J ben leſern zur Berichtigung und, Ergänzung ver 

ſchlagen. Weder in den Schriften. der Griechen 
N — und 


G. deſſen Reife ©. 176. 
»* ©. deſſen Reife 2. ©. 235. 
er) Die Schweden haben ihre Colorie in Neu⸗Jerſey ur) 
Peniplvanien vom Jahre 1630 big ass gehabt, a! 
fie von den Holländern vertrieben wurden, — he 
gegen die Engländer das Land 1654 wegnahmen. IV 
er noch jest dort viele Schwedsiche Jannlic 
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Lotelner noch in ‘dem Schriften ‘der Che 

mieker und Mineralögen, melde vor dem Anfang _ 
der ſyſtematiſchen Narurfunde gelebt haben‘;has 
be ich bis jeßr eine Erwaͤhnung des aͤhten Mas 
Fienglafes gefunden. ° Ich glaube, daR es erſt'am 
Ende des vorigen Jahrhunderts bekannt gewor⸗ 
den iſt, als deutfche DBergleure die Rıiffifchen 
und Gibiriihen Berawerke bearbeiten - halfen. 
Als diefes Mineral zuerft nach’ Deurfchland fam, 
Bielt man es, megen bed äußern Anjehens, für 
eine Art desjenigen Gypſes oder Selenite‘, der 
fhon fange vörker unter dem. Muhmen des 
Traifeheifes oder Marienglaſes bekannt "war; 
aber als man den groͤßen wefentlichen Unterſchied 
"bemerkte," unteffchied man das Ruſſiſche Mine⸗ 
zal dür die Bepmötrer" Rüfiiches ober. 'ädhtes 
Matienglas, und wählte das. letzte ohne Zweifel 
deswegen, meil es wegen der biel- groͤßern Durchs 
ſichtigkeit, Elaſticitaͤt Dauerhaftigkeit, md wer 
gender viel groͤßern Faͤhigkeit ſich in feine Blaͤt⸗ 
ter zerſpalten zu laſſen, unvetkennliche Vorzuͤge 
dor dem. Selenit hat, Etſt nachdem man die 
Mineralien nach ihren Beftandtpeilen: zu chatac⸗ 
terifiten anfing, trennete man das achte Marten: 
glas von dem. unächten, welches damahls auch 
wohl das deutſche hieß, brachte ed zu den Gfim: 
Merarten, und nberließ ihm den Nahmen Mas 
tienglas allein. 

„Der Selenit oder der blätterige Gypsſpath 
iR in Deurichland wenigſtens fhon im funfs 
zehnten Sahrhunderte : unferer lieben 'Stauen 
is, ſpaͤter Marienglas, ‚und darnach lateis 
niſch glacies Mariae- genannt worden... Einige 
"haben es alfo mit Eis,’ andere mit Clas” ver 
gichen, fo wie die-Franjoien Eis und Glas gla- 
“ nennen, Es war fehr gewöhnlich, außeror: 

dent⸗ 
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dentliche Sachen, welche Bewunderung erregen 
von Gott, von. Heiligen oder vom Teufel zu 


‚benennen, und fo fann dieſes Mineral den Bey— 
‚nahmen. der: Maria: erhalten haben. Aber noch 


wahrfcheinlicher ift, daß der Beynahme bäher 


‚entfanden fen, weil. Marlenbilder und anderg fo 
» genannte heilige Waaren mit zerkleintem Spate 


verfihhnert werden. So Faufen die Tonnen zu 


Reichenſtein in Schlefien von den Berglenten 


farbigen Glimmer, um damit Gotteslammchen, 


- :agnos dei, und ‚andere religiöfe, Spielmgsfe ju 


beſtreuen. Dieſe Ableitung, wird dadurch noch 


gewiſſer, daß man das Marienglag in den ftan⸗ 


— * 


dieſer Gebrauch in manchen Sändern, welche 


oͤſiſchen Kloͤſtern auch pierre a Jefüs nannte ). 

Das nun die erſten Fenſter aus Tafeln von die 

ſem Marienglaſe, weiches damahls Japis Ip 
‚laris und phengites hieß, gr 


ken. 
| un, 
iſt befannt genug; aber nicht. fo befannt if, daf 


etr Glas huͤtten erhalten haben, ‚big, guf unſere 
- Zeiten „gedauert hat. Dieß ſind, die Fen 
welche Leo, Biſchof zu Oſtia, im zwoͤlften Johr⸗ 


et, 


hunderte, oft gypfeas feneſtras genannt hat’“), 


«und Albertus Magnus und Matthäus Sylvati 


eus genauer, bejchrieben ‚haben *). Dieſe mer: 


Een dabey an, daß die Scheiben, nicht wie ‚bie 
ee ee von 


4 


*) Dietion. d’hilteire naturelle par Välmont da Bo- 
mare. 7. p.87: Les religieules ———— les petits mor- 
ceaux de ce beau mica, : pierre ä Jelus;. elles en font 
de petites, glaces qu’elles mettent devant des imapes; 
C’eft delä qu'eft veru le nom de glacies Mariae. 


”) Man findet die: Stellen von Du Eange unter bem 
Artilel gypleae feneltrae augezeigt. . 

”") Matth. Sylrat. cap. 479: ſcinditur lapis (pecularis 
in quaslibet partes tenues, et fiunt inde feneltrae, ficu: 
de vitro; ni quod loco plumbi opoptet ponere. liz- 


aum, J 
⸗ 
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von Glas, in Bley, fondern in Holz eingefafe 
wurden. Zur Zeit bes Georg Agricola *) ſah 
man folche Genfer noch in der Kirche zu Merz 
feburg.  SKentmann **) fchrieb 1565, daß man 
foldye runde Fenſterſcheiben noch in. Sudjfen, 
- Thüringen und in der Mark fände. Ums Jahr 
1648 harten nod; die Kaufleute in Stalien, ber 
fonders zu Bologna, wo Marienglas nicht fel- 
gen ift, die Gewohnheit, ihren Buden im Win⸗ 
ter Senfter von Papier zu geben, und in diefen 
Scheiben von jenem Mineral zu befeftigen, um 
die Kälte abjunalten , und doch die vorüberges 
Henden erkennen zu koͤnnen *). Solche Fenfter 
fand Tournefort 1) in alten Kirchen zu Angora, 
und Carter ++) noch im Jahr 1772 in ber 
Domtirhe zu Valentia in Epanien. Wahr⸗ 


ſcheinlich ift der Marmor, woraus die Zenfter 


der Kirche auf der Fleinen Inſel Torcello neben 
Venedig beſtehen follen, eben diefer Gypsſpatff). 
$ „Wie ſehr diefes unächte oder veutfche Atlas 
rienglas von dem ächten oder Ruſſiſchen werjchier 
‚pen iſt, weis jeder, weldyer nur die, erften An: 
"fangsgründe der. Mineralogie gelernt hat. In⸗ 
zrifhen will ich zum Ueberfluſſe doch fagen, daß 
es fidy leicht zu einem feinen weißen Pulver jer: 
fehaben und zjerreiben läßt, daß es, menn es 
gebsannt,. oder nur in die Slamme eines Jichts 
r r J — ge⸗ 
*) Bermahnus p· 457- 
**) Nomenclatura rer. foffil. in Gesner de omni rerum 
> follil..genere, p. 32. Vnſer lieben Frameneyf, ex quo 
in T'huringia, Saxonia er vicna Marchia orbes fiunr, 
ui feneliris inleruntur. - 
**) Aldıovandı muleum metallicum. p. 684. 
) voyages. a. 


7 P. m. 182. a. 44 
7f) Reife von Gibraltar nach Mallaga. Leipzig 1779. 8. 


&. 209, N * 
tr) IE-Mayen) Beſchreibung von Venedig 3. S. 67. 
Oec.technol. Enc.LXXXIV.Th. B b 
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gehalten wird, undurchfichtig, weiß und zerreib⸗ 
licher wird, und daß es gebrannt mit Waller 
zu Eſtrich erkärtet. Deswegen wird diefer Ge 
fenit gebrannt zum Abreiben des Gilbers ges, 
braucht, und wegen diefer Nutzung Goldſchmids⸗ 
Spat genannt. Auch dient er mit feinem Zie— 
gelmehl vermifcht. zu Formen, und Deswegen, 
ward er, noch im Aufange diefes Sahrhunderts, 
über Augsburg und Wien verichrieben. Eben 
diefes Pulver giebt die Grundmaſſe mander Pa; 
ftelfarben ab; und zum Abgiefen der Münzen, 
der Kupferftiche und der Formen von feinen 
Bildwerfe giebr es feinen beffern. Gyps. Es 
dienet er auch am beften zu dem Fünftlichen Mar: 
mor der Sralianer”), und zu den herrlichen Ta 
fein und Tifchblärtern, deren Bemahlung der, 
= Heinrich Hugfort, Bruder des berühmten. 
Mahlers Ignaz Hugfort erfunden hat, und feine 
Schüler der Mond Belloni und der Flerentine 
Gori.**) zur bewundernswürdigen Vollkommen- 
heit gebracht haben. Man nennet folche Arbeit, 
zuweilen ſcagliuola, weil fo jener Selenit ge 
nannt wird. Es ift das Verkleinerungs Wert 
von Caglia, eine Schuppe, und rührt daher, weil 
der — ſich em oder ſich in Blätter ſpal⸗ 
ten 





.) Bon 2er Subereitung diefes Marmors, der_fo gar Ken⸗ 
ner taͤuſchen kann, findet man eine gute Nachricht in | 
Wright's oblervaiions made in travelling. E p. 201 
nicht aber in der Neberfegunn, melche Köhler aß 
eine — * Blaͤrnville Reiſe geliefert bat. 
Denn da ift ©. 167, nach der neueflen Mode, 
nur ein Auszug, Ratt der Heberfegung gegeben worden. 
Man ſehe auh Labats Reiſen nach Spanica und 
Welfchlaud, 2. ©. 50. 


") Tozetti nennet ihn Lambert Gori, aber nrter einer 
fchönen Tafel in der —— iſchen Naturalien⸗ 
—* fand ich; Lambert Chuiftian. Gori. Florent, 
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ten laͤßt. So hießen im drenjehnten Jahrhun⸗ 
derte Dachſchiefer ſcaliae, fealliae, ſcailgae. Da; 
her iſt denn auch der Nehme alumen ſeajolae 
entſtanden, unter welchem das unaͤchte Mariens 
alas bey den Schrifiſtellern der legten Jahrhun⸗ 
derte vorfommt. Aber deswegen iſt es nicht ges 
ade für eine Art unfers Alauns gehalten wor⸗ 
den; denn lange Zeit verſtand man unter Alaun 
alle virriofifche Subftanzen, zu denen jener Gyps 
vorzüglich gehört, zumehl da er ſich leichter, als 
jede andere Art in Waſſer auflöfer, deswegen 
ihn einige Mineralogen, z. B. Sehmann, Baus 
me, Gerhard, lieber zu den Salzen als zu den 
Steinen haben redynen wollen. Selbft unfer heus 
tige Alaun ift ja eine ſaliniſche Subſtanz aus 
derfelbigen Vitriolſaͤure. 


„Wie alt der Gebrauch des aͤchten Ma: 
tienglafes in Rußlaud und Gybirien feyn mag, 
wird wehl niemand beflimmen fünnen Aber die 
Gruben am Witim, welche die vornehmftenfind, 
find doch erft 1690 befannt geworden; wiewohl 
die am Aldan und Tſchara Strohme früher: in 
Aufnahıne gefommen find. Der Eifer, womit 
de Auffuchung und Gewinnung dieſes Mines 
told, von Seiten der Megierung, am Ende des 
fiebenzehenten Jahrhunderts betrieben werden, 
fcheint zu bemweifen, daß es damahls noch felten 
und neu gemwefen fey *). Die Zeit, da es zur 
erſt außer Rußland befannt geworden ift, kann 
id zwar nicht angeben; aber faft glaube ich, daß 
8 erfi im Anfange des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts gefchehen if. — Die Nachricht, daß 
ed, wie der Selenit, zu Senfterfcheiben diene, 

Bb a’... lie 
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ließ fange Zeit Feinen Zweifel entfliehen, baf es 
nicht auch eine vorzägliche Art deſſelben ſeyn 
würde. Bromel, der vielleicht der größte Mine- 
ralog feines Zeitalters in Schweden war, hat 
im Sahre 1730 das Ruſſiſche Marienglas zwar 
ſchon neben dem Kabengolde genannt, aber doch 
geſagt, daß es fih zu einem feinen Pulver bren: 
nen laſſe *). Sogar. Henfel, in feiner Schrift: 
vom Urfprunge der Steine **), nennet es zwi: 
ſchen Kalf und Alabafter, und fagt, es beftande 
aus einer kreidichten Materie, ungeachtet ihm ei⸗ 
nige feiner Sreunde Proben aus Syhirien ſchick⸗ 


ten ***), Sa, fo gar Por fehrieb noch im Jah: | 


te 1746, das Muffiiche Marienglas fen, fo weh! 
als das deutfche und als Alabaſter, Eyps }), 
wiewohl ihm freplich der Unterfchied nicht unbe 
merft blieb; fo bald in feinen chemifchen Unter— 
fuchungen die. Reihe an diefes Mineral Fam, 


welches denn auch im finneifhen Spftem, um 





in der 1747 zum erfienmahl gedrucften Miners 
- logie des Wallerius, richtig. unter. den Glim: | 


merarten aufgeführt iſt.“ 


Hier folgen noch einige andere Merfe zum weis | 


teen Nachlefen uͤber diefen Gegenſtand. 

Schroͤter's Einleitung in die Geſchichte der Ster 
ne 1. Th. unter Ruflifch Slas. 

Dei. Lithologiſches Lericon, Th. I. ©: 204, ‚unter 
Frauenglas. 

Neuer Schauplatz der Natur, unter Ruſſiſch Glas. 

Sramers Metallurgie 1. Th. ſ. im Rea. 

Gethaifhes Tafbenbub. 1793, ©. 37. Kunſt, das 
Fraueneis zu bearbeiten. 506 

>) 4 


) Mineralogia [uscana ©, 39. _ i 
*") Kleine mineralogifche Eäriften. ‚Dresden 1744. ©. 
384 und 395 und 403, 
***) Mineralogifche Briefe an Henkel J. S 305. 
F) Lithogeognolia. Potsdam 1746. Seite ı7 u. 18,1. Aber 
man vergleiche die Sortfegung ©, 69. 
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Hochheimexr's chemiſche Mineralogie. I, ©. 373. 
Baumes Erperimental:Chenie. I. 371. Anm. 
Oekonomiſch⸗phyſikaliſche Auszüge UI. S. 350. Ten: 
ſter daraus. 
Eroͤrterung der. Nahmen des fo. genannten Mari- 
.. englaieg; in der Real⸗Zeitung. 1756. ©. 522. 
Bemerfungen von dem YXartenglafe, in den öfoa 
nomifchen Nachrichten. Tom: 5.5 4. 2 
—— von dem Marienglaſe. Daſ. Tom, 3. 
1. .. . } 
Tatien- Blöcken , CampanulaMediumLinn,, 
ſ. unter Glockenblume, Th. 19, ©. 179. 
D..IO... j 
Ierien- Gras, Spergula arvenfis Linn., f. uns 
ter Spark. Auch wird der. Eriechende Alee, 
Trifolium repens Linn,, (f. unter Alte, Th. 
39, ©. 415, n. 12.) fo genannk«. \ 
larien- Brofchen, fat: NummusMarianus, eine 
Silber- und Rechnungsmünze in Niederſachſen, 
und am- Niederrheine, davon 36 Stuͤck auf ben 
Thaler gehen, und melche mic dem Marien Bilde 
gezeichnet ift. Im 14ten Jahrhunderte fing man 
zu Goslar an, Silberpferinige mit dem Marien: 
Bilde zu mänzen; die Grofchen mit. dem, Ma- 
tien. Bilde wurden aber erſt 1504 gepräget. *) 
Die Goslarer fchlugen auch halbe Marien: Gro- 
ſchen, feßten das Bild ihres zweyten Schußpa: 
trons, des heil. Matthias darauf, und nann⸗ 
ten fie deshalb Matthias Brofchen, Matthis 


fer, Marthier, Mattir.. 
Der Wetth der Marien ⸗ Groſchen ift folgender: 
4)“MNach dem Hannoͤveriſchen Caſſenfuß, 
Piſtolen zu 43 Rthlr., gehen auf die Coͤlniſche 
a 'Bb3 Mark 
*GS. Hannoͤveriſche Nuͤtzliche Sammlungen. 1757. Col. 


8ii wo der Urſprung der Benennung vieler Münzen 
gezeigt wird, ; 
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Mark fein, Gold 6624*, Silber 448. Wetth 
in Piftolen 5 Rthlt. it g$ Pf. 

b) Nach dem 20 Fl. Fuß, Piftole zu 5 
Rthlr., gehen auf die Coͤlniſche Mark fein, 
Gold 7098, Silber 480. Werth 8 Pf: 

ce) Mach dem. Preußifchen Courantfuß, Pi- 
fiofe 54 Rthlr., gehen auf die Eölnifche Mark 
fein, Gold 7452,9, Silber 504. Ihr Werk 
in Piftolen 5 Replr. ift 7,6 Pr. 

d) Nah) dem 24 81: Fuß, Piſtole 6Rthl. 
gehen auf die. Coͤln. Mark fein, Gold 8517}, 
re FE Ihr Werth in Piſtolen 5 Rthlt. 
iſt 63 

Nach dem 25 FI, Fuß, Piſtole 6Rtl. 
gehen auf die Coͤln. Mark fein, So 8872, 
Silber 600. Ihr Werth in Pifolen 5 Nike. 

iſt 65 Pf. 

Marien: ⸗Groſchen nach dem feipziger ober 
Reichsfuß von 1736 und 38. Die Mark fein 
zu 12% Rthlrt. haben im Gehalte 5 forh 14 ©. 
Ein Städ wiegt 493 Richtpf. und 162! Stüd 
eine Coͤln. Mark. Ein Stud enthält fein Sil 
‚ber 145 Richtpf. und 450 Stüd eine Mar. 
Der Wertg nach dem 20 Fl. Fuß iſt 8 Pf. 
Marien: Gulden, eine Rechnungsmuͤnze im dan 
növerifhen und Draunfmeiiicen, ‚davon ı$ 

einen Thaler machen. 
a) Nah dem Harnöverifchen " Caffenfuf 
Piſtole 43 Rebe, gehen sauf die Coͤln. Mark 
fein, Gold 331%, Silber 223. Ser Werth 
in Bi zu 5 Rıflr. iſt 14 Gr. 33 Pf." 
b) Nach dem 20 Fl. Fuß gehen auf bie 
Coͤln. Marf fein, Gold 354,9, Silber 24. Ihr 
Werth in Piftolen 5 Rthlr. ift 13 Gt. 4 Pf. 
Marienhilf, ift eine mineralifhe Quelle eine 
halbe Meile von der Stadt AR, im 


IR 
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Prachimer Kreife in Böhmen. Sie heißt auch 
Wodalonka, ift aber nur ſchwach von Kräf- 
‘ten, obmohf- fie zumeilen in Contracturen, Stier 
ber «: und Augenfchmerzen geholfen hat. 
Narien⸗ Zolz eine nicht genau beſchriebene Holy . 
art ın dem Spaniſchen Amerifa. Alloa ruͤhmt 
Holz und Dehl — Bourguer ſagt in der 
Reiſe nah Peru, S. 15., man ſieht dafelbit 
unter andern gewiſſe, wegen ihrer weißen Rin⸗ 
de und ungemeinen Höhe fehr merkwuͤrdige und 
ſehr gerade Bäume, melhe man Marien⸗Baͤu⸗ 
me nennt. Diefe allein Fann man in Peru zu 
den Maften der Schiffe gebrauchen, - fie find 
überaus biegfam, und haben überdem die große 
Schwere nicht, welche faſt allem andern Holje 
gemein iſt. Die fpanifche Beichreibung von Dra- 
heitt vergleiche mit diefen Baume den otabeiti; 
fyen Papierbaun, Morus papyrifera. Nach 
der allgemeinen Hiftorie der Neifen XI. Band, 
©. 383. fol das Marien-Holz jedoch nur in den 
Marianifchen Snfeln anzutreffen feun. 
Schneider fagt in den Anmerkungen zu 
Altoa’s Nahrihten von Amerifa, I. Th. ©. 
236, daß er diefen Baum, der unter diefem 
ſpaniſchen Nabmen nur fehleht beſchrieben ſey, 
nicht beſtimmen koͤnne. — Vielleicht wird unfer 
fandsmann Hänfe, der die üblichen Laͤnder des 
"fpanifchen Amerika's, :und die fpanifchen Infeln 
nun fhon ſeit 7 Jahren bereiſet, uns über bie: 
fen und viele andere zmeifelhafte Gegenſtaͤnde 
dis der ratur nähere Auskunft geben: 
Marien: Räfer, die: Gattung Cdccinella Linn., 
f.Sonnentäfer, unter Räfer, Th.32, ©.90. 
Hier verdient noch folgendes angemerkt zu wer: 
den.. Die Coccinella feptem-punctara, bie fi) 
de :fpät im Herbft mit — Bahia er 
a 
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halten laͤßt iſt von mehreren als. ein gutes 
Mittel wieder Zahnweh angewendet worden. 
Friſch iſt fie am wirkfamften. Getrocknet um 
vor dem Grbrauche mit dem Ringer zerrieben, 
und mit dieſem Finger das Zahnfleifch, den 
Zahn ꝛc. befirihen, wirkt auch noch fehr gut; 
: lange vorher pulverifirt, und dieſes Pulver: an 
den Zahn ꝛc. angebracht, wirft, langfamer. Alles 
diefes gilt aber nur in dem Falle, wenn ber 
Schmerz von Caries herräßrt. "MBeniger witck— 
fam und oft gar nicht wirfer: dieſes Mittel, wenn 
fih ermas rheumarifches dazu geſellet hat, ober 
wenn Congeſtion und entzündlicher Zuftand bes 
Zahnfleiſches zugegen iſt. In letzterem Falle wirft 
Cy nips rolarum: beffer. ©. Neichsangeiger. 1801. 
127 ©t. ©. 1735— 1736. 
Marien: Rraut, |. Arnica, Th. 2, ©. 449. 


Marien - Magdalenen - Blume, f. Lavendel, 
. TH. 66, ©. 539 
Marien Mantel, ſ. Alchemilla, Th· J. ©. 488. 


Marien: maͤntelchen, Aphanes Linn, fiege 

: ObmEranut. j 

Marien Milch, fo nennt Jablonskte die Sie— 
gelerde. 

Marien⸗-⸗Münze, Mentha rotundifolia, l Muͤn⸗ 
ze, rundblaͤttrige. 

Marien⸗ Orden. Es gibt verſchiedene nach der 
Sungfrau Maria benannte Congregationen u. Or— 
den, z.B. die Congregstion der heil..Ma- 
tia Im adriatifchen Hafen ꝛc. ꝛc. ſ. unter La 

.»teranifche Congregation, Th. 65, ©. 331. 

u. fly. — Der heiligen Maria von Friſo⸗ 

naria, ſ. daſelbſt ©. 318. u. flg. Der Orden 
unferer lieben Frau vom Berge Carmel 
und des. ‚heil, EN von. Jeruſalem, |. 
uns 
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unter Lasarus- Orden; ;Th...66, ©. 631. u 
flg. und. andere mehr, 
MarienRalmbaum , ein hoher Baum in Weſt⸗ 
indien und. dem ſuͤdlichen Amerika, deſſen ſich 
Die Spenier und Engländer: zu Maſtbaͤumen be⸗— 
dienen. Sehr mahrfheinlich verſteht man hier- 
unter eben den Baum, deflen im Art, Marien: 
Holz, oben „©. 391. gedacht iſt. 3 
Metien:Panroffel,- f. Marien⸗Schuh. ur 
Marien Roſe, diefen Nahmen fuͤhren ‚mehrere 
Dlumen , als 
1) Die Maßlieben, Bellis. Lien. beſon⸗ 
ders die in den Gaͤrten gezogene gefüllte Soielart. 
- 2) Die Paonie, æonia Linn. 
3) Die. Hecken Roſe, Rofa cänioa I.fan. 
- 4) Die gelbe Rofe,.-Rofa Eglanteria;L. 
’ R..lutea Willd. Siehe unter Rofe: 
Marien; Röslein, oder Marien:Röschen,. viefen 
Nahmen Iegen: ältere Schriftſteller folgenden ben: 
- den Pflanzen ben. 
1) Der bangenden Silene, Silene nu- 
tans at. f. unter Leimkraut, Zeen 75, 
.© 7 
* >: Der Elebrigen Lychnis, Lyckois Vis- 
-earia Linn., ſ. unter Lychnis, Th. 82, ©.99. 
Als das Diminutivum des borhergehenden 
Wortes werden. darunter öfters auch dieſe oder 
jene von. den im verftehenhen Artifel genannten 
- Pflanzen! verftanden. Ueberhaupt find manche 
der - Deurfchen Pflanzennahmen fo vieldeutig, 
daß man fie jetzt mir Recht in Vergeflenheit zu 
bringen fuhrt, um durch eine neue -forgfältiger 
‚gewählte Nomenclatur der jonfligen Verwirrung 
vorzubeugen. 
Warienfcheiner Gefundquellen, ſ. ‚Maria: 
ſchein, oben, © 367... va. 
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Marien: Schub, Frauenſchuh oder Pfaffen: 
ſchuh, Cypripedium L: iſt eine Pflanzengats 
tung, die beſonders wegen der artigen Geftaft 
“der Blume merkwuͤrdig iſt. Ste gehört in die 
> erfie Ordnung der 20ſten Claſſe des Linnéiſchen 
“ Pflanzen: Spftem, Gynandria diandria. Ihre 
dußere Blumenkrone beiteht aus 4—5 lanzettfoͤr⸗ 
migen, ſehr landen Blaͤttern, die innere iſt bau⸗ 
chig, aufgeblaſen und hohl, und hat eine kleine 
: eingedsgene Dberlippe. Das - Übrige Der innern 
Structur, der Blume fommt mit dem Baue der 

* Dechiden mehrentheils Üiberein. 
Von’ den‘ jeßt befannten 5 Arten diefer 
Gattung führe ich hier nur den gemeinen Mas 
rien⸗ oder Pfaffenſchuh an, Cypripedium 
«!Calceolus, radicıbus ſibroſis, foliis ovaro.lan- 
ceolatis’ caulinis. Linn. Miller, Gouan. 
Gronov. Haller, Gmelin pp. der in den 
mehrſten Sändern von Europa, in Mien und dem 
noͤrdlichen Amerifa, in fchattigen Gebuͤſchen 
waͤchſt. In Fankreich nennt man diefe Art Sa- 
Pot de notre Dame, im Englifchen Ladies-Llip- 
per, und im Deurfchen Frauenſchuh, Marien: 
ſchuh, Denusfchub und Pantöffelchen, lau: 
tee Berennungen, die die fchuh = oder pantof⸗ 
' felartige Figur der Blume, oder vielmehr des 
Honigbehältniffes derfelben veranfaße: haben. Die 
Murtzel beſteht aus fleifchigen ſchwatzen Zafern, 
die ſich an der Oberfläche ihres natürlichen Stand- 
ortes ſtark und fehr ausbreiten Der Blumen: 
ſchaft, der einen ‚bis anderthalb Schuh hoch 
‘wird, ift mit drey bis vier Zoll langen, an ihrer 
Baſis bey zwey Zoll-breiten, und fi) mit einer 
fehr merflihen Spitze endigenden Blärter befegt. 
:: Auf der Höhe des Blumenfchaftes ruht eine ein» 
jelne Blume, die aus vier purpurfärbigen — 
* en 
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' hen jufammengefeßt ift, von welchen zwen * 

breit und zwey ſehr ſchmahl ſind. Dieſe ſind ſehr 
weit aus einander geſperrt, oder von einander .ab: 
fiehend, und halten in ihrer. Mitte ein, Henig- 
behältniß ‚ von -befchriebener Geſtalt und. Bau, 

welches gelb und anfangs mit einer fippe oder 
einem Deckel, worunter fich die Befruchtungs⸗ 
werkzeuge befinden ‚ derfehen if. 

Es gibr übrigens: noch verfchjiebene Spielar- 
ten von dieſem Gewaͤchſe, die ich indeß, fo wie 
bie übrigen Arten, unberührt laſſe, da von dem 

Mutzen derfelben zu wenig. bekaunt iſt. 

Marien⸗Tag, ein Feſttag zur ‚Ehre der Zungfrau 
Maria. ©. die im Art. Maria, oben, ©. 366. 
genannten Kefte. - 

Marien⸗Thaler, ein Thaler, ober eine etioae rd» 
ßere Silbermuͤnze überhaupt, auf welcher die 
Jungftau Maria abgebildet iſt. Im gemeinen 

Seen führen nur wenige bon. diefen Münzen den 
Nahmen Marien: Thaler, weil ſehr viele nur 
zum Andenfen merfwürdiger Perfonen oder Vor: 

fälle geprägt wurden, und daher zu den Me: 
daillen gehören. Da fie indeffen. von den Münz: 
fennern unter dieſem Mahmen begriffen werden, 

ſo ſcheint es am zweckmaͤßigſten zu; ſeyn, hier 
die bekannteſten neben einander zu reihen. 


Augsburgiſche. 


IAMGHANN. CHRISTOPH. D. G. Epis- 
copy9. Augustang S. R. J. Princeps. Das mit 
den bijhöflihen Inſignien gezierte, auch auf 
den Seiten mit zwey Engeln umgebene Wapen, 

darneben die Jahrzahl 1681. B) Die auf dem 
“ Mond figende Maria. mit dem. Kinde im Glanz, 
beyde mit Kronen auf dem Haupte. Pulchra 
. ut luna, electa ur sol, welche Devile aus Cant. VI, 
9 
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9. genommen, darımter das Augſp. Por und 
;: H.: M. — Koehl hiſtoriſche Münzbelufti: 
j gungen, P. IV. p. 113. 
2. Sub.. tuum. prefidium. confugimus. 
1623. ®in mit Strahlen ganz umgebenes ge: 
’ fröntes Marienbild, mit dem Kindfein auf dem 
rechten Urm, und zu deſſen Füßen das Augs- 
purgifche Stifis: und Knoͤrringiſche Stammwa⸗ 
"per, in einem. Schilde ecartelirt, - an welchem 
unten ein: Engelsföpfchen. .R;) FERDINAN- 
DVS.H. Rom: Imp: Semp: Aug: Der Kap: 
ferliche gefrönte Adler mit dem- Befterreich- Burs 
gundiſchen Wapen auf der Bruſt. Iſt ein ſelt⸗ 
“ner Thaler HEINRICI V von. ——— 
Koͤhler P. IX, p. 113. 


Bambergifche. 


3. MAROVARD. SEBASTIAN. S. R. 

I. Princeps. Ep. Bamberg.“ Der H. Henricus 

“mit feiner Kunigunda eine Kitche haltend, un 

ten das Wapen 1691. R.) Maria mit dem 

Kindlein in Strahlen. Clypeus omnibus in 

te sperantibus. Iſt zierlih. — Guden Un- 
cial, fel. Wetzlarienl. n. gi.- 

4. Moneta: BASILIENSIS: 1499. Das 
Stadtwapen, meldyes zwey langgeſchwaͤnzte Dra⸗ 
chen oder Baſilisken halten. R.) Ave: Maria. 
Gratia: Plena. Die Mutter mit dem Kindlein 
auf dem linken Arm: ſie iſt ganz mit Strahlen 
umgeben, hat auf dem Haupt eine Ktone, und 
unter den Fuͤßen den Mond. Die Schriften 
beyder Seiten ſind auf damahlige Gothiſche Art 
fotmiret. — Arend Muͤnzbuch p.425. Schleg. 
Bibl. in N. p:356. Koehler P. XVI. p. 297. 
Ein ſehr ſeltner Viertelthaler. 


5. Mo- 
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5. Moneta: bafilienfis: 1520. Das Stadt: 
wapen in’ einer. Pleefürmigen Einfaffung.. R.) 
Ave: Maria: Gracia: Plena. Das gefrönte Ma: 
tienbild mit dem Kindlein auf dem linken Arm. 
Iſt ein ſeltner Fleiner Dickthaler auch mit al 
‚ter Schrift. — 

6. Moneta. nova. argentea civitatis Baſili. 
Ein großes Kreutz, darauf das Stadtwapen, und 
darüber: 1521. R.) Ein Marien Bild: S. Ma- 
ria:ora pro nobis. Iſt auch Moͤnchsſchrift. — 
Arend P. 224. 


Bayerifhe.e 


7. MAXIMILianus Comes Palatinus Rhe- 
ni. vtriusque Bavarie Dux. Sacri Romani Im- 
perii Archidapıfer et Eledtor. _ Das Waren 
mit dem gäldnen Vließ umhangen, und von zwey 
töwen gehalten. Neben bey die Zahrzahl 1625. 
R.) Maria mit dem Kindlein. _ Clypevs omni- 
bvs in te-fperanribvs.“ Sit ein Thaler des er: 
ften Ehurfürften von Bayern, auf, welchen des 
in die acht erflärten Pfalzgrafen Friedrichs Chur: 
Würde A. 1623 ift übertragen worden. Man 
hat dergfeichen von A. 1626 mit zierlihem Ge⸗ 
präge , ingleihen MDDCXXXVIII. und 1643. 
8. Folgende: zehnzeilige Aufſchrift: D. G. 
FERDINANDVS MARIA füperioris et infe- 
rioris Bavarie ac fuperioris Palatinarus Dux. 
Co. ‘Pal. Rhe. S. R Imp. Archidapifer et 
Elect. atq. poft exceſſum divi Ferdinandi III, 
Imperatoxis Augufti- vicarius.  Landgravius 
Leichtenbergae ..etcetera, R.) Die auf den 
Wolfen figende Zungfrau Maria mit dem Kin— 
be, vor melcher der Churfuͤrſt mit encblößtem 
Haupte Fniet, den. Reichsapfel in der rechten 
Hand ‚vor. ihr haltend.. Unten. bas Wapen, mir 

. ber 
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der Sahrzahl 1657. Umſchrift: Pro. Me. DO. 
Maria. Ora. Iſt ein Bicarists- Thaler, dem 
Pfätziihen, von Carl Ludwig; gefchlagenen 
enrgegen gefeßt, und beyde felten. — Hamburg 
a 1707. pag. ı21. Koehl. Pars IA. 


ag. j 
er MAX EMANVEL. D. G. V.B. & 
PSDCPRSRIAD&EL. 
L. Geharnifchres- Bruſtbild. R.) Maria mie 
dein Kinde, nebft dem mit dem Ehurhut und 

Toifon-Kette geſchmoͤckten Churbaprifchen Wapen. 
Clypeus omnibus in te fperantibus. 1694. 
(it, 1695.) Einen diefem Stempel nachgemad; 
ten faljhen Thaler hat Cuno angeführet. Iha- 
lerbetrug P. Il. p. 53. 

42... 10. MAXIMILIANVS..D. G. Com. Pal, 
Rhe. Vtrq. Bojariae. Dux. MDCXVIIL Das 

. mit dem Fürftenhut und Toijonfette prangende 
Wapen in einem herjförmigen Schild, und dar 
neben zwey Loͤwen als Schildhalter. R.) Die 
Mutter mit. dem Kindfein in Strahlen: Clypeus 
omnibus in te fperantibus. Diefer Herzog 

Maximilian iſt nachher Churfürft geworden. 
en n. 401. 
MAXIMIL.ianus Com.es Pal.atinus 

. Rh. * vr riusque Bav.ariae Dux. S. R. I. Ar. 

-.chidap.ifer et. Eleötor. Das mit dem Chur 
hut bedeckte, und.mit Ber Ordenskette vom gol- 
denen Vließ gefchmücte -quadrirte Chur: Bayeri: 
fhe Wapen, in deffen Mitte der Neichsapfel 
wegen der Erz: Truchfefimärde. Unten am Schil 
be ſtehet die Jahrzahl: 1624. R.) Ciypeus 
omnibus in te fperantibus. Die auf ben Bob 
fen fißende und mit Strahlen umgebene Jung— 
frau. Maria ‚ mit ber Krone auf dem Haupte, 
den Scepter in der rechten Hand, und das Rind: 

fein, 


Marien⸗Thaler. 399 
lein, ſo einen Reichsapfel in der rechten Hand 
träge, mit dem linken Arme auf dem Schooff 
haltend. Diefer Thaler ift alfo, bald: nach er— 
haltener Churwuͤrde Maximiliani gefchlagen. 

ı2. MAXIMIL. Com. .Pal. Rh..Vr, Bav. 
Dux. S. R. I. Archidap. et. Elect. Das von 
zwey Loͤwen gehaltene Churwapen; über demſel⸗ 
ben ſchwebet der Churhut, und unten herum ijt 
die Toiſon⸗Kette angehangen, dabey die Jahrzahl 
. 2626. in einer Einfaſſung ſtehet. R) Cly peus 
omnibus in te fperantibus. Die auf den ot: 
fen fißende Jungfrau Meria, welche das Kind 
mit dem Meichsapfel im. rechten Arm hält. Sie 
ift mit Hellem Glanz; umgeben,. hat die Krone, 
‘auf dem „Haupt, aber feinen Gcepter in der 
Hand. Iſt von.zierlihem Gepräge. 

13, MAXIMIL. Com. Pal. Rh, Vt, Bav. 
Dux. S. R. I. Archidap, et. Elect. Das Wa—⸗ 
pen, faft wie auf dem vorhergehenden, „ Unten: 
1626, R.) Clypeus omaibüs in te fi eranti- 
bus, Die gefrönte Mario in den Wolfen, mit 
"Strahlen umgeben, mit dem Sindlein-auf dem 
linfen Arm, und dem Scepter in .der. rechten 
Hand. Unter den Füßen bar fie ‚ben halben 


Ronn 

AXIMIL. Com, Pal. Rh. Vt. Bav. 
-Dux. $ I. Archidap; et. Elect. Das mit 
dem Chuthut und der Vließordenskette prangen⸗ 
de, von. zwey Loͤwen gehaltene Wapen, und 
darunter die Jahrzahl: MD CXXXVMI. R.) 
Clypeus omnibus in ‚te fperantıbus.. Ein mit 
Slammen umgebenes und auf.den Wolfen ſitzen⸗ 
des gekroͤntes Marienbild, das Kindlein auf dem 
rechten Arm haltend, oßne Scepter. In den 
Wolfen find hin und. wieder Engelstöpfyen an: 
gebracht, 


15. 
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15. MAXIM: Co: Pa: Rh: Vt: Bav: Dux. 
8: R: E: Archid. er. Ele. Das Wapen mit 

dem Churhut und der Toiſon-Kette, ohne die 
Schildhalter. Unten: 1643. - R.) Clypeus. 
omnibus. in. te. fperantibus. - Ein- gefröntes 
Morienbild in Strahfen, über den Wolfen fit: 
zend, mit dem Scepter in. der rechten Hand, 
und dem Kinde auf dem linken Arm, zu. ihren 
Füßen der Mond. 


16. MAXIMILIANVS. D: G: Com: Pal, 
Rhe. Vtrq: Boiariae. Dux. 1622. Das Bapri- 
fhe Wapen in einem ovalen Schilde, fo mit 
dem Herzoglichen Hute und der Vließordens— 
Fette ausgeſchmuͤcket if, Ind von zwey föten 
gehalten wird. R.)-Clypeus. omnibus in re 
fperantibus. . Ein über den Wolfen mit dem 
Kindlein und Scepter fißendes, und mit Straf. 
fen umgebenes Marienbild. Dergleichen guter 
"Thaler vom Jahr 1622, da die Kipperzeit ‚ge 
weſen, gehdrer überhaupt unter die ſeltnen. 


17. Carolus A.lberıus D.G. V, B. & 

P. S. D. C. P. R. S. R. I. A. & E LL. 

Deſſelben geharniſchtes Bruſtbild von der rechten 

Seite in einer ſtarken Perruͤcke, mit umgehange 

ner Vließordenskette und - dem ‚Drdensbande 

R.).Ciypeus ominibus’in. te {peranubus. Die 

Maria mit der Krone auf dem Haupte. ie 
hält das Kind, fo in der linfen Hand einen 

Meichsapfel hat, mit dem rechren Arme auf 

dem Schooß, und in der linken Hand einen 

Scepter, mit weldem Arme fie auch auf dem 

angelehnten Ehur-Bayrifchen Wapen ruher, wel: 

ches oben mir dem Churhut, und unten mit den 
Ordensketten vom goldenen Vließ und St. Geor- | 

gii er defenforum immaculatae —— 
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B. M. V. ausgefchmäcer if,‘ Im Abſchnitt fies 
her Die Jatzrzahl: 1738. ° 7.00.00 

‚28. D. G. MAX imilianus' IOS ephus U. 
triusque B.auariae & P. alatinatus S.uperioris 
D.ux C.omes P.alatinus R.heni SR. J, A.rchi- 
dapifer & El.eltor, L.andgraufus L.eüchten-: 
bergae. ‘Das Bruſtbild ven ver rechten Geire 
in der Perruͤcke und im Harniſch, mit dem gols 
denen Vließ und Ordensbande. R.) Patrona 
Bavariae, Das gekroͤnte Marienbiid in Strah⸗ 
len; mit dem Scepter in der rechten Hand, und 
dam Kinde auf dem Schocße zur: tinfen, "über 
den Wolfen und dem Mond’ fißend: Linten: 
17 er N ‘ 4 ‘ 
D. G. MAX. IOS. U.B. &P. S. 
PD. C. P.R/SR.IA&ELLL Das 
seharnifchte Bruftbild mit dem goldenen Vließ 
und St. Georgens Ortdensbande. R.) Patrona 
Bavariae. Das Marienbild ohne Strahlen, mit 
dem Scepter und Kinde, über den Wolken und 
dem Mond. Unten: 1753. i 
20. D. G. MAX. IOS. U. B. D.S.R, 
LA. & ELL:L. Das geharniſchte Bruſtbild 
im- Gewand, mit dem goidenen Vließ auf der 
Biuͤſt. R-) Patrona Bavariae. Die im himm⸗ 
liſchen Glanz uͤber die Wolken und den Mond 
ethabene Maria mit einer Krone auf dem Haupre, 
und einem Scepter in der rechten Hand. Sie . 
hält mit der linken daB Kind auf dem Schoof, 
weihes einen Reichsapfel it der "rechten Hand 
ttägt, und mit ber linfen gen Himmel weiſet. 
Unten fteher die Jahrzahl: 1760. Randſchrift: 
In. Deo. Confilium. Sit ein Conventlonsthaler. 

ar: D. G. MAX. 108. U. BD. S, R. 

LA. & El. L L. Geharniſchtes Bruftbid im 
Gewand, mit dem goldenen Vließ auf dei Bruſt, 
Dic,technol, Senc. LXKAIV, Up, € und 
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und mit bem Ordensſterne. Darunter der Bud 
ſtabe A. R.) Patrona Bavariae. Die gefron: 
Maria in: Strahlen, mit dem Kinde auf ten 
linken Arm, und dem Scepter in. ber redırı 
Hand, über den Wolken und dem. Monde- fiber! 
Darunter die Jahrzahl: 1764. Randſchrift: I: 
„Deo. Conſilium. Iſt ebenfalls ein Eonvencier: 


thaler. Fr. et 
— Braunfchweigifcher, 

2, ‚22. Moneta..nova. Brunswicgen.fis.. Du 
Braunſchweigiſche joͤwe in, einem Kranze. 
Maria. Mater. Dei. 1551, „Die gefrönte Mari: 
ſtehend, mit dem. Sceprer in. ber rechten «Han, 
und dem Kinde auf dem linfen Arm, mit GStro 
fen umgeben, und: unter ihren Süßen der halkı 
-. Mond. Sf ein feltner. Baer — in The⸗ 
lergroͤßz. | 
Bremenfcher. | 
23. CSTOF. (Chriltophorus) ‚Arc. Ep: 
be. Da Su Brementis, , Dux Brunfvicen- 
Das Bruftbild des heiligen Peters mit «i 
new: Buch und großen Schläffel. Vor ihm ſteht 
das quadrirte Wapen mit dem Braunfchmeisi 
ſchen Mittelſchild, und in der Umfchrift find auch 
drey kleine Wapen. R.) Ein gekroͤntes Marien 
bild, fo das Kindlein und einen. Scepter halt, 
“und über dem Monde ſtehet, um. und um mi 
‚Strahlen und Sternen ‚umgeben. Zu ihren Fi 
sen ift der Stadt Bremen Waren. Umfcitt: 
; Hoc. Mare. Vite, Tulit. 1522. Sit ein al 
‚und —— Thaler. — Koehl. P.XV. p. 129. 
- . Coblenzifcher.  - | 
24. Moneta nova. argentea. Confluentin:. 
Das behelmte Wabpen des Ehurfürften zu Trier, 
Lotharii von Metternich, mit. der Jahrzahl: 1615: 


R.) Donum: Dei, ex, fein, Vlmarieniian, | 
’ gi 15 
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1615. Die Zungfrau "Maria mit dem Kinde 
auf dem’ linken Arm, und dem Scepter in der 
rechten Hand, in Strahlen ‚ den Mond unter 
den ‚onen habend, Hann. 


a Coͤlniſcher. 
* der älteften Thaler: Gaude, fe- 
lix. Agripina. ſeaq 3 Gnctaque) Colonia. Das 
von einem loͤwen und Greif gehaltene: Stadtwa⸗ 
pen. mit ‚einem Helme, ‚ R.), Die Sunsfeon Ma⸗ 
ria auf einem zierlichen Throne ſitzend. Sie hält 
das Kind auf dem Schooß, vor welchem einer 
der drey Weiſen mit ſeinem Geſchenke kniet, 
die andern beyden aber darneben ſtehen. Um⸗ 
ſchrift: Rex. Iaspar. Melchior. Balthaſar. Dh 
ve Jahrzahl. Si alles Woncheſchrift, und uͤber⸗ 


aus ſelten. —— 
Eichſt adtiſcher. AR 


26. IOHANNES 'CONRADVS D. fe 
'Episcopus Eyftetenfis. g8gwey —— 
darüber ein Engelskopf, unten: 1606. R.) Das 
gekroͤnte Bildniß der Maria mit ihrem Sohn 
auf dem linken Arm, mit der rechten einen Sceps . 
ter haltend, mit Strahlen umgeben, und den 
Mond unter den Füßen. "Gloria ribi Domine, 
qui‘ natꝰ es de ‚Virgine, —H. R: 1704. Pı 409. 


Eſſenſcher F 


27. ANNA SALOME D. G. ‚Prifeeps 
effendienfis, Comitiffa Salmenfis: Ein gekroͤn⸗ 
tes Wapen, ‚Hinter welchem der Krummſtab ind _ 
‚das Schwert ſtecket. Auf den Seiten fießer; 
"dnno’ 1672. Ueber der Krone fleher eine Ming 

meifters Chiffre. R.) Ein auf dem Monde 
Nehendes, mit Strahlen und Sternen umgebe⸗ 
ner Marienbild, das in drr sechtem Hand einen 
C: 2 Scep⸗ 
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Ecenter, und aufrdem finfen Arme das Kint 
hält: Sub ruum pracfidiurm ., confugimus. — 
Koehl, P. Xill. p. 209. 
Slorentinifcher.) 
28. FERDinandi magn. Etrur.iae. Duc.; 
rovidentia. Ein Kreutz, ald’das Wapen du 
&:adt Pija. R.) Afpice. Pifas: füp.er omne: 
fpeci.olas. Die Stadt Pifa, und darüber di 
heilige Maris in den Wolfen. Im Abjchnir: 
"4606. — Mon, en arg. p. 306. Orſini T. 
10. n. XVI. Eu . 
Steyburgifcher. 
29. Groflüs: Friburg:enfis “in: Bris.geu 
- 7903. Der Freyburgtiche Adlersfonf, und du 
über ein Kreuß. R) Aue. Maria, 'gracia. p- 
na. Die Maria mir dem Kınde auf dem nd 
ten Arm, auf. einem zierlichen Stuhle fißen. 
Iſt eine haurtſeltne Dickmuͤnze von ı lothz, mi 
Moͤnchsſchrift auf beyden Seiten. 


"Benuefifche. 


30. Dux. et. Gub. Reip, GENV, Di 
mit Sternen in ven vier Winfeln beſetzte Kteuß 
 R.) Et, rege. eos. 1664.: A. B. Das Bild du 
Maria, fo auf einer Wolfe figer, und das Hau 
mit fieben Sternen umgeben hat, in der Ned 
-.. ten den :Sceprer, in ber Linken “das Kind hl 
tend. ‚Dergleihen von 1671. J S. S. 1674 |. 
L. M. 1682. S. M. 1697. 1. T. C. und 1725: 
31. Dux. et. gubernarores. reip. GEN. 

Ein großes Kreutz, und in jedem Winkel dei" 
ben eine lilie mit ‚einem „Engelsfopf. - R.),Et 
‚ rege, cos. 1687. I. T. C, ‚Die Maria in di 
Wol⸗ 
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Wolfen mit dem Kinde auf dem finfen Arm, 
und mit einem Gcepter in der rechten Hand, 
über deren Haupt zwey Engel eine Sternen⸗ 
krone halten. a ss feltner Doppelthaler, 
Mon, en.arg. p. 

Grelarifche. 

32. Moneta Civitatıs Imperialis. Gosla- 
rienfis, Der Goßlariſche Adler. R.).Maria, ma- 
ter. domini. 1545. Ein gefröntes Wiarienbild 
mie dem Scepter in der ‚rechten Hand, und 
dem: Kinde auf dem linfen Arm, umaeben mit 
Strahlen, und unter den Füßen der halbe Mond. 
Stürmer a. p. 59. Dergleichen ‚von 1542 
und 44. Mon. en arg. p. 332. 

33: Monet, no. ar. zoslari. 96. d.i. 1596. 
(it. 81.) - Die gefrönte Jungfrau Maria mit _ 
dem Kinblein und Scepter in Strahlen, und 
Run das Stadtwapen. R.) RVDOLPHVS. 2. 
D. G. Ro. Im. Se. Av. Der gefrönte Kayſer⸗ 
liche Abler mit — Reichsapfel, derin 24. 
Mon. en arg. p. 3 

34. LOSEPHVS I. D. G. Rom. Impera- 
tor. Semp. Augultus. Der gefrönte Reichsad⸗ 
fer mit dem Reichsapfel auf der Bruft, und der 
Jahrzahl 1705. aut den Seiten. R.) Spes no- 
ſtra Jeſus Dei er Mariae filius. Die Jungfrau 
Maria in der Krone und Scepter mit dem Kind⸗ 
lein, ſtehet über dem Wapen der Stadt Goßs 
far, mit der Benfchrift: Refp. Gosl. Im Was 
— die Buchſtaben . A. B.-TC. p.28. 

Kundm. p. 109. Ein zierlicher Thaler. Auf 
einem andern von ne diefem Jahre find bie 
Buchſtaben I. A. B. im Schilde mweggelafien. 
Ein dergleichen Thaler von 1727 mit Kayſers 
CAROLI VI Titel ift eben fo, bie auf die 
weggelaſſenen Buchſtaben I. A, B. 

Cc3 35. 
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35. Moneta. no. arg. Goslar. 1610. Di: 
gekroͤnte Maria mit dem‘ Scepter im der rechten 
Hand, und dem Kinde auf dem linfen Arın, mit 
Strahlen umgeben, und vor ihr das Stadtms 
“pen. R.) RVDOLPHVS. Z. D. G. ROM. 
Imp. Sem. Aug. Der gefrönte Kanferliche Ad 
fee mit dem Reichsapfel auf der Bruſt, ohne 
die Zahl’ 24. im demſelben. — Mon, en arg. 
p. 332. Heineccius Antig. Goslar. Tab.lll, 
n. 770. von 1611. 
36. Moneta, no. arg, Goslar. 1622. Di: 
gefrönte Marienbild in Strahlen, mit vor fi 
: ftehendem Wapen mie auf dem vorhergehenten 
R.) FERDINAN. Z, D. G. Rom: Imp. Sem;. 
A. Der gefrönse Kayſerliche Adler mit den 
Meichsapfel auf der Bruft, darin 24. 
“ 37. Moneta. no. argen, reipub, Goslıri 
Das gefrönte Marienbild in Strahlen, und ı: 
demfelben das Stadtwapen. R.) FERDINAN 
DVS. III. D. G. Rom. Imp. Sem. A. & 
gefrönte Kapferliche Adler, mit dem Meichsapfc 
- darin 24 auf. der Bruſt. Unten: 1637. « 
theilt. 
.. 38. Moneta. nova. argent, civit. Gosl: 
rienſis. Das Marienbild über dem Warıı 
‘ wie af den vorigen. R.) LEOPOLDWVS. D 
G. Rom. Imperator Semp. Auguftus. De 
geftönte Kanferliche Adler mit dem Reichsapſe 
Darin 24. auf der Bruft. Unten: 1659. ser 
— Mon, en arg, p. 332. Heinecciuslı 
Tab, IV. n. * 


Hamburgiſche. 


39. Moneta: nova: Hamburgenfis: 1505 
Das Wapen der Stadt, mit dem Meffelbi:i 
auf einem Kreutze. R.) Spes noftra virgo Ni 

rd 
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ria. Die gekroͤnte Maria mit ‘dem Kinbe auf 
dem Finfen Arm in Strahlen, und zu ihren Fü: ' 
fen der halbe Mond. ft einer ber älteflen 
Hamburger Dickthaler, mit Moͤnchsſchrift. — 
tangermanns Hamburgifches Münzvergnügen, 
LIIE 1. p. 418. Es gibt auch Halbe Thaler 
von eben diefem Stempel. “ 

° go. Mon. nova. Hamburg. Das Waren 
der Stadt, und dahinter ein ülienkreutz. R.) 
Conlerva nos Domina. 1512. Die Maria in 
Strahlen mit dem Kindlein, und unter ihr die 
Hollſteiniſche Neſſel. Alles Moͤnchsſchrift. — 
Arend p. 210. Langerm. LIIL. 3. P. 419. 

41. Moneta. nova. civitatis. Hamburgen. 
Der Stadt Wapen. R.) Fiat. mihi. fecundum 
verbum tuum. Maria gekroͤnt, mit dem Kind⸗ 
lein auf dem rechten Arm, zu deren Fuͤßen, im 
Wapenſchilde die Hollſteiniſche Neſſel mit den 
drey Naͤgeln aus dem Kreutz Chtiſti erſcheinet, 
nebſt der Jahrzahl 2553. Iſt von dreyerley 

Stempel, auch von 1566. Schlegel B. N. 

.356.. Jacobs n. 1294. p.323. Langerm, 

II. 4. p. 419. LV. 1. 4: p. 426. Stur— 
mer bp. 29. Koehl. B. VHLp. rn. 


Batz feldiſche. 


42. MELCHior A. Hatzfeldt. comes in 
gleichen D. I. Crot. Sein geharniſchtes Bruſt⸗ 
bild mit einer Feldbinde von der rechten Seite, 

in kurzen Haaren und Barte, und uͤber dem 
Haupte des Kayſers Titel: FERD: II:. D: G: 
Rom: Imp: S: A: R.) Die Maria in Wols 
fen, deren Haupt mic einem Schein und fieben 
‚Sternen umgeben, mit dem Rinde auf dem Ars 

me, welches ein Paternofter in den Händen hält. 

Unten das Wapen .in einem Fleinen Schilde. 

: Cc 4 Um⸗ 
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Umſchrift: Auxiliarrix.. fpes. confiliorum. er 


dexrerae.meae. Ohne Zahrzahl. Siehe Koehl. 
P. XIV. 21. 

43. HERMAN. (das Niſt verkehrt) HATZ- 
FELDT. Co. Gleich: D: Crottorf. Geharniſc⸗ 
tes Bruſibild von der rechten Seite in furjver: 
ſchnitt nen Haaren, über welchem FERD: III. 
DG: Rom: 1: S: A: R) Die in den Wolten 
und Strahlen fißende, auch mir einem Schein 
und fieben Sternen am Haupt umgebene Jung: 
frau Maria mit dem Kindlein, das ein Pater: 
nofter hält; unten das Wapenſchiſdchen. Um: 
fchrift: -Prorecrrix. ne. deleras, afflictam fami- 
liam Harzfeldticam.. auge fodinas. Iſt ein Aus: 
beutthaler.. — Gud..n. 495: 


Aildesheimifche. 


44. MONETA. CAPiTuli CATHEdrs- 
lis HiLDESienfis, fede. vacante. 1688. M. B. 
‚Das Stifts-Wopen mit einem Heim, worüber 
die Maria zwiſchen zwey Fähnlein ſtehet. R.) 
LEOFOLDVS I. D. G. Rom. Imp. Semp. 
Aug. Deffen beiorbertes Brufibild im Harniſch, 
mit der DBliesordensfette auf der Brufl. Gud. 
n. 102. 

45. Moneta. capit. cathe. Hildes. SEDE 
VACANTE. 1724. Das Stifts-Wapen mit 
einem Heim, darauf zwiſchen zwey Faͤhnlein ein 
PMarienbild ſtehet. R.) CAROLVS. VI, D. 
G. R. 1. S. Aug. His. Hu. B. Rex. Deſſen 
belorbertes Bruftbild, im Harniſch und Gemant. 
— Koehl. P. X. p. 417. 

46. Da. pacem. Dne. civitati. Hildefe. 
Das Wapen, darüber der Buchſtabe H. R.) 
. Maria. Mater. Domini. Die gefrönte Maris 
mit dem Scepter im ber rechten Hand, — 
md 
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Kindlein auf dem linfen Arm in. Straßlen, auf 
dem halben Mond ſtehend. Ein: feltner- ganzer 
und halber Thaler von. — — — 
Seen b. = 46. 


Jeverſcher. 


47. MARIA. Ge. D. V. F. T. Ieve. Rv. 
V. Woalan, 61. Das behelmte Wapen, darnes 
ben tie Zahl 32...R.) Die Jungfrau Maria 
mit bein Kindlein, unter ihr ein halber Mond: 
Dorc. Got. He. Ic. It. Erho. 61. Iſt ein 
ſeltner halber Thaler. Molan. P. Ill. p. 660. 


Lieflaͤndiſcher Ordens: Thaler. 


. 48. Mo neta no. ua Archi. Epis.copiRig:en- 
fis er: Mag:iftri Livo:niae. 16: (d. i. 1516.) 
Die Bruſtbilder dieſer beyden Herren, nähmlich 
des Erzbifchofs zu Riga, Cafpars von der 
finden, welcher die Inful auf feinem Kopfe 
bat, und des Heermeifters in Liefland, Wal 
thers von Plettenberg, melcher auf dem 
Haupte unbedeckt ift, und einen ſtarken Bart 
hat. Jeder träge cin Kreuß auf ber Bruſt, und 
hält fein Geſchlechtswapen in der einen Hand. 

) Conferva. nos, Domina. Ein mit einem 
Pe umgebenes gefröntes Marienbild in Strah⸗ 
len, fo das Kindlein auf dem. rechten Arme 
trägt, in der Linken einen Sceptet hält, und 
auf dem halben Monde ſtehet, der mit einem 
menſchlichen Antlitz unterwaͤrts verſehen it Iſt 
ein hauptſeltner halber Thaler. 


Mantuaniſcher. 


49. MARIA. et. CARolus II. D. G Du- 
ces: Man. et. Mon, f. et.c. Das Bruſtbild der 
Herzogin Maria, Caroli 1. Hinterlaffener Witt 

i Ct 5. we, 


410° Marien: Thaler. 


we, in einem. großen Schleyer, und neben ihr 
das Bruſtbild ihres Sohnes Caroli III. der hier 
ber II. genannt wird, meil fein Herr Vater 
nicht zue Regierung gelanger iſt. Beyde find von 
ber linken Seite abgebildet. R.) Maria. mater. 
gratiae, protectrix. noltra.. Die Mlurter Do 
ria mit dem Kinblein auf dem linfen Arın, tel: 
ches mit der rechten Hand die Mutter am. Kin 

- ne liebfofee. Unten: Mantuae. — Gud. n.744 
Mon, en arg. p. 300. 


Maynszifche. 


50. IOannes PHlLippus D. G. ſacrae 
fedis Moguntinae Archiepiscopus S. R. I. P. 
G.A,C.P.E. Epifcopus Herbipolenfis, Fran- 

coniae Orientalis Dux. Bruftbild im vollen Ge 
fiht in langen Haaten, das Wapen vor fich ha 
bend. R.) Die Mutter Maria mit dem Kind 
lein auf dem linfen Arm, in der rechten Hand 
den Scepter haltend, ‚mir einer Krone auf dem 
Haupte, und unter ihren Süßen der halbe Mond. 
Ciypeus ommnibus ia te [perantibus. . 1632. 
(it. von 1659.) — Gud.n. 38. Iſt ein zier— 
licher Ihaler. Koehl. P, VII. p. ı7. Wan 
bat auch dergleichen ohne Jahrzahl, und da bas 
Brufibild die "rechte Seite vorfehret. 

51. I0: PHIL: D: G: $: Sed: Mog: A: 
E: S: R: I: P: G: A: C: P: E: E:piſcopus 
H:ierbipolentis E:t Worm.atienfis Fr: Or: Dux. 
Das Brufibild mit vorgefehrter rechten Gefichte: 
feite, in eigenen krauſen Hearen, mit Ober: 
und Unterbarte, und bey deffen Arm das mit 
dem Biſchoͤflichen Wormſiſchen Schlüffel ver: 
mehrte, und mit ben Inſignien gejierte Wapen. 
R.) Clypeus omnibus in te fperantibg. Das 
auf dem Monde fiehende gekroͤnte Marienbild 

mit 
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‚mit dem Kindlein auf dem linken Arm, und 
dem Scepter in der vechten Hand, Diefer Tha- 
ler hat zwar keine Jahrzahl; er iſt aber zwischen 
A. 1663 und 1673. gefcjlagen, meil der Titel 
‚eines Biſchofs zu Worms darauf ficher. 


Mecklenburgifcher. 


52. Grof.füs no:uus g.eminus MAGNI 
"et: BALTA.faris Du.cum Magnopo.lenfium. 
Das Mecklenburgiſche auf ein Kreuß gelegte Wa- 
penfchild, mit dem Büffelsfopf. Darüber: 1202, 
R.) Nos. cu.m prole. pia ben.e dicas Virgo. 
“Marie. Das mit Strahlen umgebene Marien: 
"Bild auf dem Monde fichend, mit dem Kinde 
auf dem linfen Arm, wie auch mit der Krone 
auf dem Haupte, und dem Ecepter in ber rech⸗ 
ten Hand. Beyde Umſchriften beſtehen aus 
Moͤnchsſchrift. SM der allerältefte doppelte Guͤl⸗ 
dengroſchen. — Köhler P. XVII p. 97. 


- Wontfortifcher. 


53. Moneta: nova: comitatus: de: Mont- 
fort. Der heilige Sohannes, Graf von Mont: 
fort, im Harnifh, in. der Mechten das Mont: 
fortiſche Wapenfhild, und in der finfen eine 
Fahne haltend, mit ber innern Umjchrift: In 
honorem divi. loannis Comitis de Montfort 
Cyprise Parroni. R.) Durch Gott unter Mariae 
. Schutz wurdt dis getruckhr dem Feindt zu 

trutz. Die heilige Dreyeinigfeit im himmliſchen 
Glanze; den Heiland trägt die Maria ale ein 
Kindlein auf dem rechten Arm, und er hält ein 
langes Kreutz in Händen. Das Haupt der Jung: 
frau ift mit Sternen umgeben, und fie hat Die 
Erdkugel nebft einer Schlange unter ihren er 

. en. 
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. fen. Auf den Seiten: 1530. Kundm. p. 
109: Ein Doppelthaler.. 
O:ftreichifcher. 
34. MAXIg: z: (et) MARIA; Dei: Gra. 
Dux: z: Ducifl. Auttriae: Burg:undiae Lot: ha- 
riugiae Br’:abantıae .z. (et cetera.) Das Def 
reichiſch Burgundiſche Wapen in einem mit der 
Ordenskette vom goldenen Vließ umgebenen 
Schilde. Oben daranf ruhet der Deftreichifche 
Erzherzogliche Hut zwiſchen der Jahrzahl: 1477 
Tora: pukra: es: amica: mea: et: macula: 
non; eſt: in: te. Die Jungfrau Marie mit 
dem. Kindlein auf dem rechten Arın, und mit 
einer Kone auf dem Haupte. he zut rechten 
ber ‚Apojtel Andreas mit feinem ſchraͤgen Kreuße, 
und jur tinten der. heilige Sebaſtianus, der in 
ber rechten. Hand einen Pfeil, und in ber linken 
einem Bogen hält. Sie ftehen in einer Reihe 
neben einander unter einem auf zwey Säulen 
ruhenden gethärnten Bogen, von orhifcher 
Bauart, auf deffen oberſter Spitze ein zmeys 
Töpfi,er Adler ruhe. Die Umſchriften find 
Moͤnchsſchrift. Diefes vorteefihe Stud „hat 
nicht nur ein ganz feichtes oder flaches Gepraͤge, 
daher man es unter die feltenfien Thalermuͤnzen 
legen kann; fondern es hat auch alle Kennzeichen 
des durch die Jahrzahl darauf angezeigten Alters, 
In dem vierfeldigen Wapen befinden fid) im er: 
fien Viertel die alt und neuen Deftreichifchen; 
im zwenten die alt und neuen Burgundiſchen 
und Brabantifchen; im dritten die Steyermaͤrki⸗ 
fchen, Kärnchifchen und Crayniſchen; im vierten 
die alc: und neuen Burgundifcher und Simburs 
giſchen; im Mirtelfchildchen aber die Flandriſchen 
und Tyroliſchen Wapen. In Berend — 
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Muͤnzbuche ift pag.34. eben. diefe Schaumünze, 
Desgleichen in Herrgott Nummorh. Aultr. 
P. I. T. H. Tab. X. N. IV; aber noch einmal 
fo groß und etwas fehlerhaft, abgebildet. Iſt 
ein ſehr feltner a auf: des Erjherzogs Ma 

.zimiliani, I glüdlihe Vermaͤhlung mir der 
Burgundiſchen Prinzefin Maria. 


©ettingifcher. 

55 KARL WVLFGANG9g LODEWIC9 
Comites in. Otin. Das. Wapen, mit, der.. Fahr: 
zahl 1532: R )-Daria mir dem Kindlein, wels 
ches die heiligen drey Könige anbeten und be 

ſchenken; Deus ;propiciare nobis., Unten if ver 
Dettingifche Braden- oder Hundskopf. Die 

‚Schrift beſtehet aus Moͤnchsbuchſtaben. Ift-fehr 
‚selten. Arend p.ı78. Schleg. B. N. BP. 
„Koehl,.P, * Kae po 12. 


— Glmůtzer! 


FRANCic Cardinalis et. Belang 
A. Dierrichitein. Episcopus. Olomucenfis (B.) 
Bruftbild mie dem Birer auf dem Haupte. R.) 
Die Mutter Chriſti mit zwey AWapenichildiein 
zu den Süßen, davon das. eine das Dietrichflei- 
niſche, und das andere das Olmuͤtziſche. Sub. 
une. alarum.;tuarum, 1624; C. W, Unten: 
H. G —.Gud.n.; 120. 
Er 37: Franeilcus Card«et. Princ. A- Dietrich- 
„Rain. Epſ. Olom. Sein Bruftbild ‚von ‚der 
rechten Seite, mit blofem Haupre in Furgen 
fraufen Haaren, mir einem siemlichen Barte. 
R.) Sub umbra alerum tuarum. Die Mutter 
Maria mit einer Krone auf dem Haupte, und 
\ einem Scepter in der reehten Hand, das Kind 
* dem linken Arm tragend. Zu ihren Tran 
ehen 
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ſtehen zwey Wapenſchilder, das Dietrichſteiniſche 
und das Olmuͤtziſche. Auf den Seiten die Jahr⸗ 
jahl 1624. x 
3. Firancifeus Card: et. Princ: A. Die. 
triehftain. Epf- Ole. Das Bruftbild' int bloßen 
- Haupt, mit einem ziemlich flarfen Barte. Dar 
unter; 1629. (itemı630) R.) Sub. umbra. 
alarum, tuarum. welche Umfchrift mit Blumen: 
zweigen ausgeleat if: Die gefrönte Maria mit 
dem Kinde und Scepter auf dein halben Mond 
"über den Wolfen ſitzend, mit Strahlen umge 
ben. Darunter zwey Wapen. — Men, en arg. 
in 42. : a 
r 59. FRAN. Card. A. ;Dietrichftain. Epf. 
° Olomu. 8.° Das Brufibild mit unbedecktem 
Haupte, in kurzen Fraufen Haaren und mit ei 
"nem ftatfen Barte: R.) Sub: umbra- alarum 
tuarum. Das-*geftönte Marienbild- mit dem 
Kinde über zwey Wapenſchildern, das Dietrid 
fteinifepe und Olmuͤtziſche. Iſt ein felener Tha— 
“fer, (item halber Thaler)’ ohne Jahrzahl. 


. Paderbornfcher.. 


60. THEO. ADOL..D. G. Epi. Paderb. 
‘Co. Pir. Das dreyfach behelmte quadriste Wa⸗ 
ven. Dabey: 1658. und unten zur Mechten: 
I D. K. R.)$;Maria. fub. tuum. praefidium. 
contugimus. Die gekroͤnte Marta init dem Kind⸗ 
lein auf dem rechten Arm, in’ den: Wolken und 
mit Strahlen umgeben. Iſt ein ſeltner Halbe 
Thaler, W— 
Paͤbſtliche. 
é1. GREGORIVS. XV. Pont: Max. A. 


IM. Das Bruſtbild im bloßen geſchornen Kopf, 
“im paͤbſtlichen Rock. Unter dem Arm: * 
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R.) Maria mit dem Kindlein in den Wolken. 
— noſtrae laetitiaæie. 


. CLEMENS XI. Doc: Max, A, II. 
' Das —2* R) Die Jungfrau Maria mit 
der Krone auf. dem, Haupte, auf einem Kuͤßen 
ſitzend. Ste hält das Kindlein auf dem Schooß, 
nach der Abbildung der Grischlfehen Kirche, und - 
in der rechten Hand ein Patriarchenkreütz. Ne⸗ 
ben ihr ftehen zwey „Engel, und zu ihren Füßen 
“Enter ein betender Griechiſcher Prieſter. Unten: 
P. P. B. wie auch 1702. ° Urmſchrift: Dilexi. 
decorem. domus. tuae. --ft ein Andenken der 
„vom Pabfte im der Sriechifihen, ‚Kirche S. Mariae 
“in Cofimedia zu Mom ſelbſt 'schaftenen Mef- 
fe Si Gud. n. 727: Tue ‚num; ‚mod. 
R' P- 176." nr i s “eh 929 


6 SIXTVS, V. —— Dis "Max, 
"Deffen. Beuftbild von der linken Seise im bloßen 
Haupte, in, krauſen Haaren und mit einem. far» 

ten Barte, im Pluvial, Darunter: 1588. und 

: A. III. R) Sub. tuum. praefidium. -- Die 
heil. Gapelle zu loretto mit der Zungfres: Mas 
tia und ‚dem Kinde auf Dem Schooße. Darum. 

* ‚ter Ancona, — Mon, en arg. :p. I. 


64. SIXTVS. V. Pont. Max. ANN. IIII. 
Das Bruſtbild von der rechten‘ Seite, Mit ges 
ſchornem Kranz und großem Bart im Chormän: 

“tel, R.) Die gekroͤnte und beſchleyerte heil, 
Maria, deren Haupt mit einem Sternfeang um: 
- geben ift, fißet auf einem Thron, und berer it 
gefaltenen Haͤnden. Zur Rechten niet der heil. 
. fautrentius mit einem Palmjweig,. und zur fin- 
“fen die heil. Apollonia. Im Äbſchnitt: Man- 
talto. 1588. — Mon. en arg, p. 2, er 


an Be Zu Par⸗ 
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Parmaiſcher. 
65. ODOARDVS: FAR: Par: et: Pla | 
- Dix: V: erze: : Das gehamifchre Bruſtbild des 
zwölfjährigen Herzogs von der rechten Seite, in 
Furzen Haaren, mit einem Spanifchen Kragen. 
Ganz uhten-eine.silie. R.) Mille. clypei. pen; 
dent, Die fißende Maria, welche das Kind 
‚auf dem, Schooß mit der rechten Bruft fäuger. 
Ueber ihr halten zwey jchwebende ‚Engel eine 
. Krone. ‚Ganz unten: A. 1624. A. Derglei⸗ 
hen von 1625. Sind fehr felten. 


Plhlaͤlziſche. 
66. PHILIPg D. G. Palatinus Rheni. 
Lector Impsrü. 1505.. Otey kleine Waven, 
oben zwey, unten eins, und darunter ein P, fo 
den Mahmen andeutet. R.) Ein mit flammen 
“den Strahfen umgebenes Marienbild, fo in der 
m Rechtenteinen Scepter, und im linfen Arm das 
Kindlein ‘hält: - Aue gratia plena doming ie 
cum: — Arend‘ P. 67. Schleg. B. N. p. 
"355. Sf ein felener Thaler -Churfürft Philipps 
des Aufrichtigen, und wird fonft nirgends ange 
führer. —Erters Pfaͤlz. Muͤnz. p.26. n.XIV. 
67. LVDEWICVS. D. G: Pala. Rheni. 
Elect. Impe. 1503. Drey Wapen, und dark 
ber. ein L. R.) Die Maria, mie auf vorberi 
‚gem: ‚Aue grati. plena doming tecum. Iſt 
von Ludwig V dem, Sriedfertigen. Die Zahrjahl 
wird 1508 heißen muͤßen. — Arend p. 66. 

Schleg. .c. Erter p. 27. n. XV. 

9 Rigaifcher. 

68. Mo .no Archiepi !Rigens et Magiltri 
Livon. (die G. fehen wie C aus, und die Nin 


Rigens und Livon find verkehrt), Die Bild: 
7 niſſe 
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niſſe dieſer beyden Herren. Zur Rechten der Erz⸗ 
biſchof von Riga, Caſp. von der finden, 
ohne Bart, mit der Inful auf dem Haupte, 
und dem Kreutze auf der Bruſt, mit zum Seg— 
nen aufgehobener rechten Hand.“ Zur linfen der 
Heermeifter, Walther ven Plettenberg, 
im bloßen Haupte in Furzen Haaren, mit einem 
großen Barte und mit einem Kreuße auf der 
Bruft, beyde Hände vor fich haltent. Mor ei: 
nem jeden ſtehet fein Geſchlechtswapen. R.) 
Con: ferva: ‚nos: Domina: Maria. (die N find 
alle verkehrt). Die Zunafraı Maria mit der 
Krone auf dem Haupte, in Strahlen und auf 
dem halben Monde ftehend, mir dem Scepter in 
der rechten Hand, und dem Kindlein auf dem 
linfen Arm. Ganz unten:.1516. Iſt ein felt- 
ner halber Thaler. Fe 


Sabionettiſcher. 

69. NICOLAVS. D. G. Sablonetae Dux 
et Obſtiliani Princeps et Comes. Ein gefrön- 
tes und mit der Vließ⸗Ordenskette umhangenes 
Wapen. R.) Das Bild der Maria, fo um das 
"Haupt acht ‚Sterne, und zu den Fuͤßen den 
halben Mond: hat: Luna :fub pedibus eius, 
Unten: 1666, Iſt felten. — Koehl. P. XL 
EEE 
= Salzburgifche. 

70. LEOPOLDUS. D: G. Archi. Pr. Sal, 

S.A,L. Das gewöhnlicher Maßen ausgeſchmuͤck⸗ 

te Wapen, und darüber ein gefröntes Marien⸗ 

"bild mit dem Kinde auf dem linken Arın, und 

dem Scepter in der rechten Hand. R.) S. Rud- 

bertus, Epf: Salisb: 1733. Der fißende heilige 

Mupert mit feiner Salzicheide und Biſchofsſta⸗ 
Dec. technol.Enc. IXxXIV.Th. Do be, 


418 Marien, Thaler. 


be, welcher ſich mit bem linfen Arme auf das 
Stiftswapen ſtuͤtzet. Ra 


71. TJACOBUS ERNEST,us D. G. Ar 
ch. & Princ. Salis: S. A. L. Die Mutter Wa 
ria mit einer Krone auf dem glänzenden Haur- 

* te, melde das Gcepter in ber rechten Ham, 
und das Kindlein mit einem Kreutz im linken 
Arme träge. Sie fißet auf einer Wolfe, und 
hat den Mond unter den Süßen. hr zur Red— 

ten fiehet das mit den gewöhnlichen Inſignien 
bprangende Wapen auf zwey Stufen erhöhe 

.. and wird. von einem Genio unterftüßet.. R. 
S. Rupertus Episcop. Salisburgens: 1745. Hier 

erſcheinet der heilige Ruprecht auf einer Wolfe 
ſitzend, im Biſchoͤflichen Schmuck, und fein Salz— 
koͤrbchen wird zur Linken von zwey Engeln new 
benher getragen. 


72. SIGISMUND.-D. G. A. & Pr: Sal: 
$: A: L: Nat. Germ.anise Primas. in von 
einem Engel über den Wolfen gehaltenes mit 
Strahlen wmgebenes NBunderbild, in einem 
vierecfigen Rahmen. Es ift darauf die Maria 
abgemahlet, mie fie das Kind in einer Winde! 
vor fi) liegen hat. Lieber. diefem Bilde ftehe 
auf einem fliegenden Bande: Monftra te elle 
Matrem. ;tinfer Hand ift das mir Erzbifchöfi- 
chen Inſignien geſchmuͤckte Gräf. Schrattenbe: 
chiſche Wapenſchild auf einem Piedeftal aufge: 
ſtellet. R.) S: Rupertus. Episcop. Salisburgens. 
3754. Diefer Heilige im Biſchoͤflichen Senat 
fisend, in der rechten Hand fein gewöhnlicdes 
Körbhen, und im linken Arme den Bilchefs 
ſtab haltend, mit welcher Hand er über dem 
darneben ſtehenden Salzburgiſchen Wapen den 
Segen ertheilet. 
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73. SIGISMUND. D. G. A. & Pr, Sal, 
S. A. L. Nat. Germ. Primas. Das von einem 
Engel gehaltene mwunderthätige Marienbild, mit 
ber Ueberfchrift: Monftra re effe Matrem, und 
dem Erzbiſchoͤflichen Gefchlechtswapen zur Sins 
fen, wie auf dem vorhergenden. R.) S. Ruper- 
tus. Episcop: Salisburgens: 1758. Diefer Heiz 
fine im Bifchöflichen Ornat fiehend, mit dem 
Bitchofsftabe in der linfen Hand. Zu feinen 
Fuͤßen ift auf der rechten Seite fein Körbihen, ' 
und das Wapenfhild des Erjftiftes. 


Savoyifcher, 


: #74. .CHRiftina FRanciae, FRancifcus 
HYACinthus, Duces Sabaudiae PP. (Principes) 
Pedemontium RR, (Reges) Cypri. Deren 
beyden Bruftbilder hinter einander. R.) In ei⸗ 
‚nem sorbeerfranzge das Brufttild der Mutter 
Maria, mit dem Kinde auf dem linfen Arme, 
Umſchrift: Deducer. nos. mirabiliter. dextera. 
tua. SR ein fehr feltner Thaler des im fechften . 
Jahre feines Alters U. 1638 verftorbenen Her 
jegs Francifei Hyacinthi, und feiner Mutter 
und Vormuͤnderin Chrittinae, Henrici IV Kb: 
nigs in Sranfreih Tochter — Koehl. P.X, 
praef. p. 28. 


ö " Schlidifche. 
75. FERDINAND. II. Rom. Imp. Semp. 
‚Augultus: Der zweykoͤpfige Reichsadler mit der 
Krone und Reichsapfel, und in deflen Bruſt 
der Böhmifche Löwe, darunter ein Feines Schilde 
hen, und darneben: C. B. R.) Das Gräflich: 
Schlififhe mit der Drdensfette vom goldenen 
Vließ umgebene Waren, über welchem bie heif. 
Anna fteher, und ihren Enkel Chriſtum auf dem 
Dda sechten 


+ 
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. rechten Arm, ihre Tochter Maria aber auf dem 
finfen Arm traͤget. Un den Seiten die Worte: 
S: Anna. Umſchrift: HENRICVS. +» Schlick: 
: Comes; A: Paflan: Unten die Jahrzohl: 1646 
76. FRA: ERN: (Francifcus Erneitus) 
Schlik. Comes. A. Paflan. Die heilige Arnı 
und die heilige Maria, welche das Kind in der 
Mitte halten über den Mo! en, und darunter 
das arfrönte Wapen, tarneten: 1660 R.) 
‚, LEOPOLDVS. Rom: Imperator. Semper. Au- 
guitus. Der gefrörre Kapſerliche Adler, mit 
dem Boͤhmiſchen Wapen auf der Bruſt, welches 
mit dem Erzherzoglichen Hute bedecket, und mit 
der Vließ Ordenskette umhanaen ifl. Unten ein 
. Heines Schildchen, und darüber: 1. P. Iſt ein 
ſchoͤner Doppelthaler. — Guden. n. 531. 
777. FRANCifcus TOSephus Schlik. Com. 
A. Baſſan. & Weiskirchen. _ Das. Grafik: 
gefrönte WBapen, und varäber in Wolken die 
Heilige Anna und Dlaria mit dem Kinde-an den 
Geiten; 1716. R.) CAROL9. VI. D. GC. 
Rom. Imp. S. A. Ger. Hifp. Hu. B. Rex, 
Der vefrönte doppelte Adler, und auf deilen 
Brüſt das mit der Miiekordensfette- behangen: 
Kanferlihe Waren. Ganz unten des Münzmei: 
fiers Nahme: F. S. — Koehl. P.XVL p. 49 


Siebenbürgifcher. 


78. STEPHANVS: BOCHKAY: de Kis: 
Maria. Prim Tranfylva: Das Bocskayiſche Ws 
penſchild, um welches eine große Schlange einen 
Cirkel machet, darüber die Jahrzahl: 1605. 
R.) Partium. Regni. Hungariae Dominus. et. 
Siculorum Comes. Ein großes gefröntes Me 
rienbiid? mit dem Kinde auf dem rechten Arm, 
den Mond unter den Füßen habend, mit den 
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Buchffaben auf den Seiten: N. B. — HR 
1707. p. 90. Schmeizel. p. sı. Sit auf 
als eine Klippe vorhanden, deren aufer der Runs 
dung gebliebene Winkel auf beyden Seiten mit 
Puncten und etlichen I ausgefüller find. Auf 
einer andern Klippe befinden ſich in den Min: 
Feln Puncte, IX und V. deren Bedeutung unbes 
Fannt ift, 


Speyerſcher. 


79. Capitulum Cathedrale Spirenfe. 1743. 
Diele innere, Umſchrift umſchließet in einem 
Kranze auf dem Speyerifchen Kreuß das aefrönte 
Bildnif der Jungfrau Maria bis an den Schooß, 
mit dem Kinde auf dem linfen Arm,’ und unter 
derſelben der gehörnte Mond... Außer der Um: 
ſchrift if noch ein Kreis von fieben mir Feſto⸗ 
ten verbundenen Wapen der damahligen Toms 
herren, darunter des nachher ermählten Biſchofs, 
Stanz Ehriftoph von Hutten zu Stol— 
zenberg, Wanen oben an fiehet. Unten in 
einer mit forberjweigen beftecfren Cartouche dieſe 
drey Zeilen: SEDE VACANTE. R.) S.Ste- 
Fra Patronus. Dieſer ftehende Heiline im 
Biſchoͤflichen Ornat, mit dem Palmzweig in ber 
rechten, und einem dreyfachen Kreutz in der lin - 
fen Hand. Um den Rand herum find abermals 
acht mit Feflonen verbundene Wapenſchildchen 
der Übrigen Domberren geleget. Iſt eine nach 
Abfterben des Bifhofs Damiani Hugonis 
geprägte thalerförmige Sedisvacanz- Medaille. 


Stragburgifche. 


80 Vo. Gottes. Gn, IOHANN Bifchof. 
zu Strasburg. Die fißende Mutter Maria mit 
dem Kinplein auf dem rechten Arm. R.)Landt- 

£ Dd 3 graf. 
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graf. in. Elfas &cet. anno. 1575. Wapen mit | 
deen Helmen. Kommt wenig zum Vorſchein. | 
Arend p. 113. 

81, IDOANN. D. G. Eledtus Argentinen- | 
fis Epilcopus, Alfätiae Landgravius. Die Jung: 
frau Maria mit dem Kinde auf dem linfen Arm, 
auf einem zierlihen Thron fißend, und das 
Stiftes und bifchöfliche Stammmwapen vor fih 
haltend. R.) gefrönter Meicherhaler. Maximi- 

1. II. Imp. Aug. P. F. Decre. -H. R. 1707. 
p- 385. Dergleichen von 1574. — Mon, en 
arg. P. 47- 

82. IOANN. D: G: Epis. Argentiral-la. 
Maria auf einer Cathedra fißend, mit dem Kin 
de auf dem linfen Arm,» und vor - ihr das bi: 
fhöflihe Wapen mit dem Manderſcheidiſchen im 
Mittelſchilde. R.) RVDOLPHVS- II. Imp. 
Aug. P. F. Dec. 1578. Der gefrönte Kayfer: 
liche Adler. Iſt ein feltner Thaler. . 


Teutfchmeifterifche. 


83. Moneta nova argentea Magiftri Ge- 
neralis Prufliae, Das große Drdensfreuß, in 
deffen Mitte der Preufßifche Adler, und in den 
Winkeln vier Feine Wapenfchilde aus ‚dem DBrar: 
denburgifchen Wapen zu fehen. R.) Die Jung: 
frau Maria mit dem Sinde und vor ihe ein 

- MWapen mit dem Preufifchen Adler, der auf der 
Bruft Bad DBrandenburgifhe Hauptmapen füh: 
tet, Die Umfchrift: Adiuva o Virgo Res tua 
agitur. Beſtehet wie die erſten aus alt: Gorhis 
fhen Buchftaben. Diefes ungemeine Sctüd ifi 
ohne Zweifel unter Marggraf Albrehr zu 
Brandenburg, letztem Hochmeiſter und erftem 
Herzogin Preußen, als er neh Röſmiſch «Co 
tholifch gewefen, gefchlagen, und besmegen ae 

j würdig, 
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wuͤrdig, weil man bisher geglaubet, er habe als 
Hochmeiſter fein grob Geld ausmuͤnzen laſſen. — 
Arend p. 19. 

. 84. WALTer DE CRONberg, Admi- 
niſtrator in, Preuffen. Ditey Wapenſchilde, 
zwey und eins, und daruͤber ein W. R.) Die 
Mutter Maria, fo auf dem rechten Arme das 
Kindlein, und in ber linfen Hand einen Scep- 
ter hält: Monera. nova. argentea Ordinis Teu- 
tonici. Iſt alles Moͤnchsſchrift. — Arend 
P. 147. 

85. HFINRICH von BOBENHAVSEN, 
Adminiftrator. ip. Das Wapen mit drey Hel⸗ 
men, und darüber. die Jahrzahl 1590, (it. 1575.) 
R.) Preuffen, Meilt. Teut. Ord. in Teutfch- 
und Welfchen Landen. Das gefrönte Bildnif 
der Mutter Maria in ganzer Pofitur mit dem 
Kindlein, in Strahlen. it überaus felten. — 
Koehl. P. IX. p. 57. 

85. ID. EVSTACHIg. von Gottes Gna- 
den Adminiftraror des. Hochmailterthums in 
Preuffen, Maifter Teurfchen. ° Wapen mit 
drey Helmen bedeckt, auf deffen mittelſtem das 
Hochmeifterfreuß erfcheinet. R.) Ordens in 
Teutfch- u. Welfchen Landen, Herr zuFreu- 
denthal und Eulenberg. A. 1625, Das Mas 
rienbild mit umftrahlenden Schein. Ein fehr 
feltnee Thaler, — Koehl. P. IL p. 377. 

87. ID. CASP. D. G. Adminiftrator, Pruf- 
fiae. Teuton. Ord. Dreykelmiges Wapen, darin 
das Deurfche Ordensfreuß zu fehen. R) Mag- 
nus, Magifter. Dominus in, Freudenthal, et 
Eulenb. A.1666. Die Jungfrau Maria mit 
dem Kindlein in Slammen und Strahlen fte 
bend.— Gud, n, 769.. Dergleichen von 1668. 
Ddv4 Sind 
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Sind von dem Hochmeifter, Tohann Cafpar von 
Ampringen. — 

88. IO. CASP. D. G. Admi.Pruff. Teu. 
Ord. M. Mag. D. in Fr. et Eul. Geharniſch-⸗ 
tes Bruftbiid, mit dem Ordenskreutz auf der 
Bruſt. R.) Caelareae Majeftatis Regni Hun- 
gariae Plenipotentiarius Gubernator. ı 6.73. 
Maria gefröne, mit dem Kirdlein, das Wapen 
des Deutſchen Drdens vor fich haltend, mit der 
Ueberfchrift: Deo Duce. Iſt ein feltner doppel: 

> ter Thaler, der auc) einfach vorhanden, it. ein 
halber von 1680. — Dewerd. S. N. p. 632. 


\ Thorenfche. 

89. Sancta, Maria. Thorenſis. Eecclefize, 
Dieſe Zunafrau gefrönt mit dem Kindlein und 
Scoepter; ver derfelben das Brederodifhe Wa 

pen. R.) Ein Engel, der ein Schild mir dem 
einfachen Adler hält: Denarius. novus, trigints 
_ Stuferorum. 

90. Monera liberae Imperialis fundarionis 
in. Thoren. In der Schrift drey Wapenſchild⸗ 
fein. In der Mitte das große quadrirte War 
pen, über welchem Maria mit dem Kindlein 
ſtehet, ſammt der Zahrzahl.) eben dem Wa: 
pen ber Aebtißin Nahme M. D. B. (Margare- 
ta de Brederoda.) R.) Gefrönter doppelter 
Reichsadler. MAXIMILIA, I. Roma, Im. Sem. 

Auguſt. — Stuͤrmer a. p. 33. Atend. 
P- 239. . , 

gı. Sancta. Maria. Thorenfis. Ecclefiae. 

Ein gefröntes Mearienbild mir dem Kindlein auf 

dem rechten Arme, in ber finfen den Gcepter 

haltend. Bor ihr ſtehet das Brederodiiche Wa 

pen. R.)Sanctus Michael Archangelus, Die: 

fer Erzengel Michael, welcher mit beyden Han 

: - den 
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den ein Schild wor ſich Häft, darin ein einfacher 
Adler. Iſt ohne Jahrzahl. ’ 


Trierfche. 


92. CAROL. CASPAR..D. G. Archiep. 
Trevir. Princ. Elect. Admi, Prum. Pas mit 
dem Churhut bedeckte Wapen. - R.) Ein mit 
pielen Strahlen umaebenes und auf dem halben 
Mond fiehendes gefröntes Marienbild, in- der 
rechten den Scepter, und in der finfen das Kind 

haltend. Donum. Dei, ex. Fodinis, Vilmarien- 
bus. Anno MDCLVII. Iſt einfach und ge: 
. doppelt. — Koehl. P. IL. p. 153. 


93. LOTAR9 D: G: Episcopg Treiereg 
Elect. Das behelmte Wapen, und darüber die 
Sahrzahl: 1616. R.) Donum: Dei. ex. Fodi- 
nis: Vilmariensibus. 1615. Bas ganz mit 
Strahlen umgebene Bildnig der Mutter Maria 
mit dem Kindlein auf dem finfen Arm, und. eis 
"nem Scepter in der rechten Hand, Zu den 
Süßen har fie den halben Mond. Daß diefe ; 
feltene Doppelthalerklippe aus -ber Ausbeute des 
Bergwerks zu Vilmar gefchlagen worden, beſa⸗ 
get die Umfchrife im Revers; es gehdrer aber 
dieſe Scite eigentlich nicht zue Wapenſeite, denn 


“ auf diefer ftehet die Jahrzahl: 1616. und den 


Stempel mit dem Marienbilve und der Jahrzahl 

‚1615. findet man auch auf dem Coblenzer Thas 

fer n. 24: Es ift daher diefe Klippe ein fo ges 

‚ nanmer Zwitterthaler. Ferner ift ed ein 
Fehler, daß Lorharius auf diefer Klippe nue 

Epifcopus genennet wird; auch ift fein Mahme 

und das Stift fehlerhaft ausgedruͤckt: Lorarg 
“und Treiereg, Yu, 


Dd5 pm 
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Untarifche. 

94. FERDINAND. III D. G. Hu. Boh. 
etc. Rex, Bruftbild mit einem breiten ge:räu- 
felten Kragen. R.) Die Zungfrau Maria mit 
dem Kindlein und Scepter in Strahlen, darun: 
tee P. H. in einem Schildchen. Umſchrift: 
Fecit magna potens. 1629. Iſt felten. — Ga 
eobs n. 175. Dergleichen von 1630, ba in 
der Umſchrift des Reverfes. drey Wapenſchild⸗ 
chen von Hungarn, Böhmen und Oeſtreich-Bur—⸗ 

gund eingeichalter find.— Mon. "en arg. p. 106. 

95, LEOPOLDVS. D. G. Rom. Imp. S. 
A. G. Hungari. Rex. Geharnifchtes Brufibild 
im Sorberfrange mit dem goldnen Vlies. R.) Die 
gefrönte und über dem Monde ſtehende Maria 
mit dem Kindlein in Strahlen. Sancta Imma- 
culata. Virgo Maria Mater Dei Parrona Hun- 
gariae 1675. (it, von 1674 und 1687.) Ein 
äierlicher Ungarifcher Thaler. — Mel, p. 143. 

96. MOneta nova argentea Regni Hunga- 
riae. Das gefrönte und mit Fruchtbändern ge 
zierte Hungariſche Wapen. R.) Ein Marienbild, 
fo über dem halben Monde in den Wolken fißet, 
das Kindlein auf dem rechten Arm, und in der 
linfen Hand einen Scepter haltend. Auf den 
Geiten: K. B. Umfdrift: Patrona, Hung. 1705. 
(it. 1704.) Iſt ein feltner halber Thaler, den 
die Ungarifchen Walcontenten fchlagen lafien. — 
Kundmann N. S. p. 59. 

97. MAR. THERESIA. D. G. Reg. 
Hung. Boh. Derſelben Bruſtbild mit herab: 
bangenden Haarlocken. R.) Die mit Strahlen 
umgebene uno über dem Monde fiehende Jung— 

- frau Maria, das Kindlein auf dem linken Ar 
me, und in der Rechten einen Scepter haltend. 


Unter dem Monde fehet das gefrönte m 
de 
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ſche Wapen, und auf den Seiten der Nahme 
des Muͤnzorts K. B. Umfchrift: S. Maris. Ma- 
ter Dei Patrona Hung. 1741. (it. 1742. und 
son folgenden Fahren.) Randſchrift: Jultitia er 
Olementia. — Koehl. P, XIV. p. 417. 


98. RVDOLPHVS. II. D. G. Ro, I. S. 
Au. G. H.B. Rex. Deffen geharnifchtes Bruft: 
bild in Furzen Haaren und Bart, mit dem Scep⸗ 
ter in der rechten Hand, und vor ihm auf ei- 
nem Geftelle die Kapferliche Krone. R.) Archi. 
Dux. Aus. Dux. Burg. Marc. Mora. 13581. 
Der Kanferlihe Adler mit dem gefrönten Was 
pen auf der Bruft, darüber das Marienbild; uns 
ten: H. S.— Mon, en arg. p. 104. von 1580, , 


99. RVDOL.phus II. D. G. Rom. Imp. 

S. Aug: Ger. Hun. B. Rex. Gefröntes Bruft: 
bild mit kurz abgefchnittenen Haaren und ges 
kraͤuſeltem Halsfragen. In der Umfchrift, und 
zwar vor dem Geſichte, it ein Mlarienbild mit 
dem Kindlein auf dem rechten Arme; hinter bes 
Rayfers Machen aber das Ungar: und Böhmifche 
Wapen in einem vierfeldigen Schilde. R.) Ar- 
chidux Auftriae. Dux, Burg. Mar, Mor. etc. 
15.98. Der mit der Kayferlichen Krone ge 
fhmüdte zweykoͤpfige Adler in einer übel ausſe⸗ 
benden Stellung, als wenn er wollte aufzuflie> 
gen anfangen. Auf der Bruft führer er einen 
Meichsapfel, auf deffen Mitte in einem gan 
Heinen Schilde das Deftreichifche Wapen nicht 
uneben angebracht ift; hingegen ift neben des Ads 
lers rechtem Fuß das bloße Schwerd, und bey 
dem linfen. der Scepter hingeftellet, melche in 
des Adlers Klauen’ beffer laſſen wuͤtden. Auf 
den Seiten fiehen die Buchftaben: N. B. ala 
Kennzeichen der Neuſtaͤdtiſchen Mänze Wer 
ſchiedene 
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ſchiedene ſolche Thaler ſiehe beym Arend p. 
25.ſequ. 

100 RVDOI. II. D. G. Ro. Im. S. Au. 
Ger. Hun. Bo. Rex. Geharniſchtes Bruſtbild 
im bloßen Haupte, mit einem ſchmalen Hals: 
fragen, und in der Umfchrift das Ungariſch-Boͤh⸗ 
mifhe Wapen, ingleichen die Maria mit dem 
Kindlein auf dem rechten Arm. R.) Archidux. 
Aus. Dux. Burg. Mar. Mora. 1604. Der jwey 
föpfige Adler in einer. übten Stellung, mit dem 
Reichsapfel und Wapenſchildchen auf der Bruſt, 
wie auch Schwerd und Gcepter. Auf den Geis 
ten die Kremnißer Buchſtaben: K. B. 

ı01. FERBINAND. D. G. Ro. L. S. 
Aug. Ger. Hu. Boh. Rex. Belorbertes Brufts 
bild tm Harniſch, Spaniſchen Kragen und mit 
dem goldenen Vließ. Sr der Umfchrift iſt zur 
rechten Seite das gekroͤnte Ungariſche Wapen, 
und zur linken das Marienbild. K.) Archidux. 
Aus. Dux. Bur. Mar. Mor. Co. Tyr. 1633. 
Der gekroͤnte Kayſerliche Adler mit in Bruf. 
fehilde, darin die Ungariſchen, Böhmifchen und 
Deftreichifchen Wapen ftehen, und welches mit 
einer offenen Krone und ber Toifon-Kette ausge: 
ſchmuͤcket if. Der Adler hält in den Klauen 
das Schmwerb und Scepter, dabey flehen die 
Buchſtaben: K. B. 

102. LEOPOLD. D: G. R. 1. S. Au. 
Ge. Hu. B. Rex. Belorbertes Bruftbild im 
Gewand, mit dem goldenen Vließ auf der Bruſt. 
In der Umſchrift ift ‚zur Nechten das Ungari⸗ 
fhe Wapen, und zur finfen das gewöhnliche 
Marienbiid. R.) Des Kanfers feopoldi Sinn 
‚bild, naͤhmlich unter den Strahlen des Auges 
des göttlichen Providenz eine gefrönte Erdkugel, 
darüber zwey aus ben Wolfen hervorragende Ars 

me 
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me einen Scepter und ein Schwerd halten, mie 
der Umſchrift: Confilio er Induftria.. Obwohl 
diefer halbe Thaker im Mevers das Gepräge der 
Kayſerlichen, Ungariſchen und Böhmifchen Leo⸗ 
poldiniſchen Kroͤnungs-Auswetfemuͤnzen vorwei⸗ 
- fer: fo kann er doch für feine. dieſer Art. gehal⸗ 
ten werben; denn das Bild ift zu der Krönungs: -, 
zeit viel zu alt; inzwifchen, und in Ermangelung- 
der Zahrzahl, kann man doch nicht Sagen, zu 
was Ende ein fo.artiger Gulden gemacht werden. 
103. LEOPOLDVSD..G. Ro. 1. S. Aug. 
Ger. Hu. Bo. Rex. : Das geharnifchte Bruſi⸗ 
bild in einer großen Perrücfe mit aufgefeßrem 
lorberkranz, und-auf der Bruft das goldene Vließ. 
Zwifchen der Umfchrift das Ungariſche Wapen 
und das Marienbild. R) Archidux. Aus. Dux, 
Bur. Mar: Mor. Co. Ty. 1688. Der gekroͤn⸗ 
te Kanferliche Adler mie dem gefrönten XBapen 
‚auf derBruft, welches mir der Torfon:Kette bes 
- Bangen if. In den Klauen hält er. Schwert 
;: and Scepter. Auf den Seiten die Buchfla: 
ben: KB . 

104. IOSEPHVS. D: G: R: I: S: A:Ge: 
Hu: Bo: Rex, Belorbertes und gehbarnifchtes 
Bruſtbild in einer großen Perrüde, im Gewand; 
in der Umfchrife finder fi das LUingariiche Wa⸗ 
pin und Marienbifd. R)Archidux. Aus: Dux: 
Bur: Mar: Mor: Co; Tyr. 1709. Der. gefrön: 
te Kayſerliche Adler, mit dem quadrircen Unga= 
rischen, Böhmifchen, Deftreichiihen ımd Bur⸗ 
gundifchen Wapen auf der Bruft, welches gefrö- 
net, und mit der Ordensferte umgeben iſt. Dar⸗ 
neben: K. B. — Mon. en arg. p. 107. 

105. IOSEPHVS D: G. R. 1. S. Au. 
Ge. Hu. B_Rex. Das belorberte Brufibild in 
- ber Petruͤcke, im Harniſch und Gewande, er 

au 
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auf der Bruſt herabhängenden Vließordenskette. 
Sn der Umfchrift erfcheinet Hinter dem Ruͤcken 
das gefronte Ungarifhe Waren, und vor der 
Bruft, das den Mond zu den Füßen habende 
Marienbild mit dem Kindlein anf dem linken 
Arm, und einem Gcepter in der rechten Hand. 
“R.) Archid. Au. Du. Bu. Mar: Mor. Co. Ty. 
1711. Der mit der Kanferlichen Krone prans 
gende zweykoͤpfige Adler, in der rechten. Klaue 
das Schwerd, und in der linfen das Scepter 
haftend. Auf der Bruft führet er das Ungari— 
fche Wapen mit dem Deftreichifchen Herzſchild⸗ 
chen in einem runden mit der heiligen Ungari- 
ſchen Krone und der Toifon-Kette ausgefhmädten 
Schilde. Die Buchſtaben C.amera H.ungarica 
zeigen an die Presburger Münzofftcin, und ganz 
unten P.W. den Münzmeifter, der Paul We 
drödi geheifen. 
106. CAROLVS. VI. D: G.R. 1. S. A, 
Ger. Hifp.aniae, Hun. Boh: Rex, Das ge: 
harnifchte Bruftbild in. der Perruͤcke, mit dem 
torberfranz und golbnen Vließ. In der Um— 
ſchrift fiehet man zur Rechten das gefrönte Uns 
" garifhe Wapen, und zur finfen das Marienbild. 
Am Arme ſtehet der Nahme I. G. S. vermuth: 
lich des Eifenfehneiders. R.) Archid. Au, Du, 
Bu. Mar. Mor. Co. Ty. 1715. Der gefrönte 
Kayſerliche Adler mit dem Schwerd und Scep: 
ter in den Klauen, und mit einem gefrönten 
mit der Toiſon⸗Kette umgebenen Schilde auf der 
Bruft, darin die zwey Ungarifhen Wapen mit 
dem Deftreichifchen Mittelſchilde. Unten neben 
des Adlers Schwanze ftehen die Buchſtaben: C, 
H. Es ift zur felbigen Zeit, außer der Erem- 
nißer und Nagybanyer Münze, auch eine befon- 
dere in Prefburg geweſen, darin diefer — 
gepraͤ⸗ 
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gepräget worden. Die Buchftaben C. H. be 
deuten: Camera Hungarica. P, W. ganz un- 
ten in einer Einfaffung, ıft dee NMahme des '; 
Mänzmeiftere, Paul Wedrödi. 
107. CAROLVS. VI, D: G: R:Imp: $: 
A: Ger: II. Hung: Boh. Belorbertes und 
seharnifchtes. Bruftbild in der Perrüde, im Ge 
wand, mit umgehangener Toiſon⸗Kette, inaleihen . 
mit dem Ungarifchen Wapen und dem Marien- 
bilde in der Umſchrift. R) Dal: Cro: 'Sclav: 
Rex: Archid: Auft: D: Burgun: 1717. Der 
gefrönte Kayſerliche Adler mit einer gefrönten 
und mit der. Drdensfette geſchmuͤckten Schilde 
auf der Bruſt, darin die Waren von Spanien, 
‚Böhmen, Deflzeih und Burgund, und im Mir: 
telichilde von Hungarn. Unter des Adlers Klauen: 
C. H. und darunter: P, W. — Mon. en arg. 


. 107. 
— 108. CAROL: VI. D. G. R. I. S. A. 
Ge. Hi. H. B. Rex. Das Bruftbild mit dem 
Sorberfranz und goldenen Vließ. R.) Parrona. 
Regni, re Die Mutter Maria, 
weſche das Kind, fo einen Neichsapfel in der 
rechten Hand hält, wider Die feit Matrhiae II, 
Zeiten eingeführte Gewohnheit, auf dem rechten 
Arm  teägt. Sie hat auf dem Haupte eine 
Kayſerliche Krone, in ber linken Hand einen 
Scepter, und unter ihren Süßen den halben 
Mond, und ift um und um mit Strahlen um: 
geben. Auf den Seiten fiehet: K. B. und une 
ten der Werth, (30) nämlich Kreutzer. Iſt ein 
merkwuͤrdiger Viertelthaler. 
109. M:aria THER:eſia D: G: R:omano- 
. ruml:mperatrix, G:ermaniae, H:ungariae, B:o 
hemiae R;egina, A:rchidux A:uftriae, D:ux 
B:urgundiae, C:omes T:yrolis. Ihr Beuftbild 


vor 
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von der rechten Seite, im Hermelinmantel. 
'R.) S:ancta Maria. Mater Dei. Parrona Hun- 
g:ariae 1747. Das glänzende Marienbild mit 
dem Kindlein und Scepter, dabey K. B. und 
unten das Ungariſche Wapen. Randſchrift: Ja- 
ſtitia et Clementia. Iſt ein Kremnißer Tyler. 
110. M. THER. D: G. Rom. Imp. 
Ge.rman. Hu.ngar. Bo. hem. R.egina, A.rchid. 
A.uttr. Dux B.urgund. Com. T.yrok Deren 
DBrufibild von der rechten Eeite. R.) S. Ma- 
ria. Mater Dei Patrona Hung. 1752. Das 
firahlende Marienbild mit dem Kindlein, und zu 
den Füßen der Mond, inaleichen das gefrönte 
Ungarische Wapen. Auf den Seiten flehen die 
Kremnitzer Muͤnzbuchſtaben: K. B. Auch iſt 
am Ende ber Umſchrift neben der Jahrzjahl ein 
fleines Andreas-Kreuß zu merken, welches anzei: 
gen foll, daß diefe Münze nah dem Burgundi— 
fhen Fuß ver Kreußs oder Alberrusthaler aus: 
„„gemünzet fen, wm dieſelbe von den andern Un: 
garifchen von feinem Gehalt unterfcheiden zu 
koͤnnen. Randſchrift: Julticia, et. Clementia. 


Venedigſche. 


111. S. M. Ven. DOMIN. CONT. D. 
Der ſitzende heil. Marcus, und der kniende Do: 
ge mit der Fahne. Untent: A. S. R.) Sit tu- 

ta hoc fidere creta. Ein Marienblld mit dem 
Kindlein, auf der. Mitte eines firahlenden Ster— 
nes fißend. Unten in zwey Zeilen: AnnoVilll. 
Ein Olello von 1668. 
112. S. M. V. FRANC. LAVRED. Dux. 
Ein von zwey Engeln gehaltenes Marienbild, 
fo beyde Hände aufhebet, und auf dem Monde 
fiehet, in einem fehr zierlihen Rahmen einges 
faſſet. Darunter. zur Rechten der flehende heil, 
Evan 


t 
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Evangelift Mareus, und zur finfen der kniende 
Doge. . Zmwifchen ihmen aber -lieget der $ömwe 
und der Dogenhut auf der. Erde. Im Abſchnitt: 
E. A. R.) FRANCIS.ci LAVREDANI 
Principis Münus An. VII. 1758... Diefe. Aufs 
ſchrift von fünf Zeilen ift mit einem terberkranz 
eingefaffer, und mit dem Dogenhut bededet. 

Iſt ein Ofello des damahls regierenden, und 
1752.den 18 März erwaͤhlten Dogen, Franciſci 
foredano, 


Werderfcher. 


..2. 113. FERDINAND. D. G. Abbas. Wer- 
din. er Helmitad. 1698. Das mit der Juful, 
zwey Abts» Stäben und dem Schwert ausgezierte 
Wapen. R.) Die Jungfrau Mario in völliger 
Geftalt, mit aufgehabenen Händen. Ihr Haupt 
ifi mit Sternen umgeben, und fie ſtehet auf: ei= 
- nem halben Monde und auf einer Schlange. 
Umſchrift: Virgo Immaculara jugiter fis Pa- 
trona. — Koehl. P. Xlll. p. 193. 


Wuͤrzburgiſche. 


114. PETR9 PHILL. D. G. Ep. Bamb. 
Herb. S. R. I. Pr. F. O. Dux. Deſſen Bruſt⸗ 
bild in eigenen Haaren, an deſſen Arm das Wa⸗ 
pen. R.) Die Mutter Maria in gewoͤhnlichem 
Glanze: Clypeus omnibus in te fperantibus, 
Ohne Jahrzahl. (it, von 1680.) 

115. IOAN. PHILIP. D. G. Ep. Herb, 

S. R. 1. Pr. Fr. Or. Dux. Deffen Bruftbild 
im bifhöflihen Habit. R.) Die in den Wol⸗ 
ken ‚über dem Monde fißende, mit Strahlen ums 
gebene Jungfrau Maria; fie hat auf dem Haups 
‘te eine Kapferlihe Krone, und um daſſelbe auf 
‚Sterne: fie hält das Kindlein, fo einen Reichs⸗ 
Mer. technol. fenc. LAXXIV. Th, Ee aopfel 
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apfel trägt, auf dem Schooß, und in der linken 
Hand einen Scepter. Umſchrift: - Suscipe er 
protige. Unten: 1707. Ein anderer Thaler 
ift auf der Bildfeite diefem gleich, auf dem Re- 
vers aber ftehet das Wapen mit drey Helmen, 
Stabe und Schwerte, und darunter 1605, obs 
ne Umfchrift: Dergleichen auch von 1701 vor: 
handen, da die Zahrzahl auf dem Avers in ber 
Unmſchrift ſtehet. 

116. JOHANN. PHILIPP. D. G: Epi: 
Wirtz: Fr: Ori. Dux. Das vorwärts gefchrte 
Bruftbild im bloßenHaupte und mit dem Barte, 
vor ihm Aber das mit dem Türftenhut bedeckte 
Wapen. R.) Clypeus omnibus in te fperan- 
tibg. Ein gefröntes Marienbild mit dem Kind: 
lein auf dem linfen Arme, und dem Scepter 
in der rechten Hand. Zu den Süßen der Mond, 
und die Jahrzahl: 1643. Darüber nody bie 

Buchſtaben: C. S. 

117. IOAN: HARTMAN. D: G: Epis. 
Herb:ipolenfis Franc; Orient: Dux. Deſſen 
Bruftsild mie faft vorgewandtem ganzen Befichte, 
in’eigenen Haaren und bloßem Haupte,- mit eis 
nem breiten UWeberfchlag und einem vom Halfe 
auf die Bruſt herabhangenden Kreutze. Unten 
ftehet das Wepen, fo mit dem Fuͤrſtenhut und 
dahinter geftedtem Schwert und Stabe pranger. 
R.) Clypeus omnibus in te fperantibg, Die 
Mutter Maria, mit, dem Kindlein, Krone 
und Scepter in Strahlen, und zu ben Süßen 
der Mond. ft ein fehr feltner Thaler, zwiſchen 
1673 bis 75. gefchlagen. 

118. AD.amus FRIDER.icus D. G. Ep. 
Bam, et Wirceb. S. R. I. Pr. Fr. Or. Dux. 
Das Bruftbild in Bifchöflicher Kleidung und 
Spanifcher Perrüfe, Unten: Oexlein. R.)Pa- 


ttona 
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trona Franconige. Die gefrönte Maria mit 
dem Scepree und Finde auf dem gehdrnten, 
Mond ftehend. Meben ben: 1760. Unten in 
einer Eintaffung in nen. Zeilen: x eine w) 
feine Mark. G. N. P B 

ı19. AD. FRI. D. G. Ep. Bam. er Wir, 
S. R. 1. P. F. ©. Dux. Deffen Bruftbild von 
ber rechten Seite, in Bifchöflicher, Kleidung. 
Unten: G. F. Loos F. R) Patrona Franco- 
niae. Die in Wolken figende und mit Straße 
len umgebene :Maria mit der Krone auf dem 
Haupt, dem Kinde mit dem Neichsapfel auf 
dem linken Arme, einem Scepter in der rechter 
Hand. Zu ihren Süßen der gehörnte Mond, 
und darunter am Nande: 10 eine feine Marck; 
1764. Desgleichen ein W. zwiſchen M. P. 

Ueber diefe fämmtlichen Münzen fehe man: Voll⸗ 
ſtaͤndiges Thaler-Cabinet von D. S. Madai. Neue 
Ausgobe, drey Theile, Königsberg bey Hartungs 
‘Erben 17652 17657 8. Das Regiſter bey dem dritten 
Theile enthält die weiteren Nachweiſungen. 


Moarien-Thranen, f. Steinbhirfe, im Art. Zir: 
fe, Th. 23, ©. 804. 
Nierien:-Tröpflein, eine kleine Spielart der Ges 
dernelfe, Dianthus plumarius Linn., die man 
hin und wieder in den Gärten zieht. ; 
Marignane, eine ftarfe und angenehme Art weis 
fer Provencer: Weine, die ins Genueſiſche und 
Piemontefifche haufig ausaeführt zu werden pflegs 
ten. Sie har von dem Marktflecken Marignane, 
woſelbſt fie vorzüglich zu finden iſt, den Nahmen. 
Marigni oder Marigris, ift eine Art franzöfis 
ſcher Leinwand nach Art der Bretagnes. .Sie 
hat ihren Mahmen von dem’ Orte, mo man fie 
häufig macht, und geht in Menge mac a 


nien. 
Ee 2 Ma- 
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Marignon, f. Cacad:Mandel, im Art. Cacao, 

Th. 7, ©. 505. 

Moarille, f. Marelle, oben, ©. 322. : 

WMoerilienbsum, f. Apricofenbaum, im Art. Ar- 

‚ meniaca, Th. 2, ©. 418. In dieſem Artifel 
findet man von Seite 436— 447 auch allerien 
Bereitungen aus Aprifofen, die in manchen Kadı- 
buͤchern unter Marillen: sc. :c. aufgeführet find, 

Marinade, die, eine aus Effig, Gewürzen und 
anderen Sachen bereitete Brühe, um verfchie 
dene gebratene oder gefochte Sachen damit ein 
zumachen. Auch verfteht man öfters ſolche ein 
gemachte Sachen felbft darunter,  B. eine 

Aal-⸗Marinade ꝛc. sc. ©. Mariniren. 

Marinda, eine Pflanze, die in Malava in Oſt—⸗ 

“indien fehr häufig gebauet wird, und deren Wur—⸗ 

zen, befonders die Ninde der Wurzeln, man 
zum Färben gebraucht. Diefe Pflanze und ihre‘ 
Anwendung zum Faͤrben ift in folgendem Werke, 
das ich noch nicht gejehen habe, ausfuͤhrlich bes 
ſchrieben: 

Diſſertations and miſcellaneous pieces, retaling to 
the hiftory and antiquities, the arts, ſeiences, 
and litterature of Alıa. By the late Sir Wm.Jo- 
nes and others. Vol. IV. being the whole of 
the articles centained in the IV. Volume of the 
afıatic refearches, printed at Calcutta 1798. XX. 

‚2. 455 ©. gr. 8. Nachgedruckt in London auf 
Veranftaltung der Buchhändler Vernor u. Hood. 
ı8co. In der zten Abhandlung S. 20—30. Ue⸗ 
ber die Marinda- Pflanze und ihren Gebraud, 
von Will. Hunter. (S. Gen. allg. Lit. Zei. 
1800. IV. B. Col. 729 u. 731.) 

Marine, die, ein aus dem Sranzöfifhen Marine 
entlehntes Wort, welches die Seemacht eines 
Staats und alles, mas dazu gehört, bedeuter; 
das Geewefen. ©. die Art. Ariegeflocre, 


Th. 50, ©, 266 u. fig. Schiff, Sermadıt, 
un 
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und andere. Da übrigens in neueren Zeiten die- 
englifche Marine einen fo hohen Grad der 
Ausdehnung und Wollfommenheit erlangt hat, 
daß die Seemacht und das Verkehr aller andern 
ſchifffahrttreibenden Nationen zufammen genom: 
men dagegen nicht auffommen fann: fo will ih 
bier (nad) dem Heren v. Archenholz) einige 
Züge herfeßen, die auf das Eigenthämliche. des 
englifchen Seeweſens aufmerffam machen, 

Der Character der brittifchen Nation und 
ihre Neichthümer find nirgends mehr ſichtbar, 
als in ihren Kriegsſchiffen. Die Gebaͤude ſelbſt 
verbinden Schoͤnheit, Pracht und Bequemlichkeit 
in einem hohen Grade. Sie find mit allem Mb: 
thigen in einem Ueberfluffe verfehen, den man 

: auf feinen andern Schiffen antrifft.e Hierzu 
fommen nun noc neuere Naffinements, die man 
bey andern Marinen nur unvellfommen, oder 
auc gar, nicht nachgeahmt hat. Die Schiffe 
find mie Kupfer befchlagen, und mit Bentila- 
toren verfehn; fie haben Blißabfeiter und Uhren, 
„die Meerslänge zu beſtimmen; Diſtilirungs- Ma: 
fhinen, um im Mothfall das Seewaſſer trinf: 
bar zu machen; Backoͤfen, um mitten auf dem 
MWeltmeer Brot zu baden; "Schmieden, neue 
eiferne Werkzeuge zu verfertigen; tragbare Sup⸗ 
pe in Tafeln, in großen Duantitäten u. f. mw. 
Durch alle diefe Dinge wird das Unangenehme 
des Seelebens und die Gefahren defielben ver: 
ringert. 
‘Die Subardination auf den Engliſchen 
Kriegsfchiffen ift außerordentlich, und übertrifft 
ſogar die Preußifche beym Militärdienft. . Der 
altefte Sieutenant felbft, die zweyte Perfon bes 
“ Schiffes, nähert fi dem Capitaͤn befländig mit 
dem größten Reſpect, und gehorcht blindlings fei- 
Erz nen 
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nen Befehlen. Die gute oder üble faune Diefes 
Dberhaupts ift der allgemeine Gegenſtand ber Er: 
fundigung auf dem Schiffe, weil feine Gewalt 
fo ausgedehnt ift, feinen Schiffsgenoffen gute 
oder boͤſe Stunden zu machen. 

Ungeachtet der infularifchem Sage der Eng 
länder war ihre Marine doch im mittlern Zeit 
alter nicht fehr bedeutend. Alle Seeftädte muß- 
ten, wenn ein Krieg enrfland, Tine gewiffe Ans 
zahl Schiffe liefern. Dieles waren bloße Kauf 
fahrdenfchiffe, die man mit Soldaten befeßte. 
Da Eduard III. feinen großen Plan zur Ero 
berung Frankreichs machte, fo lieferte London da- 
zu fünf und zwanzig Schiffe und 262 Mann. 
Erſt unter der Megierung der Königin ‚Elifaberh 
fing die Engliſche Marne an, ein Anfehn zu 
gewinnen, und feitdem ift fie befiandig geftiegen, 
bis fie zu der jeßigen erſtaunungswuͤrdigen Groͤ— 
fe gelangt iſt. Am Ende des Amerikaniſchen 
Krieges: beftand ſie aus 346 großen und Fleinen 
Schiffen, worunter fih 140 von der kinie befan- 
den. Die ausgeräfteren waren damahls mit 
100,000 Matroſen bemannet, von melchem je 
der der Nation monathlid 4 Pfund Sterl, fe 
ftere. *) Die Seearfenäle find mit einem unge: 
heuren Vorrath aller nur möglichen Sees und 
Kriegsbedärfniffe angefüll. Diefer Vorrath if 
befonders in Portsmouch und Plymouth unglaubs 
lich, ja felbft die Eleinen Arfendle in Chatam, 
Deptford, Scheerneß und Wollwich find fo ve 

li 
*) Jetzt unterhält England gewöhnlich 120000 Matrofen, 
a nach den neueren Nachrichten follte ihre Zahl ies 
gar noch beträchtlich erhöhet werden. Die Zahl dir 

Kriegsichiffe beläuft fich auch auf ein anfehnliches bös 


her, if aber der Natur der Sache nach vielen Zuhlle 
Vigfeiten unterworfen. 
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lid) verfehen, daß jedes derfelben alle Arfenäle 
in ganz Stalien zufammen. genommen aufwiegen 
fönnte. ar \ 
Die Art der Bemannung der englischen 
Marine in Kriegszeiten, ift von allen Gebräus 
chen auf diefer Inſel die tadelnswürdigfte; au 
ift jie durch Fein Geſetz authoriſirt. Man wirbt 
nähmlich die Matrofen mit Gewalt an; da dieſe 
fi) nun oft vercheidigen, ; fo entfiehen blutige 
Auftricte. Die Werber, die zu dieſem Gefchäfte 
gebraucht werden, find vefperate Kerle, die zu 
der Marine ‚gehören, und täglich eine Guinee 
für ihre blutige Arbeit erhalten. Ein Trupp 
diefer Gattung Menfchen von fechs, acht Mann, 
auch mehreren, heißt hier, ein. Prefigang. Diefe 
‚ offenbare . Hintenanfegung der Englifhen Frey: 
heits⸗Maximen hat. von jeher alle Menfchenfreun: 
de tevoltirt, fie hat. unzahlige Schriften und 
Parlamente:Debatten veranlaßt; allein das große 
Staatsbedärfniß, das nicht anders befriedigt 
werden konnte, vernichtete alle andere Betrach⸗ 
tungen. Vergebens bot man im leßten Kriege 
große Prämien zum Handgelde für die Marro- 
ſen an, die fich freymöillig zur großen Flotte ber 
geben wollten; die Anzahl der fih Meldenden 
war doch) nur geringe, da fie lieber auf Kauffar⸗ 
‚depfchiffen dienen, wo feine Gefahr und Feine 
große Untermürfigfeic ift. Die 12000 Schiffe, 
die den brittiſchen Handel befchäftigen, müflen 
auch befeßt werden. Alles diefes hat das Ma: 
trofenprefjen bisher zu einer Art von Nothwen⸗ 
digfeit gemacht „welche die Exiſtenz bes Staats 
durchaus erfordert hat. 

Das Hofpital zu Greenwich. if Feine gerin⸗ 
ge Aufmunterung für Seeleute, dem Staate zu 
dienen. Dieſes if eines ber größten. und präch- 

Eeq4 tig⸗ 
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tigften Gebäude in Europa, fehr reizend an ber 
Themſe gelegen, und mit Kuppeln, Säufengän- 
gen, Statuͤen, Gemaͤhlden u. f. m. verfehn, mo 
einige taufend abgelebte Seeleute mit ber höch: 
fien Bequemlichkeit wohnen, und woraus eine 
noch weit flärkere Anzahl ihren Unterhalt erhält. 
(S. im Art. London, Th. 80. ©. 451 u. fig.) 
Man Kat auch in Portsmouth ein Hofpital für 
kranke Seeleute, das dreytaufend Berten enthält. 
Die englifchen Matrofen formiren eine ganz 
befondere Menfchenklaffe. Won ihrer Kindheit 
an leben fie miehr auf dem Meere als auf dem 
fande, und werden dadurch rauh wie ihr Eles 
ment; hierzu kommen nun nod die engliſchen 
Nationalbegriffe und Charafterzüge, die denn, 
vereinigt mit ihrer Sebensart, natuͤrlich einen eis 
genthämfichen Charkter bilden muͤſſen. Diefer 
- äußert fid) auffallend, wenn im Kriege Priſen⸗ 
Gelder unter fie werrheilt werden. Ungewohnt 
im Befiße großer Summen zu feun, und auch 
mit dem Werthe des Geldes unbefannt, beges 
ben fie die laͤcherlichſten Ausſchweifungen. IH 
habe unter andern, fagt Herr v. Archenholz, 
eine Prozeſſion von dreyßig Portchaiſen geſehn, 
die alle mit Matroſen angefuͤllt, und von vielen 
Muſikanten begleitet waren. Während des Tra⸗ 
gens wurde beftändig getrunfen, gefungen, Vi⸗ 
dat gefchrieen, und Geld ‚unter bas zahllos fie 
umringende Volk geworfen. So ging der Zug 
durch die vornehmſten Straßen ber City nad 
einer Taverne, wo fie Trank und Geſang fort 
feßten.. Eines Tages wurde in einem großen 
Haufe Biefer Art eine Matrofen Mahlzeit die Per: 
fon zu zwölf Guineen beftelle, ein Preis, wo— 
für wohl die Tifche bededft werden konnten, der 
aber, bey den ıheureften XBeinen, Das — 
ma 
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maß dieſer Seeleute uͤberſtieg, allein ihrer Ab⸗ 
ficht gemaͤß war, naͤhmlich ihr Geld geſchwind 
los zu werden. Dieſen Endzweck zeigten auch 
ſechs andre Matroſen, die einem Gaſtwirthe ihr 
ganzes Vermoͤgen das in achtzig Guineen bes 
ftand , übergaben, mit dem Auftrage, ihnen al⸗ 
les, was verlange würde, zu reichen, und es ih⸗ 
nen zu. melden, fobald diefe Summe aufgezeh⸗ 
rer wäre. Diefes geſchah, und nunmehr gingen 
fie ruhig wieder zu Schiffe. 
Die brittiihen Admirale, die fih "durch 
Kenneniffe, Erfahrung und Much auszeichnen, 
erhöhen das Anjehen der engliichen Marine. Uns 
ter fiebzehm oder achtzehn, die im Amerifanifchen 
Kriege abgefonderte Geſchwader kommandirt ha⸗ 
ben, war auch nicht ein einziger, der Unfähig- 
Feit verrafhen hätte. Manche verbinden die raus 
“he Sebensart eines Seemannes, zu der fie von 
Kindheit an gewöhnt find, mit feinen Weltma⸗ 
nieren, ja nicht wenige find Mufter eines mah: 
ren Biedermannes. Zu dieſer Klaffe gehört der 
Admiral Keppel, der im Zahre 1779 fi vor 
einem Kriegsgerichte ftellen mußte, das auf Ans 
fiften des Grafen v. Sandwich gehalten wurs 
de, und wobey der Admiral Pallifer als Klä- 
ger auftrat. Keppel, ein erflärter Zeind des 
Grafen, wegen feines nichtstwürdigen Charafters, 
übernahm das Kommando über die flotte, weil 
- ‚die Nation e8 wuͤnſchte. Kaum, das zwifchen 
dem Minifter und Befehlshaber die gemeinften 
Hoͤflichkeiten beobachtet wurden. So etwas konnte 
- nicht verziehen werden. Das Volk, durch Kep⸗ 
pels vormahlige Thaten berechtige, harte fid) 
viel von ihm verfprochen. Diele Erwartungen 
aber wurden nicht erfüllt. Nun erfhien Palli⸗ 
fer mit feinen folfchen Befchuldigungen; fie nn 
Ee 5 den 
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den aber feinen Eingang, im Öegentheil vermehr: 
ten fie die Meigung zu Keppeln, meil er of 
fenbar das Dpfer einer Kabale werden follte. 
"Das Kriegsrecht endigte fich zu feiner Ehre, 
nachdem man alle Tage die wörtliche Ausfage 

- der Zeugen in den Zeitungen gelefen hatte. Die 
Nachricht von feiner kosfprechung langte in lon⸗ 
don in der Macht an, fogleich wurde die ganze 
Stadt erleuchtet, und Pallifers Haus ges 
ſtuͤrmt. Man räumte alle Meubles vefjelben aus, 
und verbrannte fie auf der Strafe. Die Er 
leuchtung wurde den folgenden Tag bey Kep: 
pels Anfunfe wiederholt, und zwar mir großen 
Anftalten. Die Vornehmen und Meichen nah- 
men recht von Herzen Antheil daran, und ziers 
ten ihre Häufer reichlich mie Lichtern, Lampen 
und Fackeln. Die Illumination erſtreckte ſich 
bis in die armſeligſten Gaͤßchen in London, und 
alle umliegende Dörfer. 

Den Befehlshabern der Geſchwader wird 
gewöhnlich von der Megierung große Gewalt er 
theilt, nach Gutbefinden zu handeln. Dies vers 
mehrt ihre Anfehn, und fpornt ihren Ehrgeiz an. 
Selbft der Capitaͤn eines Kriegsſchiffs ift ſchon 
ein Mann von Bedeutung, und hat in den Aus 
gen der Engländer einen größern Rang, als ein 
General ben der Land-Armee. Die Befoldung 
der Seeoffiziere ift, auch fehr anfehnlich, . daher 
Ausländer ſich zu diefem Dienfte erftaunlich dräns 
gen würden, wenn fie angefielle werden fönnten. 
Diefes ift aber ganz wider die Verfaffung; ge 
meine Leute von andern Mationen werden auf 
Shiffen angenommen, allein niemand fann hof⸗ 
fen, Offizier bey der englifchen Marine zu mer: 
den, der nicht ein Britte oder Seländer iſt; und 
diefe muͤſſen alle von unten auf dienen, une 

urt 
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Eurt mag auch noch fo vornehm feyn, da Feine 
Stelle erfauft werden kann. — 
Das Wort Marine hat übrigens im Frans 


söfifchen noch verfchiedene, ‚andere, Bedeutungen, - 


die man im Deutſchen mit Marine aber felten 
verbindet, und hier deshalb übergangen. werden 
‚fönnen. ar 
Marinen: Cafle in Berlin, ſ. Chargen Caffe, 
im Art: Rammer.Collegium, Th. 33. ©. 220. 
Marinen:Geld, ein ehedem im Brandenburgifihen 
übliches Geld, welches ein jeder, welcher ein Ei: 
vil-Amt befam, zum Behufe des Gecmefens be: 
zahlen mußte, und welches gemeiniglich den Ge: 
balt eines halben Jahres betrug. Was es jeht 
für eine Bewandniß damit hat, fehe man an 
dem im vorhergehenden Artifel angezeigten Drte. 
Marinier , ein Schiffer, Faͤhrmann, Borhsmann.-zc. 
Moariniren, heißt die in Baumöhl, Schmalz; oder 
Butter gebratenen Fifhe in Eſſig, Baumöpl 
und Gewürzen einmahen, um fie.auf folche Art 
‚eine Zeitlang aufzubewahren. Sm gemeinen Le⸗ 
ben fagt man auch marginiren. Diejes Wort 
fommt aus dem Ital. marinare, Sranzöf. mari- 
ner, vermuthlic von marino, marine zur Gee 
gehörig, weil. die Scyiffleute und Seefahrer die 
Sifche fo einzumachen pflegen. 
Das Mariniren in Dehl gefhieht mit Aa— 
len, Aalraupen, Forellen :c. ꝛc. folgender Ge: 
ſtalt. Die Zifche werden geriffen und geferbr, 
d. i. am ganzen Fifche vom Kopfe ‚bis auf. den 
Schwanz wird eine Kerbe neben der andern ges 
ſchnitten. Darnach falzet man fie ein und bras 
‚tet fie auf einem Rofte: man muß aber nicht 
vergeffen, fie mit Baumöhl zu beftreichen. Wenn 
fie gar gebraten find, leget man fie aus, daß fie 
Falt werden. Hierauf nimmt man ein dazu — 
mach⸗ 
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machtes Faͤßchen, thut unten auf den Boden 
lorberblaͤtter, Rosmarin, ungeſtoßene Gewuͤrtze, 
Citronen⸗-Schaalen, und ſchmieret zugleich das 
Faͤßchen mit Baumoͤhl wohl aus, welches mit 
einem Pinſel am beſten geſchehen kann. Man 
leget die in Oehl gebratenen Fiſche darauf, und 
auf dieſe wieder eine Lage von Kräutern und 
Gewuͤrz, alsdann wiedet Fiſche ꝛc. :c., womit 
wechſelsweiſe fortgefahren wird, bis das Faͤßchen 
voll iſt. Es find aber die Sagen fo einzurichten, 
. daß zufeßt oben die Species kommen, auf welche 
der Deckel endlich gelegt und zugefchlagen wird. 
Diefer Dedel muß in der Mitte ein loch ha 
ben, denn fo bald er zugefchlagen worden, muß 
man abgefottnen aber wieder recht Falt geroorde 
nen guten Effig und Baumöhl, dursh das od) 
hinein gießen, daffelbe wieder vermachen, auch 
das Faͤßchen täglich umſtuͤrzen, und wohl unter 
einander rütteln. Auf folche Art koͤnnen viele 
Fiſche über ein halbes Fahr und noch länger gut 
erhalten werden. Will man zuweilen jum Ge 
brauche etwas herausnehmen, fo muß man das 
Faͤßchen allemahl wieder vermachen laffen. 
Eine andere Art, die Fiſche zu mariniren 
iſt, daß man ſolche reißt, die glatten Fiſche, als 
Forellen, Aalraupen ꝛc. ꝛc. auf beyden Seiten 
kerbt, die ſchuppigen aber, als Hechte, Karp⸗ 
fen, Karauſchen, Barſche ꝛc. ꝛc. vorher ſchuppt, 
die kleinen hernach kerbt, die großen hingegen in 
Stuͤcke ſchneidet, ſolche einſalzt, und wenn ſie 
eine Weile im Salze gelegen, wohl abtrocknet, 
darauf mit Butter beſtreicht, und auf einem 
Roſt, der auf gelindem Kohlenfeuer ſteht, ſel⸗ 
bige ſchoͤn braten laͤßt; nachgehends, wenn ſie 
gar gebraten und Falt genug geworden find, in 
ein Faͤßchen, daß man vorher eingeneßt, * 
dur 
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durchaus mit- Pfeffer gerieben, auch am Boden 
: mit $orberblättern, Rosmarin, Citronenfchalen, 
ganzen Nelken und ganzem Pfeffer beftreuet hat, 
einlegt, auf die Fiſche fodann wieder eine Sage 
: Kräuter und Gewürze, und auf diefe mwieber 
eine- von Fiſchen macht, auch alfo mechfelsweife 
fortfaͤhrt, bis mit der Ießten Sage Gewürz das 
Faͤßchen gerade voll if, Diefes wird ſodann 
oben, fo wie vorher, mit einem Boden zuge 
fchfagen, in biefen ein Zapflocy gebohrt, das 
Faͤßchen dadurch mit gutem E&ffig angefüllt, und 
wenn der Zapfen vorgefchlagen mwird, dafjelbe an 
einen fühlen. Ort geſetzt, und alle Tage umge, 
Fehrt, auf welche Art man die Fiſche lange er: 
halten kann. 
Eine fürzere Art, Fische zu mariniren, f. 
im Art. Fiſch, Th. 13, ©. 530. 

Einige Abanderungen dieſes Verfahrens, 
nach Befchaffenheit der Fiſche, die man marini: 
ren will, findet man in den befonderen Artifeln, 
die von dieſen Bijchen handeln, angegeben. 

Daß man auh Vögel mariniren fönne, 
it im-Art. Areugvogel, Ih. 49, ©. 289. 
durch ein Beyſpiel gezeigt. | 

Marinirte Zungen, f. Linguatoli, Th. 79, ©. 
303, und unter Scholle. 

Marin Trompete, ift ein mufifalifches Inſtru⸗ 
ment, welches nur mit einer groben Saite be⸗ 

zogen iſt. Es wird mit einem Bogen geftrichen, 
und kommt ben Sntervallen und Sprüngen nad 
mit ber Trompete überein, 


Marionette, ift eine Goldmuͤnze, die vor biefem 
in fothringen und an einigen Drten in Deutich» 
Iand gefchlagen wurde. Sie wag 2 Pfennige und 
13 Gran. Die deutſchen Marionerren hielten 

* tum 
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im Beinen 16% Karat; die fothringifchen aber 
nur 9 Karat. . BE 

Marionetten Spiel, ift eine Art von Schaw 
fpiel, wozu aber anflate lebendiger Perfonen ges 
wiſſe Arten von Puppen, melde man Wario— 
netten *) nennt, von verfchiedener Größe und 
Seftalt gebraucht werden, die aber fo Fünftlic, 
zuſammen gefeht find, daß fie beynahe alle Be 
mwegungen des menichlidhen Körpers nachmachen, 
wenn fie. Durch gemiffe verborgene Drahte oder 
‚Schnüre gejosen und gelenft werden. Und da 
mit fie zugleich alles‘ dasjenige, mas fie eigent: 
lich vorfiellen ſollen, gewiffer maßen um fo na 
türlicher abbilden: fo pflegen die hinter ben Tas 
peren verborgenen, und die Marionerren fo oder 
fo bewegenden und richtenden Perfonen ftatt ibs 
ter mit veränderter Stimme ju reden, was fie 
fonft nach Beſchaffenheit diefer oder jener gemach— 
ten Bewegung jagen foliten, aber natürlich nicht 
fagen Fönnen. 

Wenn das Marionetten-Spiel mit Wit 
und guter faune aufgeführt wird, und man die 
Schranfen der Sittlichkeit dabey nicht uͤbertritt, 
kann es allerdings zu einer unfchuldigen Beluſti— 
gung dienen. So mie es fehr häufig aber von 
nihtswärdigen Sandftreichern behandelt wird, die 
‚durch allerley unanfrändige Zmeydeurigfeiten, ja 
Durch recht grobe Zoten den Beyfall des großen 
Haufens zu erhalten fuchen, trägt es offenbar 
fegr viel zur Verſchlimmerung des Charakters 
des Volks bey, weshalb weile Sandesregierunaen 
gegen diefen Unfug die nörhigen Vorkehrungen 
au treffen pflegen. Sn den Könige. Preußl. 

Staa: 


”) Sr ch Teitet: das Wort von Morione, Morio, Narr 
er. 


— nme era iu? 
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Staaten in es durch ein Circulare vom zten 
Juny 1794 *) allen Kammern aufgegeben, die 
nicht conceffionirten Kunft » und Marionetten- 
‚Spieler wegzuſchaffen und es fehlt auch ander: 
waͤrts an aͤhnlichen Verordnungen nicht. 
Die Erfindung‘ der Marionetten iſt uralt, 

wie es der Herr Hofratb Beckmann in feinen 
Bepträgen zur Gefchichte der Erfindungen, IV. 

3.1. St. ©. 96 u. flg., woraus ich hier eini⸗ 
ge Zeilen entlehne, gezeigt hat. Die Griechen 
hatten ſie ſchon, und von ihnen kaͤmen ſie zu 
den Roͤmern. Sie hießen Neurofpasta, und 
wurden vornaͤhmlich in den Scaufpielen ge: 
braucht. Ariftoteles erwähnt folcher, welche Kopf, 

Augen, Hände und mehr Gliedmaßen natürlich) 
bewegten. ”*) Eben fo deutlich find die Erwaͤh⸗ 

nungen des Galen's *), des Kenophonst), 

des Antoniustt), des Horaz}tt), des Gel⸗ 
lius und anderer. Dahin gehören auch die phal- 
li, welche bey den Feſten des Dfiris und des 
Bacchus herum getragen murden, woran jeboch 
nur dag Glied, was. eigentlich nemeint war, und 
oft faft die Größe der ganzen Puppe hatte, mit 
Faden angezogen mwinfte. }t)- 

Man fehe übrigens auch ' 


Literatur und Voͤlkerkunde. II. ©. 8 
Floͤgel's Gefhichte des — ——— (Im 
ganzen Buche zerftreut. ) 
Mae: 


+) ©. Edieten-&ammlung, 1794. No. 55. 
*") De mundo. Cap. 6. 
*"*) De u[u partium, Am Ende bes dritten Buche 
. 7) Sympolion. 
tt) De fe ipfo. I, 2. UI, 3. VI, ı6. VII, 3. ZU, 19. 
tif) Sat. 2, 7, 8%, 
tif) Herod. U, 48, p- 127- 
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Moeriottifches Gefes, ben Deu und bie Fe 
derklaft der fuft berreffend, f. im Art. 2. Kuft, 
TH. 8ı, ©. 260. 

Mariottiſche Percuffions - oder Stoßmaſchi⸗ 
ne, ſ. unter Stoßmafchine. 

Wiariortifche Waſſerwaage, f. unter Waffer: 

. weage. Man fehe auch den Art. Mivelliren. 

Mariottiſches Weingeift: Thermometer, f. un 
rer Thermometer, 

Marisca, f. Blutblafe, im Art. Sämorrboiden, 
Th. 20, ©, 663. j 

Mariscus, f. im Art. Anopfgras, Th. 41, ©. 
691 und 692. ' 

Marisma, ein fpanifcher Nahme der ArriplexHa- 
limus L. S. unter Melde. 

Maritagium, f. Bauermierhe, im. Art, Keibei- 
gen, Th. 70, ©. 471. 

Wiarjoßa, f. Margofä, oben, ©. 364. 

1. Mark, das, *, im Plur. ungebräuchlic ein 
Wort, welches die lodere, mürbe, weiche Be 
fhaffenpeit in dem Innern mancher Körper be 
deutet, im Gegenſatze ber äußern harten und 

dichtern. 

1) Eigentlich. 

a) In den thieriſchen Koͤrpern iſt das Mark 
die oͤhlige Fettigkeit in den Hoͤhlen der Knochen. 
Rindsmarf, Hirſchmark ꝛc. ꝛc. Mas die Be 
ichaffenpeit diefes chierifhen. Marfes betrift, fo 
ift darüber der Art. Knochen, Th. 41, ©.443 
u. fig. nachzufehen. Bon den Ran des 

ars 


*) Bey dem Raban Maurus in ber Mitte des sten 
Sayrhunderts (eim berühmter Lehrer in Zulva) Marc, 
dep dem Notker Marg, bey dem Horneck ohne r 
Matt und Machs, im Yngeif. Mearg, im Dirbmarf- 
Murk, im Dän, Marg und Marv, im Engl, Marrow, 
im Schwer. Mag: in 39, 
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Markes, als einer naͤhrenden Subſtanz, iſt im 
Art. Fett, Th: 12, ©. 666. ı fig. gehandelt, 
Das Mark der Rinverfnochen gibt nicht nur eine 
ſchmackhafte Brühe, .fondern e8 wird auch mit . 

ben Knochen zur Tafel gebracht, und entweder 
auf einen Teller ausgeftoßen, oder mit einem 
filbernen Inſtrument, das man einen Markzie⸗ 
ber nennt, heraus gesogen, und auf geröfteten 
Brotſchnitten über. Tiſch, wenn er nod) warm 

‚Äft, herum gegeben. Bon Markkloͤßen, Mark: 
Fuchen, Markpafterchen, Marktorten ꝛc. ꝛc. 
wird in den unten folgenden beſonderen Artikeln 
das weitere geſagt werden. 

Das lange Mark oder Ruͤckenmark fuͤh⸗ 
ret dieſen Nahmen nur uneigentlich, indem es 
im Grunde keine oͤhlige Fettigkeit, ſondern eine 
Fortſetzung des Gehirns iſt, welche ſich durch 
das ganze Rruͤckgrad erſtrecket. Von dieſer Art 
iſt auch das lange Mark im Gehirne, Me- 
dulla oblopgata, welches in langer geſpaltener 
Geſtalt unter dem Gehirne lieget, weißer iſt, 

als daſſelbe, aus dem Gehirne entſpringt, und 
ſich von da nach dem Ruͤckgrade erſtrecket. Im 
gemeinen Leben einiger Gegenden pflegt man auch 
wohl das Gehirn in manchen Faͤlen das Mark 
zu.nennen, 5. B. das Mark auseinem Kalbs⸗ 
Topfe, sus einem Schnepfentopfe. 

Von dem Nücdenmarfe iſt noch zu merfen, 
daß ſchnell erfolgende Verletzungen deſſelben feyr 
ſchmerzhaft find. Wird das Ruckenmark nahe am 
Kopfe durchſchnitten, fo erfolgt der Tod augen» 
blicklich, und überhaupt find feine Verlegungen 
deſto gefährlicher, je näher fie es am Kopfe tref- 
fen. So verhält ſichs auch bey Thieren. Durchs 
ſchneidung des Mückenmarfes dich am Kopfe töbs 
tet augenblicklich; allein weiter vom Kopfe durch⸗ 

Dec. techno, Enc, LXXXIV. TH, Sf ſchnit⸗ 
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ſchnitten toͤdtet es nicht gleich; (Haller Mem. 
für Vlrritabilité Exp. 162.) ja es heilt wieder 
zufammen, ob es gleidy nicht regenerirt; auch 
verſchwindet nad) der Zufammenpeilung allmäd: 
lig die Sähmung. (Arnemann Band 2, Seite 
195.) So aud) bey Froͤſchen. Monro Obkr- 
vations on the Nervous Syftem, Tab. 14. 

Wird es hingegen langfam gedruͤckt, fo 
ſchmerzt es nicht; aber es erfolge Laͤhmung in ak 
len Merven,, die unter dieſer Stelle an ihm ent: 
fpringen, welche jedoch bisweilen nad) der He: 

“bung des Drufs gänzlich wieder verfchwinder. 

Die Verlegungen des Ruͤckenmarks fcheinen 
gefährlicher, als die Berlegungen bes großen und 
fleinen Hirns, weil feine Zerftöhrung als Mir: 
teloing fowohl dem Hirne als den Nerven ſchoaͤd⸗ 
li wird, da die Verlegung feiner beyden Ens 
den, nähmlich des Hirns von der einen und ber 
Netven von der andern Seite weniger auf ſich 
bat. — 

Trennt man den Kopf eines lebendigen Thiers 
vom Rumpfe, und reizt alsdann das NMüden 
marf im Kopfe, fo gerathen alle Geſichtsmus— 
fein in Zudung, und reist man, dag Rüden: 
marf im Rumpfe, fo geraten alle Musfeln der 
Gliedmaßen u. f. f. in Zuckung. 

Man fah einen, dem das Nüdfenmarf uns 
ter dem Zwerchmuskel durch einen Budel (Cy- 
phofis) gedräct war, und deffen Süße empfin⸗ 
dungslos und gelähmt waren, die heftigften Zufs 
fungen befommen, ſo bald man die Güße uns 
gleich legte, weil es nähmlich dadurch angezogen, 
folglich gereize ward. *) 

Ver: 


⸗ *) Camper Demonſtrationes anatomico-pathologicae.p. 8 
) P 
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J Veilehungen Fleiner Nerven find oft ſchmerz⸗ 
ner als ſelbſt des Ruͤckenmarks. 
Th. Sömmerind: vom Baur deg. menſchli⸗ 
en Köuperd. V. Th Franffurt a. WM. bey Bars 
rentrapp und. Wehner, 1791, 8. ©. 56 u. 96, 


c.b) In dem Holfe und an ben Gewaͤchſen 
jr der innere weiche lockere Theil, in ber Mitte 
5 bee Holzes, und der Stängel, welcher aus laue 
ter: Heinen Bläschen befteher, "und von dem Hol: 
ze und Weſen der’ Stängel umgeben wird. Er 
"tft, wie das Fleiſch, aus Zellengewebe zufams 
mengeſetzt, unterfcheibet ſich aber gemeiniglich 
"von dem gewöhnlichen Zellengewebe dutch ein 
biendendes Weiß, durch Freyere, Fleinere und ger 
droͤngtere Zellen, woher ſein ſchwammartiges We⸗ 
ſen kommt. 
finne hielt dag Mark aller Gewaͤchſe für 
den eigentlichen Sitz des lebens, und glaubte, 
daß bloß durch, daffelbe alles, gebildet würde ; 
aber neuere Unterfuchungen und Erfahrungen bes 
ſtaͤtigen das Gegentheil. Sein einziger Nutzen 
im Stängel und in andern Theilen iſt, die in 
feine Zellen abge ejeßte Teuchtigfeit dur Ruhe . 
und Wärme in den ‚eigentlichen Pflanzenfaft 
umjumandeln und den jungen Stamm bey ein: 
tretender Dürre mit Säften zum fernern Wachs⸗ 
thume verjehen zu koͤnnen Es erhält die umher⸗ 
gelegenen Theile weich, hat aber nah allen Be⸗ 
odachtungen weiter feinen Einfluß auf die Bes 
getation. Man hat Sträudyer und Bäume dies 
ſes Theils beraubt und dennoch gefehen, daß fie 
gut gemahlen find. Wie oft finder man nid, 
daß bey alten Bäumen, z. B. Weiden, Eis 
hen ꝛc. derMittelpunft ganz qusgehönlt; ift, und 
dennoch machfen fie, ohne Franf zu ſeyn, fort, 
und bringen, wie andere, Blätter, Bluthen und 
Ko Sta Sur 
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Saamen hervor. Selbſt Sträucher, welche eine 
ſtarke Marfröpre haben, die ſich nie verliert, 
wie der Hollunder, wachen, wenn fie ihnen 
fehlt, ſehr gut fort. Verletzt man aber den 
Baft rund um den Stamm, fo werben die Pflans 
gen, wenn ihr Marf audy noc fo gefund ift, 
nicht weiter wachfen koͤnnen. ven 
Noch einen ftärferen Beweis, daß das 

Mark bloß zur Aufbewahrung der Seuchtigfeiten 
diene, um bey einer eintretenden Duͤrre bie 
Pflanzen zu ernähren, geben die Waſſerpflan⸗ 
zen; diefe haben faft alle Feine Markeöhre. Sie 
koͤnnen fie auch fuͤglich enıbehren, weil ihr Stand- 
ort fie den Mangel an Feuchtigkeit nie empfin⸗ 
den läßt. | 

Borkhauſen's betanifches Wörterbuch. IL Bd 

. Gießen; 1797: 8 ©. 5-6. 

Sick ler's teutfcher — IIten Bandes 14 

&t. Weimar, 1794. 8. No, 5. ©. 3-7. 
©. auch den Art, Lignum. Th. 78, ©. 697. 


Die eigentlihen Wurzeln der Pflanzen ha 
ben fein Mark, wie es Medikus aus Verglei⸗ 
hung mehrerer Pflanzenarten gefunden hat. Die 
jenigen Wurzeln, welche Marf euchalten, find 
eigentlich feine Wurzeln, fondern Anfänge des 
Stammes felbft, und dieſe zeichnen fich duch 
ihre ſenkrechte Richtung aus, indeß die wahren 
Wurjzeln feitwärts gehen. BB 

ce} Audy an manchen Srücten, z. B. an 
den Citronen, Pomeranzen, WBeintrauben xt. ıt. 
pflege man den innern faftigen oder fleifchigen 
Theil, welcher ſonſt auch das Fleiſch Heiße, das 
Mark zu nennen, im. ©egenfaße der kärtern 
Schale oder Hülfe. * 

d) In dem Worte Steinmark bedeutet es 

ſo viel als das verwandte Maͤrgel. 
2. Fi⸗ 
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r 2. Figuͤrlich verfteht man unter Marf das 

fi nahrhafteſte beſte an einer- Sache, doch nur in 

2 "einigen _ Sällen, u und. in Nücficht auf bie erfte 

Bedeutung. br folle efien das Mark im _ 

Bande ı Mof. 45, 18. 2 

= Mark, die, ein fehr altes und weit ausges 
breitetes Wort, welches nach Hersn Adelungs 

»Auseinanderfeßung überhaupt fowohl ein Zeichen, . 

“als: auch. Die damit bezeichnete Sache bedeuter. 

A. Ein: Zeichen. 

#2) In ber allgemeinften Bedeutung, ein je⸗ 
des ſichtbares und koͤrperliches Erinnerungszeis 
Schen, wie das verwandte MabL.*) 

„20° 502) In engerer Bedeutung ,\bie Graͤnze ei⸗ 
res Landes oder. eines Bezirks. *) Ehedem 
brauchte man es im Deutſchen von den Graͤnzen 
aller Art, ſelbſt großer Reiche und laͤnder, da 
es denn auch wohl das Gemerk, das Bemerk, 
und die Markung, lautete. Jetzt iſt es nur 
“noch von den Graͤnzen kleinerer Gebiete, beſon⸗ 
ders der Gerichtsbezirke, Dorffluren und Ge⸗ 
meindeguͤter üblich. Die Feldmark, die Graͤn⸗ 
je eines Feldes, die Dorfmark, eines Dorfes, 

« die Zolzmark, eines Gehoͤlzes. S. Granze, 
— 19, ©. 618— 690. 2 
B. Eine mit einem Zeichen bemerkte Sache. 
1) Die mit Graͤnzzeichen bemerfte Fläche, 
ein in feinen, Marfen oder Graͤnzen eingefchloßs 
ner Bezirk, "eine Bedeutung, welche ehedem von 


“weitem > Umfange war, und es zum Theil noch 
S3 iſt. 


* ‚5 Yugelf. Mearc, im Finnländ. Merk. 


©.) Bey dem Kern Marcho, bey Dem Not ker Marche, . 
m Satian Marc, im mittlern Latein Marcha, im 
Engl. — im Daͤn. Mark, im Schwed. Märke, im 
ran; M arche. 
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iſt. Es wurde daher nicht nur don ganzen fün 
dern gebraucht, ‚wovon noch die eigenthuͤmlichen 
Nahmen Dännemarf, Sinnmarf, Lapp 
marf zeugen, fondern auch von Provinzen, und ; 
zwar in Deutfchland befonders, von folchen, wel: 
che zur Sicherheit des Reichs an den Graͤnzen 
gegen unruhige Machbaren, vorzüglich gegen die 
Slaven und Menden errichtet und angelegt wurs 
den, welche daher Marken, und fo fern. fie ge 
wiffen Mark + oder Graͤnzgrafen zur Auffiht 
und Vertheidigung anvertrauet. wurden, Marl: 
vaffchaften hießen. Die: Mark Branden 
burg, Weiflen, die Laufig, Mähren, Stei: 
ermark :c. waren ehedem folhe Marken oder 
Marlgraffchaften, und haben diefen, Nahmen 
noch bis jegt ‚behalten. *) 
Heut zus Tage pflege man nur noch Fleine 
re in ihren Graͤnzen eingefchtoffene Berirke mit 
dieſem Nahmen zu belegen. Die Hofmark iſt 
in Bayern ber Gerichtsbezirk eines adeligen He 
fes, Die Dorfmark, auch in Oberſachſen, die 
au einem Dorfe gehörigen Grundſtuͤcke, melde, 
‚fo fern fie befonders aus Aeckern beftehen, auch 
die Seldmarf heißen. Die Holzmark in Weſt⸗ 
‚ phalen und am Rheinfttome, ein in feinen Graͤn⸗ 
zen eingefchloffener oder abgetheilter Wald, mors 
. an mehrere ntheil haben, In Miederfachfen 
werden auch gemeine Beiden, Torfgruben :c. ıc. 
Marten genannt. Im Schwed. ift Mark gleich» 
falls ein unter mehrere vertheiltes Geld. In die: 
fer ganzen Bedeutung kann ſowohl der Begriff 
der Gränze,. als auch der mehr urfpeängliche der 
Theilung der herrfchende ſeyn. 
, 2) Eine 


*) Im Schwabenſpiegel heißt eine folche Mark der Markt. 
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. 2) Eine Art eines Gewichts, vermurhlich 
wegen des darauf gefchlagenen Stämpeld, ober 
: auch) fo. fern ein koͤrperliches Gewicht das Zeichen . 
“des. Gewichtes iſt. Dieſes Gewichts, fat. Mar- 
ca, Franz. Marc, bedient man fich in verfchiede: 
- nen Sünder in Europa fowohl, ala auch an einis 
‚gen Orten in Afien, um. verfchiedene Waaren, 
'befonders Gold und Silber, und andere foftbare 
und feinen geoßen Raum einnehmende Dinge, 
Damit zu mägen. Was die Drte betrifft, mo 
dieſes Gewicht im Gebrauch if: fo bediente man: 
ſich in Soanfreich vor der Regierung Philipps I. 
in. den Münzen zwar des Pfundes von ız Un: 
- zen, oder 24 loth; unter dieſem König aber 
wurde, ohngefähr um das ıogofte Fahr, in der 
Handlung und, in der Münze. das Markgewicht 
‚eingeführt, von dem man anfänglich verfchiedene 


Gattungen hatte, ald die Mark von Troyes, die 


Mark von fimoges, die Mark son Tours, und 
die Mark von Mochelle, die alle 4 von einander 
um etliche Scrupel unterfchieden waren. Endlich 
wurden biefe verfchiedenen Marken aufden Fuß der: 
„ jenigen gefeßt, die bis zur Revolution in Frank 
reich gebräuchlich geweſen, und eigentlich die ob⸗ 
gedachte Mark von Troyes if. 
+ E8 befand fich zu Paris in dem Kabinet 
des Münzhofes ein Original⸗Markgewicht, wels 
‘ches unter 3 Schlüffeln verwahret wurde, von 
‚benen der eine in den Händen des erſten Präs 
fiventen diefes Münzhofes, der andere in den 
‚Händen des zu Einrichtung und Beurtheilung 
der Münzen gefeßten Raths, und ber beitte in 
„ben Händen des Greffiers war. Dach biefem 
° Gewicht ift das, welches fi) auf dem Chatelet 
‚befand, yermöge einer Parlements- Verordnung vom 
6. May 1494 geaichet worden; und es mußten 
F Ff 4 nach 


456 2. Mark. 


nach demſelben die Wechsler, Goldſchmiede, Anos 
theker, Speceren-Händler, Wagenmacher, Gie⸗ 
fer, ꝛc. kurz, alle Kaufleute, und andere, bie 
nach dem Marfgewichte wogen, diejenigen „Se 
. wichte abjiehen und richten laffen, deren fie fid 
bedienten. Dergleichen Driginal: Marfgemwidt 
harten auch alle andere Münzhöfe in Frankreich 
in ihren Comtoren, die aber alle nah dem Ge 
wicht in dem Kabinet des Münzhofes zu Paris 
abgezogen waren, und dazu dienten, alle andere 
Gewichte in dem Bezirf diefer Münjhöfe darnach 
abzuziehen und zu aichen. So find auch, um 
eine Öleihtörmigfeit des Gewichts. in allen, Frans 
zoͤſiſchen Provinzen zu erhalten, 1686 in den er: 
oberten Provinzen, alle dafelbft befindlich gewe⸗ 
fenen ruhenden Gewichte, von denen einige ſcywe⸗ 
rer, andere leichter maren, zerbrochen, und ıf 
nen dafür andere nach dem obbemeldeten Gewicht 
in dem Kabinet des Münzhofes zu Paris abge 
jogene und geaichte ruhende Markgewichte gege: 
ben worden. ‚ 

Auch. in der bataviihen Mepublif bedient 
man fid) der Marf von Troyes; daher man die 
daſelbſt gebräuchliche Mark noch das Troyge 
wicht, oder gewöhnlicher Goudgewicht, das 
ift, Goldgewicht, und Zilwergewicht, das ift, 
Silbergewicht nennet. Es fommt demnach die 
Matk in Holland mit der in Tranfreich überein; 
und diefe Marf Trongemicht ift das einzige Ge 
wicht, deffen man fi) in Holland zu Abwaͤgung 
allerhand Waaren bedient; Quedfilber, Koſche⸗ 
nille, Goldſchnuͤre und Achte Korallen ausgenom⸗ 
men. 3 Dieſe hier handelt man nach Antwerpe 
ner oder Brabanter Gewicht, welches 4 bis 53 
leichter als Amfterdammer ik. Man redyner das 
ber in den amiterd, Fakturen 48 u. g 

n 


— 
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Sn Deutfchland pflege man ſich bey Abmäs 
gung derjenigen Waaren, welche nach der Mark 
geroogen werben, indgemein der cölinifchen Mark 
zu bedienen, welche um 5’ pro- Cent leichter ift, 
als bie holländifche Mark Troygewicht, indem ges 


meiniglich 19 Marf Trongemwicht 20 cöllnifchen 
Mark gleich geachtet werden. 


In Portugal werden ebenfalls verfehiedene 


Maaren nach der Marf gewogen, und iſt die 


porrugiefifche Mark um 33 pro Cent leichter, als 


das Holländifche Troygewicht. Gleichergeftalt be» 
dient man ſich zu Goa, der Hauptitadt "der por⸗ 


tugiefifitien Länder in Oflihdien, der Mark oder 


“des Marco, und hat der Marco dafelbft 8 por: 


tugieſiſche ünzen, das iſt, 3 Motoli; man wiegt 
damit Ambra; Corallen, Gold und Silber, Mluf- 


cus, Ambracane, Ziberh und andere toftbare 


Waaren. 
Die Eintheilung der Mark betreffend, ſo 
wird die franzoſiſche Mark gewoͤhnlich in g On: 


ces, die Once in 8 Gros, der Gros in 3 Des 
niers, der Denier in 24 Grains eingetheilt, und 


- enthält 68634 Coͤln. Richtpfennige. Mach’ einer 
‘andern, aber aͤltern und minder gebräuchlichen 


Eintheilung, hat die Mk. 8 Onces, die Once 


20 Kftelins, der Eftelin 2 Mailles, die Maille 


2 Felins, der Felin 74 Grains, überhaupt bie 


ME. auch 4608 Grains. 


Bey dem Troy-Gewicht in Holland hält 
die Mark 68985 Eölnifhe Richtpfennigtheile, 


Nund hat 3 Unzen, die Unze 20 Engeis, ı En: 
gel 2 Teoiquins, 1 Troiquin 2 Deusquins, 1 


Deusquin 2 Aafen oder Gran. 
Die Loͤlniſche Mark, welche 65536 Coͤln. 
Richtpf. hält, wird eingerheilt in 8 Unzen, bie. 


Unze in 2 loth, das Jorh in 4 Quentchen, das 


f5 Quent 
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Quent. in 4Pfennige, der Pfennig in 2 Heller, 
der Heller in 84 Eſchen, der Eſchen in 1575 
Richtpfennige, und der Richtpfennig enthaͤlt 5 
Hollaͤnd. Aaſen, fo daß auf die Coͤln. Mark 
alſo 4864, Hollaͤnd. Aaſen ‚gehen. 
Das Berliner kleine Gewicht, oder die 
Mark, hat 8 Unzen, die Unze 2 forh, das loth 
4 Duenthen, ı Quentchen 4 Pfennige, und 
1. Pfennig 2 Heller. : Die Berlinifhe Mark ift 
um ein. geringes ſchwerer, als. die, Cölnifhe, in: 
dem 500 Berl, Marf 501 Coͤln. wiegen. 
mach der. Berechnung des Heren, Tiller 
‚von der Akademie der Wiffenfchaften- in Paris 
haͤlt die Berl. Mark 7 Parifer Unzen, 5 Gros 
und 16 Gran, welche zufanmen 4408 Pariſ. 
Gran ausmachen. Der Herr de Caſtillon 
von der Koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaften in 
Berlin hat feiner Seits gefunden, daß die Ber 
liner Marf.440839828 Pariſ. Gran hält. 
0 Die Venedigiche Marca zu Silber und Gold 
wird eingetbeilt . - 
Marca Oncie Quarti Carati Grani 


I 8 32 ,1152 - 4608 
1 4 144 576 

ı 36 144 

4 


Die Spanifhe Marf: 
Marco Oncas Ocha- Adar- To- Granos 
. ; vs mes mines 


BR | 2 64 128 384 4608 
1 8 16 48 576 

I. 2 6 72 

ı 3 36 

i 12 


Bey dem Veriauf und der Balvation des 
Goldes und Silbers, imgleichen bey beren Be 
R ſchik⸗ 
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ſchickung in ‚den Muͤnz⸗Officinen pfleget die Marf 
anders eingetheilet: zu. werden; obwohl im Grun⸗ 
de die Marf Goldes oder Silbers eben fo ſchwer 
ift,, als eine-Marf anderer Waren. Gemeinig: 
lich theilt man nähmlig), die Mark Goldes in;24 
‚ Karaty, jeden. Karat. in 4 Gran, jeden Oran 
ss. aber in 3 Graͤn oder Green, daß alfo die Marf 
Goldes 288 Gran beträgt, welde 67 Ducaten 
machen. Bey dem Silber gefchieht die Einthei- 
undauf verſchiedene Art, obgleich dieſe Einthei⸗ 
Aungenñ im Grunde wieder auf eins hinauslaufen. 
 Denn’ian einigen Orten theilt man die Marf 
ein iG loth oder 8Species-Thaler, jedes Loth wird 
"in Stan,’ jeder Gran in 3 Grän, und alſo 
die Mark, wie bey dem Golde, in 288 Graͤn ſein⸗ 
getheilt, und ein alſo eingetheiltes Gewicht, pflegt 
man ein Graͤngewicht zu nennen. An andern 
Orten wird die Matt Silbers zu 12 Pfennigen, 
und jeder Pfennig zu 24 Gran gerechnet; Aind 
hat alfo die Mark wieder 288 Gran. Die Ber 
fhäffenheit- des. Goldes oder Silbers mird' durch 
Beyſaͤtze Kügedeutet. Kine Mark Iöthiges 
Silber, oder“ die loͤthige Mark ift die, bey 
- welcher fir 2 oder 13 foth Zufaß befindet. 
Fine Mart-Ischiges Goldes hält 72. Duca- 
ten ‘oder Goldgulden, jeder: zu rel. 8 gr. ger 
rechnet. Bi ©. RER 
Sonſt werden auch noch in den Münzen 
die Münzförten bey ihrer Valvation nach der 
rauhen oder. befchicften und feinen Matt, 
Das if, nach der Mark, mit dder ohne Zufoß von 
Kupfer befchrieben, alfo, daß man fagt, von den 
N. Sorten gehen fo viel auf die rauhe Marf, 
das iſt, fo viel Städ gehen auf ı Mark oder 
16 loth, halten fein fo viel forh, und folglich) 
haben fie on Zuſatz fo vief; als zu gruss 
... PalE Zu ser < er 
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der 16 forh noͤthig iſt. Demnach wird die Mart 
- fein auf fo Koch ausgemuͤnzt, woraus aledann, 

wenn der innerliche Gehalt auf der Kapelle recht 

erforfche ift, durch die Rechnung alsbald erhel 
let, nach welchem Fuß die Münze ausgemünjt 
“worden fey, und ob fie an Schror und Korn, 

das iſt an Gehalt und Gewicht, ſi ſich richtig be⸗ 
finde. *) 


Zur Bergleihung der — und 
„einiger anderer Gewichte unter einander dient 
folgende Tabelle.) Die legte Zahlenreihe gist 

‚die Schwere in Hollandifchen Aajen. - Die erſte 
Zahlenreihe ift fo zu verſtehen: 100 Cdln; Mark 
find fo viel als 5 Amfierdammer Mark, aud 
fo. viel als 9r50 Augsburger Marf ıc. 


Holländi 
aͤnder. Gewicht. Verhoͤuuniß. ſche Aaſen. 
Amſterdam Mat 9. 5120 

Oncen 760. G6a40 

Augsburg Mark 99.022 4912 

Berlin — Mark 9389 4875 

Coͤln — Mark 100. 4864 

Daͤnemark Mark 9951 4888 

England Troypfund : 62.63 7766 
Ounces 06 6475 

Frankreich Mark 95.48.5094 
Onces 73—7 636% 

Geneve Mark 95.46 5094 
Genua — Pfund 73.56 6612 

Oncie 882.8 551 
Na⸗ 


) S. Ludovi * — — vermehrt von 
&chedel, Th. I . . 


s ©. Belmann' Anleitung zur zehn fe. ae Aus 
sa, Göttingen 1736 4 ©: 532- vu 
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Napoli — Pfund 7285 6677 
— Oncie 874-3 5565 
= Mürnberg Marf 97.82 4972 

Portugal- Mark ; 101.84 4776 

Ongas 8147 397 
: Rom — Pfund 68.6 7090 
i Oncie 823.2 5905 

Span. 

Silb. Mark 101.42 4796 

Ä Ongs - 8 5998 
"Span. 

Gold - Eaſtellan. 5070.9 95.92 

"Venedig Pfund ı 65.24 7456 

Marf - 9787 4970 

Oncie 782.9 . 6214 

. Win Mark 833°  5837- 


Vergleich jeder Marf oder Pfund des Gold, Sil— 
ber, Müngs oder Handelsgewichts verſchiedener 
Oerter, nach Aaſen, Helländiihen Troy s Ge: 
u Goͤtting. Taſchenduch 1783, ©. 100, 1788. 


©. 2 
Götting. — 1792, S. 214. 
Genealogiſcher Kalender, vom Jahr — 
Michelfen's Arithmetik, 111.'S. 329. 
Gothaiſche —————— 1794, ©. I 
bapbeimer 6 Allgemeines Haus +» und Kunfbuc, 
1, ©. 
S. au Sdiogewicht i im Art. Bold, Th.19,©. 393. 


* * 
* 


Figůͤrlich iſt die Mark auch eine Muͤnze, 
die nach Verſchiedenheit der Orte, wo ſolche ge⸗ 
braͤuchlich iſt, einen verſchiedenen Werth hat, 
und an einigen ‚Orten eine wirklich geprägte 
Münze, an andern aber bloß eine Rechnungs» 
münze if. Mir wollen die tänder und Städte, 


von denen wir wiſſen, daß man ſich dafelbft u 
er 
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fer Münze bedienet, in alphabetifcher Drbnung 
durchgehen, - 
-- Die Mark Aachner, f. Petermännchen 

. Die Mark Bremifch ift zweyerleyn, nämlich 
einfach und doppelt. Das einfache Markſtuͤck, oder 
Enfele, macht 2 Kopfſtuͤcke, oder, nach ſaͤchſi— 
ſchem Gelde 8 Groſchen; und das doppelte thut 
noch einmal fo viel, mithin 16 gute Grofchen, 
daß alfo 3 einfache, oder 13 doppelte Marfftäfs 
te ı Reichsthaler ausmachen. 

Eine Mark Daänifch, oder, wie auf den 
Münzen geprägt if, Mark danfte, gilt 16 
Schilling daͤniſch oder 8 Schilling luͤbiſch; und 
alfo nad) ſaͤchſ. Gelde 4 Groſchen 8 Pfl. 6 Mark 
daͤniſch machen ı Reichsthaler daͤniſch. Man hat 
auch Stuͤcke von 4, 2, #, und J Mark daͤniſch, 
die nach Proportion gelten. Die daͤniſche 
Reichsmark. hingegen hut 5 Groſchen. Die 
hier angeführten Marken find wirklich geprägte 
Münzen. 5 

Die Mark Sierdings zu Niga gilt 2 
Fierdings und 3 Groſch. 

Sn England ift die Mark Goldes oder 
Silbers 3 Pfund Sterling, und alſo 13 Sciks 
ling 4 Pfennig Sterling, und nach fächf. Gelbe, 
das Pfund Sterling zu 6 Reichsthaler gered: 
net, 3 Reichsthaler. 

Die Görliger Mark, die nur eine ein 
gebildete Rechenmuͤnze if, niit 24 Weißgtoſchen, 
oder 48 Fleine Grofchen, oder 56 ‚gute Kreußer, 
oder 18 Groſchen 8 Pfennige. 

Eine Mark Küͤbiſch beträgt 16 Schilling 
raͤbiſch, der nach ſaͤchſ. Gelde 9.Gr. 4 Pf. 
Der Thaler hat aljo 3 Marf üb. In Ham 
burg aber ift ein Unterfchied unter Mark Luͤ⸗ 
bifch Courant und Mark Luͤbiſch Banco, 

voel: 
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welche letztere um 232 pro Cent beffer: ift, als 
‚bie erftere, und daher nach Conventiong : Öelde 
11 Gr. 8. Pf. beträgt. 

Eine Mark Polnifch iſt eine finairte Muͤn⸗ 
ze, wornach die gemeinen feute ihre. Nechnungen 
einrichten. Sie macht 20 Groſchen oder 60 
Schillinge oder 3 Gulden Polniſch, und nach 
ſaͤchſ. Gelde 10 Kreutzer sder 2 Groſchen 8 
Pfennige. 

Die Mark Preußifch ift gerade noch eins 
mahl fo viel, als die Marf Polnifch, :und alfo 
nach ſaͤchſ. Gelbe 5 Gtoſchen 4 Pfennig. 
Die Wark Rigiſch hält 6 Polnifhe Gro⸗ 

ſchen oder sg weiße und 36 ſchwarze Schillinge, 
daß alfo 5 Mark Rigiſch nach ſaͤchſ. Gelde4 
Groſchen thun. 

Die Mark Schleſiſch, ebenfalls nur ei— 
ne erdichtere Münze, iſt — die ſchwere 
"und die kleine oder leichte Mark. Die ſchwere 
Mark hat 32 Kaifer » oder Silbergrofhen, oder 
48 MWeißgrofchen, welches nach ſaͤchſ. Gelde ı 
Meichsrhaler 1 Groſchen 73 Pfennig ausmacht z 
die Fleine ober leichte. Marf hingegen har 215 
Sitbergrofchen, oder 32 Weißgroſchen, welches 
nach ſaͤchſ. Gelde 17 Groſchen # Pfennig be; 


trägt. 
Die Mark Schortifch hält 24 Schilling 
4 Pence,' fächfifchen Geldes 3 Neichschaler 12 
— Groſchen. Mark, franz. Marque iſt aber 
uͤberdem noch eine Münze in Schottland, wels 
he nad) franz. Gelde 20 Sols tournois, oder 
nad) fächfifchem Gelde ungefähr 6 Sr. gilt, 
Die Schwedifche NMNark Zupfermüngze 
ift in Schweden 8 Fupferne Rundſtuͤcke oder 
Der, und gilt nach fächl. Gelde 10: Pf. Die 
Marf. Silbermänze, nur eine Rehenmünge, ift 
8 ſil⸗ 
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8 ſilberne Rundſtuͤcke oder Oer, und gilt 3 
Maͤrk Kupfermuͤnge und nad) ſaͤchſiſ. Gelde 2 
Gr. 74 Pfl. Einige Schriftſteller aber geben 
auch die Mark Silbermuͤnze für eine wirkliche 
Münze aus. 

Diie ſchwere Mark im Osgnabräcdiichen 
haͤlt 12 Osnabruͤckiſche Schillinge, die leichte 
aber 7 Schillinge oder 8 Groſchen. 

Die Mark Stettiniſch ift der ſchwediſchen 
Mark. in Silber gleich, und thut alſo mad 
fächf. Gelde ebenfalls 4 Groſchen 

Die Mark Sundifch zu Stealfund gilt 
4 Grofchen. 

Die Zirtauifche Mark, ift nad altem 
lauſitziſchen Gelde 28 Weißgroſchen, dder 56 
Fleine Srofchen, oder nady gutem Gelde 21 Gros 
fhen 95 Pfennig. *) 

Sn vielen der obigen Fälle ſcheint die- alte 
Bedeutung des Wortes Mark, da es auch ein 
Gewicht von ı Wth war, zum Grunde zu lie 

gen, welches Gewicht zum Unterfchiede auch eine 
Mark loͤthig hieß. Eine Mark Sılbers 
mar ehedem uber fehr häufig 16 loth von einer 
gewiffen Münze, welche in jedem alle näher 
beſtimmt werden mußte. Oft legte man auch 
die Mark reines Silbers zum Grunde, da 
es denn auf die Beſchaffenheit der Münze ans 
fam, wie viel von derfelden ihr gleih Fam. Im 
gerichrlihen Styl ift eine Mark Silbers 10 
Rthl. — Eine Mark fchwarz Silber, mel 
cher Ausdruf in den Urkunden der aͤltern und 
mittleren Zeiten zumeilen vorkommt, bedeutete 
mit Kupfer, befchiefte, geringnaitige und fchlechte 
Münzforten im Gegenfaße gegen feine oder doch 
nur 

8, Ludo viei, 8, &ı IV, Eol. 611- 613. 
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nur nach Nothdurft befchickte Silbermänzen. 
Hagemann“) meint, dag man auf eine Miarf 
ſchwarz Silber gerade eben fo viel rechnen muͤſſe, 
als nad) der Praris der hödfien Reichsgerichte 
auf eine loͤthige, oder welches einerley iſt, auf 
eine Mark beſchickten Silbers gerechnet wird, 
naͤhmlich 8 rehl. — J 
Die folgenden Nachweiſungen beziehen ſich 
bloß auf Mark als ein Gewicht oder eine Müne 
3%, und nicht auf Mark, als Gränze und noch 
weniger als thieriſcher oder begerabiliicher Ber . 
ſtandtheil. 
Mark (amſterdammer) f, oben, ©. 456, 
(sugsburger) f. oben, ©. 460, 
(berliner) f. oben, ©. 458. 
Cbefchickte) f. oben, ©, 459. 
(coͤlniſche) f. oben, &, 457. j 
(danifche) f. oben, S. 460. 462. 
(dänifche Reichs‘) f. oben, S. 462, 
(feine) |. oben, ©. 459. Sn 
(genever) f. oben, ©. 460. - 
(görlizer) f. oben, ©. 462. 
(leichte) f. oben, ©. 464. 
‘(nürnberger) f. oben, ©. 461. 
(parifer) J. oben, ©. 455. 457. 
Cportugififche) ſ. oben, ©. 457: 
(rauhe) f. oben, ©. 452. 
(ſchwediſche) f. oben, ©. 452. 
(fchwere) f. oben, ©. 463. 
(fpanifche) f. oben, ©. 458. 
(wenedigfche) f. oben, &. 458. 
.— , Glttauifche) f. oben, © 464. . , 
Mark Banko, Mark Bremifch, Mark Dis 
nifch und mehrere andere Benennungen ber a 
| - find 


1 
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I In feinen Inrififchen Auffägen, IT. ©, 74. 
Dec. technol. Enc. LXXXIV. Th, Gg 


— 
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find oben, ©. 462. in alphabetiſcher Ordnung 
aufgeführt und erklärt. 

Markaſit, dee, Marcafıta, Franz. Marcafe, 
eine unbeftimmte Benennung, welche mehreren 
Arten von Mineralien bevgelegt wird. Am hau: 
fioften ift es ein, Eryftalliniich gebildeter Schwi- 
felfies, welcher aus einem mit Eifen gefättigten 
Schwefel beſteht, befonders die wuͤrfeligen, glaͤn 
genden "Arten deſſelben. Schwefelfiefe, ſo fern 
fie in goldhaltigen Gebirgen drehen, und gold 
baltig find, werden Bold: Marfafite genannt 
Sn den tyroliſchen Bergwerken nennt man einen 
jeden goldfarbigen Kies Markaſit. Das wer 
weitere fehe man in den Arrifeln Schwefelfies 
und Wismurh. 

Markbaum, f. Granzbaum, im Art. Graͤnze, 
TH. 19, ©. 641. 

Moarfbein, in einigen Gegenden auch Marke 
bein, f. Markknochen. 

Warkbeſteller, f. unter Maͤrker. 

Warkbirn, auch Markebirn, eine Birn, bie 
den Bergamotten-Birnen ähnlich, u. deren Fleiſch 
jur Zeit ihrer Reife fehr zart und faftig if. 
©. Sicklers teutſch. Obſtgaͤrtn. 1799. N. X, 
S 264. Tab. 15. - 

Mark⸗Brief, Raperbrief, Letter of marque 
find außerordentliche Vollmachten oder Commil 
fionen, welche in England von den fords der Ad 
miralität, oder von den Vice: Admiralen in ev 
ner entlegenen Provinz, den Befehlshabern der 
Kauffahrdenfchiffe, ever den Kapern ertheilt mer 
den, daß fie auf feindliche Schiffe und Fahr: 
zeuge Ereußen, und fie auf der See, an ben 
Küften oder in den Häfen wegnehmen und auf: 
bringen fünnen. Bey einem. wirklich erklärten 
Kriege werden fie nur Kapern ausgefertige, font 

find 
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find fie mie Repreſſalien-Briefen verbunden, 
©. auch im Art. Krieg, Th. 49, ©. 494. die 
Anmerk. 

Marke, die, r. in einigen Gegenden, befonders 


ber Wetterau, ift die Marke das Gericht über 


die Holjmarf, wovon unter Märker das meitere 
nachzufehen ift. 

2. Iſt es in den Karten - und andern Spie⸗ 
Ien in der Bebeutung eines Zeichens üblich, dies 
'jenigen Zeichen anzudeuten, welche die Stelle 
des Geldes vertreten, und gewoͤhnlich aus El⸗ 
fenbein verfertigt ſind, wo es zunaͤchſt aus dem 
Franzoͤſiſchen Marque entlehnt iſt. Doc braucht 
man es im gemeinen Leben auch in andern Faͤl⸗ 
len für ein ſichtbares Erinnerungszeihen. Such 
eine Marfe in einem Buche machen, ein Zeis 
chen, es beftehe nun in einem umaeichlagenen 

Blatte, oder in etwas anderm. Märfen an ver 
ſchiedenen Stüden, mie fie zufammen gehör.n. 

Markeiſen, auch Mahlaxt und Mahleiſen, f. 
im Art. Sorft : Cameral: Wefen, To. 14, 
©.. 876. 

2. Marken, ein reg. V. A. von Mark, ein Zeis 
chen. 1. Zeichen, wo es noch in den Zuſam⸗ 
menfeßungen am häufigften if. Brandmarken, 
ein Zeichen der Schande einbrennen. Kin 
Seld, ein Gehoͤlz abmarten, es mic den ge: 
hörigen Graͤnzzeichen verſehen. Ausmarfeı, 
Durch dergleichen Gränzzeichen ausschließen, 

2. Sofern Marf ein Gewicht von 16 inth 
bedeutet, fast man im Hüttenbaue, _ein Kız 
marke, wenn der Zentner deſſelben ‚mehrere 
Mark Silbers enthält. 

2. Marten, ein reg. V. A. welches nur im Ober: 
deutſchen uͤblich iſt. 1. Kaufen, wo es beſon⸗ 
ders in dem zuſammengeſetzten einmarken, ein⸗ 

Gg a kaufen, 


468 Markenkäfichen. Marker. 


faufen, und zwar in Mlenge einfaufen ter: 

fommt. . 

2. Hendeln, bingen. Lane marken. 
Wo auch das Diminutivum oder - Grequentai 
vum märfeln üblich if. 

Markenkaͤſtchen, kleine Käfthen von Paprı, 
Holz sc. deren man fi) benm Kartenfpiele:c. be 
dient, die Marfen, die einfimeilen die Stelle dee 
Geldes vertreten, hinein zu legen. 

Maͤrker, der, ein nur in einigen befonders nic 
derdeutſchen und rheinifchen Gegenden uͤbliche 
ort, den Einwohner einer Mark, befonders 
einer Holzmark, einen Theilhaber an einer 
Holzmart zu bezeichnen, der auch ein Markge: 
noß genannt wird. Der Inmaͤrker, ein wird 
licher Theilhaber an einer Dorf: oder Holjmar, 

zum Unterfchiede von einem Ausmaͤrker or: 
Fremden. Dergfeichen Märfer pflegen ihre Auf 
feher und vorgefesten Beamten auch Befehlshe 
ber in Wald - und Forſtſachen zu haben, bit 
©berften und Untermärfermeifter, oberf: 
Obermarker, Markfchulzsen oder Waldbo— 
then, Waldfoͤrſter, Holzmeiſter, Holzwei 
fer, Holzgrafen, Markſchreiber, Marl 
ſchreyer, Markbeſteller,  Markhpol;geber, 

Maarkſchuͤtzen ꝛc. genannt werden. 

Die Gerechtigkeiten, die den Maͤrkern in 
den gemeinſchaftlichen Waldungen zuſtehen, ſind 
z. B. 1. das Holzungsrecht; 2. die Fiſcherey auch 
wohl bie Jagd; 3. Die Beſetzung des Märkr 
gedinaes; (movon gleich unten ein mehrere.) 
4. Die Wahl der Beamten nd Bedienten; 
5. die Weide ıc. 

r Das Gericht, melches bey entſtandenen 
Streitigfeiten, die die gemeinfchaftliche Heli 
mark betreffen, gehalten wird, wird die Marn 

12 
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beſonders auch das Märkergedinge ober Märs 
Ferding genannt. 

Don folhen Wäldern, die einer Gefell 
ſchaft Märker gemeinſchaftlich gehören, und den 
Nahmen einer Mark füßeen ‚ find nachfolgende 
am befannteften: 


1) Die Erbacher, Camberger und Wuͤrgeſ⸗ 
ſer Marken, ehemahliger Churtrierſcher und Naſ⸗ 
ſauiſcher Hoheit. 

2) Die Kaltenholzhaͤuſer im Naſſauiſchen. 

3) Die Kirburger im Naſſauiſchen. 

4) Die freye Marf Bannfcheuer. 

2) Die Mark des Grofteifferfcheids. 

6) Die Marf zu Obereleen im Weilburs, 
sifhen. 

- 7) ,Die Boffengelde oder Fuchshoͤhle im 
Kaßenellenbogifchen. 

8) Die Homberger Marf in der Höhe, die 
hohe Mark um den Feldberg. 

9) Die Maͤrker des Eichelberges. 

10) Die Seulberger auch — und 
Erlebacher Mark. 

11) Die Bingenheimer Mark. 

12) Die Maͤrkerſchaft Runkel, — und 
N 

) Die Aſchabacher, Birfenlarer, Buts⸗ 
— ——— Moͤrlauer, Carbiſche, Hom⸗ 
burgifche ꝛc. ꝛc. Marken. 


Da ich mich im uͤbrigen bey der Sache 
ſelbſt nicht aufhalten darf, indem dieſe in die 
Artikel Forſt Cameral- Wefen, Forſt⸗Regal, 
Wald und andere gehoͤrt, ſo will ich hier we⸗ 
nigſtens noch einige Bücher nennen, die von den 
Gerechtſamen der Mäsfer in _ der Holze 
marken handeln. 

63 3 Rein- 


* 
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Reinhard de Jure foreft. p. 124. 152. 
Schazmann de jure, et judiciis marcarum, 
Stiffers Zorf > und Zagdhifterie. Cap. 10. 4.18. 


. 464: 
Puffendorf de Jüre Germ. P. Il. p. 638. | 
Eſtoer in den Marpurgifhen Beyträgen. 5. Et. 


©. 84. 

Allgemeines oͤkonomiſches Horft- Magazin, herang; 
gegeb. von J. F. Stahl. IX. DB. Frankf. und 
keipzig 1767. ©. 246. 

€. ©. von Zange's Abhandlung über Märker: 
recht und Märkergedinge. Gießen bey Stamm. 
1500. 126 ©. 8. 


Maͤrkerding, oder Märkergedinge, das, f. in 
dem vorhergehenden Artikel. 
Maͤrkermeiſter, f. eben daf. j 
Maͤrketender, der, und im Kim. die Marke 
tenderinn, *) Franz. Vivandier, tat. Suffare- 
neus, eine Perfon, welche den Soldaten bey ri 
ner Armee oder im fager febengmittel und Ge 
traͤnke verfautt, und zuweilen aud einen Gar 
koch abgibt, da er denn auch Feldkoch genannt 
wird. Solche Marfetender, die ben Compagnien 
und Megimentern befiellt find, werden von ihren 
Kapitains angenommen, und manchmahl auch in 
der Garniſon behalten. Solche aber, die eine 
Armee überhaupt folgen, muͤſſen von dem Gene 
ral⸗Auditeur ſchriftliche Erlaubniß haben, melder 
auch den Preis der Lebensmittel ſetzt, und Maß 
und Gewicht ordnet: Kein Soldat darf marke: 
tendern, ohne des Dberften und Generals Be 
willigung. 
Die Marfetender find dem Kriegsrecht, wie 
Soldaten unterworfen, und. fiehen unter dem ge 
me: 
+) Dhne Zweifel aus dem tal. Mercadante, oder Mercr 


tante, rang. Mercadant. Im Ital ik fornohlmercam 
als mercantare, und mercanıare, handeln. 
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aneinen Schuß und Sicherheit, ſo daß ihnen 
niemand Gewalt thun, noch fie plündern darf. 
Wie es übrigens mit den Marferendern, 
Befonders bey den Königi. Preufifchen Armeen 
im Selde gehalten wird, ergibt fi aus dem Koͤ⸗ 
nigl. Wlartetender» Reglement, d..d. Berlin, 
Den zoften December 1740, welches ich hier mit 
einigen unmefentlihen Veränderungen mittheile. 
1. Alle Marketender, die ſich dey der Armee bes 
finden, folen ſchuldig und aehaiten feyn, wenn, und 
fo oft fie einige Victualien und Waaren ın dem Las 
ger zum Berfauf bringen, fi) zu melden, und zwar 
Die Stabd : Marfetend:r im Haupt- und anderen 
Quartieren bey dem General:Yuditeur, oder dem an 
Deffen Statt mit zu Felde ‚gebenden Dder. Audiseur, 
Die übrigen Marferender der Regimenter und Coms 
pagnıen aber bey den Majors, oder in deren Abwe⸗ 
fend it dey den Adjutanten, und auf ihren gelciftes 
ten Eid treulih und genau anzureben, was und wie 
viel fie von Zeit zu Zeit bey der Armee zuführen, 
auc mie theuer fie es einaefauit haben und es ihs 
nen zu ſtehen Fomme; da denn derfelbe eine, wegen 
ihret Muͤhe, Gefahr und Koften, auch nad verz 
fdiedener Güte der Waaren verhältniginäßige und 
billige Tare, nach welcher fie folche Lebensmittel und 
Nothwenbigkeiten verkaufen folen, verfertigen und 
fegen wird. J 
HM. Solche gemachte Tare foll darauf fo fort im 
Haupt-Quartier von dem Generals Gemaltiger, oder 
deflen unterhabenden ‚Leuten, bey den Regimentern 
aber auf des Majors Drdre von jemand dffentlich 
publiciret und angefchlagen, oder auch an die Faͤſſer 
bemerft und aufgezeichnet werden, damit fi ein jes 
der darnach richten, und dabey niemand überfeget 
oder übervortheilet werden koͤnne. 

‚4. Diejenigen Marfetender, welche ohne oder 
über ſolche gefegte Tare-an Waaren oder Lebensmits 
teln etwas verfaufen, oder falſches und ungefläms 
peltes Maß und Gewicht brauden, follen zum ets 
ften Mahle nach Befinden wiliführlich beſtrafet wer⸗ 
den, bey. wiederhohlten Verbrechen aber der Waas 
zen und Lebensmittel, wenn es Marfetender im - 
Daupt s oder Stabs⸗Quartier find, zum Behufe der 
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armen und Franfen Soldaten im Lazareth, wenn 1 
aber. Regiments > und Compagnie: Warferender find, 
unter die Soldaten des Regiments oder der Cem— 
pagnie, wobey der Marfetender ftrht, und betroffen 
wird, zur Hälfte auggetheitt, und von der andern 
Hälfte der eine Theil dern General» oder DdersHuditeur, 
u. der andere dem Öeneral-Gewaltiger gegeben werden. 

iv. Sollen gedachte Märfetender vor alien Din 
gen remes und gefundesFleifh, und überhaupitäd: 


tige Waaren ins Lager bringen, und angehaitn 


werden, ſolche nicht zu verfälfen. 

v. Eben fo muͤſſen die Marfetender, und ande 
re, die Waaren zuführen, richtiges Maß, Elle und 
Grwicht haben, und damit um fe viel weniger lin 
terſchleif und Betrug vorgehen möge, fo follen ſie 
fein anderes im Berfaufe gebrauchen, als welches 
von befagtem Generals» oder Dbers Auditeur bdezeid» 
net und gemarft feyn wird, und zwar fell Mai, 
Eie und Gewicht mit dein Berliniſchen einerlen icon. 
Sollte ed aub bey den Regimentern einem oder tım 
andern Marfetender an richtigem Maß und Gewicte 
fejlen, jo bat der Auditeur foldes Regiments «# 
dem General» oder Ober-Auditeur zu melden, da 
mit es angeſchafft werden fönne. Und meil die ans 
fommenden freunden Verfäufer dergieihen nit mit 
bringen möchten, fo fell bey jedem Regimenie der: 
gleiben Maß und Gewicht im Vorrath ſeyn. 

VI Der General: Sewaitiger hat deshald öfters 
Bifitauon zu halten, u. die Uebertreter dieſer Verords 
nung bey dem General» oder Ober⸗Auditeur ge 
bührend anzugeben. 

vn. Es fol auch feiner. von den Marketendern 
ſich unterftehen , geſtohlnes Gut zu Faufen, oder font 
an fid zu bringen, noch weniger zu verhehlen, und 
diejenigen, die dawider gehandelt, ſollen nad den 

Geſetzen als Diebeshehler abgefkiaft werden, 

.  Vul So bald zur Predigt umgefhlagen, oder 
der Zapfenftreih geſchehen, muß fein Marketender 
weiter Säfte jegen, oder etwas verfaufen, bey Ber: 
meidung mwillführlicher Strafe. 

IX. Sollen alle und jede Marfetender und vr 


vandiers, wenn fie auch glei Feine wirflihe Soldas 


ten find, fo,lange fie bey der Königl. Armee ſtehen, 
und bleiden, den Kriegsartiteln, fo weit folche füge 
lich auf fie angewendet werden fönnen, und der ” 

a 
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fitäcifhen Jurisdiction unterworfen, zugleich auch 


alle und jede, es ſeyen Chriſten oder Juden, fo fort 


x 


‚Anfangs, wenn fie fi wie oben fichet, melden, ſchul— 


Dig ſeyn, ſich mittelit vorgefchriedenen Eides, von⸗ 


‚obgedachtem General » oder Ober-Auditeur, oder 


wenn es von feldigem dem Auditeur des Regiments 
übertragen wird,: in Gegenwart des Majors vom 


Regimente verpflichten zu laſſen. Damit auch folae, 


und font in allem, gute Drdnung. beobachtet wer: 
den koͤnne, fo follen alle Diejenigen, welchen bey je⸗ 
dem Negiment und den Compagnien erlaubt wird, 
zu feblachten und fochen, Bier und Branntwein zu 
fhenfen, oder mit andern Lebensmitteln Marfeten: 
deren) zu treiben, von den Auditeurg jeden Regiments 
jedeemahı dem Generals oder Dders Yuditeur ſchrift⸗ 
li angezeigt werden. j \ 

x. Wenn von Fremden ind Lager Zufuhr ges 
ſchieht, follen die gegentwärtigen Marfetender, um 
die Lebensmittel nit in das Geld zu jagen, nicht 
eher etwas Faufen, als bis der anfommende feine Les 


bensmittel und Waaren im Haupt: Quartier bey dem 


Generals oder Dber » Auditeur, bey den Regimen— 


tern aber, bev dem Major des Regiments, wo er 


ſolche verfaufen will, oder in deſſen Abwefenheit bey 

dem Adjutanten.fich gemeldet hat, vom Auditeur die 

Waaren fpecificiret worden find, und der Verfäufer 

eidlich bey dem Worte der Wahrheit, fo wahr ihne 

Gott helfen foll, den Einfauf und die Koften de 

Transports angegeben, und ſolchem mit einem billis 
en Vortheil für die Mühe und Gefahr von dem 
ajor die Tare geſetzt worden ift. 

XI. Es follen auch die Marketender oder andere, 
den mit Zufuhr oder fonft mit Bictualien ankom— 
menden Verfäufern nicht entgegen laufen, und einen 
Preis machen, oder darum handeln, che die Tape, 
wie vorfleher, gemacht ift, damit nicht durch Vor: 


. und YAuffäuferey im Lager oder in’ den. Quartieren 


Theurung ohne Noth verurfacht werde, wie denn 
aus fo viel möglich darauf zu fehen, daß bey des 
ganzen Armee / nach Verhältnig der Koſten und andes 
xer Umftände eine gleiche Durchgehende Tare ben als 
len. Regimentern gehalten werde. 
„. X. Dem Generals und Ober: Auditeur ſoll von 
jedem Marfetender für eine Compagnie ein für als 
lemahl, Inhalts des Königl. Reglements, bey dee 

Gas Are 
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Armee 16 Gr. gegeben, und folche zugleich bey Der 

Verpflichtung bezahlt werden; dahingegen dann ders 

felde .ihnen feired Orts bey Vorkommenheiten zus 

laͤnglichen Schuß zu halten, und befonders dahin 

zu fehen befehliget wird, daß oft -berührte Marfes 

tender von niemanden beraubet, beftöhlen,. oder vors 
' gemwalthätiget werden mögen. 2c. ꝛc ; - 

Sammlung aller Schlefifden Ordnungen, Edicte, 

Mandate xc. ꝛc. von 1740 —1744. Breslau bey 

Korn. 4. ©. 6-1ı. 

Hier folat nun der Eid, den ein Marfes 
tender zu leiften hat: 

Ich N. N. gelobe und ſchwoöre zu Gott dem All 

maͤchtigen, mitteift diefes leiblichen. Eſdes, daß fo 
lange ich bey er Koͤnigl. Preuß. Armee mid ale 
Morketender aufhalten werde, ıch mich befleifigen 
will, reine, gefunde und. unverfälfchte Victualien, 
au Ddiefelben nach dem mir geaebenen und gezeichs 
neten richtigen Maß und Gewichte, nicht weniger 
um, den gelegten Preis und Tore j verfaufen, mich 
mıt einem billigen Profit zu begnägen, und niemans 
den zu überiegen, noch zu vervortheilen, dabey auch 
des Einfaufg aller geftohlnen Sachen gänzliech zu ent 
halten, und deraeflalt überall aufjuführen, wie es 
ehrliden Marfetendern eignet und gebühret. So 
if mie Gott helfe, duch feinen Sohn Jeſum 
hriftum. 

Wüller’s Kriegs +» oder Soldatenrecht. I. B. Bers 

!in bey Petit und Schöne, 1789, 8. ©. 214. 

. Da fid nicht felten auch Juden mit dem 
Marketendern befallen, und bejonders allerley 
Waaren und Mothwendigfeiten zuführen, fo hat 
man, um diefe zu verpflichten, nachfolgende Ei: 
desformel entworfen: 

Adonai, ein Schöpfer der Himmel, und des Erd» 
reichs, und allee Dinge, auch mein, und der Mens 
foben, die hier ſtehen, ich rufe dich an, durch deis 
nen heiligen Rahmen, auf diefe Zeit zur Wahrheit, 
Daß fo lange ib ꝛc. ꝛc — So wahr mir Adonai hel⸗ 
fe; wo ich aber einige Falſchheit und Betrug hierin 
gebrauche, fo fey ich herem, und verflucht ewiglich, 
und daß mich übergehe und verzehre dag Feuer, das 
zu Sodom und, Gomorra überging, und — 
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gluche, die in der Thora geſchrieben ſtehen, und daß 
mir auch der wahre Gott, der Laub und Gras und 
- alle Dinge gefhaffen hat, nimmermebr zu Hülfe noch 
zu ftatten komme, in einiger meiner Sachen und No⸗ 
“then; wo ih aber in allem’ Recht thue, fo helfe mir 
der wahre Gott Adonai. 
Müllera. a. O. ©. 215. 
Marketenderey, im gemeinen eben, bie febens- 
art, das Gewerbe eines Marketenders, 3. B. 
Maͤrketenderey treiben. Ingleichen das Gezelt 
bes Marketenders der den Marketendern im La⸗ 
ger angemwiefene Platz. 
Wiarketerie, Franz. Marqueterie, ausgelegte ober 
eingelegte Arbeit. S. Furnier, Th. 15, ©.474 
und Einlegen, Th. 10, ©. 436. f. 


Marketten, |. Marchetten, oben, ©. 39. 


Wiarkgefäße, Vafa medullaria, find gewiffe Ge⸗ 
fäße in den Pflanzen,” die in ihrem Baue den 
faferigen nahe fommen, fi von diejen aber- 
durch ihre Nichtung und Sage unterfcheiden, 
Sie machen niemahls Bündel aus, fondern laus 
fen ohne gemwiffe Ordnung in fehräger, oder ho⸗ 
rizontaler Richtung durch das Mark und das 
Zellengewebe, vertheilen ſich in den Haͤuten der 
Gefäße, und bilden endlich in der äußern Haut 
ein zartes Web. ' 
Die Marfgefäße ſcheinen wegen ihrer Fein⸗ 
heit grobe flüffige Theile zu enthalten nicht fäs 
hig zu feyn, da fie niemahls durch eine gefärbte 
Stüffigkeit ſich anfüllen laſſen. Einige haben';fie 
für. zurücdführende Gefaͤße erflärt, aber man hat 
noch ju wenig beftimmtes darüber, um es mit 
Gewißheit beurtheilen zu fönnen. 


Willdenom’s Grundriß der Kräuterfunde, ©. 
29. 303. 
Morkgeld, f. Markgrofchen. 
Margenoß, f. unter" Maͤrker, oben, © — 
a 
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Marfgerechtigkeit, die Gerechtigkeit ober has 

Recht, eine umfchloffene Dorf:, Feld- oder Holz 
mark zu haben. ©. oben, ©. 454. unter 
2. Mark, — Ingleichen bie einer folhen Mark 
anffebenden Gerechtſamen. 

Markgericht, |. Märkerding, im Art. Maͤrker, 
oben, ©. 469. 

Marfgewähr, Markgewährung oder March 
währung, eine Anzahl kleiner Münzen, die 
das Gewicht einer Marf austragen und gemähs 
ren muß, welche nicht gewogen, fondern gezaͤhlet 
wird. Sie iſt zweyerley, die befondere, wenn 
nur einerley Münze iff, und die allgemeine, 
wenn allerley Münze auf den innerlichen Werth 
zufammengerechnet- wird. 


Markgewicht, die Marf, als ein Gewicht bes 
trachtet. ©. 2. Mark, oben, ©. 455. u. fl. 


Markgraf, im mittlern fat. Marchio, im Franz. 
ſchreibt man öfters Marcgrave, da das Wort 
Marquis nicht paßlih if, — mar ehedem ber 
Graf oder Befehlshaber in einer an der Gränze 
eines Reichs gelegenen Provinz, welches jegt in 
Deutichland eine fürftliche Würde if, und eine 
fofche Perfon bezeichnet, welche mit einem Marks 
grafthum belehnet ift, oder ein Sand befißet, wel⸗ 
ches ehedem den Mahmen einer Mark, d. i. ei⸗ 
ner Gränz- Provinz führete. Diefe Wuͤrde hat 
bon. dem deutſchen Könige Heinrih dem 
Bogler, ihren Urfprung und war anfänglich 
nur ein Umt murbe in der Folge aber erblich 
gemaht. S. unter 2. Mark, oben, ©. 454. 

, Man thut Unrecht, wenn man einen ehe 
mahligen franzöfiihen Marquis oder italienifchen 
Marchefe einen Marfgrafen nennt, weil man 
‚bier mit dieſem Ausdrucke den Begriff einer en 
ichen 





EEE 
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— Würde verbindet, ber dort nicht ſtatt 
ndet. ö 
Markgrafenpulver, Pulvis ‚Marchionis, ein 
Pulver das vordem befannter war als jept, und - 
unter andern "auch gegen die Epilepfie gebraucht 
wurde. Don der Zufammenfeßung fage ich hier 
nichts, da diefe, nach den neueren Eifahrungen 
ziemlich fehlerhaft war, und jeder Arzt dafuͤr 
etwas befferes zu geben wiffen wird. ° 
‚Moarfgrafinn, Franz. Marquiſe, eine große und 
anſehnliche Birn, bie aus Frankreich nad 
Deusfchland gefommen ift, zu Ende des Novens 
‘ bers zeitig wird, bis in den Februar dauert, 
und fomohl jum rohen Genuſſe ald auch zu an: 
derm wirthſchaftlichen Gebrauche taugt. 
Sidler’s teutſcher Obſtzaͤrtner. 1797. N, 5. ©, 
314 — 319. u. Taf. 17. 
Markgräfler, der, ſ. Neckarwein. 
Markgrafſchaft, 1. die marsgraflihe Wuͤrde, 
obgleich nur ſelten und ohne Plurat. 2. Vas 
Gebieth eines Markgrafen, doch nur ſofern ſol⸗ 
ches ein tand iſt, welches dieſen Titel von Alters — 
her hat, und welches auch nur die Mark, uns 
gleichen das Markgrafthum genannt wird, 
w®&. 2. Mark, oben, ©. 454. u. Wartgraf, 
Marfgrofchen, 1. ein Nahme, welchen in 
Schleſien die Kauf: und Anncpmelehen bey neu 
erfauften Bauergätern führen, welche an andern 
Orten die. Anfahrt, ber Leihkauf, der Eh⸗ 
renfchag oder Heerſchatz, in Oeſtreich das 
Pfundgeld, in Baiern aber der Anfall heißen. 
2. Im ſaͤchſiſchen Erjgebirge ift der Mark⸗ 
groſchen oder das Markgeld eine gewiſſe Ab: 
"gabe von jeder Mark Silber, welche Die Geift: 
lichkeit bekommt, dafuͤr Fürbitten in den Kirchen 
zu thun, Bergpredigten zu halten ıc. 
Marf: 
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Markhaͤkel, fo heißt in einigen Gegenden bie 
Mablart, |. Th. 92, ©. 495. und Mableifen, 
©. 497. daſelbſt. 

Markhaut, ift fo viel als Netzhaut oder Ner⸗ 
venbaut im Auge. ©. im Art. Licht, Th. 
78, ©. 793. 

Markherr, der Grund» und Gerichtsherr einer 
Holzmarf, in Weftohalen und am Nieder-Rhei⸗ 
ne, wo er auch. der Holjgraf genannt wird, 
©. unter 2. Mark, oben, ©: 454. 

Markholz, Viburnum Opulus L. f. Schnes 
ball, gemeiner. 

ſiehe unter Maͤrker, oben, 


©. 

man Mat enthaltend. Figuͤrlich wird diefer 
Ausdruck in den bildenden Künften dem Hırten 
und Trocknen entgegen geſetzt. Das Maifige in 
einer Zeichnung bedeutet das Fließende ın dem 
Umeiffen , das Sanfte in den Streichen, wels 
ches ihnen das Schneidende benimmt. 

Ein markiges Colorit ift dasjenige, in 
welchem die Haltung wohl beobachtet ift, in wels 
dem die fetten und wohl verfchmolzenen Farben 
das Srifhe und Zarte des Fleiſches, nah Be 
ſchaffenheit des Alters und des Geſchlechts aus: 
druͤcken. 

Ein marfiger Pinfel ift derjenige, wel, 
cher die Farben wohl in einander vertreibt. 

Maͤrkiſche Biere, f. im Art. Bier, Th. 5, © 


$ 27. f. 

MNaceſcher Gulden, eine Rechnungsmuͤnze in 
ber Grafſchaft Mark, davon 13 einen Thaler 
machen. Nah dem Preuß. Courant-Fuß, Pir 
fiole 54 Rthl. gehen auf die Coͤln. Markı fein, 
Gold 362:%5, Silber 248. Ihr Werth in Pi: 
ſtolen zu 5 Rthl. if 13 Gr. „a Pf. er 

abs 
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Wiärkifche Rüben, f. unter Rüben. 


Moörkifche Schärfe, ift eine gewiſſe Art ober 
Methode, die Mühlenfteine zu behauen oder zu 
ſchaͤrfen, welche im Franz. en rayon genannt 
wird, und mit fo genannten Saufehlagen ge⸗ 
Br zum -Unterfchiede von der einfchlagigen 

Schärfe (A coups perdus), 

Markkloͤße, in einigen Gegenden auh Marks: 
kloͤße, find Klöße, zu denen Rindermarf genom: 

- men wird. Man nimmt einen guten Theil Mark, 

zühret ein paar Söffel voll Miehl darunter, freuet 

—Ingwer, Pfeffer, Mufcathenbiäte und Gaffran 
darein, fehläge 2 oder 3 Eyer daran, rührer als 
les wohl durch einander, mache Klöße baraus, im 
der. Größe, wie Taubeneyer, legt fie in eine 
Brühe, und läft felbige allmaͤhlich etwa eine 
Stunde lang ſieden. 

Markknochen, in einigen Geaenden Markskno⸗ 
chen, ſ. unter Knochen, Th. 41, S. 443. 


Markkoth, das, und das davon abgeleitete 
Markkoͤther, ſ. unter Koth, Das, Th. 46, 
©. 368. 

Moarttrapfen, Hleine. Es wird von feinem Mehl, 
Eyern, und ein wenig Sal; ein Teich angemacht, 

recht troden ausyewirft, dünne ausgemwalzert, 
zuvor Rindermarf Flein gehackt, Zucker nebft Fleis 
nen Rofinen dazu gerhan, in gefchmolzener But⸗ 
ter, gebacken, und angerichtet. 

Markkuchen, werden auf folgende Art gemacht. 
Man rührt mit dem Rindermarke das faure Mark 
son einer Citrone wohl ab, daß es mie ein dik⸗ 
fer Brey wird, zuckert es, faljer es auch, je 
doch nur ein wenig, wuͤrzet es mit Cardamomen 

und Mufcathenblächen, macht ferner einen Teig 
von Eydostern, Burter und Waſſer, 

as 
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Rafiolen an, Schlägt ſolches in denfelben und 

läßt e8 geſchwind abbarfen. 
Auch pflegt man Mark und Aepfel unter 
einander ju haden, ein wenig Zucker darein zu 
thun, es in einen guten Butterteig zu fchlagen, 
nach) Öefallen zu formiren, im gefchmolzener 
Butter in einer Pfanne zu baden und Zuder 
darauf zu freien. 
Maertlofung, ein nur in einigen Gegenden üblis 

sch Wort. 1. In einigen iſt es dasjenige, 
was man an Kohlen „Edyuerſchalen u, ſ. f. unter 
die Marks und Graͤnzſteine legt. ©. 2. Lu 
fung, Th. 80, ©. 728. 

2. In andern iſt es eine Art des Naͤher⸗ 
rechtes, Kraft deffen nichts aus der Mark eis 
nes Ortes an einen Fremden verkauft werben 
darf, oder wenn es gefchehen ift, wieder zurüd 
Geidfet werden Farin; wo es auch die Markloͤ⸗ 
fung, ingleihen das Gefpieltrecht beißt. 

Martlöthig, richtiger eine Mark loͤthig, ober 
loͤthigen Silbers, f. unter 2. Mark, en © 
464. Auch unter —2* 2. 80, ©. 

Moartlübifch, richtiger eine Mart Käbifh ‚f 
unter 2. Darf, oben, ©. 462. 

Markolf, im gemeinen feben einiger Gegenden, 
eine Benennung, x. des Solzhaͤhers, Corvus 
glandarius Linn., ſ. unter Haͤher, Th. 20, ©. 
637. 2. Der Mandelträhe, Coracias Garru- 
la Linn., ſ. unter Aräbe, Th. 46. S. 518. — 
Dieſer Nahme iſt eine Nachahmung des dieſen 
Vögeln eigenthuͤmlichen Geſchreyes. 

Markordnung, eine obrigkeitliche Verordnung in 
Sachen, welche die Feld, oder Dorfmark, bes 
fonders aber, welche die Holjmarf betriffen. ©. 
2. Marf, oben, ©. 454. und was die Holz 
marf betrifft, den Art. Maͤrker, und bie dort 

ge⸗ 


| 
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gegebenen Nachweifungen, beſonders auch den 


Art. Forſtordnung, Th, 14, ©. 622. 
iarfpäftetchen, - bereiter man folgender *8 


Man nimmt 3Pfd. (mehr. oder weniger, nach⸗ 
dem man viel machen will) Rindermark, fchneiz 
bet diefes ganz klein, thut es in. eine. Cafferole, 
und ſetzt es auf din Kohlenfeyer, das nicht zu 
ftarfe Hige hat, fchläge 3 — 4 Eyer dazu und 
xuͤhrt ſolches ab, als wenn man gerührte Ever 
machen wollte. Wenn es ein wenig dick gewor⸗ 


den, ſo ſetzet man ſolches vom Feuer, weicht gu⸗ 


te Semmeln in Milch ein, und wenn ſie weich 
geworden, ſo nimmt man die Rinde davon, 


druͤckt das oͤbrige recht trocken, und wirft ein 


paar Hände voll in das abgerührte Mark. Dars 


auf jchlägt man noch. 8. Dotter und 6 ganze 


. Eyer dazu, rührt es wohl durch einander ab, 


reibt;Mufcatennuß, und Citronenjchalen barein, 
wirft ein DViertelpfund Cibeben und 4 Pfd. Flei- 


‚ne Rofinen, wenn fie erft fauber geleſen und ge: 


wafchen morden, ingleichen 4 Pfd. Mandeln, vie 
man vorher in heißem Waſſer abziehen, und jes 


‚be wohl 4 bis 53 Mahl entzwen fchneiden. muß, 


hinein, reibt auch. ein halbes: Viertelpfund Zus 


fee darunter, und rührt alles zuſammen recht flar 


ab. Darnach beſtreicht man die Paftetenformen 


mit Schmalz, belegte fie inwendig mit -einem 
duͤnnen Teige, thüt. dieſes Abgerührte ‚hinein, 


bis fie. voU werden, feßt. fie hernach in einen 
nicht gar zu heißen Badofen,. und- läßt: fie baf- 
fen. Dieſe Pafterchen mäffen warm verſpeiſet 
werden. 


Martpfahl, ſ. Graͤnzpfabi unter Graͤnze, 


Th. 19, S. 640. und 650. 


Markrecht, das Recht der Theilhabung an einer 


Holzmark; ingleichen dasjenige, was in Sachen, 


Dec, technol. enc. LXXXIV. Th, Hh welche 


x 
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welche die Holzmark betreffen, Rechtens if. | 
©. unter Maͤrker, oben, ©. 468. 
Maͤrkrichter, der Richter in einer Feld⸗ un | 
Dorfmark, befonders ‘aber in einer: Holzimarf, 
- welcher auch der Holzgraf ‚genannt wird. 
Marfrispel, f, Tamariske, deutſche. 
Markſauger, der Nahme einer Art der Schlupf: 
welpen. 
Marfebein; f. Marffnochen,; oben, S. 479- 
Martsbirn, f. Markbirn, oben, ©. 456. 
Marifcheide, die, ber Ort, mb ſich zwey Mur: 
" Een, d. i. Graͤnzen, oder in ihren Graͤnzen «in 
gefchtoffene Bezirke, ſcheiden. Die Gränze, 
——— Die Markſcheide eines Dor: 
fes, einer Selöflur, einer -Stadtflur. Be 
fonders im Bergbaue, der Ort wo zwei Ze⸗ 
‚chen oder Maßen an einander graͤnzen. Dieſer 
Ort wird am Tage gewbhnlich mit, einem Loc) 
feine bemerft, in ber Grube aber vom ten 
Bergbeamten, durch 'ein Zeichen, welches in bas 
feſte Geftein - eingefhlagen wird, angedeutet. 
Ein fo bezeishnetes- Geftein heiße eine "Mark: 
feheideftufe, und das Zeichen eine ©ercung. 
In langen Stollen macht man fie gewoͤhnlich 60 
Sahter weit von einander, welches auch am Ta 
ge gefchieht, wo uͤber ihnen’ Steine mit eben 
dergleichen Zeidyen aufgerichtet : werden. Dieſe 
werden bey dem Zulegen mit in die Abriffe ge 
: bracht, damit, wenn etwa nach andern Zeichen 
dereinſt von ben Stollen Zlügelorte getrieben 
werden ſollen, man bebürfenden Falles daraus 
den Beweis nehmen fünne, ‚wie weit man fols 
che zu treiben berechtigte fen. "Wo auf einem 
Stollen viele Sichtlöcher befindfich find, da fann 
man der ‚Steine am Tage entdehren, unren auf 
den Stollen hingegen wo bey ſolchen loͤchern 
den: 
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dennoch ſtandhafte Zeichen oder Dertungen ges 
‚macht werden. Gemeiniglich befiehen diefe im 
einem —, meldyes in das fefte Geſtein einge 
hauen mwird, 

Markſcheiden, das, die unterirdiſche Geo⸗ 
metrie, fat. Geometria ſubterranea, im Berg⸗ 
baͤue, die Beſtimmung der Graͤnzen einer Zeche 
fomwohl- über als unter der Erde, und in weite⸗ 
rer Bedeutung die Abmeffung und Beflimmung 
der Örubengebäude unter der Erde; 

Martfcheidetunft, oder die auf den Bergbau 
angewendete Meßfunft, ift die Kunft, weiche 
das Martfcheiden lehrt. Sie befteht über: 
haupt darin, daß man die Größe und Sage aller 
Theile, die zu dem Bergbau gehören, als da find 
die unteriredifchen Deffnungen, Gänge und Kluͤf⸗ 
»te; wechmäßig: beflimme und auf einer Karte 
Fentibar made. Dazu gelangt man bush ges 
wiſſe praftifche Unterfuchungen, die in*und "aus 

fer der Grube: angeftelle, und das Verziehen 
genannt werden. Aus dieſen Unterſuchungen era 
geben ſich Berechnungen und nach felbigen zu 

. verfertigende Riſſe, aus welchen der ganze Berg⸗ 
bay uͤberſehen, beurtheiler, und alles angegeben 

werden kann, mas zu feinem. Vertheile gereie 

et. — 

9 Zur Erfernung ber Markfcheidefunft iſt «6 
vor allen Dingen nörhig, ſich mit der fonft un- 
gewöhnlichen Sprache der Martfcheider und mit 
verichiedenen vorläufigen: Beftimmurtgen' und re 
Märungen bekannt zu machen. So nennen die 
Markſcheider die Hypothenuſe eines aufrechrftes 
henden rechtwinklichten Dreyeds-die Donlege, 
feine Höhe die Seigerteufe der-Donlege, und 
die Örunplinie ihre Sohle," obwohl der Bergz 
mann auch jenes, worauf er tritey wenn es 

Sa ſchon 
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ſchon nicht. waſſereben if, öfters eine Sohle nen 
net. Zum Unterfhied wird von vielen, mas 
waffereben ift, eine Zbenfohle genannt. Leber; 
haupt heißen alle Linien und Flächen, die ‚zum 
Horizonte fehief find, donlegig, die verrifalen 
feiger, und die horizontalen föhlig, oder eben 
ſoͤhlig. Berner heifit der Winkel, den die Don- 
iege mit der Sohle macht, das Steigen, oder 
- Sallen der Donlege, nahdem fie vom Anhal 
tungspunft über, oder unter dem Horizonte ihre 
Richtung hat. Endlich wird die Entfernung er: 
- nes Punftes von einem föhligen Plan, der 5.2. 
durch das Mundloch durchgehet, und den ganjen 
“Berg durchfchneidet, feine Seigerteufe genannt, 
- die folglich nicht einerley iſt mit der Seigerteufe 
einer Donlege. 

Das Wort Streichen heißt eine Richtung 
nad Weltgegenden haben, -und wird von Berg 
- feuten den Gängen und Klüften zugeeignet, wie: 
wohl es eigentlich nur geraden finien, 3. B. eis 
„ner in det Grube gefpannten Schnur zufommt, 
- weil man fich feine Richtung anders, als durch 
die Sage einer, geraden linie vorftelen Fann. 
Gange und Klüfte haben nur in fo weir eine 
Richtung nach Meltgegenden, in fo weit jene 
finien, durch deren Sage ihre lage beſtimmet mird, 
eine gewiſſe Richtung nach felbigen haben. &o 
wie nun die Meltgegenden von Seeleuten in 
32 Winde eingetheilee werden, fo theilen bie 
Bergleute felbige in- 24 Stunden ein. Man 
‚ftelle ſich alfo vor, daß die durch einen Stand⸗ 
« ort feiger durchgehende finie die gemeinfchaftliche 
Achſe von 24 gleich weit entfernter Halbs 
meſſer ſey, deren einer genau durch Norden 
geht. Dieſe beſtimmen die 24 Weltgegenden 
nach Stunden, fo naͤhmlich, daß wenn * vom 
tand⸗ 
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Standorte aus gezogene linie in dem noͤrdlichen 
Halbmeſſer liegt, reiche fie gegen bie 24ſte Stuns 
de; liege fie aber im entgegen gefeßten Halbmef: 
fer, der durch Süden gehet, ſtreicht fie gegen die 
»r2fe Stunde; liegt fie in jenem, welcher dem 
nördlichen Halbmeffer der nächfte gegen Oſten iſt, 
fireicht fie gegen die erftle Stunde, und fo der 
Drdnung nach. Wenn alfo eine finie 3. B. ei« 
ne Schnur ‚gegen die zweyhte, und eine andere 

‘ gegen bie fünfte Stunde freiht, fo find drey 
Stunden der Unterfchied ihres Streichens. 
Man muß aber äfters biefen Unterfchied in Gra: 
den eines Winkels auspräcfen. Nun ift zu mer⸗ 
‚ten, daß unter diefem Winkel nicht jener zu 
verftehen fen, welchen die zwey -ftreichenden fis 
nien unter fih machen, fondern jener Flaͤchenwin⸗ 
#el, den die zwey Halbmeffer einfchliegen, in wel⸗ 
then fie fiegen : diefer aber ift allemal preportios 
nirt jenem gerablinichten, welchen zwey aus dem 
Mitteipunfte der gemeinfchaftlihen Achſe al— 
fer. Halbineffer fenfrecht auf fie, Folglich föhlig 
gezogene finien machen; Denn je größer dieler 
geradlinige Winkel ift, defto groͤßer iſt auch der 
Flaͤchenwinkel der Halbmeſſer. Da nun alle Win⸗ 
kel, welche die in den 24 Halbmeffern föhlig ge: 
jogenen Linien einſchließen, zufammen 360 ra: 
de ausmachen, fo wird der Unterſchied des Strei- 
chens, wenn er ı Stunde beträgt, durch -ı5 
Grade eines Winkels ausgebrädt. Es wäre al- 
fo der obige Unterfchied des Streihens —45 Gr. 
Ferner wird von.den Altern Marffcheidern eine 
jede Stunde in 8, von den neuern aber in 15 
Theile, und ein jeder ſolcher Theil in 4 Hleine- 
‚ve Theile, alſo eigentlich in 60 Minuten einge: 
theilet. Mac diefer letztern Eintheilung kom⸗ 
men auf ı Stundenminute 15 Oradminnten. 

h3 Dar: 
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Daraus erhellet, daß nicht nur ſoͤhlige, fons 
bern auch donlegige finien ein Streihen haben: 
denn auch fie haben eine Nichtung nad) Weltge 
genden. Nur in dem ifi das Streichen föhliaer 
und donlegiger tinten unterfchieden, daß ber Bin: 
fel, welchen jene unter fid) machen, zugleich der 
Untetſchied ihtes Streichens iſt, wie fo eben er 
flärt worden, da hingegen dee Winkel zweyer 
bonlegigen tinien bald größer, bald Fleiner fern 
fann. Ferner folger, daß feigere Linien fein 
‚Streichen haben: denn fie liegen in feinem 
Halbmeifer. 

Nun laͤßt fich, auch erklaͤren, in wie weit 

Gänge und Klauͤfte ein Streichen haben. Offen— 
bar fallen fie in feinen jener Halbmefier, melde 
die Weltgegenden theilen, außer fie ſtaͤnden ſei— 
ger; fie durchfchneiden felbige, haben alfo fir fih 
fein Streichen. Weil aber ihre Sage durch bie 
fage zweyer auf ihrer Oberfläche gezogenen tinien 
beftimmt wird, pflegt man -auch von ihnen ju 
fogen, daß fie ein Streihen haben, und zwar 
nach der Richtung eben diejer finien. Es fen 
alſo in Fig. 4894. HIKL eine fühlige Flaͤche, 
bie durch einen gegebenen Punkt des Gebirges, 
3. B. durch den unterften Punkt des Mumdlo—⸗ 
rt durchgehet: uno DEFG ſey eine donlegise 
Fläche, die einen Gang einſchließet. Nun iſt 
Far, daß die Sage dieſer donlegigen Flaͤche, folg: 
lich au) des Ganges durch die Sage des föhlt: 
gen Durchſchnittes EF, und — eine ſenk 
recht auf dieſen Durdfchnitt gezogene Linie AC 
beftimmet werde, indem bie erfte zu erfennen 
giebt, wo, und bie zweyte, auf welcher Geite, 
und unter welchem Winfel die donlegige Kläde 
Die ſoͤhlige durchſchneide. Mehr mathematilh 
druͤckt man fich * wenn man ſagt: mr 
ge 
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age einer ſchiefen Flaͤche DEFG durch zwey auf 
ihr gezogene Linien beſtimmet werde, deren eine 
xEF den kleinſten, oder vielmehr kleinen, die ans 
dere AC aber den größten Winkel aus allen je: 
nen Linien, die auf ihr gezogen ‚werben koͤnnen, 
mit der’ ſoͤhligen Flaͤche macht. Daraus folget 
»erftens, bafsdonlegige Gänge nach zweyen Rich⸗ 
tungen; nähmlıh nah EF und AC. ftreichen. 
Der Herr v. Giuliani ) nennt das erfie Streis 
chen das föhlige, das zmwente das donlegige. 
Nur ift zu merken, daß obmohl ‚eine jede linie 
gegen zwey entgegen. defeßte Stunden ftreicht, 
‚bach: das fühlige Streichen eines Ganges nur 
nach. jener Stunde, gegen welche dem Gang 
nachgezögen wird, fein donlegiges Streichen aber 
von den Hoͤhe in die Teufe in welche er faͤllt, 
folglich nach der Richtung AC, und nicht CA 
anzugeben ſey. Zweytens folger, daß feigere 
‚Bänge, wenn es ſolche gäbe, nur ein einziges 
Streichen haben, naͤhmlich nach der fühligen 
Richtung EF, weil bey dieſen die zum Durchs 
ſchnitt fenfeechte finie AC auch zum Horijonte 
ſenkrecht tft, und :folglich Fein Streichen hat. _ 
Endlich folger drittens, daß Floͤze, oder fremd: 
attige Steinlager,, wenn fie föhlig find, gegen 
alle Stunden ſtreichen, weil ihre Sage durch uns 
endlich ‚viele Paare Tohliger linien befkimmer 
werben kann. 

In Ruͤckſicht dieſes zweyfachen Streichens 
der Gänge und Kluͤfte werden fie verſchieden 
eingethellet: ei erfiens in — 

Sa end» 
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Abends, Mittag: und Mitternachtgärge 
nach den Weltgrgenden, gegen welche fie ſoͤhlig 
fireichen ; und zweytens in rechtfinnig und wi: 
derfinnig fallende Gänge, nachdem ihr donle: 
. gines Streichen mit dem bonlegigen Streichen 
Des Gebirges einen fpißigen eder ſtumpfen Win— 
fel macht. Denn je fpißiger diefer Winkel if, 
deſto mehr koͤmmt ber Gang mit ber zum Hange 
‚des Gebiraes parallelen, und je flumpfer er ift, 
mit der entgegen gefeßten fage überein. Eben 
fo nenne Giuliani den fpäter entdecften Gang 
. gegen einen früher entdeckten rechtfinnig, oder 
widerfinnig fallend, menn fein Donlegiges 
Streihen mit dem donlegigen Streichen des an: 
dern einen fpißigen oder flumpfen Winkel mach. 
In Sachen haben dieſe letzten Benennungen 
aber einen andern: Sinn. 

Das Werkzeug, durch welches man ba 
Streichen einer Sinie erfährt, ift der Gruben: 
fompaß, deſſen Haupteigenfchaft iſt, daß die 
darauf verzeichneten Stunden in umgefehrter 
Ordnung ftehen. Wird diefer Kompaß auf eine 
Karte -gefeht, um das Streichen einer fühligen 
Uinie zu erfahren, fo nennet Giuliani ihn den 
Ses!ompaß, der. aber. nicht einerley ift mit 
dem vor Zeiten gebruͤuchlichen Setzkompaß, der 
mit einem Richtſcheid verfehen war, und die 
Stunden in natürlicher Ordnung verzsichnet hat: 
te. Wird aber der Grubenfompaf an eine 
Schnur aujgchenfe, um ihe Streichen zu erfah 
ren, fo wird er der Haͤngecompaß genannt. 
Der Setzkompoß fol eigentlich folgende Eigen 
fhaften haben. Exftlih muß fein Gehäufe auf 
einer viereckigen Piatte, die zwey Seiten mit 
der Nordlinie genau parallel haben muß, fe 
fishen, und mit jwey Ringen verfehen ſeyn, de 

ten 
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ren einer ſenkrecht zur Platte, unbeweglich, und 
vom: Nordpunkte gegen Oſten in 360 Grade, 
der andere aber zur Platte parallel, und um den 
vorigen beweglich, endlich 'in 24 Stunden, aber 
in umgekehrter Ordnung eingerheiler feyn "muß. 
Die Stunden felbft muͤſſen in 15 Theile gethei« 
let ſeyn; die WVierteltheile diefer Theile koͤnnen 
nach dem Auge geihäßer werten. Ob aber: bey- 
de Eintheilungen wichtig, und der Stift der 
Nadel im Mittelpunfte ſey, was ſehr ofit vers 
miſſet wird, erfahre man, wenn der Kompaß 
an zwey auf einer arte verzeichnete zarte Linien 
angelegt, und ben jeder Wendung der Karte der 
nähmliche Unterſchied ihres Streichens gerviefen 
wird. Zmentens muß die Nadel, deren Spitze 
bis auf den gemeinfchaftlichen Rand beyder Rin⸗ 
ge reicher, mindeftens 4 Zoll lang feyn, um 1 
Stundenminute, oder 4° noch unterfcheiden zu. 
fönnen. Drittens muß der Kompaß vor feinem 
Gebrauch reftificiret werden, da die Magnet:Itas 
del befanntlih eine unbeftandige Richtung im 
verfchiedenen Gegenden und Zeiten, und fo gar : 
am Abend eine etwas andere ald am Morgen 
bat. Man lege zu dem Ende eine Seite der 
viereckigen Piarte, jene naͤhmlich, die mit ber _ 
Mordlinie parallel. ift, an eine richtig ‚gezogene 
Mittagslinie, und zwar fo an, daf der Mords 
punkt gegen Morden ftehe; dann drehe man ben 
beweglihen Stundenring fo fange, bis bie dar⸗ 
auf verzeichnete 24ſte Stunde von der nördlichen 
Spige der Madel gemwiefen werde; zugleich bes 
merke man den Grad der Abweichung auf dem 
unbeweglichen Ringe. 

Hat nun der Kompaß die verlangten Ei- 
genſchaften, fo erfährt man die Stunde des Strei⸗ 
chens einer fühligen finie, wenn man an fie eine 
5 — 535 mit 
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mit der Nordlinie parallele Seite der viereckigen 
Platte fo anleget, daß. der Nordpunkt gegen 
jene Seite zuftehet, nach melcher die linie ihre 
Richtung har: und die Madel wird ihr Strei: 
chen weiſen. Hätte aber von der Zeit, als der 
Kompaß reftifiziret worden, die Abweichung der 
Nadel z. B. um 4°, oder  Stundenminute zu: 
genommen, fo würde auch die gewiefene Stunde 
um ı Minute zu groß feyn. Daß die Stum 
ben in ‚umgefehrter Ordnung auf dem Minge 
verzeichnet ſeyn müflen, davon ift die Urſache, 
weil die Nadel als Stundenzeiger immer. flehen 
bleibt, . wenn der Kompaf von Norden gegen 
Dften oder nach der natürlichen Ordnung der 
Stunden gewendet wird, 

Um das Streichen donlegiger finien, 5. B. 
einer aufwärts oder abwärts in der Grube ge: 
fpannten Schnur zu erfahren, mird der. Hänge: 
kompaß gebraucht. Da ber Setzkompaß aud 

- zum Auftragen'dienet, mit eben jenem Kompaß 
aber, mit welchem aufgetragen wird, in ber Gru— 
be zu verziehen ift, melches beſſere Markſcheider 
immer beobachten: fo fchraubt Herr v. Giulia 
ni. beym Dit: und Weſtpunkt des bejchriebenen 
Setzkompaſſes zwey rechtwinflig, oder Frumm ge 
bogene Hafen ABC, und DEF Fig. 4895 an 
der Platte an, die über den Mittelpunkt des 
Kompaffes zufammen treffen, und ein längeres 
um den. Punkt O bemwegliches SinialMN faffen, 
Wird alfo diefes an, die Schnur gehenfr, fo 
muß ber Kompaß magrecht, und feine Nordli— 
nie in der nähmlichen feigern Fläche fiehen, in 
welcher das finial und felbft die Schnur liegt. 
Da nun finien, die in der nähmlichen feigern 
Fläche fich befinden, einerley Streichen haben: 
fo wird die Magnetnadel nicht nur das Strei⸗ 

chen 
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hen der fühligen Morblinie, fondern auch der 
Donlegigen Schnur anzeigen. j 
Um eine Mitragslinie, von ber bie Ref 
tifizicung des Kompaſſes abhängt, zu ziehen, laſſe 
man fi) von hartem ausgetrodneten Holje ein 
etwa ı Zofl dies, oberhalb eben abgehobelted, 
und unterhalb, damit es fich nicht werfe, mit 
geiften durchkreuztes vierediges Bret FGHIFig. 
4856 verfertigen. Die fünge FG kann ı5, die | 
Breite Fl ı2 Zell haben. Auf diefem muß ein 
anderes ‚eben fo vom Werfen gefichertes Bret 
KFGL feſt, und ungefähr ſenkrecht aufftehen. 
Seiner Höhe kann man 15 Zoll geben. Kerner‘ 
muß dieſes Bret einen etwa 4Zoll breiten, wohl 
befeftigten, und zu FGHI etwas geneigten Bor: 
fhlag KNML haben. Diefer ift in der Mitte 
bey A ausgefihnitten,. und in den Ausſchnitt 
wird ein dünnes meffingnes Blättchen, welches 
in der» Mitte ein Fleines toch hat, eingefchoben. 
—Mun muß das Bret FGHI duch eine gute 
Waſſerwage mittelſt drey a dafjelbe gehen- 
der Schrauben a, b, c, die aber nicht ven Ei: 
fen feyn dürfen, waſſereben gefteht, und durch 
das töchlein A ein mit zugefpißtem Senkel ver: 
ſehener Faden, der durch das Löchlein etwas ge« 
“ drängt durchgehet, herabgelaffen werden, wodurch 
der. Punfe C, der auf dem Bret FGHI gerade 
unter dem Söchlein ſteht, beſtimmet wird. Der 
Senkel muß ſo befhaffen feyn, daß feine Spige 
in der nähmlichen. finie fich befindet, die den 
-- Punft, wo er am Faden hängt, mit. feinem 
©: Schwerpunfe verbindet. Ein lang zugefpißter 
Senkel, wenn er nicht diefe Eigenfchaft hat, 
giebt eitien deſto größern Fehler. 
Indeſſen iſt es doch auch bey dieſer Var: 
fiht. noch immer: ſchwer, den Punkt C a 
Du j \ er 
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Spitze bes Senkels zu beſtimmen, weil er nicht 
leicht zur gaͤnzlichen Ruhe koͤmmt, und das Aw 
ge gemeiniglich den Punkt weiter hinſetzt, als 
er wirklich iſt. Man koͤnnte ihn demnach auf 
folgende Art richtiger beſtimmen. Man laſſe im 
Bret FGHI dort, wo der Punkt C ungefähr 
hin koͤmmt, eine Deffnung etwa von 17 Zoll ma: 
- chen, und oberhalb mit einer meflingnen Plarte 
bedecken, die aber in dee Mitte ausgefchnitten, 
und mit einem wohl anpaffenden Dedel verje 
ben if. Dann treibe man die drey Schrauben, 
' a, b, c, fo weit hinein, daß unter ber bemeld 
ten Deffnung ein’ Gefchire mit Waſſer geftellt 
werden fann: zjugleih aber muß das Bret FGHI 
waſſereben gefeßt werden. Nun laffe man durch 
das Söchlein A den Faden mit dem Genfel bis 
in das Waſſer hinab, fo wird er bald ruhen. 
Donn lege man am Faden zjmeymahl ein finial 
nad) verfchiedenen Richtungen an, und ziehe 
nad) feibigem über das Bret zwey finien mn, rs, 
aus der Mirre des Fadens. Gurt iſt es, wenn 
der Faden zuvor beneget wird, damit nicht feine 
Safern die Annäherung des finial® verhindern, 
Iſt dieſes gefchehen, fo nehme man den Sen 
fel weg, und lege in die Oeffnung ihren Dedel 
hinein; dann ziehe man bie zuvor gezogenen fi: 
nien über den Dedel zufammen, und ihr Durd; 
fhnite wird der gefuchte Punfe C ſeyn. Endlich 
befchreibe man aus diefem Punkt auf dem mit 
Papier überjogenen Bret FGHI mehrere Kreis 
fe, deren Entfernung etwa Zoll betragen kann. 
Mach diefer Vorrichtung des Werkzeuges 
fielle man e8 am 20, 2ı oder 22. Jung, an 
welchen Tagen die Sonne ihre Abweichung vom 
Aequator nicht merklich verändert, waſſereben ges 


gen Suͤden. Dann wird etwa um zo Uhr das 
Son⸗ 
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Sonnenbild durch das Fleine- Loch A "auf dem 
Bret FGHI in D erfcheinen, und wenn es von 
einem: Kreife in der Mitte durchfchnirten wird, 
made man in der Mitte des durchgehenden Flei- 
nen Bogenis einen Punft, und diefes fo oft Bor: 
und Nachmittag, als fich der bemeldete Faller: 
eigner. Mac diefen Beobachtungen. bejchreibe 
"man aus den vermittägigen und ‚nachmittägigen 
Pugkten eines jeden Kreifes, z. B. D und E 
zwey Bogen »mit beliebiger. Deffnung, die fich 
z. ®. in:B-durchfchneiden; endlich ‚ziehe man 
aus: C nad) B eine gerade finie, welche, wenn 
‚Die meiften nad) dieſer Art gezogenen Sinien auf 
‚einander fallen, die Mittagslinie feyn wird. Die 
Beobachtungen zwifchen 11 und ı Uhr find: den 
: Übrigen nachzufeßen, weil das Sonnenbild nicht 
fo geſchwinde den Kreis verläßt, und folglich ift 
der Zeitpunft, an welchem: es in der Mitte 
durchſchnitten wird, nicht zuverläflig. 
An. diefe Mittapslinie nun wird ber Koms 
paß, wie vorhin gefage worden, angelegt, um 
Die Abmeichung feiner Nadel zu erfahren, und 
nachdem fie befannt geworden, ſetze man. ben 
Kompaf auf eine andere unbewegliche Platte fo 
an, bap. feine Nadel auf den zuvor gefundenen 
Abweichungspunkt einfpiele, und ziehe eine linie 
nad der mit der Morblinie parallelen Seite, die 
eine perpetuelle Mictagslinie feyn wird. Um bie 
Abweihung der Magnernadel auh in Minuten 
zu beftimmen,. fann das Declinatorium mag- 
neticum des Herrn Brand er gebraucht werden. 
+ Ohngeachtet der Abweichung des Magnete 
“feßen die Markfcheider die 24ſte Stunde zum 
Morbpunft hin, und nennen die von der Nadel 
angezeigten. Stunden die Bergfrunden, zum 


Unterfchieb der wahren Stunden, die nur * 
rek⸗ 
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reektifizirten Kompaß gewieſen werden. Es ift 
- wahr, daß man auch durch fie die relative tage 
- der abgejogenen:. finien richtig angeben Fönne, 


meil, wenn die Abweichung des Magnets 5. D. 
15° beträgt, die Stunden aller finien um ı 
Stunde zu groß gefunden werden, moburch ber 
Wınfel, den fie einfchließen, nicht verfälfcher 


wird. Wenn man alfo ferner auf der Karte 


zuerft die 24ſte Bergftunde, und dann die wahre 
unter dem Abmeichungsmwinfel zur Zeit des Mer: 


ziehens aufträgt, fann man. auf. felbigen das 


wahre Streichen einer jeden aufgetragerren $inie 


auch mir unreftifizierem Kompaß "erfahren. In 


deſſen, da man die Abweichung ber Tadel zur 


: Zeit des Verziehens doch miffen muß, fo ift 
"nicht einzufehen, warum man .lieber nach ben 
- idealen, und mit der Zeit veränderlihen Berg 
"Runden, als nach den wahren unveraͤnderlichen 


- 


das Streichen angebe. - 
- Endlich ift der Kalk: und Verflaͤchungs⸗ 
winkel der Gänge und Klüfte zu erflären. Die 


ſen letztern pflegen-die Markjcheider mit dem Flaͤ⸗ 


chenwinkel zu vermifchen, dei des Ganges don: 


legige Fläͤche DEFG Fig. 4894 mit der fähli- 
gen HKIL macht, md: der allemahl dem gerad: 
linichten pröporrionirt ift, welchen zwey zum 
Durchſchnitt ER fenfrechre Yinien AC und BC 


einfchließen. Allein um fo viel größer der Flaͤ⸗ 
chenwinkel ACB iſt, defto Fleiner ift des Gans 
ges Verflaͤchen; wohl aber je gröffer ACB if, 
defto ‚größer -ift fein Fallen: folglich miße der 
Slächenwinfel ACB das Fallen des Ganges, fein 
Kompleiment aber, oder jener Winfel, melchen 
bie feigere linie PC mir AC macht, mißt fein 
Verflächen, meil, je größer der Wintel PCA 
ift, deſto größer ift fein Verflächen, und wenn 

er 
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er verſchwindet, verſchwindet auch das Ver⸗ 
flächen. 

Wie vom Streichen, fo auch vom Fallwin- 
kel werden verfchiedene Benennungen ber Gänge 
‚hergeleitet. Hat der Fallminfel go ober mehr 
Grade, heift der Gang frebend; hat er weniger 
als 25 Grade, heißt er fehwebend; endlich 
wenn er zwiſchen go und 25 Grade fällt, wird 
“ber Gang. flach genannt. “Andere nehmen- diefe 
Benennungen vom Verflaͤchungswinkel ber, meil 
fie diefen mit dem Sallwinfel irrig verwechſeln. 
Offenbar verflaͤcht ſich ein ſtehender Gang weni⸗ 
ger, als ein ſchwebender: wie kann alſo der Ber: 
flächungswinfel des erſtern über 80, und des 
zweyten unter 25 Grade haben A 


3. Die übrigen Werkzeuge der Markſcheider 
werden dm Ende dieſes Artifels befchrieben werden. 


Von der, Markfcheidekunft überhaupt. 


Dazu Anfange gefagt murde, daß ber, 
Markſcheider die Groͤße und fage der unterirrdis 
ſchen Deffnungen, Gänge und Klüfte zweckmaͤ⸗ 
Big beftimmen, und auf einer Karte Fennbar ma: 
chen muͤſſe: fo ift hier vorläufig zu erflären, 
"worin diefe zweckmaͤßige Beftimmung, und Kenn: 
) dann⸗ vun⸗ auf der Karte beſtehe. 

Die unterirrdiſchen Oeffnungen ſollen hier 
ben Anfang machen. Diefe find körperliche Raͤu⸗ 
“me; weil aber die Erfennenif ihrer Höhe und 
Breite zur Beurtheilung des Bergbaues nicht 
nothwendig ift, fo werden fie nur ihrer fänge- 
nach, oder als Linien betrachte. Demnach be—⸗ 
ſtehet auch die. zweckmaͤßige Beftimmung ihrer 
Groͤße in der Bellimmung des Steigens, oder 
Sallens, wie auch des Streichene ber eben e 
ni 
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meldeten Schnur. Jene linien, welche die un 
terirdiſchen Oeffnungen vorſtellen, nennet Hert 
von Oppel Warkſcheiderwinkel: Herr von 
Giuliani nennt ſie Markſcheiderlinien. 
Daß dieſe linien nicht fo, wie fie wirklich 
ſind, auf einer Karte koͤnnen vorgeſtellet werden, 
erhellet aus dem, daß fie nicht in der naͤhmli 
hen Ebene liegen. Es muß alfo ihr Entwurf 
/perfpeftivifch, doch aber ein folder fern, daß 
man ihre wahre fänge und Sage ohne Mühe aus 
‚ felbigem erkennen -fann. Dazu brauche man 
zwey Niffe, deren einer Sohlenriß, der andere 
Seigerriß genannt wird. Sener ift der peripef- 
tivifche Entwurf des ganzen Bergbaues im ver 
jüngten Mafftabe, fo wie er auf einem föhligen 
Plan, der 5. B. durh das Mundloch durchge⸗ 
het, und die perſpektiviſche Tafel ift, dem in ei 
ner unendlichen Entfernung gerade darüber gele— 
genen Auge erfcheinet. Da in dieſer Voraus— 
feßung die GSeheftrahlen parallel, und zur per 
- fpefeivifhen Tafel fenfrecht find, fo werden von 
dem Auge auf dem fühligen Plan die Gränj 
punfte aller Marficheiderlinien dort, mo Die von 
demfelben fenfrecht gefällten Sinien durchgehen, 
folglih nur ihre Sohlen gefeben, moven der 
Riß den NMahmen hat. Der Entwurf eines je: 
den Punktes auf diefem föhligen Plan heiße ein 
föhliger Punkt. Eben fo if der Seigerriß ein 
perfpeftiviicher Entwurf des ganzen Bergbauts 
im verjüngten Mafiftabe, fo wie er auf einem 
feigern Plan, der irgendwo den föhligen durch— 
ſchneidet, und die perfpeftivifche Tafel ift, dem 
in einer unendlichen Entfernung gerade gegen: 
über gelegenen Auge erfcheinet. Auf diefem mer: 
den von dem Auge die Graͤnzpunkte aller Mark 
ſcheiderlinien abermal dort, wo die von benjelben 
ſenk⸗ 
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ſenktecht zu dieſem Plan gezogenen finien durche | 


‚gehen, und folglich nur ihre Seigerteufe gefer 
"ben, von melden” ber Niki "den Mahmen Hat. 
Der Entwurf: eines jeden. Punktes guf diefem 
Plan heiße bey Herrn v. Giuliani ein Seigers 
punft; der Durcchſchnitt aber beyder Piane wird 
die. horizontale Linie genannt. RE TR 
Wer ſich alfo aus diefen begben bereinigten 

: Miffen, die: zuſammen ber Grubenriß heißen, 
einen. Begriff von dem geführten Bergbaue mas 
chen will, darf ſich nur über, “oder unter den 
Gränzpünften einer jeden Sohle ' des Sohlenriſ⸗ 
Sſes zwey Punkte in: jener Entfernung, melche die 
entſpreche den Gelgerpunfte von ber horizontalen 
Ainie im Seigerriß haben, mit einer heraden fie 
nixe verbunden vorftellen, ausdruͤcklich aber er 
faͤtzrteman die Laͤnge und Sage einer jeden Marko 
ſcheiderlinie/ wenn mun ihre Sohle, und den 
Unterfohied der Seigerteufen ihrer Graͤnzpunkte 
unter einem-rechten Winfel zufammen feßet, ünd 

vie Donlege sicher, welche "auf dem Mafftabe 
aufgetragen bie länge: der Markſcheiderlinie, ber 
Winkel aber bed der Sohle Ihr "Steigen. oder 
Fallen angiebt. "Endlich 'erfennet man, aus dem 
Sohlenriß das Streichen" einer “jeden linie aus 


dem Winkel, den fie mit der darauf verzeichne⸗ 


tem Dorblinie, "ober “einer andern ‘macht, deren 
Streichen befanht ft. Man fann es auch uns 
u mittelbar: dutch den Kompaß erfahren, zuvor aber 
muß er an die auf der Karte verzeichnete Nord⸗ 
Ainie angelegt, und nad) ihm die. Karte, ober 
er nach der ‚Karte Stientirer, werden, daß ifts 
entweder drehe man die. Karte fo lange, ‚bis die 
Nadel die fe Stunde weile; oder weil ſich 
die Karte niche allemahl wenden laͤßt, drehe man 
ben beweglichen Stundenring des Kompaſſes fo 
Dec. tethinol, iEnc, LXX XIV. Th. Ji lan⸗ 
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Lange, ‚bis. feine Nabel, der- 24ten Stunde zufte- 
e. Mad) beyden Arten wird der an-die ‚auf 
dem Sohlenrifi gegebene finie mit dem Norbpunft 
voraus angelegte Kompaß ige Streichen angeben. 
Noch ift zu zeigen, übrig, worin bie Be⸗ 


ſtimmung der Gänge und Kläfte ihrer Größe 


"und fänge nah, und ihre Kennbarmahung auf 


der Karte beſtehe. Auch dieſe find förperliche 
Räume, die. von zwey ſich meit ausbreitenden 


Flaͤchen eingeſchloſſen werden. Weil man aber 


anfänglich nur .eine Flaͤche entdecket, und nicht 
wiſſen kann, wie weit ſie ſich ausbreite, ſo wird 
ein Gang, oder eine Kluft bloß als eine Flaͤche 
von unbeſtimmter Groͤße angeſehen, und von ihr 
nichts anders, als die lage beſtimmet, und vers 
zeichnet; ſobald aber auch) bie zweyte Flaͤche er⸗ 
brochen, und dadurch die Maͤchtigkeit erſchrotet 


worden, wird auch dieſe angegeben, und kennbar 
"gemacht. Nun if ſchon erklaͤret worden, daß 

die fage einer Flaͤche durch die lage zweyer auf 
ihr befindlichen finien, ‚deren. eine den kleinſten, 


+ 


die andere aber ‚den. größten, Winkel mit: dem 


Horizonte macht, das iſt, deren eine fdhlig, bie 


Pr 


“andere aber zu dieſer föhligen ſenkrecht if, ber 


"immer werde... Demnach braucht. es nichts ans 


"ders, ald daß. man in ber Grube durch einen 
willkuͤhrlichen Punft der entdeckten Flaͤche bes 
" Ganges, den Herr dv. Giuliani ben Erbre— 


chungspunkt nennet, eine ‚föhlige, und eine zu 


ihr ſentrechte Schnur fpanne, und diefer beyben 
Aage, ihr Streihen naͤhmlich, und Fallen bes 


ſtimme, wie es weiter unten gezeigt wird, 


as die Verzeichnung der bemeldeten bey⸗ 
den Sinien auf der Karte betrifft, fo ziehen die 


' Matffcheider Auf dem Sohlenriß durch den führ 


ligen Erbrechungspunft eine linie nach jener 
Stun: 
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Stunde, nach welcher bie fühlige Schnur firei- Ä 
her: folglich. ift .diefe linie ihr perſpektiviſcher , 
Entwurf auf dem föhligen Plan; die fage aber 
der zweyten zur vorigen fenfrechten Schnur fiel: ' 

len "einige auf dem fo genannten Areugriß, der — 
nichts anders, als ein zweyter Seigerriß iſt, deaa 
durch vor, daß ſie durch den ſeigern Erbrechungs⸗ J 
puntt eine Linie ziehen, bie mit ber horizontalen 
tinie des Kreußriffes den in der Grube entdedren 

allwintel macht. Allein, wenn nicht des Ganges jöh« 

"liges Streichen einen rechten Winkel mit der horizon⸗ t 
talen sinie des Kreußriffes macht, iſt dieſe Verzeich⸗ 
nung der Perfpektive nicht gemäß. . Denn die 
auf dem Kreußriß gezogene finie müßte der Ents , 
wurf der in der Grube jenfrecht zur föhligen ge⸗ ' 
fpanuten Schuur ſeyn. Nun aber, wenn dee 
Fallwinfel des Ganges — f, und fein Entwurf | 
auf dem Kreutzriß — F, endlih der AWintel, 
den des Ganges fühliges Streichen. mit jener 
horizontalen Sinie macht, — a gejeget wird, jo 
läßt fich erweifen, daß tangF — mega 
fen: und demnach ift nur alsdann F — f, wenn 
fina — rad. oder wenn a ein rechter Winkel 
if. In allen Übrigen Fällen koͤnnte zwar des 
Ganges Fallminfel aus eben biefer Formel auf 
dem Kreußriß entworfen, aber eben darum nicht 
Deutlich Fennbar gemacht werben. z. DB. wenn 
-£ ZZ 70° und a — 45° ifl, müßte der Fallwin⸗ 
kel perſpektiviſch vorgeltelt — 75° 56° ſeyn. 
Demnach ziehen beffere Marffcheider die horizon⸗ 
tale finie des Kreußriffes allemapl fentredyt zum 

- föhligen Sıreihen. des Ganges: nur mißfälle 

. dem Herrn v. Giuliani dag man auf dem 
Sohlenriß die in der Grube föhlig geſpannte 

Schnur, und nicht vielmehr den Durchſchnitt 
Gig bes 
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des Ganges mit Yan föhligen Plan entwirft, 


— 


da eines Theils der Durtchſchnitt zweyet Ebenen, 
deren eine, nähmlich die föhlige, gegeben ft, 
eine Hauptlinie ift, durd) welche die tage Der 
ſchiefen Fläche beſtimmet witd; und anderen 
Theils fein Entwurf, auch ohne Kreugriß hin- 
reichend ift, die Sage eines Ganges zwar nicht 
anfhanfich, doch fattfam fennbar vorzuſtellen, 
wodurch fi die Nothwendigkeit fo vieler Kreutz⸗ 
riffe, ald man Gänge und Klüfte im Gebirge 
anteift, von ſelbſt aufheber. Denn weil der be⸗ 
meldete Durchfchnirt mit der fühligen auf dem 
Gang gefpannten Schnur parallel ift, fo erken⸗ 
net man erftens durch ihm die Stunde des ſoͤh⸗ 
ligen Streichens; und zwentens, wenn man bie 


> Entfernung des fhligen Erbredungspunftes, bie 


aus dem Seigerriß befannt ift, unter etnem tech⸗ 
gen Winfel zufammen feger, und bie Hypothenu⸗ 
ſe ziehet, wird dieſe mit der Grundlinie den 
Faliwinkel einſchließen; folglich etkennet man aus 
dieſer Verzeichnung die Sage eines Ganges eben 
ſo leicht, als man aus der Sohle und Seiger⸗ 
teufe einer Donlege die tage ber Donlege jelbft, 
ihr Streichen naͤhmlich, und Steigen oder Fal⸗ 
fen zu erkennen pflege. Ausführlicher Unterricht 
Fmmt im Abſchnitt von den Niffen vor. 
Wenn bey einer Gangart nıchts ordentli⸗ 
ches bemerfet werben fann, z. B. wenn ein Neft, 
oder Putzenwerk vorfommt, laͤßt fich feine Meß⸗ 
funft anwenden, fondern man macht darüber ın 
den gewöhnlichen Tabellen für jenen Det, wo fie 
vorfommen, fchriftliche Anmerkungen. 


Vom DPerfabren in der Grube. 


Gemeinigfich wird der Anfang des Verjie- | 


hens beym Maundioch gemacht. Erſtens haͤlt mon 
eine 
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eine Schnur ben feinem unterfien Punkte an, 
fpanner fie bis zur Firfte, oder zu einem Ulm 
auf eine Strede von 8 bie 10 Klafter; denn 
weiter geſpannt kruͤmmet fie fich zu fehr, ver 
möge ihrer Schwere. Dann mißt man fie mit 
dem Kloftermaß aus. Es ift aber ein bergmäns 
nifhes Klafter, welches man auch Kachter nen» 
net, in zo *heile, und ein jeder ſolcher Theil 
abermal in 10 Theile gerheil. Jene heißen 
berginännifche Schuhe, diefe Zolle. "Bleibe bey 
der Ausmeffung noch ein Stuͤckchen übrig, das 
Eleiner, als ein Zoll ift, fo fol man nach dem 
Auge ſchaͤtzen, mie viel es zehende Theile eines 
Zolles, oder Linien betrage. ine folhe Ges 
nauigfeit, wenn man gleich weder Zelle noch 
Unien auf den Riffen auftragen kann, ift nit 
überflüffig, weil die Seigerteufen der Punfte 
auf dem Geigerrif, und nah Giuliani's Me: 
thode jene beyden Sinien, durch welche die fage der 
föhligen Punkte beflimmt wird, von ber Addi⸗ 
tion fo vieler finien, ala Schnüre gezogen wur⸗ 
den, abhangen; und folglich koͤnnte endlich ein 
wmerklicher Sehler entftehen, wenn man ben ihrer 
Ausmeffung mehrmahlen auch nur Fleine Fehler 
begeht. "Man nenner den erften Punkt der 
Schnur den Anhaltungspunkt; den letzten aber 
ihren Endpunkt. 
Zweptens wird auf dee Schnur ber Grab: 
bogen, oder ein von der Mitte linfs und rechts 
in go Grade eingetheilter Halbfreis, der aber 
nicht ſchwer fenn darf, angehenft, und das Pen: 
dul wird ihr Steigen, oder Fallen, nachdem es 
dem Anhaltungs s oder Endpunfte zufällt, an: 
jeigen. Denn wenn Fig. 4897 AB die Schnur, 
AC ihre Sohle, PQ das Pendulbedeuter, ſo muß 
der Wintel A, um weldyen die Schnur fleiger, 
3 Ji 3 dem 
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dem Winkel QPO, ven das Pendul weiſet, gleich 
fepn, weil dieſer und jener mit dem nähınlichen 
\ Mintel APQ einen rechten Winfel ausmacht. 
Indeſſen ift es nicht einerlen, wo man den Grad⸗ 
‚bogen anhenfe, Denn menn Fig. 4898 a und 
b die Örängpunfte der Schnur vorfiellen, wird 
fie vermöge ihrer Schwere nicht volltommen in 
eine gerade finie ab gefpannt werden fonnen, 
fondern frümmer fi in eine fo genannte Ket⸗ 
tenlinie ahb. Um alfo den Winfel bag, den 
Die gerade Sinie, oder Sehne ab des Bogens 
ahb mit der Sohle ag macht, zu erfahren, 
follre der Gtadbogen an einem folchen Punkt h 
der Schnur angehenfet werden, wo ber Tangens 
mn mit der Sehne ab parallel läuft: und die- 
fer Punfe ift unter der Mitte, aufer, es ſey ab 
-föhlig, und immer näher beym tiefern Punfe 
je mehr die Schnur fieigt, oder fällt. 

Drittens endlich rird der Grubenfompcfi an 
die Schnur angehenfet, und zwar fo, daß ber 
Nordpunkt vorausgehe, das ift, dem Endpunkt 
der Schnur zugehe. Die Nadel wird die Stun: 
de ihres Streichens weiſen. 

' Der Punft hift nicht leicht zu errathen. 
Demnah henken die meiften den Gradbogen 
oben bey b, und unten ben a an, und nehmen 
die halbe Summe der Grade, die vom Pendul 
gewiefen werden. 3. B. wenn ad und be die 
Tangenten beym unterften, und oberfien Punkt, 
oder die Richtungen der Schnur bey a und b 


vorftellen, nehmen fie tt für den ges 


ſuchten Winfel bag an. Allein er ift immer 
au klein. Denn ri ft — beg — 


beg 





Marrfcheidefunft. 503 
bog UN beß IE bg — 
e 7 ) = ‚beg _- bcg 
= — * Hingegen iſt bag — beg — 
abe abe 


abe — bcg ET 3 Da nun aus der 


Natur der Kettenlinie der Winkel bae immer 


nadher iſt, als abe: fo muß beg — > _ = 
kleiner ſeyn, als beg — = — =. Es be: 
trägt zwar ihr Unterfchieb nur hoͤchſtens 3 bis 4 
Pinuten, wenn der Unterfchied der Winkel 
beg, und dag nicht über 4,1 und diefe Winkel 
felbft nicht über go Grade find. Herr v. Giu⸗ 
liani ift daher geneigt für diefen Fall die le: 
tere Megel der. vorhergehenden vorzuziehen, weil, 
wenn man den Puntt h nit trife, und nur 
einige Schuhe höher, oder tiefer den Gradbo⸗ 
gen anhenket, der Fehler viel bedenflicher mird. 
Hier hat die Markfcheidefunft demnach bis: 

r eine füce gehabt, teil noch niemand den 
Mintel bag mathematiſch zu beftimmen gefehret 
hat. Herr von Dppel giebt zwar eine Formel 
für den Bogen, an, der vom Scheitel der Ket— 
tenfinie bis zum Punft h reichet, wo der Grad⸗ 
bogen nad) der Theorie angehenft werden fol. 
Allein da ihre Scheitel nicht der Punft a, oder 
der tiefere Punkt der Schnur, fondern jener, 
wo der Tangens der Kettenlinie mit dem Ho: 
rijonte parallel läuft, umd folglich ein noch uns 
befannter Punkt ift; da ferner in der Oppelſchen 
Formel noch andere finien als befannt voraus: 
gefegt werden, die — unbekannt ſind, wie 

8 ia 
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feld Hr. v. Oppel befennet: fo Kat er eigent- 
lich nichts beftimmet. Aus dieſem Grunde: hat 
err v. Giuliani hierüber eine vollftändiae 
erechnung geliefert, die dieſe Süde ausfüllen 
fol, die aber zu meit ih die Sphäre der Dia- 
themarif ei greift, als daß jemahls ein Marks 
fheider, nach feiner eignen un davon 
Gebrauch machen möchte, fo..verfiändlich fie an fich 
auh iſt. Diejenigen, welche diefes Fach mit 
mathematifcher Strenge zu treiben wuͤnſchen, wer: 
den in dem oben genannten Werke des Herren 
Prof. v. Siuliani, ©. 26 — 31. Diele 
Berechnung und die daraus abgeleiteten Formeln 
finden, wohin ‘ich hier verweifen muß. . 
Nachdem run die erſte Schnur gehörig an- 
gezogen worden, wird bey ihrem Endpunkt neuer: 
dings angehalten, und abermal auf 8 bis 10 
Ki. von der Höhe in die Tiefe, oder von einer 
Seite auf die andere eine Schnur gefpannr, 
und gemeflen; endlich der. Gradbogen, und Kom: 
paß aufgehenft, und fo führe man fort bis zum 
Ende der erften unterirrdifchen Deffnung, und 
durch alle übrigen, Hierbey ift indeſſen noch fols 
gendes zu beobachten: erſtens daß jener Punkt, 
von welchem in mehrere Deffnungen. zu verziehen 
ift, mit einem Zeichen bemerfet werde, damit 
man, nachdem. man nad). einer Seite bis auf 
ein Feldort verzogen hat, wife, wo anzuhalten 
fen, wenn man nad) der andern Seite feine ZU- 
ge weiter fortfeßet. Zweytens, wenn man auf 
einen Punkt fümmt, auf, oder von welchem ein 
Schacht abgefunfen ift, muß an benfelben ange: 
halten, und dur den Schacht eine Schnur ges 
zogen werden, deren Sänge gemeſſen wird. Man 
nimmt auch ihre Steigen oder Sallen, und das 
Streichen ab, wenn. der Schacht u‘ is 
ß — t⸗ 
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Drittens muͤſſen nah Giuliani's Art alle An— 
hafsungs:, und Endpunfte mit Nummern benens 
net werden: folglich befömmt eine jede Schnur 
zwey Nummern. Diele trägt man in geböriger 
Ordnung in, eine Tafel ein, ſchteibt dazu die 
fänge der Schnur, ihr Steigen, oder Gallen, 
und endlich das Streichen. 

Wider diefes Werfahren koͤnnte man ein: 
wenden, daf eine Schnur, die von ber Sohle 
Bis zur Firſte, oder von einem Ulme zum andern 
gefpannt wird, nicht das nämliche Steigen oder 
Fallen, und Streichen habe, welches die unter- 
irdifche Deffnung hat. Vielmehr ſcheint es, man 
folle fie über die Mitte der Sohle, und zu ihr 
parallel ziehen. Allein das vorgefchriebene Wer: 
fahren wird dadurch gerechtfertiget, weil eines 
Theils andere Umſtaͤnde verbiethen, daß man 
Pfloͤcke, die oͤfters ſtehen bleiben muͤßten, in der 
Hiete der unterirdiſchen Oeffnung zum Anhalten 
befeſtige, und andern Theils die bin und ber ge: 
jogenen Schnüre immer innerhalb der Deffaung 
bleiben, auch nichts daran liegt, ob ‚man ſich ei- 
ne einzige Deffnung, ober mehrere nach den Rich: 
tungen der Schnüre vorſtelle. Wenn «8 aber auf 
eine genaue Beſtimmung der tage ihrer Sohle 
anfömmt, wie j. B. ben der Angabe der Durch: 
fchläge, bey welchen Sohle auf Sohle einkom— 
men muß, darf man nur auf dem Sohlenriß 
die Endpunkte der unterirdiſchen Oeffnung wit 
einer geraden linie zuſammen henken, und von 
ihren Seigerteufen ihre Entfernung von Der 
Sohle abjichen. 

Kommt man in ber Grube auf einen ang, 
fo find zwey Fälle zu unterſcheiden. Denn ents 
weder ift er im Kiegenden oder Hangenden 
erbrochen worden. Man nennet das tiegende 

| 3% je: 
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jenen Theil des Gebirges, meldyer unter ber un⸗ 
tern Släche des Changes liegt, das Hangende 

aber, was über der obern Fläche liegt. Im er— 
ſten Salle fpannt man erftens an dem Saal⸗ 

bande, oder an ber aus gemwiffen Zeichen fenn= 
baren Scheidewand des Ganges und Gebirges 
durch einen beliebigen Punft, den man fidy zum 
Endpunkt der vorhergehenden, und Anhaltungs= 
punft der folgenden Schnur gemwählet 'hat, eine 
föhlige Schnur. Sie wird aber alsdann fühlig 
feyn, "wenn das Pendul des angehenften Grad⸗ 
bogens durch Grad .o durchgeht. An diefe wird 
nun der Grubenkompaß angehenft, der das ſoͤh⸗— 
lige Streichen des Ganges weiſen wird. Zmwey- 
tens wird oberhalb diefer Schnur nody mit einer 
andern angehalten, die man zur fühltgen fenfs 
recht fpannt. Sie muß alfo in der Mitte zwi⸗ 
fchen zweyen Punkten genommen werden, in wel: 
‚hen fie, um den Anhaltungspunft gedreht, die 
föhlige fchneidet. Nun mird an dieſe Schnur 
ber ‚Örabbogen, um bas Fallen des Ganges, 
und endlih, um fein donlegiges Streichen zu 
erfahren, der Grubenkompaß, doc) fo angehenkt, 
daß fein Nordpunkt dem Ganze zufteher. 

Im zweyten Falle, wenn der Gang im Han: 
genden erbrochen worden, fchlägt Herr v. Giu⸗ 
liani vor, ein Werkzeug zu gebrauchen, mel: 
ches Fig. 4899 aus breyen fatten AB, CA, 
CB, die ein gleichfchentlichtes Dreyeck formiren, 
befteht, und zufammen gelegt werben fann, ba- 
mit man es feiche mit fi) führe. Auf jeder 
Ede, wie auch in der Mitte der Grundlinie fte> 
ben fenfrecht zum Dreyecke gleich hohe Stäbe 
CO, AM, BN, und QP auf. ®on M bis N, 
vie auch don O bis P wird eine Schnur ges 
ſpannet: folglih muß OP ju MN fenfrecht a. 
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Nun wird dieſes Werkzeug an das Saalband 
des Ganges fo angehalten, daß MN ſoͤhlig iſt, 
was der Gradbogen anzeiget. Dann wird, wie 
im erſten Falle der Gradbogen, um das Fallen 
des Ganges zu erfahren, an PO, und der Gru— 
benfompaß mit dem Mordpunft voraus, an MN 
angehenket, der das jühlige Streichen anzeigen 
wird. Henket man aber den Kompaß an PO 
auf, Doch fo, daß der Mordpunft vom Gang 
wegfteher: jo erfährt man fein donlegiges Streis 
hen. Iſt irgendwo der Gang fo fehr erbrochen 
worben, baf; feine Saalbänder im fiegenden, und 
Hangenden fihtbar find: fo wird ihre Entfer- 
nung mit dem Klaftermaf gemeffen. Endlich 
werden alle diefe Erfahrungen ordentlih in Ta» 
bellen eingetragen. 


Kluͤfte werden eben fo mie Gänge, ihrer 
Sage nach aufgenommen, außer wenn fie mehr 
einer tinie als Flaͤche gleichen, in welchem Falle 
eine Schnur an fie angehalten wird. 


Vom Verfahren aufer der Grube. 


. Man hat öfters auch über Tage, oder au: 
fer der Grube zu verziehen, und zwar entweder 
gegen befannte, oder noch unbekannte Punkte, 
die aber gesen befannte Punkte eine gewiſſe fa: 
ge haben, und felbft durch das Verziehen gefun- 
den werden: und bann heift das Verfahren mit 
verlohrner Schnur verzieben. Der erfte 
Fall ereignet fih 5. B. wenn man vom Mund: 
loc) aus bis zu den Ausbiffen eines Ganges ver- 
jiehet, um feine Sage gegen das Grubengebäude 
zu beflimmen, und zu erfahren, ob er mit dem 
in der Grube entdeckten Gange ‚einerley fen, oder 
nit. Zu Zeiten muß gegen ein anderes Mund» 
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loch verzesen merben, um ben Riß von beyden 
Gruben, die im nähmlichen Gebirge angeleger 
worden, auf die nähmliche Karte zu bringen, 
und daraus zu erfehen, ob nicht einer in bes 
' andern Rechte eingegriffen habe. Ber einen 
Bergbau führer, har nur einen geroiffen Antheil 
bes Gebirges gefehmäßig zu bearbeiten. Dieſer 
UAntheil wird das Grubenmaß genannt. Es 
hat eine ortsübliche Größe, und wird ‚vom Berg> 
gerichte nad) einer gewiſſen Stunde verliehen. 
Sn Hüttenberg, einem berühmten Erjgebirge in 
Kärnthen, ift es eim rechtwinklichtes Parallelepi- 
pedum, beffen Höhe, und Breite 40, die laͤn⸗ 
ge aber 200 Klafter hat. Es find aljo feine 
äuferften Flaͤchen Quadrate, ein jedes von 1600 
Quadratklaftern, und der ganze förperlihe In⸗ 
halt beträgt 320000 Hubikklafter. Jene finie, 
welche die Mirtelpunfte der äußerften Slächen 
des Grubenmaßes verbindet, und in Hüttenberg 
200 RI. lang ijt, nennet Giuliani die Achſe 
des Grubenmaßes. Sie geht alemahl vom un: 
terften Punkt des Mundloches Jöhlig gegen jene 
Stunde zu, gegen welche der Bergbau verliehen 
worden. In diefen, und andern. Faͤllen fleder 
man num ſich Pfähle nach jener Gegend des Ge 
birges ein, mo die gegebenen Punfte aufjuneh- 
men find, fpannet alsdann vom Punkte bes 
Mundloches bis zum erften Pfahl, von biefem 
bie zum zweyten u. f. f. eine Schnur, henket 
daran den Gradbogen, und Grubenkompaß, mer: 
fer fid) ihre Sänge, ihr Steigen oder Fallen, und 
endlich das Streichen eben fo, wie in der Gru⸗ 
be, bis man endlih zum ‚gegebenen Punkte 
fümmt. Die- Berechnung und Verzeichnung 
eines Tagezuges ift ebenfalls die nähmliche, 
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Der zweyte Sall, wenn der Punkt über 
Tage, unbefannt, und mit verlohrner Schnur zu 
verziehen ift, ereignet fi), menn man einın 
Punkt über Tage ausbringen, das ift, wenn 
man auf dem Gebirge jenen Punfe finden foll, 
der gerade über einem in der Grube fich befins 
denden Punkte fteht, um z. B. von demſelben eis 
nen feigern Schacht abzufinfen. In diefem Falle 
wirb nach jener Gegend, mo der gefuchte Punkt 
zu ſeyn vermuthet wird, eben fo wie im. vorfte- 
henden verzogen; zugleich aber macht man fich 
von tiefen Tagezügen einen Sohlenriß, auf der 
naͤhmlichen Karte, die den Grubenbau vorfteller ; 
und dann wird man leicht erfehen, nach melder 
Etunde, und mie meit noch zu verziehen fen, 
bis man den verlangten Punkt erreiche. Macht 
man fich auch von feinen Tagezügen einen Sei— 
gereiß: fo erfährt man dabusch, wie tief der 
Schacht abjufinfen fen. 

Aus den in, oder aufer der Grube gemach⸗ 
ten Zuͤgen fönnen jene finien, die auf dem Soh⸗ 
len und Geigerriß aufjurragen find, ſowohl geo: 
metrifch duch DVerzeichnung, als trigonometrifch 
duch Berechnung gefunden werden. Nach der 
erfien Art, wenn z. DB. die Sänge der Schnur 
10 Kl. und ihr Steigen 20 Grade beträgt, nähr 
me man vom Mafiftabe 10Kl. ab, und befchreis 
be darüber einen Halbfreis; dann ziehe man aus 
einem Endpunfte des Durchmeffers eine Sehne 
unter dem Winkel von 20°, und aus dem an: 
dern ebenfalls eine Sehne bis zum letzten Punft 
der vorigen: fo wird die erfte Sehne die. Sohle 
und bie zweite die Geigerteufe der bonlegigen 
Schnur ſeyn. Allein diefe Beſtimmung verfpricht 
nicht mehr Genauigfeir, als der Maßab und 


Transporteur zulaͤßt. Viel genauer it Dagegen 
die 
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die Trigonomereifche, wovon bie in Kupfer ge- 
ſtochene Tabelle, Fig. 4900. ein Bepfpiel gibr, 
welche Tabelle die Berechnung für den Sohlen- 
und  Seigerriß der Fig. 4901. in ſich enchäle. 
Hier folget die Erflärung. 
Die erfte Kolonne A enthält den Nahmen der 
Markicheiderlinie oder der Schnur; naͤhmlich zwey 
+ Zahlen, deren die erfte den a ge die 
r gwente den Endpunft bedeutee. 3. B. 1.2, wo 1 
. den usterften Punkt bevm Mundlech und 2 den Ends 
punkt der erfien Schnur bedeuter, ift der Nahme 
 derierften Schnur. Man trägt aber eben fo, wie 
verzogen worden, die Markſcheiderlinien ununterbros 
en bis zum Dit ein, nach welchem der Deutlichfeit 
. halben ein Strich gemacht wird. Wo aber neuer: 
dings angehalten worden, if nicht nothwendig mit 
Worten anzumerfen; denn jene Schnur gehet einer 
andern unmittelbar vor, die ſich mit eben jener Zahl 
‚endiget, mi welcher, die andere anfängt, 3. ®. der 
. Schnur 5. 6 geht die Schnur 4. 5 ver. 
Die Kolonne B enthält das Maf, oder die Pins 
e der Schnur. 3. D. 9,456 bedeutet 9 Klafter, 4 
Schuhe, 5 Zoll und 6 Linien. Denn weil-das Marks 
ſcheidermaß In einem zehenfachen Berhältniffe abnimmt, 
fo fann man die Schuhe, Zole und Linien als Des 
jimalen eines Klafters anfdreiben. — 
ie Kolonne C enthält das Steigen oder Fal 
fen der Schnur in Graden und Minuten. ’ Da Stei- 
‚gen und Fallen .entgegengefeste Größen, und folglich 
zugleich nicht moͤglich find: jo nimmt man nad mas 
themanfher Art Nur. eine aus ihnen, 3. B. das 
Steigen als wirklich an, welche demnach gefegt oder 
'pofitiv genannt wird; das Fallen hingegen, oder 
überhaupt, mas dem: gefeiten  'entaegengejegt iſt, 
heißt negativ. Ferner wird dem poſitiven entweder 
gar fein ‚Zeichen, oder das Additionszeichen--+, wel⸗ 
es mehr heißt; und dem negativen das Gubtrafs 
tionsjeihen, welches weniger heißt, vorausgefegt, 
weil’dadurch Die Rechnungsregeln, die man für den 
gelegten: Fall finder, auch für dem entgegengefegten 
anwendbar werden, wie Die Kolge zeigen wird. So 
bedeutet z. B. + 4° 15° das Steigen, und — 10° 
5! das Fallen der Schnur. * 
ie 
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Die! Kolonne. D: enthält, die. Seigerteufe der 
Schnur, die in der Fig. 4897. dur BG vorgeftellet, 
md Durch folgende Proportion gefunden wird: R; 
In G =B:D; wo R den’Radiue, -C den -Winfel- 
aus der 'fkclonne C,' und 'B: das Maf der Schnur 
aus. der Kolonne B, endlich, D. die geſuchte und in 
bie Koionne D einzutragende Geigerteufe bedeutet, 
Der man tas nähmliche Zeichen giebt, welches inder 
inne C feht. Denn der Sinus eines Winfels 
Bi ofirin oder regativ, nachdem der Winkel: poſitiv 
Dder negativ iſt; wie aber Das zweyte Glied, der ans 

nefhhrten Proportion ift, ſo it au& das vierte. Zur 

Merkinen Auetehnung braucht man die Fogarithnien. 

Da Burh ſie die Multiplieationin die Addition, und 

bie Division in die. Subteaftion verwandelt wird, fo 

muß man die kogarithmen ‚vom .B, und lin. C, deren 

Der eritere in den Bepähnnhen Tabellen bey den nas 

turlihen Zahlen, det zweyte bey den Winkeln ges 

fur werden, zuſammen addiren, und’ davon * 

ithme des Radius, der r00booooo iſt/ abzie⸗ 

hen. Der Reft wird wieder unter; den. Logarithmen 

-notürliben. Zahlen aufgeſuchet, und die dem 

often Fogarithme entfpredende Zahl, wird dag D 

Sober Die gefuchte Geigerteufe ſeyn. Um bey diefer 

Rechnung: die negativen Logarithmen, die nicht allen 

bekannt find; und wenn C ehr klein iſt, leicht her 

ausfommen, zu vermeiden, nahme man. die Schnur 

Braufendmahl ‚größer, z. B anftatt 9,456 die gan, 

Rah 9455 an. Weil aber dadurch die gefundene 

FSeigertiufe ebenfalls 1ooomahl zugroß herausfömmt: 

feoneideiman von der gefundenem Zahl die drey let: 

en Ziffern ald Dezimalen ab. Bleibt feine Ziffer 

bei, fo fege man, wie gewöhnlich, eine: Nülle 
? aus, ö \ 

Ba". 

Hier muß aber: Über einem Fehler der ‚Da; 
hellen etwas erinnert werden. Man feße die vorige 
Donlege 9,456 : der Winkel C aber ſey — o: 
a it: die Schnur ſey ſoͤhlig. Da nad) den Ta: 
hellen der ‚fogarichme: von 9456 — '3.9737075, 
nd vom Sinus des Winfels-o, — o ift, fo 
ib ihre Summe — 3.9757075 ſeyn. Zieht 
man Davon. den Sogarithmen des Radius ab: ſo 
bleibt 
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bleibt ein negativer logarithme, noͤhmlich — 
6.0242925 übrig, welchem ein kleiner Bruch zu 
gehoͤret, da doch die Seiterteufe volliommen —o 
feyn muß. Der Fehler ſteckt in den Tabellen. 
Denn der logarithme — Oo gehöret nicht dem 
Sinus des Winfels 0, meldyer ebenfalls — o 
ift, fondern, wie aus dem logarithmifchen Sp: 
ftem befannt ift, dem Sinus Dun zu, dem ber 
Winkel 4% und 27’ hat, wenn man den 
, Radius ZZ 10000000000 annimmt, für welche 
‚Borausfeßung die. fogarichmen der, Ginuffe und 
Tangenten berechnet: werben. Der mahre foga: 
rithme des Sinus vom Winkel o iſt unendlic) 
groß, aber negativ, und wird in der Marhema- 
tif durch — © ausgedrädt: und dann ift leicht 
ju erweifen, daf im vorigen Benfpiele die Sei 
gerteufe vollfommen — o werde. Denn wenn 
man — co zu dem fogarithine von B addiret, 
und ben fogarichmen des Marius fubtrahirer: fo 
wird die Summe und der Reſt — — @ bleis 
ben, meil etwas endliches gegen etwas unendlis 
ches verfhmwindet; es entipridt aber dem foga- 
richme — © ein. unendlich Fleiner Bruch, oder 
eine Nulle. 

Die Kolonne: E enthält die Geinerteufen aller 
Endpunkte, oder ihre Abſtaͤnde vom föhligen Plan, 
der duch den unterſten Ban ft des Mundloches Durchs 
geher. Nun ift Far, daß die Geigerteufe des erſten 
Endpunftes gleich fey der Seinerteufe der erften- 
Schnur, wenn der. erfie Anhalttungspunft bey der 
Sohle des Mundlodes angenommen worden, wie 
wir gefegt haben; wäre aber das erſtemahl höher, 
3. B. an der Zirfte angehalten werden, folglich, 
wenn felbft der erfte Anhaltungepunft eine GSeigers 
teufe hätte: fo muß man zu even diefer die Sergers 
teufe der erfien Schnur, fie mag nun pofitiv oder 
negativ ſeyn, addiren, um die Geigerteufe des er⸗ 
fien Endpunftes’ zu finden. Eben fo werden die Seis 
gerteufen, der folgenden Endpunkte gefunden: ge 
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addiret die Seigerteufe der letzten Schnur zur Geis 
gerteufe des vorhergehenden Endpunftes. 3. B. die 
Seigerteufe des Endpunftes 3 wird gefunden, wenn 
man 0,634 zu 0,701 addirst: und eben fo findetman 
die Seigerteufe des Endpunftes 8, wenn man die 
Eeigerteufe der Schnur 5. 8, naͤhmlich 1,654 zu der. 
Ceigerteufe des Endpunfte® 5, ber voran geht, ads 
dıret. - Da aber die Sergerteuren verſchiedene Zeichen 
haben, fo hat man bey diefer Addition die algebraie 
ſche Regel wohl zu beobachten, nahmlih: wenn beys 
de Zahlen, die addict werden follen, entweder + 
oder — haben, fo wird ın E Ihre Summe mit dem 
nähmficben Zeichen eingetranen; heben fie aber uns 
gleitbe Zeihen, fo wird allemahl die tleinere von 
der groͤzern abgezogen, und dem Reſt das Zen 
der größern vorangeiegt. Befdmmt nun auf cine 
oder dıe andere Art die Seige teufe des Endpunftes 
daß Zeichen +: ro zeiget fir an, mie hob der Ende 
punkt über den jöhligen duch cas Mundloch durch— 
ehender Plan erhoben fen; befömmt fie aber bas 
Selgsen —: fo zeiget fie an, mie tief der Endpunft 
‚unter den bemeldeten Plen liege. 
.  - Die Kolonne F enthäit die Sohle der Schnur, 
weldye in ber Fig. 4897 durch AC voragefellet, und 
dur folgende Proportion gefunden wird: R: cof 
cC=B;F:moR, mie gewoͤrnlich, den Radiug, 
C den MWinfel aus der Kolonne C, B dag Maf der 
Schnur aus der Kolonne B, und enblich F die ges 
Ben Sohle bedeutet, die allemahl pofitiv ift, und 
olgli ohne Zeichen in die Kolonne F cingerragen 
- werden kaun. Denn weil der Winfel C niemahlg 
Rumpf ift, fo ift fein Keſinus, es mag nun C pefie 
tiv oder negativ fenn, alemahl poſitiv, wie aus der 
Srigometrie befannt iff: und darnach richtet fich auch 
das vierte Glied der angefuͤhrten Proportion. Ues 
brigeng iſt auch hier zu merken, was oden, E. 511. 
von der Länge dir Schnur und den Logarithmen ans 
gemerfet woroen. 

Die Kolonne G enthält das Ötreihen der Schnur 
in-Stunven und Winuten, welches der Kompaf in 
‘der Grube anzeinet, 

Diele Kolonnen enthalten nun die ganze 
Berechnung, die ein Mariicheider machen muß, 
wenn er nad) der gewöhniichen Are mit dem 

Dec. Kechnol. ienc. LXXXIV. In. Hir Kom⸗ 
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Kompaß den Eohlemrig, und dann ben Seiger 
riß verfertigen will. Allein nah Giufiani’e 
Methode, die fo viele Vorcheile hat, find noch 
. einige Berechnungen zu machen, deren Nefultar« 
bie fechs folgenden Kolonnen enthalten, Um diefe 
Merhode zu verfiehen, fielle man fich vor 

Erftens: daß eine gerade finie vom erſten 
föhligen Anhaltungspunft nach der Sänge ber 
Karte genen jene Stunde gejogen fey, welcher 
die Achfe des Grubenmaßes, ‚oder, welches bef- 
fer it, das: Hauptftreihen des Ganges, auf 
welchen aebauet worden, und folalich die mitt- 
lere Richtung des Bergbaues ungefähr zugeht. 
Diefe finie nennt Giuliani nad) mathemati—⸗— 
ſcher Sprache die Abfeiffenlinie. Ihr Anfang 
ift eben bemelderer Punft, von dem fie aber auch 
herab nad) entgegengefeßter Nichtung . verlängert 
werden fann, was bey Tagezuͤgen nothwendig iſt. 
Sin der. Fig. 4901. ftellt PORS den fö ligen 
Plan vor, der durch den unterften Punft des 
Mundlohe® M durchgeht. MA ift die Abfciffen- 
linie, die Giuliani für den in der Fig. 4900 
berechneten Bergbau gegen die-ı5te S:unde ge: 
zogen hat; herab aber gegen B verlängert, geht 
fie der zten Stunde zu. 

Zweytens ftelle man fich vor, daß von ber 
Abfeiffenlinie eine zu ihre fenfrechte finie .bis zu 
einem föhligen Punfe gezogen fey. Diefe finie 
nennet man die Ördinate, und den Theil der 
Abfeiffenlinie, der zroifchen ihren Anfang M und 
der Drdinate liegt, die Abfiiffe des Punftes: 
beyde aber unter einem gemeinfchaftlichen Nah: 
men die Koordinaten. 3. B. Ez2 ift die Dr: 
dinate, und MF die Abfeiffe des Punktes 2: u. 
F 3 ift die Ordinate, und MF die Abfeiffedes Punktes 
zu ſ. f. Nun erheller, daß die Sage eines jeden 
. Punf: 
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Munktes durch die Größe feier Ubfeiffe und: Or⸗ 
Sdinate, wenn nur zugleid; bekannt ift, ob jene 
om Punfe M: hinauf oder herab, und biefe von 
der linken zur rechren, oder von: der rechten zur 
linken Seite: ihre Richtungen haben, auf das ge> 
nauefle ohne Kompaß beſtimmt werde, Ben den 
folgenden Regeln nimmt Giuliani an, daß 
des Punfees Abſeiſſe von M hinauf,» und feine 
Drdinate von MA nad) ber rechten Seite zu 
gehe Es werden alfo diefe benden Richtungen 
pofitiv genannt, und befommen das Zeihen +; 
ob fie aber einem jeden Punkt wirklich zugehoͤ⸗ 
Feen, wird allemahl die Rechnung: felbft anzei⸗ 
gen. Kommen: die Abfeiffen und Ordinaten mit 
dem negativen: Zeichen — heraus, find auch fie 
negativ, und haben eine entgegengefeßte NRich- 
mg; jene-gehen von M gegen B herab, dieſe 
ber vonMA nad) der linken Seite, wie z. B. H 5. 
Drittens: Um einzufehen,; mie man. eines 
Punktes Ordinate, und ſeine Abſeiſſe durch Rech» 
nung finde, ſtelle man ſich vor, daß vom Anhals 
Fungspunft einer jeden Sohle eine zur Abfeiffene 
"finie parallele finie fo wert gezogen ſey, bis vie 
auf fie ſenkrecht errichtete Linie den Endpunkt 
der naͤhmlichen Sohle erreiche. Dadurch wird 
ein fühliges Dreyeck entſtehn, deſſen Höhe bie 
eefte, und defien Grundlinie die zweyte aus dem 
emelderen Linien, die Hypothenuſe aber die Sohle 
il 3. DB. weil die Sohle 2.3 den Anhaltungs⸗ 
punkt 2, und den Endpunft 3 hat: fo muß vom 
EC Munfe 2 die mit MA parallele finie 2m, und 
ann die zu ihr fenfrechte m 3 gezogen werden, 
deren jene die Höhe, diefe aber die Grundlinie 
es fohligen Droyedes .2mz iſt. Es foͤnnen 
"Faber diefe Höhen und Örundtinien, eben fo, wie 
ie Adfeiffen und Ordinaten entgegengeſetzte Rich⸗ 
Sta tune 
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tungen haben. 3. B. die linie am, welche bie 
Höhe des Dreyeckes zm 3 ifi, muß vom An- 
haltungspunft 2 hinauf gezogen werben, damit 
die auf fie fenfrecht errichtete finie m 3 den End⸗ 
punfe 3 erreiche; hingegen 5 q, ober bie Höhe 
des Dreyedes 5g6 wird vom Anhaltungspunft z 
herab gezogen, damit die auf fie ſenkrecht errich⸗ 
tete linie q6 den Endpunkt 6 erreiche, Eben 
fo muß m3, oder die Grundlinie des Dreyedes 
2m 3 aus dem letzten Punkt der Höhe m. von 
s der linfen zur rechten Seite gejogen werden; ba 
hingegen n 4 oder die Grundlinie des Dreyeckes 
3n4 von der rechten zur linfen Seite zu ziehen 
iſt. Gleichwie nun des Punktes Abfuffe hinauf, 
und feine Ordinate von der linfen zur rechten 
Seite angenommen morden: fo muß auch Bier 
angenoınmen werden, daß aller Dreyecke Höhen 
hinauf, und ihre Grundlinien von ber linfen zur 
rechten Seite zugeben. Demnad werben jene 
Höhen und Grundlinien, welche die bemelderen 
Richtungen haben, pofitiv, die aber von entge: 
gengefegter Richtung find, negativ genannt: jene 
befommen das Zeichen +, diefe —. Nun ift 
nad) diefer Vorausfeßung offenbar, daß die Ab: 
feiffe eines Punktes die Summe aller Höhen, 
und feine Ordinate die Summe aller Grunbli- 
. nien der föhligen Dreyecke ſey; oder was einer: 
ley ift, daß die Abfeiffe und Ordinate eines ſoͤh⸗ 
ligen Punktes gefunden werben, wenn man jur 
Abfeifje des vorgehenden Endpunftes die Höhe, 
und zir feiner Ordinate die Grundlinie des. feß- 
ten föhligen Dreyeckes addiret. 3.8. MF, oder 
die Abfciffe des Endpunftes 3 it — ME + a 
m, und feine Ordinate F 3 (tZE 2 + m3.. 
Weil aber die zuvor angenommene Vorausfeßung 
nicht immer Statt finder, und öfters die, Hoͤ⸗ 
ben 
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hen «oder Grundlinien der föhligen Dreyecke ne 
gativ find, folglich das Gubtraftionsjeihen — 
voran haben: fo mird für dieſen Fall ihre Addi— 
tion in die Subtraftion verwandelt, weil es eis 
nerley ift, ob man eine entgegengefeäte Größe 
abdire, oder fie als pofitio betrachte und abziehe. 
3. B. G 4 oder die Ordinate des Punftes 4. 
\RZE2+m3—n4, welnga eine ne 
gative Grundlinie if. Dadurch kann gefchehen, 
daß felbft die Abfeiffe oder Ordinate negativ mers 
be, und folglih der Punft eine der Borausfer: 
‚zung entgegengeleßte Sage befomme. 3.8 Hz 
oder die Drdinate des Punktes 5 iſt negativ, 
weilfe ZE2+m3 —n4 —ps if, 
und Die nenativen Grundlinien die pofitiven übers 
treffen. Um aljo die Abiciffe und Drdinate ei: 
nes jeden Punftes zu finden, fömmt es nur 
darauf an, daß man die Höhen und Grundli- 
nien aller fühligen Dreyecke zu berechnen, und 
ob fie pofitiv oder megativ find, zu beurtheilen 
wiſſe, was fehr leicht ift, und im folgenden ge: 

lehret wird, 
i Die Kolonne H enthält die Abweichung des Strei: 
chens der Schnur, und folslid auch ihrer Sohle 
von der Abfciffienlinie, und zwar in Stunden. Diefe 
Abweichung ift nach der Vorausjegung des «ben ges 
agten pofitiv, und wird mit dem Zeichen — einge: 
chrieben, wenn die Stunde des Streben in die 
rechtfeitigen Stunden der Abſciſſenlinie fällt, 3. B. 
in Fig. 4901. zwiſchen jenen, die von 15 bis 3 vors 
wärts gezaͤhlet werden. Hingegen ift die Abweichung 
negativ, und wird mit dem Zeihen — eingefchries 
ben, wenn die Stunde des Streichens in die linffeis 
tigen Stunden, naͤhmlich in der Fig. 4901. zwiſchen 
“jenen fällt, die von ı5 bis 3 ruͤckwaͤrts gezählet wers 
den. Wie groß die Abweihung fen, wird durch die 
Subtraftion aefunden. ft fie pofitiv, fo wird die 
Stunde der Abfcifienlinie, von der Schnur abgeze⸗ 
‚gen, und follte diejer u als jene feyn, 3 x 
3 ie 
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die ate, fo ſetzet man zu dieſer 24 Stunden hinzu: 
folglid waͤre die Abweihung 26 — 15, oder 11 
Stunden. Wenn aber die Abweichung negativ ift, 
4. B. wenn die Schnur gegen die-ıote Stunde zus 
gehet, wird die Stunde der Schnur von der Stuns 
de der Abiciffenlinie abgezogen; fie wäre alfo = 15 
— 10 = 5, die aber mit dem, Zeichen — einzu⸗ 
f&reiben ift; und follte die Stunde der Abfeiffentis 
nie fleiner, als die Stunde der Schnur feyn, fo wers 
den zu jener 24 Stunden addiret. Kerner, wenn 
die Stunde der Schnur in die Stunde der Adſciſ⸗ 
fenimie feloft, oder in die ihe enigegengeiegte 
Stunde, zum Beyſpiel in die Stunde 15, oder 3 
fällt, fo fchreibet man für die Abmeihung im erften 
Falle o, und im zweyten ı2, aber ohne Zeichen, ıns 
dem fie jwifchen den pofitiven. und negativen lieat. 
Wenn endlid eine Schnur bey einem feigern Schacht 
fenfredt gezogen worden, Folalich fein Streichen hat, 
fo ſchreibt man ebenfalls in die Kolonnen G und H 
Nullen ohne Zeichen hirein. — 

Die Kolonne I enthält die Abweichung des Strei⸗ 

hend der Schnur in Grade und Miguten verwans 
« belt: 7 Stunde giebt 15 Grade: 4 Stundenminuten 
geben ı Grad, und ı Stundenminute giebt ı5 Grad⸗ 
minuten. Man fönnte fib von dieſer Verwandlung 
eine Tabelle machen. Uebtigens bleiben hier biegeis 
den + und — mie in voriger Kolonne. AL; 

Die Kolonne K enthält die Grundlinie des föhlis 

gen Dreyeckes, die durch folgende‘ Propertion gefun⸗ 

“den wird:R:fnI= F:K: mwoR den Radius, 
-I-den Abweihungswinfel aus der Kolonne I, und 
F die Sohle aus der Kolonne F: endlih K’ die ges 
ſuchte Grundlinie bedeutet, die mit eben jenem Zeis 
hen eingefbrieben wird, welches in der Kolonnel 
fteht, weıl der Sinus eines Winfels pofitiv oder nes 
gativ if, nachdem der Winkel feloft ift; wie aberdag 
zweyte Glied der angeführten Proportion ift, ſo iſt 
auch Das vierte, : 

Die Kolonne L enthält die Ordinaten der Ends 
punfre. Man finder fie durch die Addition der Grund⸗ 
linie des festen föhligen Dreyedes jur Ordinate des 
vorgehenden Endpunktes nad jener Anmerkung in 
Betreff der Zeichen, die oben, ©. 512, bon. den Seia 
gerteufen gegeben worden. ‘ 
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Die Kolonne M enthält die Höhe des fühligen 
Dreyeckes, die dur folgende Proportion gefunden 
witd: R:cofl= F:M,moR den Radius, I den 
Abweichungswinkel aus der Kelonne I5 F aber die 
Sohle, und endlid M die geſuchte Höhe bedeutet, 
me de in die Kolonne M mit dem Zeigen — einge— 
ſchrieben wird, wenn der Winkel I, er mag num 
pofitiv oder negativ feyn, Fleiner ıft als go Grade, 
weıl alddann auch ſein Kofinus, nad welcdem -fih 
das vierte Glied den. angefuͤhrten Proportion richtet, 
ollemahl pofitiv ift, mie ‚die Triaonomerrie Lehret. 

ft aber der Winfel I größer als 9c°, ſo iſt ſein Ko⸗ 
finws, folglich auch M negativ, und mug mit dem 
Zeichen _ einaetranen werden. „2 

Die Kolonne N enthält'die Abfeiffen der Ends 
Punkte. Man findet fie dur Die Addition der Höhe 
des legten fohligen Dreyeckes zur Abicıfie des vor— 
gehenden Endpunfteg: mit der Blobactung der Res 
gel von den Zeichen + und — nad oben, ©. 5:2, 


Dieſes find nun die Nechnungen, die man 
für den Sohlen» und Seigerriß nach Gtulia 
ni's Methode zu machen hat. Um aber babey 
auf die fürzefte Art; zu verfahren, «muß eine ge: 
wiſſe Ordnung beobachtet werden, die man hier 
mit Benipielen aus der Tabelle auf Fig. 4900 
erklären fann. Erfiens fohreibe man den Nah— 
men der Schnur. Z. B. 2.2, 33 uf. f. 
und dann. den fogarithinen von B zweymahl; dar- 
unter aber die fogarithmen von fin G, und cof 
C, die in den Täbellen neben einander flehen. 
Man addire diefe fogarithmen, und ſchneide von 
ihrer Summe ben erften Einfer weg. Die Reſte 
werden in den Tabellen aufgeſuchet, und ihre 
Zahlen nach abaefchnittenen drey Dezimalen in 
Die Kofonnen D und F eingetragen. Zweytens 
fchreibe man noch einmahl den Logarithmen von 
F, darunter aber die fogarithmen von fin I und 
col; I. Man addire diefe zu. jenem und ſchneide 
von ihter Summe dem erſten Einſer weg: die 
N zn Kk4 Re⸗ 


— a 





520 Markſcheidekunſt. 


Reſte werden in den Tabellen geſuchet, und ihre 
Zahlen nach abaeichnittenen drey Dezimalen in 
K K und M eingetragen, Endlich drittens addire 

‚man die Zahlen der Kolonnen D, K und M 
“mach. der oben, ©. 513. gegebenen Regel inBes 
treff der Zeichen, wodurch man die Zahlen der 
Kolonnen E, L und N erhält, aus deren zwey 
letztern dee Sohlenriß, aus der erfien aber der 
Seigerriß verfertiger wird. Hier felgen vier Bey⸗ 
ſpiele von den Schnüren 1.2, 2.3, 13, 14, 
- 14 15. x 

2 rn. 2. B. 3 9757075 

fin. C. 8.8698680 
0,701. D.  1)2.8455755 
B. 3.9757075 
col. C. 9.998804 1 

9,439. F. 1)3 9745110 

„and, 91455553 © 

1,312. K. N)3.1180669 

F 39745116 

cof. FR 9.9957528 

9,338. M. _ 1)3.9702644 


2. 3. B. 38015409 
fin, C. _9.0008 160 . 
0,534 ” 1)2.8023509 











coſ. .  _9:9978093 
6,300. F. 1)3.7993502 
fin. L 9.292230 
- 2 2,180. K. 1)3-3385732 
4 F 3.7993502 


oh 9972204 
5,911. M. °'1)3.7716416 


mr 


— — 


jur 


a7 IE ar 
u — nd 
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"23.14 B. 3 8603380 
fin. . — oo 
’ 9,000. D. —60 
3.8603380 
cof, C, 10.0000000 
7,250. F. 1)3.8603380 
--un. 9.858755 
- 8,237. K. 1)3.7190941 
"Be 3.8603380 
cof, I. _9.8398004. 


_5,014. M. 1)3.7001384 














14 15. B. 3.9190781 

fin. C. 10 0000000 

8,300. D. 1)3.919078r 

B 3.919078 1 
cof. C. — 0 
0,000. F. — 09 
J — ⸗ 
0,000. K. m. 
F, — 0% 

eof. I. 10.0000000 
0,000. M. — ⸗ X 


Was — co bedeute, ift oben, ©. 512. erffäret 
worden. 
Die in Betreff der Gänge und Kluͤfte zu 
führenden Rechnungen fommen weiter unten 


vor. 

Endlich enthaͤlt die Folonne O verſchiedene An⸗ 
merkungen, dergleichen find: wo zuerſt angehalıen, 
wo ein Gang erbrochen worden; wohin er ſtreiche, 
wie er falle; wo ein Schacht abgeſunken, wo ein 
* = Kfz Ver⸗ 
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Verhau ‚gemacht worden; mo ein. Feldort, und Rn F 
es taud fey; mo ſich eine Gangatt, ein Neſt u. ſ. 
eige. | 
Von den Riffen..n & 
Der Anfang, wird gemacht mit dem Soh⸗ 
lenriß. Will man dazu nach gewoͤhnlicher Ark 
den Kompaß brauchen, fo ift folgenbe Veiriez > 
ju beobadıten. | 
Erſtens orientire man eine ſoͤhlig ausge | 
fpannte, und hinlänglich große Karte nad) dem 4 
Kompaß, oder .diefen nach (jener, das ift: man 
lege den Kompaß auf bie Karte fo an, daß feir 
ne Nordlinie, mit dem Mordpunfe voraus, mit > 
der Sänge der Karte ungefähr parallel fey, dan | 
drehe man die Karte, oder wenn fie unbeweg⸗ 
lich ift, ven Stundenring des Kompaſſes fo fan 
ge, bis die Madel’auf Pie mittlere Richtung des e 
Bergbaues weiſe. Nach beyden Apten wird fih 
der Sohlenriß LH der Laͤnge der. Karte ers 
fireden. Ä 
Awentens laffe man irgendwo auf der Karte 
die Nudel des Sebtompaffes auf bie 24te Stuns 
de ‚einfpielen,— und ziehe nad) der mit feiner“ 
Nordlinie parallelen Seite eine Yangere Sinie, ° 
welche, mern man mit reftiftzirtem Kompaß 
verzogen har, "bie wahre Mordlinie vorftelleer, 
Iſt aber nad) - den Bergflunden verzogen wor- 
ven fo ift auch fie nur die bergmännifche Nord⸗ 
linie,.und folalih, wenn man auf dem. gar 
riß auch die wahren Stunden angeben. will * 
. man noch eine andere Linie zur. rechten, Se 
bergmaͤnniſchen Nordlinie unter dem Abwei 
winkel des Magnets jiehen, Weide bie able: 
> Morblinie jepn wirds iu - 
Drittens wähle man: ſich ‚nicht weit vom 
unteren Rande der Karte, doch etwas mein 
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links, damit zur rechten Seite der Seigerriß 
Plaß habe, einen Punft, der den erften fühli- 
gen Anhaltungspunft vorſtellet. An diefen lege 
"man jene Seite des Kompaffes, die mit feiner 
Nordlinie parallel if, fo an, daß der Nordpunkt 
vorausgehe, und mende felbigen fo lange um den 
Punkt herum, bis die Nadel die Stunde der er: 
ſten Schnur weiſe; und dann ziehe man vom 
Punkt aus Leine Linie nach der bemeldeten Seite 
des Keinpaffes, auf welche die Sohle der erften 
Schnur aus der Kolonne F’dem angenommenen 
Maßſtab aufgetragen wird. Eben fo wird vom 
"SEndpunfte der erfien Sohle die zweyte u. ſ. f. 
aufgetragen. Uebrigens da es möglich ift, daß 
fich entweder Die Karte verruͤcke, oder zur Zeit 
der Verzeichnung die Abweichung der Nadel ver: 
‚ändere, fo foll man öfters an bie gezogene Nord⸗ 
Ainie dem Kompafi anlegen; und follte die Na— 
del nicht mehr auf die 24te Stunde einfpielen, 
fo iſt die Karte oder der Stundenring zu Dres 
"hen, damit die folgenden Sohlen die abgenom: 
“imene Sage gegen die Mordlinie, und folglich aud) 
unter ſich erhalten. Die Verzeichnung des Cru: 
benmafes, und der Gänge und Klüfte koͤmmt 
weiter unten vor. 
* Wenn nach Bergſtunden verzogen worden, 
koͤnnen wegen der veraͤnderlichen Abweichung des 
Magnets einige Zweifel entſtehen, die hier be— 
antwortet werden müffen. - 

Erſtens ſetze man, daß vor mehreren Jah— 
ren der ganze Bergbau verzogen worden ſey, ges 
gentwärtig aber verzeichnet werden folle, und ins 
deſſen die Abweichung des Magnets 5. B. um 
1 Grad, oder um 4 Stundenminuten jugenoms 

men habe. In diefem Falle befommen zwar alle 
Linien die richtige zage unter ſich, nicht aber ges 
gen 
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gen die Weltgegenden, wenn die Nordlinie nach 
gegenwaͤrtiger Abweichung aufgetragen wird, 
Denn es fen in der — 4902 AB bie wahre 
Mordlinie, AC die 24fte Bergftunde zur Zeit des 
Perziehens, und AD fen gegen. die zte Berg⸗ 
ſtunde abgenommen worden. Wenn nun der 
Winkel CAD 45 Grade, ober, 3 Stunden ein⸗ 
ſchließt, fo hat AD gegen AB, bie ‚zichrige tage. 
Berner ftelle AE bie gegenwärtige 24ſte Berg: 
ftunde vor. Wird nun die in der Grube abge: 
zogene finte gegen die Zte Bergſtunde aufgetra⸗ 

gen, fo wird fie mehr links, z. B. auf AF fal- 

: fen, und der Winfel BAF, den fie‘ mit der 

‘ wahren Mordlinie macht, wird um FAD, oder 
EAC zu Flein ſeyn. 

Zweytens feße.man, daß vor einigen Jah⸗ 
gen der aanze Bergbau verzogen, und auch ein 
Theil deſſelben verzeichnet worden fen, gegenwaͤr⸗ 
tig aber der, andere Theil zugeleget werden felle, 

die Abweihung des Magners fih in der Zeit 
aber verändert habe. Im diefem alle wird der 
zweyte Theil mit dem erſten vollkommen jufam: 
men treffen, wenn man die Karte nach ber dar: 
auf ſchon verzeichneten 2qfien Bergſtunde orien: 
tiret, und die Zuge des zweyten Theiles nad) 
den abgenommenen Bergſtunden zuleget: eben 
darum, meil fie mit jener, und folglich auch mit 
den fchon aufgetragenen Zügen bie nämlichen 
Winkel einfchliefen, welche fie eingefchloffen haͤt⸗ 
ten, wenn ſchon vor Zeiten der ganze Bergbau 
wäre zugeleget worden. Um aber bie mahren 
‚Stunden anzugeben, müßte man die wahre Nord⸗ 
finie nach ehemahliger Abweichung auftragen, 
wie ſchon im erften Falle erwwiefen worden, 

Drittens feße man, daß vor einigen Jah⸗ 
ren ein Theil des Bergbaues nach den Deraun 

den 
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den verzogen, und verzeichnet worden fey, gegen 
waͤttig aber der zweyte Theil verzogen, und zus 
geleget werden folle, die Abweichung des Mag- 
nets habe ſich indeſſen aber verändert. Sn Die: 
fem Salle wird der zweyte Theil mit dem erfien 
nicht zufammen paffen, weil, wenn die Abwei⸗ 
Hung ;. B. zugenommen hat, die Bergfiunden 
des zweyten Theiles größer find, als fie vor Zei— 
ten waren; folglich machen die Sohlen des zwey— 
“ten Theiles mit den Sohlen des erſten einen 
gröfiern Winkel, als fie in der That einfchlie- 
. fen. Demnach waͤte das Streichen einer ſchon 
' aufgerragenen Sohle des erften Theiles wieder 
aufzunehmen, um dadurch eine neue Nordlinie 
ziehen zu koͤnnen. Daraus erhellet, daß es bei: 
fer fen, mac den wahren Stunden zu verzie⸗ 
hen, da die Bergſtunden keinen Vortheil brin— 
gen, wohl aber Schwierigkeiten verurſachen 
koͤnnen. 

- Mad dem Sohlenriß wird der Seiger- 
riß auf folgende Art verfertiget. Man ziehe zur 
rechten Seite des Sohlenriffes eine jur länge 
der Karte parallele finie. Ihre Entfernung vom 
rechtſeitigen Rande muß mindeftens fo groß feyn, 
‚ale die größte pofitive Seigerteufe in der Ko: 
Ionne E if. Diefe finie fteller die horizontale 
“ $inie, oder den Durchichnitt der zwey perjpefti- 
pifchen Plane, die Fläche aber, die zwiſchen ihr, 
und dem rechtjeitigen Nanbe der Karte liegt, den 
feigern Plan vor, den man fich über der hori⸗ 
zontalen finie fenkrecht zum fößligen Plan ers 
richtet vorftellen muß. Nun jiehe man von als 
len föhligen Punkten zur horizontalen finie ſenk⸗ 
rechte blinde Sinien, auf welche die Seigerteu: 
‚fen der Punfte aus der Kolonne E rechts oder 
lines, nachdem fie pofitiv, oder ‚negativ us 
; olg: 












ERDE * u * — * 
= . <z 72 f rr — 4 — pr — x = — 
eu x — —— Pie ee 3,5 


—— — — 


— 

Bi 

-. er 
* 
— 

= * 

— — 


* 
— 







den am * 


— — — 





526 Markſcheidekunſt⸗ N 


folglich über, oder unter dem föhligen Plan lie⸗ 
gen, aufgetragen werdem Die .dufieriten Punf- 
te diefer Linien find die Geigerpunfte, Die jeben - 
fo, wie ihre föhligen Punfte zuſammen gejogen, 
und mit den nähmlihen Nummern. bezeichnet 
werden. In der Fig. 4901. ift-TV der Sek: 
gerriß. N BER 5 
Um cber den Bergbau beſſer einzufehen, 
wird noch ein. zweyter Geigerrifi, der Kuerriß, 
oder Kreutzriß heißt, oberhalb’ nach der Breite 
der Karte auf vorige Art verzeichnet, wie WZ 
in der Fig. 490L., theils damit. jene. Punkte, 
die im erfien Seigerriß beynabe ſich deden, in 
diefem zweyten beffer auseinander ‚fallen, cheils, 
und haupıfachlich, damit man die.tage des Sans 
928, anf melden gebauet worden, anfchaulich 
darauf borſtellen fönne, wozu aber, feine horizone 
tale Sinie IL dem föhliaen Haupriiceichen eg 
Ganges das rehte Winfelfreug, mwie.die ' 
Marffcheider fügen, geben muf. ı 2 
Wider die Wertertigung des Geigertiffes 
ift nichts einzumenden, weil die Geigerteufe eis 
nes jeden Punftes durch genaue Rechnung ger 
funden wird, und die Beſtimmung feiner. da— 
ge von ber Sage der vorhergehenden. Punkte 
unabhängig if. Allein: bey der oben, Seite 
522. beichriebenen Methode des Schlenrifs 
fes verhält fich die Sache ganz anders. Wenn - 
fohon die Sohfen genau berechnet, und. jede ein 
zeln genommen ohne merflichen Sehler aufgetra: 
gen wird, fo hängt doc) die Sage eines jeden 
Punftes: von der Sage aller vorhergehenden ab: 
und folglicy Fönnen die Fleinen Fehler- auf einer 
Seite fo anwachſen, daß die Sage der folgenden 
merflich fehlerhaft werde. Ben den Maßitäben 
besgmännifcher Karten nimmt man gemeiniglich 
10 
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so Klafter auf 10 finien, und fo koͤmmt ı 
bergmännifcher Schuh auf r Punft, Wenn 
man num betrachtet, erſtens: daß die Zolle bey 
feiner Sohle aufgetragen werden; zweytens, daft 
die Nadel des Kompaſſes, wenn fie auf die ver— 
Jangte Stunde noch nicht aanzlich einfhlägt, ben 
feinen Wendungen des Gehaͤuſes vermöge ihrer 
Trägheit ſich nur unmerflich beweget, und erfi 
nach längerer Zeit ihre natürliche lage erhält; 
drictens, daß fi die Abweichung des Mlagnets 
serändern fönne; viertens, daß wegen Fieiner Un: 
richrigfeiten des. Mafiitabes entweder immer zu 
viel, oder zu wenig abgenommen werde: jo muß 
man billig vermuchen, daß faft ben jeber Sohle 
ein und anderer fo Fleiner Punkt verfehlet wer: 
de. Fehlet man aber zo mahl um ı Punkt, 
nad) der nähmlihen Richtung, fo beträgt der 
endliche Fehler ſchon ein ganzes Klafter. In— 
deffen glauben die Marffcheider der erſten Schwie⸗ 
rigfeit dadurch abauheifen, daß fie die nächfte 
Sohle um fo viel vermehren, als fie bey der 

vorhergehenden mwegaelaffen haben. Allein da: 
durch wird der Fehler nitt aehoben. Denn es 
fep in der Rig. 4903. ABCDEFG, der wahre 
Riß; es werde aber die erfte Sohle um Bb 5. B. 
um 5 Zoll feiner, die zweyte um Bb größer, 
Die dritte um Bb wieder Fleiner, Die vierte um 
Bb größer u. ſ. f. aufgetragen: fo entſteht der 
Riß Abcdefg, der vom vorigen merklich ab: 
weichet. 

Nun iſt zu erflären, wie man nad) Giu: 
liani’s Merhode einen Sohlenrif verfertiae. 
Man ziehe durch den erften fünlisen Punkt M, 
wie in ig. 4901. zu erichen, eine lange gerade 
finie MA nach der fänge der Karte. Dieſe 
ſtellet die Adfeiffenlinie vor. Auf diefe trage 
man 
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man immer vom befanten lerften Punft bie Ab- 
feiffen der föhligen Enppunfte aus der Kolonn« 
N ($ig. 4900.) auf, und zwar hinauf gegen A. 
oder herab genen B, nachdem fie pofitiv, oder 
negativ find; und endlich vom legten Punft dei 
Abfeiffe die Ordinate des fühligen Endpunfree 
aus der Kolonne K rechts, oder linfs, nachdem 
fie poſitiv, oder negativ iſt. Der letzte Punfı 
diefer Ordinate iſt der föhlige Punkt. 3.2. in 
der Fig. 4901, weil Die Abfeiffe des Endpunf: 
tes 5 in der Kolenne N ZZ + 28, 644, unb 
feine Ordinate in der Kolonne L Z — 3,398 
ift, trage man 28,6 von M bis H, und 3,4 
von ber rechten zur finfen Seite von H bis 5 
fenkrecht auf. Da die Zolle, und linien nicht 
aufgetragen werben, fo vermehret man die erfie 
Decimaljiffer um ı, wenn die zwey weggelaſſe⸗ 
nen gröher als so find: und fo Fann der Fehler 
niemahls über ı Schuh betragen. Indeſſen hat 
diefer kleine Fehler Feinen Einfluß in die fage 
der folgenden Punfte, wie bey der ‘gemöhnlichen 
Methode, weil ein jeder Punft unabhängig von 
den vorgehenden aufgetragen wird. Mr 

Es ift eben nicht nothwendig, die Nordli⸗ 
nie darauf zu verzeichnen, weil man die Karte 
nach der Abſciſſenlinie, deren Stunde befannt iſt, 
prientiren kann. Indeſſen, meil es ſchon gebräuch- 
lich if, ziehe man irgendwo eine zur Abdfeiffenlis 
nie parallele finie, und dann zu ihr eine andere 
unter jenem Winfel, den die Mordlinte rechts, 
oder linfs mit der Abfeiffenfinie macht. Die ge 
nauefte Methode einen Winkel zu verzeichnen, 
beftehet in. der Beftimmung feines Tanaenten, 
3.3. es ſey in der Fig. 4904. aus dem Punft 
A eine finie zu ziehen, die mit AB 36 Grade 
und 13 Min. macht Wian trage von einem 
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richtig eingetheilten Maßſtabe 1000 Theile von 
A gegen B auf, und aus B ziehe man eine fenfs 
rechte tinie BC, auf welche die Tangente von 
36.13’ aus den Tabellen mit WBeglaffung der 
. vier lebten. Ziffern, nähmlidy 732, aufgetragen 
wird; endlich ziehe man AC, die den verlangten 
Winkel mit AB macht. Ginge die Tangente bey 
größern Winteln,. wie EAB, über die Karte 
hinaus, fo verzeichnet man fein Kompfement 
DAE; und endlich, wenn der Winkel fiumpf 
ifi, wie FAB, fein Supplement FAG. 
,...Die, VBorcheile von Giuliani's Methode 
find. folgende: erftens wird ein jeder Punkt auf 
‚eine mathematiiche ‚Art beftimmer, welche die 
größte Genauigkeit verſpricht. Zmentens wird 
zwar jur. Berechnung noch fo viel Zeit, als bey 
‚„ber. gewöhnlichen. Methode erfodert; die Berzeichs 
gung aber geht ungemein geſchwinder vor ſich, fo 
daß man, alles zufammen genommen, vielmehr 
an: der Zeit gewinner. Drittens fonnen die Fleis 
‚nen Unrichtigfeiren des Maßſtabes feinen großen 
Fehler verurſachen, meil von ihm entweder die 
ganzen, oder doch ein großer Theil der Abſciſſen — 
und Ordinaten auf einmahl abgenommen werden. ln 
Mach der gemeinen Methode aber nimmt man j 
‚niemahls; mehr, ais etwa soXlafter auf einmahl sr 
ab, und fo fchleicher. ſich der nähmfihe Fehler Ef 
bey- einer längern Strecke öfters ein, und wird 
‚endlich merklich. Viertens fann man die tage 
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“einiger Punkte, z. B. in der Fig. 4901. der He Bin 9 
Punkte 19, 24 und 25 ſammt jenem Theile des HEN da 
Grubenmaßes, in oder außer welchem fie liegen, Kae | 
‚und. bie man öfters ben Prozeffen zteifchen bez — 
nachbarten Grubengebaͤuden einzig willen will, —— 
mit Weglaſſung aller übrigen Purfte, und — 
feloſſt des Mundloches auf eine kleine Karte brin— J 
Oec.technol.Enc.LXXXIV, TH, gl gen J .“ un 
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gen, was bey der gemeinen Methode unmdalid 
ift. Denn wenn man die Fleinfte Abfeiffe jene 


: Punkte, die man: auf die Karte bringen will 


nähmlih MC, ober die Abfeiffe des Punfter 
24, — o annimmt, und bie Abfeiffen der uͤbri 
gen Punkte 19 und 25 um eben dieſelbe vermin 
dert, die Droinaren aber unverändert laͤßt: fe 
brauchet man zur Nerzeichnung ihrer Sage nichte 
anders als die Abfeiffenlinie CA, und das Yeri- 
ge Stack des Niffes von M bie B, wie aͤuch 


die Mittelpunfte von 19 bie 24 können’ goͤnzlich 
wegbleiben. Wie aber ‘der Theil des Gruben: 


maßes xrsy, in welchem die verzeichneten Punk⸗ 


‚te liegen, ohne Mundfoch aufgetragen werben 
fönne, kommt im folgenden vor. Endlich Fünf: 


tens wird durch Giufiani’s Methode;der Weg 
gebahnet, alle morkſcheideriſchen Aufgaben, die 
nicht unmittelbar vom Verziehen abhangen, Bloß 


"durch Rechnung in aller Schärfe aufzuldfen.‘ 


Das Grubenmaf r sur wird auf'fol- 
gende Art verzeichnet. Dan ziehe eine blinde 


 finie nach jener Stunde, nach welcher feine Achfe 


MO ftreichet, vom Mundloch⸗ aus. Die dazu 
den Kompaß brauchen, feßen fich der Gefahr ei⸗ 
nes groben Fehlers aus. Denn wenn auch die 
Nadel 4 Zoll lang iſt, kommt doch bey "der Ein⸗ 
theilung des Umfreifes in Stunden und Minus 
ten nur 'ı Punft auf 1 Stimdenminute' oder’ 4°. 
Kenn man nun jene Schmierigfeiten betrachtet, 
welchen die Bewegung ber Nadel unterworfen 
ift, fo ift feicht einzufehen, wie feicht man beym 
Auftragen der Achfe um 1 Stundenminute feh⸗ 
fen Fannz; und dann würde der feßte Punkt‘'der 
Achſe, wenn das Grubenmaß 200 Klafter lang 
ift, ſchon um g4 Schuhe von der wahren age 
abweichen, wie aus folgender Dr 

let: 
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Jet: R: afin'7 2 200 : 0,85. Nach Giu⸗ 
liani's Methode. wird: fo verfahren. Man ſuche 
Das vierte Glied in folgenden beyden Proporrios 
nen: Rcoſ MO: MD: und R: fin 
v MO: DO, wo R den Radius, w ben 
Winkel, welchen ‚die Achſe MO mir der Abfcif- 
fenlinie MA links oder rechts macht, MO ihre 
länge z. B. 200 Klafter, und endlich MD die 
-Abfeiffe und DO die Ordinate ihres Endpunftes 


 O bedeutet. Hänger man dieſen mit dem erſten 


Punkt M, jufammen, fo hat man bie Größe 
"und Sage der Achſe; dann werden durch eben 
: biefe aͤußerſten Punfte M und O fenfrechte fis 
nien gezogen, und auf- felbige links und rechts 
‚bie halbe Breite des Grubenmaßes aufgetragen: 
und ſo bekoͤmmt man die vier aͤußerſten Punfte 
jenes Rechteckes rstu, welches ber Grundriß 
bes Erubenmafies iſt. Falle die Achſe des Gru— 
benmaßes in die Stunde der Abſeiſſenlinie, fo 
brauchte man nichts anders, als ihre Fänge auf 

MA aufjutragen; das übrige, wie züvor, 
2 Wollte man nad) dem vorfiehenden nur ei- 
nen Theil des Grubenmaßes xrsy, in welchem 
gewiſſe Punkte, z. B. 19; 24, 25 liegen, ohne 
Mundloch verzeichnen, fo berechne man erftens 
‚MD und DO wie zuvor. Dann ziehe man die 
kleinſte Abjeiffe der aufzutragenden Punkte, nahm: 
‘MC, oder die Abfciffe des Punftes 24 von MD 
‘ab; der Reſt giebt-die Abſciſſe CD, die aus C 
gegen A aufgetragen wird; und trägt man fers 
ner aus D die Ordinate DO auf, fo hat man 
den letzten Punkt der Achſe des Grubenmaßes. 
Ferner berechne man die Otdinate CN, durch 
deren letzten Punkt N die Achſe durchgehet, durch 
folgende Propostion: R: fin w Z MC ; EN. 
Aud) hier bedeutet R den Nadius, und w den 
bl 2 Win⸗ 


N 
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Winkel NMC, den die Achſe des Grubenmaßes 
mit der Abjeiffenlinie macht... Endlich ziehe man 
durch bie bekannten Punkte O:: und N einerges 
rrade finie, und zu ihr die fenfrechten Or, Os, 
„. oder die, halbe, Breite des Grubenmafes, wie 
auch die parallelen. ex, Sy, welche den: verlange 
ten Theil xrsy einfchließen: werben. EHE 
Sind mehrere Örubenmaßen auf dem naͤhm⸗ 
lichen Sohlenriß zu entwerfen, fo wird durch 
ihre Mundlöcher seine: zur Abfeiffenlinie ‚parallele 
Unie gegogenz; das Übrige, mie ’zupor. Mur iſt 
‚su merken, daß jenes Örubenmaß, deſſen Mund 
loch am höchften liegt ; zuerſt zu entwerfen ſey; 
. „und fo. der, Ordnung nad, indem die Linien der 
„+. tiefern Mectede, die dem herabſehenden Auge | 
don einem höher liegenden verdecket werden, nur 
zu punktiren ſind. Man kann auch die höheren 
Rechtecke mit lichtern, die tiefern mit dunklern 
Farben uͤberziehen. Bo. 
Auf dem, Geigerriß. wird vom Grubenmaf 
nur jenes. Rechteck entworfen, welches. durch ſei⸗ 
ne Achſe ſeiger durchgehet. Man ziehe alſo von 
ihren aͤußerſten Punkten zwei blinde ünien ſenk⸗ 
recht zu. jener, die durch das auf dem Seigerriß 
entworfene Mundloch ‚parallel. zur horizontalen 
AUnie durchgehet, und die felbft die horizontale 
AUinie if, wenn das Mundloch feine Seigerteufe 
hat. Dadurch) erhält man den. Entwurf: ber Achſe 
auf dem Geigerrif. Dann. ziehe man durch ihre 
Graͤnzpunkte zwey fenfrecyte,tinien, auf welche 
linfs und rechts Die halbe Höhe des Grubenmas 
fe aufgetragen wird, Endlich henke man die 
ußerſten Punkte diefer aufgetragenen Linien zu⸗ 
fammen, woburd der Entwurf des durch die 
Achſe ‚feiger durchgehenden Rechteckes entſteht. 
Sind mehr dergleichen Rechtecke zu Me 
o 


_ 


wi 


- 
“w 


nt Be ae: 2 
Zn RR 
en ” 43 


— 


—— 


—— — 
En Sr 
2 
* 


J 
J 
J 

8 
a 
He 


un De 
— — —— 


A 


u 





— Markſcheidekunſt. 533 


fo werten jene finien, die von den borflehenden 
Rechtecken dem gegen über liegenden Auge ber- 
decket werden, nur punftiret. 

Erndlich ift hier von ber Verzeichnung der 
Gange und Alüfte nach der, oben, ©. 498. 
angezeigten Urt etwas zu fagen. 
>... 2) ziehe man durc) den föhligen Erbrechungs⸗ 
punft eine punktirte Unie nach der Stunde des 
Berflächens, im Kalle, daß die Geigerteufe bes 
Erbrechungspunktes pofitiv iſt; iſt fie aber nega= 
tiv, nad) entgegen gefegter Stunde, Zu diefem 
-Ende wird durch bemeldeten Punkt eine jur Ab⸗ 
‚feiffenlinie parallele Sinie, und vom nähmlichen 
Punkt eine andere unter jenem Winkel gezogen, 
welchen die Stunde des Verflächens mit der Abs 
feiffenfinie macht, nach jener Anleitung, die 
‚oben, ©: 528, gegeben worden. 

Zweytens ſuche man das vierte Glied fol 
gender Proportion:.R : cotang f ZZ E : x, wo 
R- den Radius, £ den Fallwinfel des Ganges, 
. E die Seigerteufe. des Erbrechungspunftes aus 

der Kolonne E, und endlich, x. die Entfernung 
diefes Punktes vom Durchſchnitte des Ganges 
mit dem fohligen Plan bedeutet. Man trage 
olfo. das vierte Glied x auf die punftirte finie 
auf, und ziehe durch ihren letzten Punkt eine 
fenfrechte Sinie, die den bemeldeten Durchſchnitt 
vorftellen wird. Sollte man in der Grube erfah- 
ren haben, daß der Gang fein Streichen veräns 
dere, fo wird ben allen Punften, bey welchen 
‚die Veränderung wahr genommen worden, wie 
zuvor, fein Durchſchnitt mit dem föhligen Plan 
„entworfen; und endlich, wenn dieſe Durchſchnit⸗ 
te, bis fie ſich ſchneiden, verlängert werden, fo 
‚erhält man eine finie, die fi da und bort um: 
- ser ‚einem Winkel bricht, und des Ganges ver⸗ 
‘13 ans 
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aͤnderliche Sage anſchaulich vorſtellet. Nach ber 
geröhnlichen Merhode, nach welcher nicht des 

.. Ganges. Durchſchnitt mit dem fühligen Plam, 

ſondern die in der Grube föhlig geipannte Schnur 

“auf dem Sohlentiß entworfen wird, wuͤrden die 
verlängerten Streihungsfinien, wenn der Gang 
in verfchiedenen Geigerteufen erbrochen worden 
die lage des Winkels, wo er fein Streihen vers 
ändert, falſch angeben, wie man leicht einjehen 


fann, ö 

: In der Fig. 490r. ftellet abe den Durchs 
ſchnitt des’ beim Punft' 5 erbrohenen "Ganges 
mit dem föhligen Plan vor. Die punktirte finie 

5 b bedeutet die fimie x, die durch oben’ ange— 

. führte Proportion —_ 1,974 gefünden, wie in der 
Tabelle Fig. 4900, unterhalb. zu erfehen iſt. Da 
der Punft 3, eine pofitive Seigerteufe har, jo 
mußte dieſe finie gegen bie Stunde des Ber 
floͤchens, die, hier die 13te Stunde und’ 16 Mi⸗ 
nuten iſt, aufgetragen, und dann zu ihr die 
„. fentrechre finie a c gezdgen werden.‘ Eben fo 
ſtellet def ven Durchſchnitt des beym Puntt 
is5, und ghk ——5 erbrochenen Ganges 
vor. Bey dem letztern, weil die Seigerteufe 
des Punktes 25° pofitiv tft, mußte die punktirte 
inie x abermahl nach ver Stunde des: VBerfi— 
chens, beym Punft 15 aber, weil feine Seiger⸗ 
teufe negativ iſt, nach entgegen gefegter Stunde 
gezogen werden. Die Urſache erhellet aus oben 
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Denn erfteng erfenner man fein föhliges Strei⸗ 
hen, teil. der: Durhichnitt in dem fühligen 
Plan liegt; zweytens auch fein donlegiges Streis 
chen, =. Stunde des Verflaͤchens. Denn 
‘wenn die Seigerteufe des Erbrehungspunftes, 
die-aus dem Seigerriß befannt iſt, pofitiv iſt, 
ſo verflaͤchet ſich der Gang gegen jene Stunde, 
welcher: die punttirte Linie vom ſoͤhligen Erbres 
chungspunkt zugehet; gegenfeitig aber, menn fie 
negativ iſt. Drittens erfennet man aud) ben 
Winkel, unter welchem der Gang fällt. Denn 
man feße die punktirte linie mit ber Seigerteufe 
des Erbrechungspunftes fenfrecht zufammen, und 
ziehe die Donfege: fo wird diefe mit ber erftern 
finie den Kallwinfel, mit der zwenten aber ben 
Verflaͤchungswinkel einfchfiegen. Nur aledann, 
wenn der Erbrechungepunkt feine Geigerteufe 
hat, und folglich die punktirte Sinie verſchwindet, 
würde der Fallwinfel unfennbar werden. In dies 
fem Falle darf man nur den föhligen Plan nicht 
durch das Mundloch, fondern um eine beliebige 
Anzahl Klafter tiefer annehmen, mas allemapl 
erlaube iſt, amd öfters gefchieht. Viertens laßt 
fi leicht anzeigen, ob der Gang im Siegenden 
oder Hangenden erbrochen fer. Denn man fchreis 
be im erfien Falle zum Durchſchnitt des Gans 
ges Feine Nullen auf jener Seite Hinzu, gegen 
welche der Gang ſich verflächet, wie bey ac: im 
zweyten Falle nach) entgegen gefehter Stunde, 
wie bey df, und gk., Wenn man aber felbft 
die Mächtigfeit des Ganges vorftellen wollte, ſo 
. wäre “auf jener Seite,- wo die Nullen hinfom: 
men, eine zum Durchſchnitt des Ganges paral⸗ 
lele finie, die den Durchfchnitt feiner zweyten 
Grämflihe vorfieller, zu ziehen, und zwar in 
der. Entfernung x, die durch folgende Propor- 
; 4 A 4 tion 
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tion gefunden wird : inf: RZ Mıxynd 
£ den Fallwinkel des Ganges; und M feine Meäche 
tigkeit bedeutet. Endlich fünftens kann man leicht 
“berechnen, ob ein im Gebirge ee: Punfe-im 
fiegenden oder: Hangenden des Ganges ſich bes 
finde, Denn man ziehe vom: gegebenen: ſoͤhligen 
Punkt eine ſenkrechte finie zum Durchfchnitt Des 
Ganges, die ſich, menn feine Abſeiſſe und Des 
Dinate bekannt ift, leicht berechnen läßt. Seht 
nun dieſe finie, die Giuliani L nennet, der 
Stunde des. Berflächens zu, und ift des: Punt⸗ 
tes — ee oder wenn fie poſitib 


ift, Kleiner a © ‚wo t den dFallwinkel des 
Ganges bedeutet: * iſt der Punkt allemahl in 


FORT — 


— wir, 


| 


re 


IKT * feinem liegenden; wenn aber die linie L der ges 
\ “* genfeitigen Stunde des Verflächens zügeher, fo 
& ift der Punkt allemahl im Hangenden, wenn feine 
rn Seigerteufe pofitiv, oder wenn ne negativ; klei⸗ 
7 L tang f 
ner al — iſt. 32 


Nie 

Sndeffen ift e8 doch immer gut, daß man 
mindeftens Die Sage des Hauptganges. durch ei⸗ 
nen Kreutztiß anſchaulich vorftelle. Da zu Dies 
fem Ende eine horizontale Linie zum ſoͤhligen 
Streichen des Ganges fenfreht fenn muß, mie 
oben, ©. 499. erwiejen worden, fo ziehe man 
allemal die Abfciffenlinie nach der Stunde feines 
Streihens , damit der zu diefem  fenfrechte 
Kreußriß eine anfländige fage nach der Beeite, 
der Karte erhalte. So iſt in der Fig. 4901. 
die Abfciffenlinie MA nach der ısten Stunde, 
nad) welcher der beym Punkt 25 erbrochene 
Gang ftreichet, gezogen worden. In diefer Bors 
ausjeßung verlängere man. feinen —— 
gun 
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gh mie dem ſoͤhligen Plan bis zu der Horizon: 
talen $inie IL des Kreußriffes, und ziehe durch 
K, und den feigern Erbrehungspunft 25 eine 
‚gerade finie il: fo mwird eben diefe der Entwurf 
des Ganges auf dem feinern Plan, und der 
Winkel IKL feinem Fallwinkel, fein Komple⸗ 
ment aber IKg dem Berflächungsmwintel gleich 
ſeyn. Aus dieſer Verzeichnung kann man aud) 
anſchaulich erkennen, welche Punkte des Gruben⸗ 
gebaͤudes ſich im liegenden oder Hangenden des 
Ganges befinden. Es iſt noch anzumerken, daß 
der Kreutzriß nur in Ruͤckſicht des Ganges, 
nicht aber der uͤbrigen Punkte ein Profil hei— 
Gen koͤnne, weil ein Profil nur jene Punkte, 
ober linien vorftellt, die ſich mirflich auf feiner 
Flaͤche befinden. 


SEs wäre noch übrig zu zeigen, durch mel 
che Zeichen einige irregirläre Erfcheinungen in 
der Grube, z. DB. ein Neſt, oder Putzenwerk, 
wie auch gewiſſe Vorrichtungen, oder Kunſtwer— 

fe auf den Niffen, Fennbar gemacht werden. 
Dieſe aber fann ein Anfänger aus verfchiedenen 
Miffen, die er zu Geſichte bekommt, leicht er: 
leenen. ©. auch Miarkfcheiderzeichen. 


Don marEfcheiderifchen Werkzeugen. 


Grubenkompaß, Gradbogen, Schnur, !und 
zehntheilig eingetheilte Klafter find die Werk— 
geuge, mit welchen man gemeiniglich verzieht, 
wie oben, S.z01.f. gejeiget worden ift, und hei⸗ 
fen das fächfifche Schinzeug. Wenn fie 
eben die Genauigfeit veriprächen, die Giulia— 
nis Methode, durch Koordinaten den Sohlen— 
riß zu verfertigen, und die auf ‚Selbige gegrüns 
dete Art, alle markfcheiderifche Aufgaben, die 
; is % nicht 
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nicht unmittelbar vom Verziehen abhangen) bloß 
durch Rechnung: aufzuldfen, verfpricht: fo ware 
die Markſcheidekunſt auf den höchften'&rad der 
Bollfommenheit gebrache: Allein, da bie Mage 
netnodel fo vielen Veränderungen ſelbſt zur Zeit 
des Verziehens, ohne bemerft zu werden, oft 
auch wegen zufoͤlliger Urſachen, z. Be ſehr elek⸗ 
triſcher duft, unterworfen iſt, fo faͤllt die Unge⸗ 
wißheit, durch den Kompaß die Stunden der 
Markſcheiderlinien zu beſtlmmen, von ſelbſt auf, | 
beſonders wenn das Gebirge ſehr eiſenſchuͤſſig iſt. 
Faͤr dieſen letzten Fall brauchen die Mark⸗ 
ſcheider die ſo genannte Eiſenſcheibe, die eine 
in 360 Srade einperheilte, und! mittelſt einer in 
ihrem Mittelpunkt ſich befindenden‘ Muß beweg⸗ 
liche Scheibe ift. Um eben diefen Mirtelounfe 
können zwey liniale beweget werben, ‚die mit 
Hafen verfehen find, an welche Schnüre ange⸗ 
macht find, ‘die man beym vorgehendem, und“ 
folgenden Punfte anfpannet, und barauf ben 
Gradbogen henfer. Daraus erbellet, daß dieſes 
MWerzeug einen feften Stand haben muͤſſe, und 
folglich, daß es nicht auf einem dreyfüßigen Sta: 
tiv ruhen, jondern in der Mitte einen Zapfen 
haben müffe, der in einem hohlen an der Vers 
zimmerung oder einem Bock eingefchraubten Ey⸗ 
linder eingefeßet, und mittelft einer Schraube 
'befeftiget wird. Da aber ein jedes finial mit 
feiner Schnur eine gerade finie ausmachen, folge 
lich) die Scheibe eine fchiefe Sage "befommen muf, 
fo giebt fie auch nur den donlegigen Winkel, - 
oder jenen an, welchen die Schnüre unter ſich 
beym Mittelpunfe der Scheibe machen. Er muß 
alfo durch Rechnung auf den fühligen reduziret 
werden. In der Fig. 4905, ftellen AB, BC 
die Schnüre, und ABC den donlegigen Winkel 
2 vor. 
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ser. Darams berechne man die dritte Seite AC: 
wie au aus dem rechtwinslichten Dreyeden 
ABE, und BCD der Schnüre Seigerteufen BE, 
BD: und ihre Sohlen AE, EF. Ziehet man 
BD von BE ab; fo bekommt man DE oder 


CF. Mun laͤßt fih aus dem rechtmwinklichten 
Dreyefe CAF, im welhem zwey Seiten AC 


und "CF befanne find, die. dritte .Seite AF, 
und endlich im föhligen Dreyeefe AEF, wovon 
alle Seiten befannt find, der gefuchre Winkel 
AEF berechnen, 

Allein, da eines Theils diefe Neduftion fehr 
muͤhſam ift, und andern Theils nur dem Auge 
nach beurtheilet werden kann, ob die Schnur, 


. und das finial eine gerade finie ausmachen, von 


welchem Umſtande der wahre Steig: oder Fall: 
winkel der Schnur, und folglid die Nichtigkeit 


- Der vorgehenden Berechnung abhängt: jo brau- 


27 


djen andere Marffcheider anftatt der Eifenfcheibe 
das fo. genannte Altrolabium, welches ebenfalls 
eine in 360 Grabe eingetheilte Scheibe, ‚und 
mir einem dreyfüßigen Stativ verfehen if. Um 
feinen Mittelpunfe ift ein Viſirlinial bemeglich, 
deſſen Dioptern mit zwey Fleinern verfehen find, 
damit man durch diefe, wenn jene etwas nieder: 
gebrüdt werden, in die Höhe und Teufe zu vi: 
firen im Stande if. Das Verfahren mit Die: 
fem Werkzeuge beftehet darin, daß manin Schä- 
mel, oder Boͤcke ‚Stifte einfchraubet, und von 


einem bis jum andern eine Schnur fpannet, de— 
“»zen Sänge mit dem Klaftermaf, das Steigen, 


und Fallen aber mit angehenftem Gradbogen ge« 


meſſen wird. Daraus werden: die Sohlen, und 


Seigerteufen der Schnüre berechnet; den Wir: 


tel aber, „welchen zwey auf einander folgende 


Sohlen einſchließen, erfaͤhrt man, wenn man 
—— den 
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den Mittelpunkt des Aſtrolabinm genau uͤber 
alle Endpunkte der Schnüre, die Scheibe ſelbſt 
aber allemahl föhlig ſetzet, und dann auf den 

- vorgehenden , und folgenden Punkt viſiret; der 

‚von beyden Bifirlinien aufs der Gcheibe !einges 

ſchloſſene Winkel ift eben derfelbe, unter welchem 
die Sohlen: der Schnüre auf dem: Sohlenrif 
aufjutragen- find. Allein außer dem, daß dem | 
Aſtrolabium die :befchriebene Sage fchmer zu. ges 
ben ift, und ein Fleiner dabey »begangener Fehler 
die ſchlimmſten Folgen nach ſich zieht, fo hilft 
es auch eben fo wenig, als die Eifenfcheibe dee 
Schwierigkeiten ‘des ‚Cradbogens ‚ab, die eben 

nicht fo Fein find, als es ſcheiuen mag. Denn 
erfiens leidet. das Pendul allemal eine Heine 
Reibung, die feine. feigere Richtung fHöhrer, bes 
fonders an dem Pımfı, wo es angemacht iſt. 
Zweytens, da. der Bogen nicht. groß iſt, fäße 
fih der von ihm angezeigte Winkel in Feiner - 

‚Schärfe angeben. Drittens kann die Schhur, 

. an welche der Grabbogen angehänger wird, nie 
‚in eine vollfommen - gerade finie ausgefpannet 
werden, folglich ift der Winkel des. Gradbogens 
nicht zuberläffig, und man mirb gezwungen in 
jene Berechnungen ſich einzulaffen, die oben, 
©. 512. f. vorgefchrieben worden. 

Herr von Giuliani fchlägt deshalb in 
feinem Werke über die Marficheidefunft,.S.79 
u. fl. vor, ein Inſtrument zu gebrauchen, vodle 
ches mit dem Branberifchen Scheibeninftrus 
ment in ben Haupttheilen uͤbereinkommt, und 
welches er Carageolabium nennet, ‚weil eg ei⸗ 
gentlih zu unterirdifchen Abmeffungen | bienet;, 
Bier folger feine Befchreibung, Fig.4907. 

Erſtens foll fein Stativ mit drey ftarfen Füßen 


verfehen ſeyn, Die in ein dreifeitiges Prisma ange⸗ 
ſchrau⸗ 
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raubet And. Auf der. obern Grundflaͤche dieſes 
 Srisma fteht ein hoͤlzerner Zapfen auf, der ekipa 4 
Zoll hoch iſt Die ganze Höhe diefes Stativ, wenn 
die Füfe mittelmäßig ausgeladen werden, kann. bey⸗ 
laͤufig —— betvagen. . Da man aber in, der 
Grube nidr allemal’ ein ſolches Stativ ‚bequem. fegen 
“Fann, «muß, für ſolchen Ball der dreyfache ‚Zapfen 
= ia. 4908, der. unten eine. Schraube batı. 9% raucht 
“werden: Wird die Schraube z. B. an, einem auf 
der Sohle liegenden Balken eingeſchraubet, PN feget 
man das nftrument auf: den Zapfen a auf; wird 
fie aber an einer Berzimmerung jeitwärts eingefchraus 
. bet, ſo koͤmmt es entweder auf: dem Zapfen, b. eder 
© zuftehen. Es muß alſo de mindeſtens Schub lang 
 fepn,; damit das Inſtrument hinlaͤnglich von der Ver⸗ 
ve gimmennng wesſtehe. J 
36 biens muß das Catageolabium eine gehoͤrige 
Serbindung mit dem Stativ, oder der. fo genannten 
"Zineichtung; habem.> Diefe ift ‚ein meſſingener Auffaß, 
"Der umsen,‚einen. hohlen: Gplinder hat, welcher auf 
den Zapfen des Stativs daſſet, und damit er feſter 
"-auffige, einen Spalt hat, der Durch eine Schraube 
= zufamımen gezogen. werden, kann. Dpen endiget ſich der 
Aufſatz mit einem meilingenen-#leinenZapfen auf. wel⸗ 
I ben das Tatageolabium tingefeget wird. Diefer Za⸗ 
Dfens muß: mit: dem hohlen ‚Eylinder.,fp verbunden 
fepn,; daß er mittelit:: zweyer Schraubeny-Die. unter 
fi seinen vehten Winkel machen, und in zwey um 
ee Achſen bewegliche Soraubenmuͤtter eingreifen, 
mnes ind; vechts,, vorwärts und ruͤckwaͤrts nach Des 
en ‚gewendet, und dadurch das aufgeſetzte Inſtru⸗ 
ſhlig geſteut werden Fann. Künftler, ‚Die mit 
dergleichen Arbeiten umgehen, willen diefe Anrichtung 
r Ssächeonz;und darum iſt a. Berzeihnung eben fo, 
I pie wom:Stativ weggelaflen worden, Die Höhe des 
= Yuffapes ohne den Cylinder, der auf den. apfen 
| des Stativ ‚kömmt, „betragt 6 dis 7 Zolk: folglich 
ft das. Stativ fammt der; Unwitung ‚ etwa 30 zoll 


* 


hoc. ‚un f a — 
Deittens iſt das: Catageolabium ſelbſt eine Schei⸗ 

be AB, deren Durchmeſſer bis zum Kreis der, Eintheis 

© fung 14 bis. 15 Zoll hat. Unten bat. es einen klei⸗ 
men hohlen ‚Eylinder P, dev, auf den Zapfen der Ans 
richtung ‚genau paſſet, und an feldigen durch die 
Schraube Q befeftiger werden kann, Mit a 
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1 


Mitleſpunkt O einen 
"beweglichen Zapfen hat, mittelft einer -Wendirngs- 


Ehtinder iſt eine "runde Platte m/ "bie einen Arm 


"mn hat, ——— die Seide, die beym 


einen in die Platte 'verfenften 


feraube W, die bemeldeten Arm, und Die Schne 
der Sceibe Or verbindet, ſehr ſanft um ihren Mit⸗ 


 feipunft beiveget werden kann. Der Umkreis "der 


Scheibe ift in 24 Stunden, nach der natüriihen 


141 


“gerade unter diefem’ 


Sronung „nähmlıh von der linken zur rechten Sei⸗ 
te, und eine jede Stunde in 60 Minuten eingetheiz 
fet.: Ueber den Umfreis laͤßt fih um ——— 
© etin'Finial AB’ beivegen, welches mit einer Stell⸗ 


nius hat, mittelft deflen eine Stundenminute in 15 
Theile getheilet wird: folglich fann Der Unterfdied 


"ein Kleiner Kreis a keit ift. Steht die Lufıdlafe 


und'febft- die- € 
führer "auch. diefes inial den oben, © ' 488. befhrie 


benen Kompaß C'"mit ſich. Seine Nordlinie muß 


ESativ hat bey Reinen Nonius, mittelſt deſſen ein | 
Di 


ed 
3 — ee gerheifet wird,‘ Es faͤngt aber 


Feyn mäflen, aufaefegt,; und -tragen "einen “Tubus, 
„beifen Achfe mit DE, genau parallel 'feyn muß. Er 
ft‘ mit zwey converen Glaͤſern M and N Denn, 
n 


f 
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in deren gemeinſchaftlichem Brennpunfte ſich ein fla- 
ir Bias beſindet, durch deſſen Mittelpunft zwey 
zarte unter ſich ſenkrechte Linien durchgehen, deren 
eine zur Scheibe parallel: if, die, mon Vifiefteiche 
rennen Fan. Bey Mmwied hineingeſehen. Die beps 
ren Stäbe DS) ES find desivegen angebracht, damit 
der, Tubus idey Harfen Wiifen über. die Scheibe 
hinaus; fiehe. ‚Eben diefer: Fall ift die Urſache, wars 
Aa ben B jowoHl als A ein Nonius feyn muß; — 
* Bein ein oder der andere witd von bemeldeten Stäs 
ben‘ gederfer, wenn: in große Höhen, oder: Teufen 
esifiren wird; is fgener Unbequemlichkeit aßer, daß man 
eben ‚fazken, Ziinfeln, um. dag Auge dem Tubus an⸗ 
Bade ern,: den Kopf. zuruͤck, oder über die ganze 
gebe‘ hiteinhalten muß, wird dadurch abgeholfen, 
rahıman das vordere Stuͤck des Tubus abfehraubt, 
tina . andtrchduntes Wem rechten Wınfel 
5 ogenes und mit ‚einem -unter-45. Graͤden geneigs 
“4 CHR berfehenes Rohr. KM ‚auffegt,, Sr ders 
andıge Rünftler find dieſe Erinnerungen genug, die 
rider Andere gewiſſe Vortheile, Die bey ders 
Jegleıden Aderficugen zu wuͤnſchen find, anzubringen 


Emmen...» ., . Hal 2a —— 
— „Endlich viertens braucht man noch eine Zielſchei⸗ 
be, Die ebenfalls mit einem Stativ, und der deyın 
Sarageolabium | befchrieberen Anrichtung verſehen ſeyn 
mu. Inder: Fig: 4008 ſtellet murn s 'diefe Scheibe 
pr, Die 4 Zoll ım Durchmeſſer haben, und von Hol; 
jeyn kann. Sie wird aber mit weißem Papıer über 
apeaen, and durch ihren Mittelpunkt find 'jwen zarte 
Nrkinien , die. man Sielftriche nennen kann, mwinfelvrecht 
Fperzeichnet,.. Bon vorne wird gine Lampe K aufge 
 ehänget, die Scheibe zu beleuchten. Der Fuß sphat 
„unten einen Korn Eplinder p, der mit einer. Stell: 
FF foraude g verfehen, und jenem bollfommen gleich 
ft, den das Catageolabium bey P hat. Es muß auch 
= 0gp eben ſo groß als Gp beym Catageolabium: feyn, 
jo nahmlih, daß, wenn man. diefes don der Ancich: 
tung wegnimmt,.und dafür. die Zielfheibe aufſtecket, 
per Punft g an die Stelle des Mittelpunftes G fom; 
me, Berner geht bey o ein zur Fläche der Zielfcbeis 
be fenfrechter. Arm oa rückwärts yinaus, Man feget 
‚darauf. die Waffermage, um ihn fohlig, und dadurch 
die Zielfeibe mitteiſt der Ancichtung fenkrecht zu 
fielen. Es muß aber oa fo groß, als der Halbmefe 
Koh er 
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ſer der Scheibe OAs und, go, fo groß als GO beym 
„. Catageolabium feyn,, wovon Die Aria tzener a 
* ten angegeben, wir ,.n4.1..%: 
SDetr Gebrauch dieſer Merfeiige, ift folgen» 
j Erſtens: feße: man beym Mundloch das 
st or auf den Boden, und verſichere es vor 
vdem MWanfen; dann befeftige man die befchriebe= 
ne Anrichtung, und ſetze das Carageolabium 
auf,.dem man ‚mittelft der jwen Schrauben der 
Anrichtung eine, fohlige Sage giebt, welche Die 
Waſſerwage L anzeiger: "Eben fo wird beym- 
. Endpunft ‚der erfien Märffcheiderlinie , die man 
ſo groß nehmen kann, als man will, -ein Stas 
tiv mit feinem Aufjaß befeftiget, und. darauf: die 
Zielſcheibe N aufselet et, ie fo, daß der: 
Aem oa ‘von dem Chrageo ee n einer gera⸗ 
den finie mindeflens- dem Auge nad) mesfihe, 
Herner richte man den Tubus ‚gegen die Zi 
ſcheibe, und bewege ihm fo lange auf und — 
Bis die beyden Viſirſiriche die beyden Zielſtrich⸗ 
decken. Bringet man. ſie nicht zuſammen, fo iſt 
es æin richtiges Zeichen, daß entweder das 
tageolabium, oder ber Arm der Zielſcheibe nicht 
genau in eine fohlige Lage —5 — worden fen. 
Endlch je chlige man den Gradbogen, und ben 
RKompaß G. Genen: wird das ſcheinbate, ‚und 
mach einer kleinen Korreftion, die im folgenden 
“ gelehret wird, das bahre Steinen, ober ‚Ballen, 
der Kompaß aber ‚die wahre Stunde: den erjtem . 
Markſcheiderlinie anzeigen; denn, dafbeym Munds 
och die Richtung der“ Magnecnadel Durch mahes 
Eifen geſtoͤhret werde, iſt nicht zu fürchten, 
Die Stunden det folgenden Matficheiderlinien 
giebt, ſelbſt das Carageolabium am Wie aber 
ihre Sängen rg werden, Fomme meirer ns 
‚ten vor, Bier 
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Zweytens richte man den Punkt A des Di: 
ſitlinials AB auf die vom Kompaß angezeigte 
Stunde, und befeftige es mi: der Stellichraube 
V. Dann nehme man fo wohl die Zielſcheibe, 
als das Catageolabium von ihren Stativen, und 
Auffäßen, die umverrüct bleiben muͤſſen, weg; 
und feße diefes auf das Stativ der Zieljcheibe, 
diefe aber auf das Stativ des Carageolabium, 
Weil aber, um nun das Catageolabium zu oriens 
tieren, auf die Zielfcheibe zurück vifiret werden 
muß, fo feße man es fo auf, daß das Dfular- 
glas M von der Zielfcheibe meaftehe, und das 
finial. AB dem Auge nad) die der vorigen entge 
gengefeßte Richtung habe. Ferner wird das Ca- 
tageolabium an dem Zapfen des Auffahes durch 
die Schraube Q befefliget, und man vificet durch 
den Tubus auf die Zieficheibe zuruͤck, bis die 
Viſirſtriche die Zielftriche decfen. Diefes aber 
läge fich nicht durch die Wendung des DVifirli- 
nials, welches auf die Stunde der erfien Mark— 
fcheiderlinie gerichtet, und mit der GStellichraube 
V befeftiget worden, bewerfftelligen; fondern, weil 
dem linial die gehörige Nichtung dem Auge nach 
fhon gegeben worden, muß das Carageolabium 
felbft durch die Wendungsichraube W um feinen 
‚ Mittelpunft beweget werden. Iſt alies dieſes 
richtig, fo wird die Mannetnadel, wenn fie in 
ährer natürlichen Richtung nicht geftöhret wird, 
die der eriten Marffcheiderlinie entgegengefeßte 
Stunde weifen, weil der Mordpunfe der vorges 
henden Station zufteher. Nach diefer Drientiz 
sung übertrage man die Zieljcheibe famme ihrem 
Stativ und Auflaß an jenen Ort, wo der End: 
punfe der zweyten Marffcheiderlinie ſeyn fell, 
und. gebe ihr die vorgefchriebene Sage, daß nähine 
lich der Arm oa vom Carageolabium in gerader 
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finie dem Auge nach wegſtehe. Dann mache 
man die Stellſchraube V des Viſirlinials AB 
(08, und wende diefes fo lange hin und her, den 
Tubus aber auf und nieder, bis die Vifirftriche 
Die Zielfteiche deden, Der Gradbogen mird 
‚abermahl das fcheinbare Steigen oder Fallen, der 
Punkt A aber, eben fo, wie die Nadel des Kom- 
pofles, der nun bloß als controleur diener, die 
entgegengefeßte Stunde der zweyten Mackicheis 
derlinie anzeigen. Man darf aifo nur 12 Stuns 
den dazu addıren, um die wahre Grunde zu er: 
fahren. Endlich meffe man die länge der zwey⸗ 
ten Markſcheiderlinie. 

Drittens befeftige man abermahl das Bi: 
firtinial durch die Schraube V, und überrrage 
das Carageolabium auf das Stativ der Ziel- 
ſcheibe nach obiger Vorſchrift, dieſe aber auf 
das Stativ des Catageolabium, und nachdem 
es durch das Zuruͤctviſiten orientiret worden, 
wird die Zielicheite fammt ihrem Stativ wegge— 
nommen, und an dem Endpunft der dritten Mark: 
ſcheiderlinie aufueftelle, fo aber, mie ſchon Zuvor 
gefagt worden, daß der Arm oa in gerader fihie 
vom Carageolabium mwegfiche. Dann wird mie: 
derum die Stellihraube V des Vifirlinials los— 
gemacht, und dieles fo lange hin und ber, ber 
Tubus aber auf und nieder beweaer, bis die Wis 
firfiriche die Zielſtriche decken. Der Gradbogen 
wird abermahl Das Steigen, oder Ballen, der 
Puntt H aber, eben fo wie die Madel des Kom: 
paſſes, wenn fie nicht aeftührer wırd, die wahre 
Stunde der dritten Marficheiderlinie anzeigen. 
Denn meil das Carageolabium wegen des Zu: 
rücvifirens die der vorgehenden entaegengefeßte 
lage befommt, fo ift es beym erften Punft der 
dritten Marfjcheiderlinie nach den wahren Stun: 
den 
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ben. orientieret. - Ueberhaupt, nachdem der Kom: 
paß die währe Stunde der erfien Markſcheider— 
linie gewieſen hat, fo jeiget der Punkt A des 
Bifirlinials die entgegengefeßte Stunde von der 
zweyten, vierten, fechften u. f. f. die wahre 
aber-von der dritten, fünften, fiebenten u. ſ. f. 
Marffceiderlinie an. Wie nun meiter zu ber 
fahren ſey, erheller aus dem voraehenden. 

Nur ein und anderes ift noch anjumerfen. 
Erftens: menn die Stöhrung der Magnernadel 


in ihrer natürlichen Richtung nicht zu fürchten 


ift, fann man das Carageolabium ohne Zuruͤck— 


vifiren duch den Kompaß orientiren: es mird 
naͤhmlich, nachdem es auf das Stativ der Ziel- 
ſcheibe geſetzt worden, ſo lange gedrehet, bis die 


Nadel jene Stunde weiſet, welcher die letzte 


Diarffheiderlinie zugeher;z dann viſiret man for 
gleich auf die beym nächften Punft aurgeftellte 
Zielſcheibe, und fo wird das finial allemahl die 
wahre Stunde der folaenden Marffcheiderlinie 
anzeigen. Zweytens. Wenn von einem Punkt 
nach verfchiedenen Michtungen zu verziehen iſt, 
fo muß an feiner Stelle das Stativ fammt dem 
Auffage zurüchgelaffen werden, und damit das 
Carageolabium die gehörige Sage das zweotemahl 
darauf erhalte, muß man es fo lange dreben, 
bis. die Magnetnadel eben jene Stunde weile, 
welche fie das erſtemahl ben der Zurädvifirung 
auf den vorgehenden Punft aewiefen har, fie 
mag nun in ihrer natuͤrlichen Nichtung geſtoͤhret 
werden. oder nicht. Wollte man aber durch das 
Zuruͤckviſiren die Scheibe orientiren, fo muß 
auch beym vorgehenden Punft das Stativ zu— 
zücgelaffen werden, mo die Zielicheibe aufaeftef: 
ket wird. Daraus erheller die Mochwendiafeit 
von. mehr, als zwey Stativen, oder .dreyfaren 
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i 
Zapfen, Fig: 4906., die am leichteſten an ihrem 
Drte zuruͤckbleiben Fönnen, i 
Sm vorftehenden wurde gefagt, daß ber 
Gradbogen nur das fcheinbare Steigen’ oder Balz | 
len einer Markſcheiderlinie angebe. Denn wenn 
- man Fig. 4907. und 4908. die u TapeS 
lig ſetzet, fo ift der Winfel des Gradbogeng 
IGF — EGR, folglich weil Tg mit GE patak- ' 
lel iſt, jenem gleich, welchen die Viſitſinie Tg 
mit der ebenfalls föhligen Tr macht. Allein’die - 
wahre Markfcheiverlinie ift nicht Tg, fondern 
Gg, die vom Mittelpunkt des Gradbogens zum d 
Mittelpunkt der Zielfcheibe reicher, indem nicht 
der Punft T, fondern G des Catsgeolabi ing 
kommt. Nun ift offenbar, "daß der Wirken \ 
 'gGR, welcher das Steigen oder Fallen vonGg " 
angiebt, allemahl größer fey, ‚als EGR, eder ° 
IGF, und zwar um den Winfel gGE oder 

TgG, der einige Minuten betragen kann. Man 
findet: ihn durch folgende Propertion:: Gg: TG, 
= R:finTgG, wo Gg die fänge der Marfe 
fcheiderlinie, deren Ausmeffung im folgenden . 
vorfommt, TG aber die Entfernung der Achſe 
des Tubus vom Durchmeffer des Gradbogens 
bedeutet, welche vom Kinftler, der diefes Wet | 
zeug verfertigeet hat, angegeben, und auf ven 
bergmännifchen Maßftab reduziret werden muß, 

weil fich auch das erfle Glied der vorigen Pro⸗ 
portion darauf bezieht, 3. B. es fen Gg T a5 
Klafter nach dem Beramaf, und TG = 7,92 
Zr Zoll nad) dem Civilmaß: folglich weil 72 Civil⸗ 
zoll 100 bergmännifche geben, fo it TG =ır . 

Zoll, oder —o,1rı Kl, nad bermänniichem Maß. 

Nun iſt vermöge — Proportion log. 
fin TgG —Zlg R-+ 8 TG — log Gg 
= log R, + log ır — log 100 —loge25 | 


ay GoHsld 
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—7,2434527, welchem ber Winkel 6 entfpricht. 
Da die Summe der drey eriten fogarithmen bey 
dem nähmlichen Werkzeuge eine beftändige, und 
nur log Gg eine veränbderliche Größe ifi, fo 
darf man fich über die Korreftion des vom rad: 
bogen angezeigten Winkels FGI nicht beichwes 
sen. Seßer man’ alfo dieſen . 8. — 8, fo 
ift der wahre Steiswinfel gGRZ8°.6°. Waͤ⸗ 
re FGI Io, io ift gGR — 6°: iſt aber FGI | 
ein. negativer Winkel, z. B. z.— 2. das ifl, 
wenn abwärts vifiret wird, fo tft gGR = — 
a’ + 6 4; das ifin bie Markſcheiderlinie 
gG fteiget noch uͤber den Horizont unter dem 
Winkel 4. Waͤre FGI ZZ — 6', fo ift gGR 
= — 61 +6' folglich Gg ſoͤhlich; end» 
lich wenn Gi — — 8° ift, fo märe gGR 
ne, 6 — 7.54 dab iſt: Gg 
fälle unter dem Wintel 7’ - — 

Die Marffheiderlinie Gg Fig. 4907 und 
4908. wird auf folgende Art gemeſſen. Man 
faſſe vom aͤußerſten Punkt a des Arms der Ziel- 
fcheibe, mie auch vom Puntt A des Catageola- 
bir einen Senfel auf den Boden ber unterirdis 
fhen Deffnung hinab. Unter dem längern z. B. 
AX fege man einen Schämel, den man fo fehr 
erhöhet, bis AX — ax werde. Dann fvarıne, 
und meffe man die Schnur Xx, de = Gg 
feyn wird. Denn weil GO, und go, OA und 
oa unter fich gleih, und parallel find, fo find 
auh GA und ga gleich und parallel; folglich 
iſt gGAa ein Parallelogramm, und Gg — Aa, 
Ferner ift Aa Xx, weil auch aAXx ein Pa: 
rallelogramm ift: alfo ift Gy — Xx. 

Um das Streihen eines Ganges durch das 
tageolabium zu erfahren, Ddienet folgende 


ethode. Man fpanne auf dem Saalband des 
* Mm 3 Gan⸗ 
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Ganger eine ſoͤhlige Schnur, und nachdem das 
"Carageolabium die gehörige fage durch das Zus | 
roͤckviſiren auf den vorgehenden Punft erhalten | 
‚hat, viſire man auf zwey beliebige Punkte der 
Schnur. In der Fie. 4909. fiellet AB die 
Schnur, und A und B die zwey Punfte vor. ' 
Serner ſey AHB ein föhliges Dreyeck, und geraz | 
de über dem Punkt H ftehe der Mirtelvunfe des 
Gradbegens G: folalih it GH eine feigere &ie 
nie, und die Winfel HAG, HBG find eben 
diefelben, die man dur das Viſiten auf A 
—und B durch den Gradbogen erfährt, die aber) 
nah. ©. 548. Forrigiret werden müflen, Die 
Stunde von HA und HB, folglih aub den 
Winkel AHB giebt das Carageolabium an. | 
Daraus faffen fi die Winfel ABH, und BAHT 
berechnen. Denn wenn man ihre Summe, die 
befanne ift, — s; und ihre Differenz; — d ſet⸗ 
jet, ſo it BH + AH :BH — AH Z ung 
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AH nicht bekannt, doch aber die Cotangenten 
der vom Gradbogen angezeigten Winkel vropor⸗ 
tionirt find, fo iſt auch cotang. HBG + 
corang HAG : cotang HBG — cotangHAG | 


= rang. —:tang * Da alſo durch dieſe 


Rechnung der Winkel ABH — — bekannt 
wird, und die Stunde von HB durd das Ca- 
tageolabium gegeben ift, fo ergiebt ſich auch die 
Stunde von AB, nad) welcher der Gang ſoͤhlig 
fireiher: fein Fallen aber wird nach ‚©. 506. 
und ©, 507. gefunden, Ar 
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Wenn man nun alles, was vom Catageo- 
kbium gefagt worden, überleget, Fann man ſich 
Die größte Genauigkeit beym Verziehen verfpre- 
den. Es ſollte alio auch alsdann, mern man 
fich vor der anziehenden Kraft des nahen Eiſens 
nicht zu fürchten hat, anftatt des Kompafles 
gebraucht werden. Daß feine Anichaffung koſt—⸗ 
fpielig, und fein Gebrauch mühfamer, als des 
Kompaffes fen, ift nicht zu laͤugnen. Da aber 
ein umrichtiges Verziehen, welches beym Kom⸗ 


paß zu fürdhren if, Sehr oft die Urfahe von 


Biel größern Unfoften, und der Wiederhohlung 
der nähmlihen Arbeit feyn kann: fo follte einen 
Das Geld, was nur einmal für gute Werkzenge 
angeleget wird, und die Mühe ben ihrem Ges 
brauche nicht aereuen. Indeſſen fünnte man 
wider das befchriebene Carageolabium die nähm: 
liche Einwendung maden, die man mider die 
Eifenicheibe, und das Altrolabium zu machen 
pflegt: daß nähmlich auch ein Fleıner Fehler, den 
man in der Beltimmung der fühligen Winkel 
begeht, einen defto größeren Fehler in der fane 
der folgenden Punkte nach fich ziehe, je meiter 
fie von dem Punkt, mp gefehlet worden, ent> 
ferner find: z. B. wenn in der Fig. 4910. ABCDE 
den wahren Sohlenriß vorfiellet, bey B aber ein 
Heiner Winfel ABc, und die übrigen bey « und 
d richtig wären abgenommen morden, wuͤrden 
die aufgerragenen Sohlen die tage ABcde be- 
fommen, Die defto mehr von der wahren abmei- 
het, je weiter die Endpunfte E und e von B 
entfernt find. Wollte man Ee, oder den be 
fand der Enppunfte E und e berechnen, fo zie— 
he man bie tinien EB und eB. Da nun me 
gen ‚der Gleichheit der Winfel C und e, D und 
BO auch der Sohlen BC und Bc, CD und 

mg ed, 
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cd, DE und de die Fläche BCDEB ber Flache 

BedeB vollfommen gleich ift: fo muß nicht nur 

aliein EB — eB, fondern auch der Winfel CBE 

— cBe, und folglich auch der Winfel EBe — 

CBec ſeyn. Dun ift im gleichichenflichten — 
1 

ecke EBe die Grundlinie Ee — ur = 


Wenn’ man alfo EBe, oder CBe — Fe oder x 


RT 


a 
1 





Stundenminute, und EB auf der Karte — 3 
Sch. feßet, fp iſt Ke — 1,3‘; und folglich 
wenn 2’ auf dem Mafitabe ı Klafter vorftel- 
let, fo wird durch den fehlerhaften Winkel bey 
B die fage des Punktes E um ı Klafter und 3 
Sch. verfehlet. Hingegen kann ein durch den 
Kompaß benangener Fehler in der Folge niche 
anwachſen, weil die Stunde einer jeden Marks 
fcheiderfinie unabhängig von der vorigen burch 
die Madel gewiefen wird, und demnach, wenn 
anftatt der wahren Stunde BC eine -falfche Bc 
abaenommen, und aufgetraaen wird, werden die 
Sohlen cd und de von CD und DE nicht im⸗ 
mer mehr und mehr divergiren, fondern mit ih: 
nen parallel laufen. 


Mon Fann nicht laͤugnen, daß diefer Vor: 
theil des Kompaffes ſehr groß fen; doch läßt fich 
auch nicht vermurhen, daß man beym Gebraus 
che des Carageolabii fo einen Fehler begehe, der 
bey der Eilenicheibe, und dem Aftrolabium nur 
gar leicht fich ereignen fann. Denn er fann 
nur aus jeiner, oder der Zielfcheibe unrichtigen 
Sage entiteßen, die man alſobald theils aus der 
Waſſerwage, theils aus dem, daß man bie Bis 
firjteiche mit den Zielftrichen nicht zufammenbeins 
gen kann; endlich felbft aus dem Kompaß, der 
; wenn 
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wenn er eine andere Stunde, als das finial 
weiſet, entweder ſich oder die Arbeit verdächtig 
macht, leicht wahrnehmen fann. 
j - Die größte Schwierigkeit Fann die Verruͤk— 
fung der Stativen bey der Wegnahme oder Auf: 
richtung des Catageolabium, und der Zielfcheis 
be verurfahen. Wir wollen alio ſetzen, daß 
. man Fig. 4910 mit dem Carageolabio, welches 
in A feyn foll, auf die Zieffcheibe in B viſiret 
habe. Nun merde jenes aus A in B, und diefe 
aus B inA übertragen, daben aber foll das &ta- 
tiv in B verräcker werden. In diefem Falle ift 
das befte, daf; man neuerdings das Carageola- 
bium in A, und die Zielfcheibe irgendwo in B, 
indem ie Standort willkuͤhrlich if, aufrichter, 
‚und aus A nad) B vifirer. Der ſchlimmere Fall 
iſt, wenn das Stativ in A, auf welchem das 
Catageolabium ftand, bey feiner Wegnahme 
oder Aufrichtung der Zielfcheibe verrüder wird. 
Siuliani's Rath ift, daß man vor feiner Weg⸗ 
“nahme einen Senfel von feinem Mittelpunte 
auf den Boden hinablaffe, und den Erdpunft be- 
merfe. Wird num das Stativ verruͤcket, fomuf 
es abermahl jo aufgerichtet werden, daß der Zap: 
fen der Anrichtung, folglich auch der Muͤtel— 
punkt der darauf gefehten Zieljcheibe über dem 
bemerften Erdpunfe fiehe. Daß er aber auch 
in ber naͤhmlichen Entfernung vom Erdpunkt 
‚wegftehe, ift eben nicht nothwendig, weil beym 
Zuruͤckviſiren die Zielfcheibe nur dazu dienet, daß 
das finial des Carageolabii, welches im B über: 
ttagen worden, die mit der vorigen parallele 
"Richtung erhalte, wozu nur erfordert wird, daß 
bee Zapfen der Anrichtung in der vorigen feigern 
“Sinie bleibe. Indeſſen kommt es auch hier nicht 
auf die größte Genauigkeit an; denn man feße 
Mms5 bey 
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b’v Fig. 4910., daf der bemeldete Zapfen aus 
A in a verfeßet werde. Da nun beym Zuruͤck⸗ 
vificen Die zuvor angezeigte Stunde von AB i 
die’ falfche Richtung Ba fommt, fo wird auf der 
- Scheibe die Stunde von BC Bie Richtung BE 
befommen, wenn man nähmiich den WinfelaBf 
ABC feßer. Viſiret man alfo von B auf Gy 
fo giebt man die Stunde von BC um den Win— 
fe tBC oder ABa zu aroß anz. folglich wenn 
man den Winkel CBc — ABa feßet, fo ift es 
eben fo viel, als wenn man aus A nad B, und” 
vonB nad) c, anſtatt nach vifirer hätte, De 
nad) tritt der oben befchriebene Fall ein, aus“ 
welchem fich die Folgen der Verruͤckung des&tas 
tives aus A in a beurtheilen laffen. Seßet a 


daß der Punkt a von der finie AB um einen 
ganzen Zoll abfiehe, und die :inie AB nur 10° 
Kiafter groß fen, fo beträgt doc. der Winkel 
Aba oder GBc nicht mehr als 3° 28; folglich ° 
mirv ih obiger Vorausfegung, daß naͤhmlich F 
— 3 Schuhe fen, die Entfernung Ee nicht eins ° 
mahl 3 Punfte ausmachen. Um mie viel wenis 
ger darf man fich vor einer böfen Solge der Vers 
ruͤckung fürchten, wenn Aa fleiner als 1 Zell, | 
und Ali größer als 20 Klafter iſt; denn deite 
Eleiner wird der Winkel ABa, — 
Das Zutege. Jnftrument, deffen fi) die 

Marticheider font auch bey Werfertigung ber 
Riſſe bevienen, ift Fig. 4911. abgebilder. Auf 
einer .langlich viered:gen meflingenen Platte ef, 
die etwa 6 bis 8 Zoll lang ift, flieht ein Mef 
ſingblech abc, deffen Plarte be über ef $ Zoll 
erhöber it. Das Blech abd biegt der Mecdhas 
nitus aus Meflingbleh, und fehrauber tes: auf 
der Platte ef an. In der Mitte diefes Bleche 
wird in © eine Scheibe genau nad; der Groͤße 

des 
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des Hängefompafles ausgedrehet. Die Mittelli- 
nie fg auf dem Blechebe mufi genau mit den 
langen. Seiten der Platte e und f parallel lau— 
fen, denn nach Anleitung diefer finie fängt der 
Marffcheider an, feinen Riß zu entwerfen. Man 
gebraucht diefes Anftrument auch zuweilen zu Tas 
ge auf einem Stativ, Alsdenn wird «8 in eine 
vieredige Vertiefung eines Brets gelegt. Das 
Bret ruhet auf einem Stativ. 

Auf das gedachte Stativ kann auch ber 
Winkelweiſer geftellet werden, denn mit diefem 
Inſtrument niveliret man gleichfalls zu Tage. 
Ein ftarfes und ı Fuß langes Sineal von Mef- 
fing Fig. 4912. ab wird an jedem Ende in eine 
Diopter de und fe eingezapft, und mit Siiften 
oder Schrauben befeftiget. Jede Diopter hat 
auf beyden Seiten des tineals ein boch g und 
einen KRreußichnitt h, dergeftalr, daß das Ich 
der. einen Diopter auf den Kreusfchnitt der ans 
dern fällt. In ed fpanne der Kuͤnſtler einen 
Meſſingdraht aus, woran die Hängemage befefti- 
get wird, um hiermit den horizontalen Stand 
des Winfelmeifers zu finden. In d ift diefer 
Draht befeftiger, in e fchlinget er fich aber um 
einen Wirbel, wie die Saiten einer Violine. 
Endlich feßt man noch eine Hälfe ik mit einem 
Eharniere an das Lineal mit Schrauben an. Mir 
dieſer Huͤlſe ſtellet der Markfcheider den Win: 
kelweiſer auf den Zapfen eines Stative, Man 
kann ihn mit der Hülfe leicht im Kreife umdre— 
hen, mit dem Charniere ber Hülje aber Über oder 
unter die Horizontallinie richten. 

Um die vorhin ſchon erwähnte Kifenfcheis 
be zu verfertiaen, befeſtigt der Künitler einen 
meflingenen Ring a be Fig. 4,13. mit vier 
Schrauben auf einem hoͤlgernen Stock. ES 
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Sting abe umgiebt einen zweyten def, und biefer 


wieder eine maſſive Scheibe gh. Der innere 
Ming def laͤßt fih umdrehen, fo wie auch die : 


Scheibe gh. Daher find die beyden Ninge un— 
ter einander, und ber innerfte mit der Sceibe 
gerade fo verknuͤpft, wie die Centralicheibe und 
die Megel eines Aftrolabiums. Der Umfang 
der Scheibe gh wird praftifh in 24 Stunden 


abgetheilet. Den Ning def bewegt der Mark⸗ 


ſcheider bloß mir der Hand vermittelfi zweyer 
Knöpfe, allein auf der Scheibe gh flehr zu die⸗ 


fem Zwed ein Richtfcheid ik. An dem Haken # 


eines Arms k, der durch ein Gelenf mir dem 
Michefcheid ı zufammen hängt, wird beym Ger 
brauch die fachterferte befeftiger. Die Ninge abe 
und def und die Scheibe gh fehrteider der Mer 


hanifus aus gefchlagenem Meffingblech zu, dre⸗ 


het fie ab, und fest fie durch eine Fegelartige, 


Falze zuſammen. Das Richtſcheid wird gleiche 


falls aus ftarfem gefchlagenen Meffing verfer: 
tiget. 

Eine Lachterfchnur, Lachterkerte, und 
ben Lachterſtab, findet man im Art. Kachter, 
Th. 58, ©. 333 u. flg. befchrieben und abeebil- 
det, fo wie in diefem genannten Art. aud) das 


. Übrige von ber bergmänniichen Eintheilung der 
lachter nachzufehen ift. 


Die Haͤngewaage oder der Gradbogen 
it Th. 19, ©. 614. befchrieben und Fig. 1057 
baf, abgebildet. 





iii in hr Zt 2 


Die verfchiebenen Arten ber beym Mare 


ſcheiden gebräuchlichen Kompsffe find Th. 20, 
©. 153 — 158 befchrieben, und die Figuren 
1075 bis 1078 a—c enthalten die Abbildungen 


dazu. 
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Zu den Marffcheider-Infirumenten werden 
ſonſt auch noch gerechnet: 

Ein Perpendikel, um damit in Schäden, 
-wenn fie feiger fallen, zu feigern. ; 

Ein Mafftab von einer halben Sachter, ber 
‚in 50 Zoll, nah dem Decimal-Maß abgetheilt 
fegn muß, um die Schnur ꝛc. ꝛc., wenn fie fürs 
jer ale das lachtermaß wird, zu meflen :c. ꝛc. 

Ein bald Dugend Schrauben, die Schnur 
damit iu befeitigen. 

Eine Waſſerwaage. 
- Eine Schreibrafel, um die gemachten Be— 
merfungen aufzuzeichnen, 
. . Ein guter Handzirfel, 

. Ein ABinfelmaß oder Winfelhafen. 
Allerley auf Meſſing geriffene Maßſtaͤbe, 
große und kleine. 

- Eine Tafhe, um die Inſtrumente, die beym 
Marffeheiden in der Grube nörhig find, darein 
zu fleden. 

- Ein Proportional: Snftrument, die Niffe 
damit zu vergrößern oder zu verjuͤngen, und ver- 
ſchiedene andere Fleine Aßerfzeune, die auch beym 
fandmeffen und ähnlichen Arbeiten gebraucht 
werden. — 

Der erfte Schriftfieller, der von der Markſchei— 
defunft etwas erwähnte, war Agricola, in der 
Mitte des ıöten Janr, im feinem befannten Bude; 
De re metallica. Noch in eben dem Fahrhunderte, 
1574, gab Reinhold fein Werf über die Mark: 
feidefunft heraus, das aber, fo wie der Wnterricht 
des Agricola nicht mıt mathewatiſcher Strenge ab; 
gefaßt und deshalb wenig nüglich war. Nach rinem lan: 
gen Zeitraum, naͤhmlich 1686, erſchien Voigtel's 
Geometria fubterranea, eder Markſcheidekunſt, die 
lange das Hauptwerk in diefem Race geblieben, 
und 1715 wieder aufaeleaet worden it. Voigtel 


wußte son Reinholds Werk über Die —— 
dekunſt 
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dekunſt nichts. Nach der Zeit erſchienen einige Ab⸗ 
handlungen über die Markſcheidekunſt von Sturm, 
Weidler, Jugel und andern, die aber zu unbe— 
deutend und zum Tdeil mit zu vielen Unrichtigkeiten 
durchwebt waren, als daß fir Aufmerkſamkeit ver⸗ 
dienten. Deſte wichtiger fuͤr dieſe Wiſſenſchaft war 
aber das folgende Werk: de, i 
"Anleitung zur Marffceidefunft nach ihren Ans 

fanaegründen und Ausüpurgen kuͤrzlich entwors 

fen (vom Herten von Dppel.) resden bey 

Walther 1749. gr. 4 484 ©. 2Bl. Reg. 13 Kup⸗ 

fert. — Die wenigen fehier, die man in dieſem 

Buche antrifı, hat Käfiner in feinen Anmers 

kungen über die Marficheidefunft angemerftund 

berichtiget. Diefes Buch ıft für mande Marfs 
ſcheider, die Feine gründliche mathematifbe Kennt» 
niffe haben, aber zu gelehrt; dieſe zogen fonft 
daher, wenn ſich ihre Kenntnilfe nicht über et» 
was Recdenfunft und gemeine Geometrie erſtreck⸗ 
te, das folgende Werk vor: 

Gruͤndlicher Unterricht vom Bergbau, nach Anleis 
tung der Marffherdefunft, — von Auguſt 
Behern. Schreeberg bey Aulden. 1749. Fol. 
251 5, nebjt-3 Bog. Vorrede x. ıc., 8 Bogen 
Kupft. und 6 halb. Bogen Holzſchnitten. ie 
zweyte Ausgabe, Altenburg bey Richter 1785. 4. 
iſt durchgaͤngig vermehrt und verdeſſert (von 
Lempe.). 

Bon weniger Bedeutung find die darauf heraus⸗ 
sefommenen Werfe über Die Markferdefunft oder 
einige Theile derfelben, von Böhm 1759, Mads 
lot 1762, Stiegier 1767, Scheidhauer 1773, 
und Everhard 1775. Leſenswerth find aber die 

Betrachtungen über die Gruven: Profile, und die 
Art ſelbige zu verfertinen, von Franz Dembs 
fcher (zu Schemnmttz in Ungarn ) und 

Borfgläge zur Berbefierung des Gradbogens, defs 
fen fi die Marficherder bediinen, von Lorenz 
Giegel (zu Schladming ın Steyermark), in 
dem I Bande der Abhandlung einer Privat: Ges 
felicbaft in Böhmen, Prag, 1775. ©.145 -159 
und 160—165. 

Anmerkungen über die Markicheidefunft, Nebf eis 
ner Abhandlung von Högenmeflungen durch das 
Barometer. Don A. ©. Kaͤſtner. N 
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bey der Wittwe Vandeuhoeck, 1775. 440 ©: 8. 
— Dieie Anmerfungen find ven der höchften 

— Wochtigfeit, und entpalien unter andern au 
verſchiedene Auflöfungen von Au gaben, die ım 
von. Dppels und Beyers Buchern nicht 
deutlich genug, ohne Beweis, oder gar nicht 
aufaelöjet find. b 

F. 2. Cancrinuß erfte Gründe der Berg» und 
Saljwerfsfunde. Vı Th. andere Abtheilung, 
Fraukf a. M. 1776. 8. ı Aıph 8 Bog. nebft 33 
Kupft. — Enthält die Markſcheidekunſt ziemlſch 
vollitändia. 

Elemens de la göomötrie fouterraine, thöorique et 
pratique, d’apres les lecons de M. Koenig. di- 
recteur des Mines de bafle- Lretagne ; exraus des 

‘ Voyages me&tallurgiques deM.Jars, de l'ac. roya- 
le de fc A Paris, chez Jombert, hils äine et ju- 
nier et chez Gellot, rue Dauphine 1730. — Iſt 

edrungen und deutlich geſrieden, und voll 
Andiger ala de Genfane la geometrie ſouter- 
raine, Montpell 1776. $. 

Gruͤndliche A iertung zur Marfıdeidefunft, abge: 
faßt von Joh. Friede. Kei.pe. Yeipzig bey 
Erufius, 1782. 622 ©. 8. mit 24 Kuprt Mit 
der dazu gehörigen Kortiegung der aründl Ans 
leitung zur Marfi. von demf. Lepztg 1792. 5 
Bogen 8. mit 4 Kupf. (uianmern 2 Athl.6Gr.) 
— Diefes ift der Guundlichkat und WVox«ftändigs 
keit wegen eın Hauptwerk, das jeder, der die 
Marficeidefunft fiudieren will, befigen muß, 

Lemve Magazin für die Beradauf, VIL ©. 157. 

Marficheidefunft. VBerfakt von Parie v Giuli— 

Nani, Kaif. Königt. Prof. ver Mathem. zu Kla- 
genfurth. Wien, gedr. rev Fol. Hraſchanzky. 
1798. 88 ©. in 4. mıt 6 Kupfert. it singer 
neuen Methoden und Vorschläge wegen vorzügs 
Kb zu empfehlen, fo wie ich ım od gen auddas 
MWefentlichite der Markſcheſdekunſt, bis au: vers 
ſchiedene Aufgaben über allerley einzelue Falle, 
wozu es bier an Raum fehlte, aus demieiden 
entiehnt babe. 

Anfangsgründe der Arithmetif, Geometrie und 

-- Ztigonometrie, nebit ıhrer A wendung aufprucz 
tiſche Rechnungen re und die Mirk⸗ 


ſcheiderunſt von ©. & Kıügel, Berti wid 
⸗ Stetun 
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566 Markſcheider⸗Inſtrum. Marfſcheiderz. 
Stettin bey F. Nicolai, 1798. 168. ©, 8. mit 


Kup 
—— eines neu erfundenen 
Markſcheider⸗Inſtruments, ae Anweiſung zum 
——— deſſelden. Mit K Caſſel bey Gries— 
ac. ı 8. 
Ein anderes neues Marffceider- Iaſtrument ift ans 
aefüher in dem Almanach der Fortfehritte in 
Wiffenfcaften Kuͤnſten ꝛc. 2c. von Oftern 1798 — 
1 ” is: Bufh) Erfurt bey. Kepfer, 1800, 


Yeber Se "Unzulänglichfeit der gewöhnlichen Marfz E 

fcheider- Kuftrumente, und über die Mittel; fie“ 

mit mehrerem Bortheile bey den Gruben uͤgen 

zu gebrauchen, aus dem Franz. In dem Magas 

zin für die Bergbaufunft, gter Th. 179%, N. x 

Sprengels Handwerke und Kuͤnſte in Tabellen, 

Sortgefegt von D. U. Hartwig. VIl-Samms 

lung, ©. 346—351., wo von der Verfertigung 

der gewöhnlichen Marffepeider » Znftrumente ges 
handelt wird. 

Narkfcheider - Tnfterumente, f. oben, © 537.f. 

— — auch Grubenriß, f. oben, ©. 


outiheierhu, f. unter‘ — o6en, R] 
©. 

Wierkiheidertafche, f. oben, ©. 359.7, 2 

Markfcheiderwerkzeuge, ſ. Markſcheider⸗ In b 
ffrumente.|: 

Markfcheiderseichen, ift ein Zeichen, welches 
ein Marfjheider in der Grube ben dem Anhak ' 
tungspuncte macht, damit man wieder nachmefe 
fen Fonne, wenn etwa ein Verſehen vorgegangen, ” 
if. Man macht diefe Zeichen auch deswegen, - 
damit man baben einen’ andern Zug anfangen _ 
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5 Bat oder menn der Zug nicht in einer Zeit;ges 
. er wird, man wiſſen koͤnne, wo man — 4 
y hört hat. 
J Senf find Markfcpeiderzeichen auch befons - 
% bere Zeichen, deren. fi die Markicheider in ih: 
j rem. 
4 J 
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ren Riſſen und Handſchriften zur Abkuͤrzung zu 
bedienen pfleaen, 5. B. H— heißt Geiaerichmir, 
+ Zelllteb, OD Quadrat, J ‘öhlig oder Sohle, 
T feiger, A flach, ++, Seigerſchacht, — Y 
GSeigergeiente, & Gedinafiufe, II Hangendes, 
IT-tiegendes, A Kluft, Cr. fi. ficiger, Bf. 
fälle, und ähnliche, die indeffen wilführlicd und 
auch nicht allenchafben gleich find. 

Markfche Rechnungsmünzen. Man rechner in 
der Grafſchaft Mark nach Thalern zu 60 Stuͤ⸗ 
ber a 12 Pf. Das Verhältnif ift folgendes: 


Thal. Thal. Gulden Stüver Pen. 
Preuß. Scheidem. 
I. 13 13 60 720 
a 13 513 6178 ° 
' 1 34354113 


I 12 

6 Thal. Preuß. Cour. machen 7 Thal. Sei: 
demünge, ı Piftole gile 6 Thaler 15 bis 18 
Stüver. 

Markfcbiff, ſ. Marktfchiff. 

Markſchreiber] 

Markſchreyer ſ. Aufſeher uͤber eine Holzmark, 

Markſchulze im Art. Maͤrker, oben, ©. 468, 

Markſchuͤtze | 

Markskloß, |. MartElöße, oben, ©. 479. 

Marfsfnochen, f. Markknochen, unter Ano: 
chen, Th. 41, ©. 443. 

Markskuchen, ſ. Markkuchen, oben, S. 479. 
Markſtein, |. Graͤnzſtein, unter Graͤnze, Th. 
19, ©. 627. 
Moarfstorte, f. Marktorte. —J 
Markſtuͤck, eine Hamburgiſche Silbermuͤnze, nad) 
dem Luͤbiſchen Courant-Fuße zu 16 Schill. huͤ⸗ 
biſch, die Mark fein zu 114 Mehl. ſeit 1752. 
AR 12 loͤthig. Ein Stuͤck wiegt 2570 Rich pf. 
Dec.technol.Enc.LXXXIV. Ch, An und 
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und 25T Stüd eine Marf. Ein Stüf entf 
fein Silber 1927 Nichtpf. und 34 Städ eine 
. Marf. Der Werth ift nah dem 20 Gulden⸗ 
fuß 9 Gr. 4 Pf. Nach Hollaͤnd. As wiegt 
ein Stuͤck zu 3 Marf Cour. 381,5 As, Ger 
halt an feinem Silber 286 As. Ein Marf- 
fiüet wiegt 190,7 As, und enthält fein Silber 
143 48. | 
Ehedem aab es auch füsedifche und Ham. 

burgiiche Martſtuͤcke zu 17 bis 19 Schillin * 
Markt, der,”) ı1..die oͤffentliche zahlreiche Zu⸗ 
fommentunft der Käufer und DVerfäufer des 
Handels wegen, und die’ Zeir wenn folhe ‘ger, 
ſchiehet. Der Wochenmarkt, welder alle Wo⸗ 
che ein: oder mehrmahl gehalten wird. Der 
Jahrmarkt, der nur des Jahrs ein» oder ei 
che Mahle gehalten wird. _ Der Viehma 
Roßmarkt, Pferdemarkt, wenn dafelbit | 4 
Vieh, mit Pferden gehandelt wird. Der Zolz- 
marft, wenn Hol; in Menge verfauft wird, 
2. Derjenige geräumige Plotz, auf welchem 
diefer Verkauf zu gewiſſen Zeiten geichieher; be: 
fonders ein foldyer Plotz in einer Stadt‘ oder in. 
einem Slefen, der Marktplag, der von dem 
Dingen, welche vornehmlich auf demfelben vers 
Fauft werden, oft. befondere Nahmen befommt, 
als der Rofmarkt, Holzmarkt, Heumarkt, 
Fiſchmarkt, Fleiſchmarkt, Naſchmarkt ıc. 
Dogegen der vornehmſte Marktplatz in einer 
Stadt nur der Markt ſchlechthin genannt wird. 
3. Sn noch meiterer Bedeutung, ein Dre, 
wilder das Necht hat, daß des Jahrs ein oder 
meh⸗ 


*) Wahrſcheinlich aus dem mittlern Lat. Mercatum, Mat- 
— ſo wie dieſes von dem Lat. Mercari und Mer- 
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mehrere Öffentliche Märkte in demſelben gehalten 
werden dürfen; wo es doch nur in engerer Be- 
deutung gebraucht mird, eine Art von bewohn⸗ 
ten Orten zu bezeichnen, welche das Mittel zwi— 
ſchen einem Dorfe und einer Stadt ‘find, und 
auch Slecen, Marktflecken, Franz. Bourgs, 
im mittlern fat. Forum, horale, Nundinee, 
genannt werben. 

. Die Abhandlung von Märkten oder Yabr: 
maͤrkten ift Ih. 28, ©. 659. der Verwardts 
ſchaft der Materie wegen nach dem Art. Meſſe 
verwieſen, mo ich auch daven handeln werde; 
die nähere Betrachtung der MWochenmarkte 
aber hierher. Bevor ich das. noͤthige davon faz 
ge, werde ich indeflen etwas bon den Markt: 
plägen und deren Einrichtung anführen muͤſſen. 

: Sn Heinen Srädten ift ein eingiaer Marke 
hinlaͤnglich, in großen Städten aberimüffen, jur 
Bequemlichkeit der Einwohner, mehrere Matfe 
‚pläße angelegt fenn, und es koͤnnenn ſich in! jes 
dem Quartiere der Stadt, einer’ oder’ etliche bes 
finden. » . ’ + . 524 
Die Griechen legten, wie Vittuve ums bes 
richtet, (V. 1.) ihre Marktplaͤtze (Agora) in ei⸗ 
nem Vierecke an, und umgaben ſie mit getaͤu—⸗ 
migen ‚und doppelt neben einander?! angelegten 
Säulengängen, die mit platten Dächern gedeckt 
waren, damit ınan darauf Ipabiefen gehen konn⸗ 
te. Die Säulen diefer Gänge flanden enge ne 
ben einander, und ohne Zweifel betrug die Saͤu⸗ 
“ Ienweite nur ein und einen halben bis zwey 
Durchmeſſer der Säulen. Denn da Vitruv 
die Worte, crebris colämnis, gebtatuiht,-- jo 
ſcheint er die Säufenweiten darunter zu verſte⸗ 
Ben die er Pyknoſtylos und Syſtylos, neunt. 

ieſe Marktplaͤtze wurden gemeiniglich in der 
Ana Mitte 


8* 
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Mitte der Stadt, oder, wenn fich mehr als eine Uga- | 
ra in einer Stadt befanden, in der Mitte ver⸗ 
fehiedener Bezirke angelegt; bey Städten aber, - 
die an der See oder an einem fhiffbaren Fluſſe 
Lagen, brachte, man fie nicht weit vom Hafen, 7 
- oder nahe -am Fluſſe an, (Vitruv. I. 7.) Um 
ter den GSäufengängen wurden Waaren verfauftz 
fie. dienten aber auch zum Aufenchalte des: Vol⸗ 
kes ben regenhaften Tagen, und zum Schuß vor 
der Hiße der Sonne, Hinter den Saͤulengaͤn⸗ 

. gen ftanden, auf einer Seire, die Gebäude, mo 
ih der Senat oder das Volk verfammelte, und 
» Das: Aerarium, auf der andern Seite aber. were 
ſchiedene Tempel. wie zu Trözene, Sparta, Elis 
und andern Drten, und überdief war bie, Ago⸗ 
.. ra oft mit Gtathen der Götter und berüßmiter 
Helden verziert, wie zu Tegea in Arkadien. 
Ithen hatte zwey Marktplaͤtze, den alten, der 
ſich in dem Ceramikus, innerhalb der Stadt, be⸗ 
fand, und den neuen, der in dem Theile der 
Stadt, lag, ber Ererria hieß. Der Marktolatz 
zu Sparta mar wegen eined Säulenganges'bes 
ruͤhmt, der von der Jerfichen Beute war erbauet 
worden, und deswegen ber perfilche hieß. Die 
Agora zu Elis zeichnete fich durch ihr Alter aus, 
und harte-eine eigene und wahrſcheinlich unſym⸗ 
» merriichenAnfage, wodurch fie fih, wie Paufa> 
nias fagt, (VI. 24.) von den Marktplaͤtzen der 
-jonifhen Stoͤdte ſehr unterfchied, indem. auf 
- ber ‚einen Seite ein Porricus von drey Neiben 
Säulen ftand, ein anderer Porticus: aber -nur | 
zwey Reihen Säulen hatte, zwifchen denen eine 

ı Mauer errichtet mar,, fo daß die, eine Saͤulen⸗ 
‚zeihe in dem Marktplatze, die andere, aber) aus“ 
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berhalb deſſelben ſtand. — 
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. Die Marftpläße der Römer, (forum) in 

Mom fo wohl als in andern Städten Italiens, 
. unterfchieden fih von den griechiſchen Agoren 
vorzüglich darin, (Vitruv. V. 1) daß fie ein 
längliches Viereck ausmachten, welches zwey D: its 
tel der Sänge zu feiner Breite hatre, und daß 
Die Eäulen der Eäulengänge umher meiter aus 
einander ftanden. Diefe Einrihrung mar dess 
wegen nöthig, meil es in den ältern Zeiren ges 
möhnlid war, die Fechterfpiele auf dem Markte 
zu halten. , Llebrigens waren auch hier zwey Rei— 
ben Säulen über einander angelegt, von denen 
Die obern um ein Viertel niedriger gemacht murs 
den als die untern. Unter den Säulengängen 
‚waren rings herum faden oder Gewoͤlbe für die 
- Wechsler angelegt, die obern Gänlenaänge 
aber waren im fogen abgetheilt. Die Markt— 
plaͤtze waren mit verfchiedenen Öffentlichen Ges 
bäuden umgeben. Auf einer Seite, und zwar 
gegen Mittag, fland eine Baſilika, auf den ans 
dern Seiten waren das Aerarium ein Getänge 
niß und die, Curia, morin fih der Masijtrat 
verfammeltr, erbauet, und oft befanden fic) hier 
aud Tempel. 

Das größte und berühmtefte Forum ber 
Stadt Rom war das Forum Romanum, wels 
ches den Raum zwiſchen dem Capicoliniſchen und 
Palatiniſchen Berge einnahm, und, weil es das 
erfte und äftefte mar , gemeiniglich nur das Kos 
zum genannt wurde. (Nardini Roma Verus 
Lib. V. c. 2.) Diefer Plaß, der fchon vom 
Zarguinius Priscus mit Saͤulengaͤngen und Kauf 
mannsladben umgeben, in den foinenden Zeiten 
aber nod mit Tempeln verziert wurde war lan: 
ge Zeit hindurch der einzige, der fih ın Nom 
befand; und erft Julius Cäfar legte ein zweytes 

Nnz Forum 
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Forum an; (Sueton. Caef. 96.) weit das alte, 
“bey der ‚aumehmenben Volksmenge in Rom, zu 
enge wurde, und wegen der Tempel, die e8 — 

gaben, und die man doch nicht niederreißen 1 
te, nicht erweitert werden konnte. Er be ma 
te es vorzüglich zur Benlegung ' der Mad 
tigfeiten, und erbauete daratıf einen fhönen Tems 
pel der Venus Genettix, vor dem er die Sta⸗ 
tie eines feiner Pferde, das er vorzüglich — 
ertichten ließ. (Sueton Caeſ 61.) Weil aber 
auch dieſes Forum für die dielen Bewehner 
Noms noch nicht binfängfih war, fo ordnete 
Auguflüs noch ein drittes an, mb die Öffentliche 
Gerichte follten gehalten werden, und ſchmuͤckte 
es mir dem Tempel Mars Ultor, (Sueton, K6) 
tav. 29.) fo wie auch mit wey Porticus, ind 
nen Die Statuͤen berühmter römilcher ‚Her hr 
aufacftellt wurden, (Sueton. Octav. 31,) Dies 
« . fes Forum wurde, da es dur die fänge Der 
Zeit viel gelitten hatte, vom Hadrian iede 
beraeftellt, (Spartian. Hädrian. 8 ver⸗ 
ſchiedene nachfolgende Kayſet machten um. 


die Stadt durch Anlegung neuer Ma Er 
i 













. verdient, als: Veſpaſian, (Symmachus. 
ep. 78. cont. Nardini Roma Verus lib. HE. 

9.) Domitian, deffen Forum Aber erft Mana 
—5 und es nach feinem Nahmen, Fotum 
Nerbae nannte; (Sueton. Domit, 5.) Trojan, 
Dio Cafl. LXVMI. p. 778.) ai Antehinug 
Pius. (Nardini R. V. ib! V. c. 9.) 

Keiner diefer Marktplaͤtze zeichnete ſich Sure 
Pracht fo fehr aus als der, dem Trajan „durch 
den Baumeifter, Apollodor, anlegen- lief, he 
lengänae, deren Säulen von einer außetorde nt⸗ 
lichen Höhe waren, umgaben ihn auf einer Sei⸗ 
te war ein Tempel, auf der andern eine Baſtli— 

fa 
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"Fa. erbauet, in welcher Trajans Statuͤe zu Pfer⸗ 


de aus Erz gegoffen, aufgeftelle war, und feine 
vier Eingänge waren’ mit Ihoren geziert, welche 
Die. Korm von Triumphbogen hatten. In der 
Mitte dieſes Pages erhob fich die vortrefliche 
Säule,“ die fi bis. jegt erhalten hat, welche 
ein Denkmahl der Thaten dieſes Kaifers ift und 
im ſchoͤner erhabener Seufptur; die Kriegszuͤge 


Trajans wider die" Dacier vorftelle,; zugleich aber 


auch zu feinem Grabmahle beftimmt mar, wor⸗ 


-ein der römische Senat die Gebeine des Kai: 


ſers in einer Urne beyfeßte, und’ hierdurch die 


einzige Ausnahme von dim Geſetze machte, das 
Die Begräbniffe in der Stadt verbot. 

Außer diefen Marftoiäßen, die vornehmlich 
zur Verfammlung des Volkes dienten, aab es 
noch andere, auf denen verfchiedendp zum menich- 
lichen leben nothwendige Dinge verfauft wurden, 


“nach welchen dieſe Plaͤtze ihre Nahmen erhiels 


ten. Das Forum Boarium hatte feinen Nah— 


J 


men von dem ehernen Bilde eines Ochſen, das 
hier aufgeſtellt war, und von dem Verkaufe des 
Rindviehes erhalten. (Nardini R. V. lib. V. 
e.16.) Das Forum Cupedinis war der Fleiſch⸗ 
und Speifemarft. (Nardini RV. lib. III. c. 13.) 
Auf dem Forum Olitorium wurden die gruͤnen 


Sachen und Gartengewaͤchſe verkauft, und die 


Subhaſtationen der Guͤter vorgenommen. (Nar- 
dini R. V. lib. VIT, c. 4.) Auf dem Forum 
Difcarium fand man die Fiihe, auf dem Forum 
Piftorium befam man Getreide, und Brot, 
und auf dem Forum Guarium wurden 
‚Schweine feil geboten. Diefes waren bie vor: 
zuͤglichſten Marftpläße in Rom, deren tage Dos 
natus, Mardinus, und andere Schriftfteller ans 


" geben, aber hierin nicht immer gleicher Meinung 


na find 
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find und zu einer völligen Gewißheit gelangen 
fonnen. 

Ben der Anlage eines Marftes muß man 
diefes beobachten, daft er ungefähr im Mitte 
punkte der Stadt, oder des Miertels, zu dem 
er gehört, fich befinde, Die befte Form deffel- 
ben ift ein Viereck, oder ein langes: Viereck. 
Iſt ein folher Plaß ſehr groß, fo könnte man 
ihn in der kaͤnge und Quere mit doppelten be- 
deckten Bänaen, die entweder Arfaden oder auch 
Soͤulengoaͤnge fenn fünnen, durdyfchneiden und in 
kleinere Plüße, abtheilen, von denen ber eine für 
die Fleiſcher, der andere zu grüner Waare, der 
dritte zum Öetreide, der vierte zum Döfte, und 
dergleichen beftimmt werden. fünnte. An Orten, 
wo Jahrmaͤrkte und Meſſen gehalten: werden, 
fönnte un diefe bedeeften Gänge zum Verkauf 
der Warten brauchen, und dadurch die übel 
ausfehenden und häflichen Buden enıbehren, die 
zu der Zeit der Meſſen gemeiniglich auf den 
Märkten ſtehn. Wenigſtens folte man dem 
Markte rings herum bedesfte Gänge geben, wel: 
che ihm theils zu einer Zierde dienten, theils 
auch bey fchlehtem Wetter nußbar wären, um 
darunter trocken gehn zu fönnen Doch geht 
dieſes freylich bey unferer jetzigen gewoͤhnlichen 
Bauart nicht immer an. Der Fußboden des 
Miarktes muß gut gepflaftert und nad) den Sei: 
ten, gegen die Gebäude zu, etwas abhängig 
feyn, wo durch das von den Gebäuden her abs 
haͤngig angelegte PRafter, Rinnen entftegen, die 
das Regenwoſſer leichter abführen, um den Plaß, 
fo viel als moͤglich, immer trocken zu erhalten. 

- Zu der Derjierung eines Marfeplaßes tras 
gen vornehmlich die ihm umgebenden Käufer bey, 
und dieſe muͤſſen daher cin gutes Anſehnn und 

eine 


nr 


— 
— 





eine fchöne Faffade befommen. Um biefen 'Ge- 
baͤuden ‚ein gutes Verhältnif zum Marfte ju 
° geben, verlange Alberti, daß fie nicht über ein 
«, Drittel und nicht unter ein Fünftel der Breite 

bes Platzes hoch fenn follen. In der Mitte def- 
felben kann man einen oder etliche fchöne Brun- 
nen anbringen. Die Größe des Marfres muß 
allezeit nach. der Größe der Stadt oder bes Wier- 
tels,. in dem er liegt, und nach der Volksmenge 
eingerichtet ſeyn, weil ſonſt, im Gegentheil, ber 

Markt entweder zum Gebrauch zu Fein, ‘oder 
‚bey ‚einer geringen Bevölferung zu groß ausfal: 
‚den, und wuͤſt und leer ausjehn würde. 


Encyklopaͤdie der buͤrgerl. Baukunſt; von C. L. 
Steeglitz. Al Th Leipzig 1796 ©. 601-606. 
- Ben den Marftpiägen der Vorgenländer ift im 
‚Brtifel Indoſtan, Th. 29, ©. 689-690 in der Note 
. Madricht g aeben 
Die zum Theil fehe zweckmaͤßig eingerichteten 
 Marktpläge ın London find im soften Theile der Ens 
eHflopädie im Art. London, j. B. ©. 375. 383. und 
andermwärts, fo wie fie nach ihrer Faae felgen, bes 
ſchrieben. Auch find davon die gelehrten Beytraͤge 
zu ten Braunſchweigiſchen Anzeigen, 1781. Kol. 696 
— 701. naczufehn. 
Bon der Anlage verfchiedener Gebäude, die fih 
yorzüglib an den Märkten ficken, handelt Sturm 
in ſeiner Anweiſung Kesie ungez 2. ꝛc. Däufer ans 
zulegen. Augsburg 1738. Fol. r uk 
Siehe abrivens auch Buͤſſch Hendfunge: Biblios 


sthef Hl. B. 1. St. © 5%. md Fifcher's Geſchichte 
des teutichen Handels. I. ©. 346 


Was nun die Wochenmaͤrkte betrifft, fo 
ſind fie ſowohl den Staͤdtern als auch dem tand: 
leuten zum beiten angeordnet. Die Städte müf- 
“fen von den benachbarten Dörfern Getreide, 
Gartenftuͤchte und andere ländliche Producte ers 
, warten, und ‚die Dörfer hohlen allerlev Hands 
lupgqzwaaren, und von ſtaͤdtiſchen Handwerkern 

Nusc5* ver⸗ 
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verfertigte Sachen aus der Stadt. Ja die Staͤdte 


pflegen in manchen Gegenden: aberhaupt die Sams 
melpuncte zu fepn ‚; wo auch die: landſchaft das⸗ 


jenige an tebensmitteln, was : ihnen "gerade = 


‚gehe , einzuhandeln gewohnt find. Mangelt es 


‚den Städten an hinlänglicher Zufuhre, ſo ift es 
„erne,natürliche Folge, daß der Preis der mbehis 
gen tebensmittel fehr erhoͤhet werden muß. Will 


—2 


aber —— Stadt: eine hinfänalibe Zutußre von 
dem er e haben,'fo iſt es nörhig, daß man ber) 
nen, d Fbiefe Br leiften follen, Feine Schwies 


zigfeiten im den Weg lege, ſondern daß man es 


ihnen. erleichtere, ihre — —* a 


; amd gewiß abzuſetzen. 


Sehr ‚wohl, iſt es Daher gethan Pr wenn von 


we der Magiſtrate folche Verfuͤgungen ge) 


troffen werden, daß fich Käufer und Verkäufer 
jederzeit zufammen treffen. Denn wenn der, 
Bauer fein Getreide. in die Stadt bringe, und 


es find feine Käufer vorhanden, fo har er den 


Weg umfonft gemacht, und er muß feine nach 


ber Stadt gebrachte MWaare wieder jurüd neh- | 


men, welches denn viele Verſaͤumniß verurfachet, 


und die Zuführenden auſs kuͤnftige abſchreckt — | 
"Das Zufammentreffen "der Käufer und: Verfäus. 


fer kann nicht zuverläffiger, als durch richtige 
Beftimmung bequemer Wochenmarfttage bewirkt 
werden. : Dieſes iſt zwar in den mehrften Staͤd⸗ 
ten, welche Marfereche haben, gewöhnlich; nur iſt 


+ darauf jun fehen, daß dieſe Martrtage; ſowohl dem | 
Koͤufern als Verkaͤufern bequem fällen mögen. Er. 


was gewiſſes läßt ſich Hierin nicht beffimmelt, weil 
es daben auf die‘ Werfchiedenheit der Umftände 


"anfomme. In Städten, wo bie’ a 


Bes Getreides dergeftalt ſtark iſt 


daß 
thige Zufuhr von den naͤchſt RR Alten 


cht 


y Gungle 
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nicht gehoͤrig beflritten werden kann, fonbern 
- auch die: entferntern: Dazu gezogen werben muͤſſen, 
iſt Hierin ganz anders ald an folhen zu ver: 
fahren, mo fid), menn nur sein" bis zwey Bin: 

fpei Getreide mir einmahl auf den. Marke kom⸗ 
"gen, nicht genug Käufer dazu finden wollen. 


ER Aus diefer Urfahe ift der Montag nirgends, 
‚ befonders aber an folhen Orten, wo eine Zus 
fuhr von, weit \entlegenen Gegenden noͤthig ift, 
zu einem Wochenmarkte auszufeßen. Die entle 
genen $andlente haben nicht Zeit genug, ihr Ges 
„„.treide, des  borhergehenden Sonntags wegen, 
zu Marfte zu bringen. In der heutigen Welt 
‚ ‚pflegen fi) ‚zwar die wenigſten aus Brechung ber 
Sontagsfeyer ein Gewiſſen zu machen. . Anzrei- 
ſchen nimmt doch der Bauer an den Sonn: und 
Befttagen ‚nur. ſelten eine Arbeit vor, und er 
wuͤrde, wenn er von der Herrſchaft dazu gezwun⸗ 
gen werden follte, heftige Klage darüber führen, 
auch an und. für- ſich nicht unrecht haben. Ge: 
x: ſchiehet gleich die Unterlaffung der Arbeiten des 
Bauers an den Sonn⸗ und Feſttagen, mehr fei- 
3 ner; eigenen Ruhe und Bequemlichfeit halder, als 
aus Gehorfam.gegen die Gebote der Meligion; 
ſo iſt dach. gewiß, daß dieſe Ruhe fir Menſchen 
und Vieh mit zu den Hauptabſichten der ange: 
ordneten Sonn⸗ und Fefttage gehört, und da⸗ 
ser alle Gelegenheiten, bey welchen der Bauer 
von den gewöhnlichen Andachtsäbungen abge: 
bracht werden ‚kann, forgfältig vermieden wer: 
den muͤſſen. 


Den entferntern Kaͤufern, die ſich vielleicht 

von demjenigen, ſo ſie ſich an dem vorigen Sonn⸗ 
tage in Ueberfluß zu gute gethan haben, wieder 
"+39 erhohlen noͤthig finden, füllt es ebenfalls * 
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bequem, ſich an dieſem Wochentage ‚von — 
zu entfernen, und mit dem Einkauf abzugeben. 
7 Die bequemſten Wochenmarkttage find wohl 
ohne Zmeitel die Mittwoche, nebſt dem Frey⸗ 
tage oder Sonnabend. 
An der Mittwoche fallen alle dieſengen 
Schwierigkeiten, die in dem vorftehenden bemerfe 
find, von felbft hinweg; und eben diefe Bewanbe- 
niß hat es auch mit dem Freytage. Inzwiſchen 
iſt in ſolchen Staͤdten, wo eben keine Zufuhr 
von entfernten Drten noͤthig iſt, ſondern det Be⸗ 
darf der Kaͤufer von den naͤchſtbelegenen Dörfern — 
ganz fuͤglich beſtritten werden kann, der Sonn⸗ 
abend vor dem Freytag faſt noch ſchicklicher da⸗ 
zu, weil ohnehin ſchon die Landleute des Sonn⸗ 
abens, um gegen den Sonntag allerley Bedärfe 
niffe eingufaufen , weit häufiger, ald an andern 
Tagen, in die. Stadt zu fommen pflegen. - 
Mit einem Worte, bey Feſtſetzung der Wo⸗ 
chenmatkttage muß theils auf die tage der Stadt, 
"eo aber auch auf die Größe derfelben, ' und 
tenge ſowohl der einheimiſchen als auswärtigen 
Käufer Rädfiht genommen werden. g 
Auch ift dafür Sorge zu tragen, daß den ! 
Getreideverkaͤufern keine beſondere Laſten und Ab 
gaben, die ſie in andern Städten zu entrichte n 
nicht ſchuldig ſind, aufgebürberwerben mögen , ‚weil 
dieſes nachrlich zu Klagen Anlaß gibt, und die 
Berfäufer unwillig macht, nach einer ſolchen 
Stadt zu fommen. 
Werden die Dörfer von ihren‘ Seiler ober 
andern in der Machbarfchaft liegenden Gtäbten, 
ſo wohl bey dem Ein⸗und Verkauf, aber billig. 
„behandelt, und ihren ‚keine Schwierigfeiten im 
‚den Weg gelegt: So kann auch von diefen mie 
Mecht gefordere werden, daß. fie. dergleicherr 
Stävre, 
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Mat, 573 
Städte, in Anfehung der Zufuhre, niemahls 


- in Noth laſſen, fonbern -felbige mit den ihnen 


zugewachſenen Gerreide und tebensmitteln, fo 
viel als möglich, hinreichend zu verſorgen fuchen 
möflen. £ 

Defters: ift der Zuwachs ber benachbarten 
Dörfer. zu ſtark, und die Confumtion der naͤchſt⸗ 
beiegenen Städte zu wenig, als baf die Sands 
leute dafeluft mit ihren Producten einen gehöri- 
gen Abfaß finden fünnten. In diefem Fall mag 


dem Sandmann nicht verarger werden, wenn er 
«den Weberfluß feines Getreides und anderer fe: 


bensmittel-aud) nad) andern entlegenen Städten, 
woſelbſt er, denfelben ficherer abzulegen Hoffnung 
hat, bringet. Hierdurch werden aud) die wech⸗ 


“ felfeitigen Gefellihaftspflichten folder Städte 


und Dorffchaften, weſche man am füglichften 
zu. den bekannten Ofhciis humanitatis zählen 


‚Sann, auf feinerlen Weiſe verlegt und unterbres 


chen. Denn daf die Dörfer dasjenige, was die 
mit ihnen in befonderer Verbindung fiehenden 
Städte nicht gebrauhen, in andern Gegenden 
abzuſetzen fuchen fönnen und muͤſſen, ift von 
«. felbft .einleuttend, und es mögen dieſe wechſel⸗ 
feitigen Pflichten aus dieſer Urſache auch nur bloß 
. won der norhdärftigen Verſorgung der Städte 
mit $ebensmitteln verftanden werden. 
Auch Fönnen die Staͤdte nicht verlangen 
Daß die herum liegenden Dorfichatten für bie 
ähnen . zugeführten tebensmittel geringere Preife, 
als fonft on andern Orten in der Provinz markt- 
gängig find, annehmen follen. Der Nähe we 
ı. gen wird ſich zwar der Bauer jederzeit gerne be: 
gnügen laflen, wenn er auch gleich in der be: 
»„sarhbarten Stadt für einen Scheffel Korn ı bis a 
Sr. weniger, als es in andern Städten * 


Mr 
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bekommt, indem er ’diefen Abgang durch die Er: 
ſparung ‚eines weitern Weges gewinnet. Weiter 
aber muß die Sache nicht gehen, noch viel’ wer 
niger auf ein Recht, daß der herum liegende. 
andınann fein Getreide den Kreisftädten wohl 
feiler verfaufen muͤſſe, beftanden werben. st 
Die gefſellſchaftlichen "Pflichten, oder Officia 
"humanitatis, leiden feinen dergleichen‘ Zwang, 
und es kann daher, wenn foldyes. gefchieher, dem 
fandmann nicht verdacht werden, wenn er fein 
zu Markt gebrachtes Getreide wieder zuruͤck nimmt, 
und nach andern Orten fährt, auch nachher eine 
dergleihen Stadt zu vermeiden füchet, Jedoch 
haͤngt hierin zu vieles von den einmahl beſtehen⸗ 
den Geſetzen eines jeden landes ab, als daß ſich 
im allgemeinen etwas beftimmteg darüber fügen 
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lie 
ns der Ehicane. Th. IM. ©. 1666-674. | 
Damit nun ſo wenig Käufer. als DVerfäur 
fer auf den Wochenmaͤtkten auf irgend eine Are 
beeinträchtiget werden, ift es noͤthig daß die. 
Obrigfeit den Orten angemeſſene Marktordnun -⸗ 
gen gebe, und auf deren Beobachtung halte, 
Diefe können nun zwar nach ber bejondern fage 
und Beichaffenheit des Drtes in manchen Din⸗ 
gen von einander abweichend fennz das Weſent⸗ 
licye derfelben beruhet indeffen immer darauf, . 
det Vor⸗ und Auffäuferen zu fleuetn, um die 
Mothwendigfeiten durch AWucherey nicht ſo fehr 
im Preife fleigen zu laffen, und dafuͤr ju for 
gen, daß gefunde febensmittel und andere uns. 
verborbene Producte in hinlänglicher Menze zu R 
Markte gebracht werden, und niemand ſo leicht 
betrogen werden koͤnne. 
Zur beſſern Ueberſicht der einzehten hierher 4 
gehörigen Punete ruͤcke ich hier von —— 
ern 
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dern die Königl. Preußiſche, für bie Stadt 
Braunsberg in Dfipreußen gegebene Marktord⸗ 
nung ein, die noch zu dem neueren gehöre, und 
diefelben weifen und billigen Grundfäße enthält, 
deren Befolgung dem Preuß. Staate fo fehr zum 
Gluͤcke gereicht. ar 

Bir Zriedrih Wilhelm von Gottes Gna— 


den, König. von Preuffen zc. ꝛc. Thun fund und füs - 
gen hiemit zn wiſſen. Ob zwar Wir bereits bemüht , 


eweſen, durch einzelne Verordnungen den häufigen 
Gerhwerden, über dıe dem Publico zur Laft fallende 
Bor: und Auffäufereyen add. Ifihe Maaß zu geben, 
fo, haben Wir dennoch mißfällig bemerfen muͤſſen, 
Daß denfelben in unferer Stadt Braunsberg nıdt 
in allen Städen gehörig nacgelebet werde: Wans 
nenhero Wir allergnädiaft refolvıret haben, zur Aufs 
nahme der Stadt Bıauneberg eine dem daſigen 
Handlungs s Berfehr angemeflene volftändige Markt 
Srodnung abfafien zu laflen. Wir fegen, orönenund 
wollen demnach hiemit und in Kraft diefes 


. 

Daß alle zur, Stade fommende Bictualien als 
Mehl, Grüge, Wildprett, gefdlachtet und ungeſchlach⸗ 
detes Kedervich, imgleichen einlandiſches Getreyde, 
Holz, Stroh, Heu und alles uͤbrige, fo der Land⸗ 
mann nah der Stadt zum Berfauf bringet, einzig 
und alleın auf denen hierzu beſtimmten Marftplägen 


feil gehalten und verfaufet werden ſollen, welche 


läge folgendergeftalt eingerheiiet werden, als: 
a) Zu Ticrualien: Märkten, 

ı) Der neue Marft an dem Alrfrädrichen Rath⸗ 
baufe, der auch zugleih zum Woll- und Hops 
fen Marft dienen fol, 

2) Der Markt auf ter Vorſtadt, weiber auch zur 
gleich zum Fiſch-Markt beſtimmet wird. 

b} Zu ®etrepbesConfumtions Märkten, 
3) Die Langgaſſe ın der Neufladt, und ımar bon 


da anzufangen, wo felbige mit der Vorſtadt zus 


 fammen hängt. . 

23) Der Altſtaͤdtſche ſogenannte alte Marft und in 
‚Subfidium die daran ftoßende Langgaſſe bis ın die 
Gegend des Waflerihors, wc weil der Gerreys 
de Markt, ſab No, 1. die mehrfte Ausdehnung 

9% 





a u a — — 
N | 


- 


. 


576 Markt. 


aeftattetı und durch das inder Neuftadt beiegene | 
Mehlfader : Thor die mehrefte Zufuhr nad der ' 
Stadt kommt/ fo ſoll alles Getreyde, welches 
durch das Mehlſacker Thor einpafliret,. auf den 

Confumtionss Markt der Neuſtadt, dasjenige aber, 
welches. durh das Königsberger Waſſer und | 

Dberthoreinfommt, auf den Comfumtions:Marft 

der Altſtadt gebracht werden. 

re) Birds und Pferdes Marft. J 
Dieſer Markt bleibet, wie es ‚bis hicher immer 
eweſen iſt, in der Neuſtodt, welche eine ſehr breite 
trage hat, und woſeldſt das Vieh an die Häuſer 

von beyden Seiten der Strafe bequem angebunden 

werden fann. y 

d) Der Leinwande:Mırft. Ba 
Fremde Kaufleute, die dieſen Markt freguentis | 
ven, betceiben felbigen in. der Neuftadt, woſeldſt die 
Häufer in der Langgafle faft durchgängig eim fehrges - 
raumiges Vorhaus, und alle zu diefem Handel erfors 
derliche Bequemkchfeit haben, die einheimischen Kaufe | 
leute aber eresciren ihn ın hren eigenen Häufern, ı 
e) Der Speicher: Marft. | 

Wird an jedem Ther, dur weiches das Vol 
nifche Getreyde einfommt, ninerhald der Stadt bes 
‚Rimmet, und zu den 5 
) Flachs Märften er 
wird der bicherige an der publiquen Stadtmaage bes 
findliche Platz angewieſen. pi : 


+. 2. J 

Außer obbemeldten Marftplägen muß ſich ,nies 

mand unterftehen, er ſey Soldat, Bürger pder ans 

derer Einwohner, weder ſelbſt noch dur& fein Ge. 
finde von denen in die Stadt kommenden Wagen, 
es fen vor oder innerhalb der Tuore oder in dem | 
Kruͤgen, wo feldige etwa über Nacht eingekehrt ind, | 
etwas zu feiliben, zu bedingen, oder ju faufen, bey 
Strafe der Konfiscation des erhandelten, wie 3 1 

derjenige, meld r auf Vor⸗ und Auffäuferey betrofs 
En wird, noch übırdem mit unten benaunter Gtras — 
e beleget werden ſoll. 


1 


| 


$. 2. za 
Auf diefe Märfte muß der zuerft anfommende 
Merfäufer bis zum Auperiten Ende Des Marfriele | 
mit feinem Wogen und Wagren fahren, da denn ' 
bie folgenden, fo mie fie anfommen, ſich in.gerader 
Linie 
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Linie hinter einander ſtellen, und dergeſtalt zwey oder 

auch mehr. Linien, jo mie ſolches der Raum des 
Platzes oder der Straße zulaͤßt, formiren, jedoch 

daß auf den Piögen allemahi an den Haufern, noch 
ein Fahrweg, ın der breiten Straße aber, wo Markt 
gehalten wird, in der Mitte ſo viel Kaum Bleibe, 
damit, min Wagen bequem vorbey fahren, auch die 
Wachen auf: und abmarfcieren können. 


$- 4 

Alte auf dem Palarge: Flug mit Getreyde ans 
Fommende Gefäße müflen in dem Strohm Pergeftalt 
anlegen, daß dadurch die Farth auf dem Kluß frldft 
nicht behindert werde, und mit dem Getreyde muß 
24 Stunden Marft auf dem Strohm gehaiten wers 

‚den, damit dag Publicum Gelegenheit und Zeit ers 
botte, fi mit feinem Bedarf zu verfergen, Nah 
Vertauf diefer 24 Stunden iſt der fremde Werfäufce 
nicht weiter ‚befugt, den Reſt feines Getreydes an 
die Einwohner zw detajlliven, fondern er muß ents 
toeder fein Getreyde dem Braunsbergſchen Kaufmann 
überlaffen, oder damit nad anderen Siädten fahren, 

Was hiernächft die ausgeloßten Gefäge berrifft, 
fo müffen feldige an eine abgelegene Seue des Strohms 
bingemiefen werden, damıt durch jie die Zufuhr auf 
dem’ Strohm nit behindert werde. 

Das zur Achie oder zu Waſſer zum Verfauf eins 
kommende Polniſche Getreyde ift ın Braunsberg ,. fo 
wie ſolches in andern Städten gleichfalls gefchieher, 
von den Eonfumtiens: Märften gaͤnzlich eximmet, 

. and die Verfäufer find berechtiget, ſelbiges fo bald 
fie die ausiändifche Qualität Dem dirigirenden Bürs 
germeifter erwieſen haben, auf die Speicher: Märfte 
zu fahren. Getreyde, welches aus einländifchen Städs 
ten für einen. der Braunsbergſchen Kaufleute Laſt⸗ 
weife und darüber eingehet-und desfalls mit beglaubs 

. ten Eertificaten von dem Magiſtrat der Stadt, von 

wo dag Getrehde kommt, veriehen ifE, wird von den 
Eonfumtions Märkten gleichfalls ausgenommen, und 
iſt davon frey. s x 


$. 5. 
Alles übrige Getreyde, welches vom Lande ein 
— kommt, es mag in Quantitäten von Laſten und dars 
üder beflehen, muß die Marktfiunden halten, es wäre 
denn die Zufuhr fo groß, daß der dirisirende Buͤr— 
germernter vorausſeht, das Publicum fönne felbige 
Oec. technol. iEnc. LXXXIV. Th. Do an 


n 





578 Markt, . 


an diefem Tage nicht gebrauchen, in welchem Fall 
er dem in Duantitäten angefommienen Getreide einen 
ſchriftlichen Erlaubnißſchein, jedoch ohne Entaeld ers 
theilet. ſogleich auf die Speichermaͤrkte zu fahren. 

Nicht weniger muß alles Flachs die vorgefchries 
benen Marftftiunden entweder auf dem Marfte oder 
in der Waage aushalten und nur erft nad verflofs 
fenen Marktſtunden, ftehet dem Kaufmann frey zu 
faufen; es hänger übrigens von der Willführ des 
Derfäuferd ab, ob er den Flachs auf dem Marfıe 
oder ın der Waane dem Eonfumenten feıl halten will, 

Dafern indeſſen dee Landmann, wie folder bey 
Unfern Beamten, imgleichen den adelichen Gutsbeſit⸗ 
zern und deren Pächtern zutreffen fann, mit cinmahl 
große Poften Flahs von ı5 und mehreren Steinen, 
die don dem coniumirenden Publico nicht. gefaufe 
werden fönnen, zur Stadt bringe, fo mollen. Wir, 
daß dieſe Quantitäten zur fehleungen —— 
Des Verkaufs jo gleich in die Waage gebracht un 
vom Kaufmann gefauft werden fönnen, ohne daß es 
audi iſt, ſolche erft dem Eonjumenten feil zw 

ieten, 


$. 6. 

Die Marktfahne wird bloß auf den 2 Victualien⸗ 
Märften und. dem Gerreyde:Confumtiond- Marft dee 
Neuſtadt vom Marktmeiſter mit Anbruch des Tages 
ausgeftect, und auf den erſt benannten 2 Märften 
bis 11 Uhr dajelbft gelaffen. So lange dieſes Markt⸗ 
zeichen ausgeftellet it, haben nur allein die Einwoh— 
ner das Recht, jich zu ihrer Gonfumtion ihren Bes 


Darf einzufaufen, und muß Niemand, er ſey Soldat, 


Bürger oder anderer Einwohner weder felbit, noch 
durh die Seinigen, am menigften aber die Häfer 
und andere Auffäufer zumWiederverfauf eiwas aufs 
aufaufen, fib beytommen, oder ſich dey den auf dem 
Märften mit Victualien fiehenden Wagen finden laf» 
fen, um die Verfäufer zu bereven, während der 
Marftzeit die zu Marft gebrachten Waaren nicht zu 
vereinzeln, jondern ihnen folcye ın greßer oder ganz 
der Partey nad Ablauf der gejegten Marktſtunden 
au überluffen. 


Wann aber die Marftfahne jur vorgedachten 


Stunde abgenommen ift, und der Einwohner wä 
zend der Marftitunden feine Nochdurtt aus der ers 


Ken Hand zu erkaufen Gelegenheit gehabt hat, fo 
ficher 


- 
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Er nachher dem Kaufntann und Häfer frey, den 
eberveft des Getreydes und der®Bictualien zum Wiea 
dDerverfauf an fib zu handeln. Kommen nab Bers 
‘ Lauf der Marktſtunden noch mehrere Wagen mit Ges 
treyde oder mit Bictualien an, fo muß der Marftmeis 
fer darauf vigiliren, daß ſolche 4 Stunden für dag 
Conſument durbaus Markt halten, und fein Kaufs 
mann oder Auffäufer ſich unterfange, ehe und b’vor 
ſolches geſchehen if, ſich den Aufkauf diefer Lebengs 
bedürfniffe anzumaßen, 


§. 7. 

Alle zu Markt ankommende Gruͤtze, Mehl und’ 
dergleichen, fo mit kleinem Maaß ausgemeſſen und 
verkauft wird, muß nicht anders als mit geeichtem 
richtigen Stadtmaaß ausgemeſſen, und verkauft, auch 
nicht gehaͤufet oder eingedruckt, ſondern gerade abs 
geftrichen dem Käufer gegeben werden, ausgenommen 
grob und ungebeuteltes Brodmehl, weiches jederzeit 
gehäuft verfaufr gu werden pflege. So mie übris 
gens der Berfäufer feine Waaren dem Käufer zugus 
meſſen berechtigt ift, fo ftehet auch. dem Landmann, 
weiber fein Getreyde an die Conſumenten vetfauft, 
frey, felches ſelbſt auf den ihm vorgefegten geeichten 
Schäffel abzuſtreichen; nur dasjenige Getreyde, was 
die Kaufleute zum Handel faufen und auf ihren Speis _ 
ern bringen laffen, muß durch geſchworne Meſſer 
— werden, fo wie ſolches zu Koͤnigeberg und 

lbing geſchiehet. 


§. 8. 

Die Butter, welche in Achteln nach der Stadt 
kommt, muß allemahl zur Waage gebracht, und nur 
erſt dann, wenn ihr Gewicht beſtimmt iſt, aufrdem 
Eonſumtions-Markt oͤffentlich feil geboten merden, 
nach Ablauf der geordneten Marktſtunden aber kann 
ſelbige gleich andern Victualien von den Haͤndlern 
zum Wiederverkauf acquiriret werden, 


ı 9. 

Die von der Nährung aus dem Werder ober 
fonft auf dem Pafjarges Fluß anfommenden Gefäße 
mit trockenen und gefalzenen Fiſchen, Käfe, Zwärgen 
und andern gemeinen Eßwaaren, legen an der Lades 
Bruͤcke beym Waſſerthor an, entrichten dafelbit die 
Acciſe-Gefaͤlle und halten fodann an dem gegenfeitis 

en Ufer des Fluſſes auf der Borftadt mır diefen 
ictualien zu der ‚Eonfumenten frepen Cinfauf die 
oa feſt⸗ 
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feſtgeſetzten Marktſtunden aus, welchemnaͤchſt erſt de⸗ 
nen Haͤkern und Aufkaͤufern der Zutritt zu der Lade⸗ 
Bruͤcke zu geftatten tft. 


$. 10. 

Mit Fifben wird die Stadt gröftentheils aus 
dem am Ausflug der Paſſarge in das Hat delegenen 
Dorfe Paſſarge verforger. Die Fiſcher dieies Dorfs 
befahren gewöhnlich dreymal in der Woche den Marft, 
mwofeldft fie ihre Fiſche Ipätiteng bis um 2 UhrKadbs 
mittags Feil halten; auch befuchen die Arrendaroren 
und Kigenthümer ausmärtiger Kıfdereyen den hieſi— 

en Merft zuweilen im Winter, und verfaufen ihre 
iſche alsdenn fo lange, bis fie ihren ganzen Vor⸗ 
rath verfilbert haben, mwobey es auch fernerhin Ders 
bleiben fann, nurift nicht zu -geftatten, daß durch 
Bor : und Auffäuferen dem Soldaten und gemeinen ' 
— dieſes unentbehrlihe Beduͤrfniß vertheure 
werde. 


$. ır. 

Denen Sleifchhauern der Stadt bleibet nach wie 
vor unbenouimen, zur Verforgung der Stadt mit gu⸗ 
tem gefunden und zureichenden Fleiih von großem 
und fleinem Vieh aufs Land zu reifen, und was fie 
davon nötbig Haven, einzufaufen, jedoeh müſſen fie 
fin alles Auffaufens von grefem und fleınem Bieh, 
was zum feilen Kauf nach der Stadt auf dem Wege 
ift, oder fie des Behufs in den Krügen finden, ent⸗ 
halten, und foldes zum Stadtmarft kommen lafien, 
bey Strafe der Eonnscation, des foldergejtalt unzus 
läffiger Weiſe erpandeiten Viehes; wie denn i 
feinem Fleiſcher frey ſtehet, große Parteyen Vieh, 
an Ochſen, Schoͤpſen, Kühen oder Scaafen zum 
MWiederverfauf am fi zu handeln, und ſolches nach⸗ 
hero zum Bedruͤck feiner Mitmeiſter oder anderer 
Einwohner der Stadt nah und nah aus den Gtäls 
len oder von der Weide auf den Marft zu treıben, 1 
und mit großem Wucher abzufegen, widrigenfalls er 
von jedem Stücf eine Strafe von Zehen Thaler -zu 
erlegen hat. / 


j 
$. 12. ! 

Auf dem dffentliben Viehmarkte muß Niemand 
dem andern in dem Kauf fallen, fondern jo lange 
matten, bis der Käufer, wein er mit dem Berfäus 
fer nicht einig werden kann, fi von demfelben weg J 
wendet, und dadurch zu erkennen giebet, daß ran 2 

em 
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dem Kauf abſtehe; aledenn aber iſt jedem andern 
erlaubt, in den Kauf einzutreten, und durch die Of⸗ 
ferte eines höhern Kaufprätii das Lich an ſich zu 
bringen. j 

Wenn. der erfte Bedinger nachher unter dem 
Ervern: legterer fen ihm iin den Kauf gefallen, 
effen Kauf nicht geflatten und Lärm machen molle, 
fo iſt folder in 5 Nthlr. Strafe zur. Armen: Eaffe zu 
nehmen. 


$. 13, J 
Es iſt verſchiedentlich wahrgenommen, daß Fleiſch⸗ 


bauer und Fiſcher durch lieberredung und Zuſtellun 
allerhand- Gefchenfe und Gaben das Gefinde an fi 

jiehen und dayin difponiren, die Beduͤrfniſſe feiner 
Brodtherrſchaft an Fleiſch und Fiſche zu deren gros 
Gem Nachtheil nur allein von ihnen ausjunehmen. 
Um nun diefen Betrug abzuftellen, wird hiemit feft- 
geſetzt, daß ein folder Berführer des Gefindes, wenn 
er deffen uͤberwieſen wird, das erſtemahl Zwey Thas 
fer, und bey wiederhoftem Vergehen da$ duplum das 


von, auch dem Befinden nah noch höhere Geldftrafe. 


“ erlegen fol, welde zur Armen: Eafle fließet. F 


14 * J 
‚Kommt die Wolle in großen Quantitaͤten zu 


Marfte, fo behalten die Wolfabrifanten einen gans 
zen Tag hindurch den Einfauf, und während. diejer 
zeit wu fih Fein Wolhändler beyfommen laſſen, 
u faufen. 
‘ Der polnifhe Hopfen hält für den Maͤlzenbraͤuer 
gleichfalls einen Tag, der einheimifhe aber nur 4 
‚ Stunden Marft, wogegen derjenige Hopfen, den fich 
die Kaufleute aus fremden Landen verſchreiben, gar 
feinem Marktzwange ift. 
. 15 rl 

Der Marktmeifter if ſchuldig, am beftimmfen 
Drte die Marftfahne aufzufteden, und felbige, wenn 
die Marktſtunden verfloffen find, wieder abzuneh: 
men, Es iſt ferner feine Pflicht, während der Marks 
zeit, wie $. 3. verordnet worden, auf dem Markte 
‚einen offenen Fahrweg zu erhalten, und auf die vers 
‚botene Bor: und Auffäuferegen zu vigiliren. 

Die Eontravenienten, fie mögen Manns: oder 
Weibsperfonen, Soldaten, Bürger oder andere Eins 
mwehner feyn, muß er Kor in die näcfte Wache 
nehmen laffen, wie er — in dem Fall, wenn 

o 3 er 


nn | 


582 Markt. 


er die Landleute wegen Dffenhaltung des freyen 
Fahrweges allein nit in Ordnung zu erhalten ders 
mögend ıft, die nächfte Wache diefechalb zu HDülfe 
rufen kann. 


. 16. 

Die zur Berhaft — Contravenienten ſind 
dem Polens Magiftrat, wenn fie nit Leute vom 
Seldatenfande find, nad geendigten Marttflunden 
zur Beſtrafung anzuzeigen welcher ohne Anfehen der 
Perfon diejenigen, fo während der Zeit, daß die 
Marktfahne ausgehangen hat, eine würkliche Auf—⸗ 
‘Fäuferey zum Mieder: Verfauf begangen haben und 
derfelben überführt worden, zum erftenmahl mit der 
Eonfiscation des erhandelten, bey miederholter Ue— 
bertretung aber außer derſelben nod mit einer vers 
bältnigmaßigen Geld » oder auch wohl Leibes⸗Strafe 
au belegen hat. 2 


6.17. 

Diejenigen Perfonen, welche nicht auf wuͤrklicher 
Auffäuferey betroffen worden, fondern nur in den 
verbothenen Stunden nad $. 6. ſich auf den Märfs 
ten haben finden laffen, find gleichfalld bey dernächz 
fien Wache zum Verhaft zu bringen, und wenn 
ernftline Verwarnung bey ihnen feimen Eingang fins 
den will, bey wiederholter Contravention im $. 16. 
‚gefegte Halbſcheid der Strafen, jedoch mit gleichfalls 
promter Erecution zu verurtheilen. ; 


228. 

Wenn in Reih und Gliede ftehende Soldaten 
oder deren Weiber in den $. ı5 und 16 benannten 
Fällen zur Berhaft gebracht worden, hat der Markt⸗ 
meiſter fogleih nah geendigten Marftitunden, ſolche 
Dem Commandeur des Regiments anzuzeigen, welcher 
fodann die Soldaten und deren Weiber ernfilich und 
mit Nachdruck zu beitrafen Haben wird. | 
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$. 19. H ? 

Wer auf verbotener Auf» und Vorkaͤuferey aus 

ger den geordneten Märkten, es fey in oder vor 

den Thoren, auf Öffentlihen Straßen oder in. Krü— 
gen, betroffen wird, if mit der in dem Edict wider | 
ie Bor : und Auffäuferey feftgefegten Strafe zu bes 

legen, und des Marftmeifters Prliht, aub außer 

den Marftftunden die Strafen nah den Thoren zu 

öfters zu patrouilliven; au hat die Garnilon mit, 

zuwirken, daß dergleichen Dors und Auffäufereyen 

unters 
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unterbleiben, und zu dem Ende an die Thorwachten 


fcbarfe Ordres zu fielen, diejenigen, welche ſich an 
und vor den Thoren um Aufkäuferen an Victualien, Vieh 
oder Getreyde zu treiben, fehen oder gar auf der 
That betreffen laffen,, ohne Ausnahme in Arreft zu 
nehmen, un: die vom Soldatenftande, eg feyen Manns, 
oder MWeibsperfonen, dem Commandeur des Regis 
ments zur Unterfubung und, Veftrafung anzuzeigen, 
Diejenigen aber, fo zu des Magiſtrats Furisdiction 
gehören, an den Magiſtrat abzuliefern. 


$. 20x I 


Bon allen Geldſtrafen, die wegen Vor⸗ und 
Auffäuferey erlegt werden müffen, imgleichen von 
den dabey confifcivten Waaren, fie mögen , beflehen, 
mworin fie mollen, erhält der Denunciant den zten 
Theil, und yein Rahme wird verfehwiegen gehalten, 
wogegen : 


$. 2r. 


Alles übrige aus den Eonfideationen und Stras 
fen eingefommene. Geld nach !ibıua des. feftgefegten 
Denuncianten + Theild von dem Policey: Director in: 
einer verfchloffenen Büchfe der Armen: Cafe zu gute 
gefammlet, und alle Monath mit einer kurzen Spe— 
eification unter des Policey » Directors Unterſchtift 
der Armens Cafe abgeliefert werden fol. 


$. 22, 


Die angeftelften Markt: Bedienten müffen jeder. 
zeit wachſam und unverdroffen, nüchtern und beſchei⸗ 
den gegen Käufer und Verkäufer feyn. Unterlaffen 
fie die Erfüllung dieſer Pflibten, und beobachten ih» 
ren Dienft nicht mit der gehörigen Accurateffe, fo 
baber fie zu gemärtigen, daß fie im erften Unterlafs 
fungsfal, mit dem Verluft eines halbmonathlichen 
Tractaments, zum aten Mahl mit dem Verluſt eines 
monathliben Gehalts und zum zten Mahl mit Eafs 
fation, auch wenn ihnen Collufionen mit den Eontras 
venienten, es geſchehe ſolches durch Annehmung eis. 
niger Geſchenke oder Participirung von gemachtem 
Pro fit kaſt fallen, nah Befinden, mit harter Lei—⸗ 


* 


besſtrafe angeſehen werden ſollen. Dagegen wollen 
Wir aber auch die Markt-Bedienten, wenn fie des 
nen Vorſchriften der sc ri — —— 

o0 4 e 
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hiemit Unſeres Schutzes gegen alle Beleidigungen 
verſichern. 


$. 23, 

Damit num diefe Markt» Ordnung zu Jeders 
mans Wiſſenſchaft aelange, iſt ſelbige von den Kane 
u der Stadt Praunsberg, desgleichen durh den 

nfblag am Rathhauſe und den Stadtthoren bes 
kannt zu machen. 

Gleich wie Wir übrigens Uns allergnaͤdigſt vor« 
behalten, dieſe Marft- Ordnung nah &elrgenheit 
der Zeit und Umstände des Orts verändern, verbefs 
fern und vermehren zu laſſen; fo befehlen Wir auch’ 
tinferer Oſt-Preußiſchen Krieges- und Domainens 
Eammer, dem Magiftrat der Stadt Braungberg und 
denen dafeltft befindlichen Polizey = Unterbedienten mit 
Ernt und Nachdruck dahin zu fehen, daß dieler 
Markt: Drdnung in allen Stüden gebührend und 
vollfommen nachgelebet werde, = Ge : 

Urfundlih unter Unferer höchft eiaenhändigen 
Bollziehung und beygedrucktem Köntalichen Ynfiegel, 
fo aefchehen und gegeben zu Berlin, den ıBten Ges 
bruar 1794. 


Friedrich Wilhelm. 
85 | 
v. Blumenthal. Merber. 


Wie es in Anfehung ver Krämer und Hand; 
werfer, die mit ihren Waaren und Fabrikaten 
auf den Wochenmärften auszuftehen pflegen, ges 
halten wird, davon fehe man den Art. Adams 
merey, Th. 33, ©. 558, f., und Rramer, 
Th. 46, ©. 705. u. ſig. Lebeigens ſ. auch den 
Art, Hoͤke, Th. 24, ©. 115. f. und mas die 
Befugniß, Wochenmaͤtkte anzuordnen betrifft, 
den Art. Marktrecht. 

Wiaeke, (EHER) ſ. Rindermarft, Th 37, 
e 718: \ 

— (Kies) f. Th. 10, ©. 538. 
— (Set) an einigen Drten ein befenderer 
Martt 
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Markt. Marktfahne. 585 


Markt fuͤr fette Waaren, dergleichen Oehl, 
Butter, Speck und Talg find. An andern 
Orten führen diejenigen Viehmärfte diefen 
Mahmen, auf denen vornehmlich fettes und 
.gemäfteres Vieh verkauft wird. 
Markt, Pe f. Th. 14 ©. 223. 
Frey) |. Ih. 15, ©. 74. 
— Betreyde: ) ſ. Rornmarft, Th. 4, 
— 
olz⸗ h. 24; 964. 
A Jabr:) f. unter in 
(ZRinders) f. Th. 3 718. 
N Tea ſ. un 753 3. 49, ©. 


(Rem) | Th. 45, ©. 426. 665. 
Narren⸗) f. im Art. Keibeofäönbei 
‚ und re Th. 72, ©. 203. 


a 


Pferde» oder Rep ) ſ. in P. 
(Trödels) f. in T. 
(Wochen) 1. oben, ©. 569. ı 

Marktamt, in einigen Städten ein Amt ober 
Collegium, welches die Marfeftreitigfeiten ent: 
ſcheidet, bie Tore ber auf die Wochenmaͤrkte 
gebrachten febensmittel beſtimmt. ꝛc. ꝛc. Die 
Derfonen, aus welchen dieſes Collegium beftehr, 
werden gemeinislich die Marktherren, ihr Pros 
tocoll aber das Marfrbuch aenannt, 

Maͤrktbuch, f. unter — und Meßbuch. 

Markt⸗Conto, ſ. Meß Conto. 

Marktfahne, an einigen Orten, eine Fahne, 
welche an Jahr⸗ und Wochenmaͤrkten ausgeſteckt 
wird, nad deren Wegnehmung erſt die Vor⸗ 
kaͤufer Erlaubniß haben, Lebensmittel und ande: 
re Bedaoͤrfniſſe einzufaufen, "damit fie durch ih 

Oo 5, sen 
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536 Marktferien. Marktfrau. 


ren borfeßlichen Auffauf den Preis derſelben 
nicht erhöhen koͤnnen. In Berlin hängt diefe 
Sahne auf den Wochenmärften bis 11 Uhr Bor=- 
mittags aus. ©. audy oben, ©. 578... 

An manchen Orten wird auch auf den Vieh— 
und Pferdemärkten eine Fahne ausgehängt, und 
es darf vor deren Wegnabme Fein Kauf gefchlof- 
fen werden, weldes jur Verhütung des Lebers 
eilens eingeführt if. 

Wo man fich ftatt der Fahne eines Stroß- 
mifches oder andern Zeichens bedient, da wirb 
es der Marktwifch oder das Marftzeichen 
genannt. - 

Marktferien, f. Meßferten. 

Marktflecken, f. unter Stecken, Th.14, ©. 100. 

. Hier muß es indeffen nody bemerkt werden, daß 

man unter Marfrflecken eigentlih nicht ein 
Dorf, das das Recht hat, einen oder mehrere 
Sahrmärfte zu halten, verfichen darf, fondern 
einen folchen kleinen Dre, der das Privilegium 
hat, verfhiedbene Arten Handwerker, mie in 
Städten, unter fih zu haben, ja auch einigen 
Handel treiben zu fönnen. 

Die in Marfeflefen angeordneten Magis 
firate haben in den Koͤnigl. Preußl. fanden, und 
anderwärts der Megel nach nur eben die Mechte, 
wie Dorfgerihte. ©. unter Magiftrar, TH. 
82, ©. 310. 

Weftphals Privar-Redt. I. ©. 105. 
Handbuch des bürgerlihen Rechts ın Teutſchland. 

11. Th. Lepzig 1789, ©. 2:9. 

Gutachten über das Recht des Adels, Marktes 
fleckens Gerechtigkeit zu ercheilen. S. v. Gel 
hom’s neue Rechtshaͤndel, II, 187. i 

ah 2 f. Aramfrau, im Art, Kraͤmer, 
Th. 46, ©. 137. 
Marke: 
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Marktfreyheit. Marktgerechtigkeit. 587° 


Marktfreybeit, die Freyheit eines Ortes , einen’ 
oͤffentlichen Marft haben zu dürfen, Die Markt 
gerechtigkeit, das Marktrecht. Was dazu 

- gehört f. im Arc. Meßfreyheit. 2. Die dem 
jenigen bemwilligten , welche den Jahr: 
markt on einem Drte befuchen. ©. unter Meſſe. 

-Marktfubren, diejenigen Fuhren, die. nad) ber 
Stadt. gefchehen, um die Producte des tandes 
auf dem Marfte zu verfaufen. Nach dem Preuß. 

‚ Sandrechte gehört zum ordinairen Hofedienfte - 
fpannpflichtiger Unterthanen. auch die Verfahtung 
allee Arten von Erzeugniffen des Guts, zu wels 
chem fie gefchlagen find, an Geld » und Garten: 
früchten, ingleihen an Vieh. 

Marktgang, im gemeinen Seben einiger Gegen- 
den, der Marftpreis, mie eine Waare im Vers 
Kaufe auf öffentlichem Marfte weggehet. Daher 
marktgängig, dieſem Preife gleich oder gemäß. 
Der marfrgängige Preis, der Marftpteis, 

Markrgebülfe, f. Marfthelfer. 

Markegeld, 1) das von dem Verkäufer auf eis 
nem Marfte gelöfete Geld. 2) Dasjenige Geld, 
meldyes Kindern und Dienftbothen, die auf den 
Markt gehen, als eim übliches Gefchenf gegeben 
wird. 3) Dasjenige Geld, welches der Haus: 
water zum Einfaufe der nöthigen Beduͤrfniſſe 
für fein Haus an den XBochenmärften hergibt. 
4) An einigen. Orten wird aud) . das Stand: 
der Budengeld, welches die Verkaͤufer an die 

Obrigkeit entrichten, das Marktgeld genannt, 
Manchmahl nenne man auch denjenigen Mieth⸗ 

“ zins fo; den die Kaufleute für ihre gemietheten 
Gewoͤlber, faden, Miederlagen, Böden ꝛc. ıc. den 
. Eigenthümern zu zahlen haben. S. Meßgeld. 

Moarktgeleit, |. Mefgeleit. 

Marktgerechtigkeit, |, Marktfreybeit. 

Markt⸗ 


588° Marftgericht. Marktkauf. 


Marktgericht, ſ. — x | 
Marktgroſchen, in Schlefien, eine Benennung 
der Kebenware, |. Th. 69, ©. 743. | 
Marktgut, Gut, oder Waaren, welche auf ei 
nen Kae - oder Wochenmarkt zum oͤffentlichen 
Verkaufe gefchafft werden. S. auch Mepgur. 
Marftehelfer, Marft: ever Mefgehülfe, ii ein 
im Rechnen und Schreiben etwas geübter Menſch, 
der meift von fremden Kauf: und Handelsleu⸗ 
ten zu defto befjerer Obhut und Sicherheit, for 
wohl ihrer Gewölbe und Miederlagen, als ihrer ' 
darin befindlichen Waaren und anderer Habfelig: 
feiten, wie auch zum Verſchicken und zu Beſor⸗ 
gung anderer Kleinigkeiten während der Meile 
dient, und an den Meforten in großen Hand- 
lungen in und aufer der Mefzeit angenommen | 
wird, und dafür feinen gewiſſen Sohn befommt, 
Ein fremder Kaufmann hat ohne befondere Em» 
pfehlung Feinen Markthelfer leichtlih anzunehe ' 
men, weil er ihm oft das Gewölbe und die Bus 
de anvertrauen, ihn au zum Geld : oder Waa⸗ 
reneinholen und ausbringen gebrauchen muß. Das 4 
her aemeiniglih alte Mefifaufleute ihre von vie⸗ 
len Zahren her befiellre eigene Markthelfer ha— 
ben, die fich bey ihrer Ankunft zur Meßzeit wie 
ber melden, BR 
‚Moarktberr, f. unter Marktamt. Auch einjele 
Rathsherren, welchen die Auffiht über die am 
Marfttagen zur Stadt gebrachten febensmirtel 
aufgetragen ift, werben an manchen Orten Markt⸗ 
berren genannt, In Bremen heißen fie Aör- 
herren. 2 
Markthoͤke, ein Hoͤke oder Hoͤker, der auf dem 
Wochenmaͤtkten mit feinen Waaren ausſtehet. 
Marktkauf, der Kauf einer Sache auf .. | 
em - 
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Marftfnecht,  Marktort. 589 


hem Marfte. 2) Der Preis, um welchen fie 
dafelbft gefauft wird, der Marftpreis. 

Marktknecht, ein geringer. obrigfeitlicher Bedien⸗ 
ter, welcher die Befehle des Marktmeiſters oder 
Marftheren auf den Jahr: und Wochenmärften 
vollziehet. 

Marktkorb, ein Korb, deſſen ſich die Dienft- 
mädchen beym Einfaufe auf den Wochenmärks 
ten zu bedienen pflegen, und der nad) den Ge— 
mohnheiten der berfchiedenen Drre von verſchiede⸗ 
ner Beftalt iſt. ©. auch Bechner, im Artikel 
Rorb, Th. 44, ©. 484 f. 

Marftleute, im gemeinen Leben, feute oder Pers 
fonen, welche einen Jabe- oder Wochenmarkt 
ausmachen, denfelben beſuchen, fie feyn nun Käus 
fer oder Verkäufer, S. auch Meßkaufleute. 

Maͤrktmeiſter, in den Städten eine obrigfeitliche 
Perfon, melde die Aufſicht über den Preis und 
die Güte der zu Markte gebradyten Sebensmitrel 
bat, an einigen Orten auch der Marktvogt 
‚heißt, unter den Marftherren fieht, und den 

WMarktknecht unter ſich hat, 

Marfimeiftergebübren, f. unter Rämmerey 
Th. 33, ©. 540. 550. 

Markcr- Memorial, |. Meß-Memorial: 

Marktordnung, eine obrigkeitliche Vorſchtift, 

wie es mit den Jahr⸗ und Wochenmaͤrkten und 

mit der Zufuhre der lebensmittel und anderen 
Nothwendigkeiten gehalten werden foll. Von den 
Marftordnungen für die MWochenmärfte, |. unter 
Marke, oben, ©. 574. Was die Jahrmaͤrkte 
betrifft, |. Meßordnung. 

Marktorte, in emigen Gegenden auh Marks: 
torte. Nehmet ein halb Pfund Rindermark, 
ſchmelzet es und gießt es in eine tiefe irbene 

Schuͤſſel; wenn es kalt ift, reibet es mit der 

Sdlzer 


590 0 Marktorte, 


hölzernen Keule, daß es wie Butter wird. Tee 
met ein halb Pfund füße Mandeln, brüher fie 
ab, ftoßer fie recht fein und thut fie dazu, wie 
auch 4 ganze Eyer und von 4 Eyern nur das 
Gelbe, auch von einer Eirrone die gelbe Scha— 
le, jo dünne abgefchnirten und recht fein gehackt" 
wird. Meiber diefes fehr gut zulammen. Nenn 
es fehr dünne ift, fo thut ein wenig friihe Sem- 
melfrume dazu, und reibee es gut durch; dann 
nehmer ein DViertelpfund geriebenen und durchge⸗ 
fiebten Zucker, melcher aber nicht eher dazu ges ' 
than, werden muf, bis man es in die Torten- 
pfanne gießen will, fonft läuft es nicht auf. 
Dann leget in die Tortenpfanne Butterteig, und 
gieft diefes hinein. Macht erſt oben und unten 
gelindes Feuer, hernach aber oben flärkeres, fo 
läuft er gut auf. Diefe Torte fo wohl, wie 
alle Marftorten, werben warm gegeflen. 
Auf eine andere Art. Mehmet ein 
Diertelpfund Rindermarf, fuchet alle kleine Kno— 
chen davon heraus und fchneidet es Fein, neh⸗ 
mer ein DViertelpfund füße Mandeln, brüber fie 
ab und ftoßet fie mit ein wenig Orangewafler 
recht Flein, thut dazu ein Viertelpfund geriebe- 
nen Zuder, von 4 Eyern das Gelbe, 2 ganze 
Eyer, 3 Söffel voll jüße Sahne und etwas Drans 
gewaffer, rühret es mit der Keule wohl duch 
einander, daß das Marf ganz klein wird, fer 
get dann Burterteig in die Tortenpfanne, thut 
diefes hinein und badet es geſchwinde ab, fonft 
wird es trocden, 
roch auf eine andere Arc. Nehmet 
ein Pfund füße Mandeln, brüher fie ab und 
ſtoßet fie recht fein mit ein wenig Orange oder 
Roſenwaſſer, thut fie in eine tiefe irdene Schäf: 
jel,, reiber fie mic der hölzernen Keule, thut das 
ju 
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Marktplatz. Marktrecht. 591 


zu ein halb Quart ſuͤße Sahne, ein halb Pfund 
geriebenen Zucker. Dieſes gut durchgeruͤhret. 
Schlaget dazu 4 ganze Ener und von 4 Eyhern 
das Gelbe, rühret es gut durch einander, thut 
dazu ein Viertelpfund geichmoljene frifhe But: 
ter, etwas geftoßenen Zimmt und von einer Ci- 
trone bie abgeriebene gelbe Schale, rühret: es 
wohl dur einander; dann nehmer ein Pfund 
Rindermark, fchneides es in kleine Stuͤckchen 
und rührer es wohl durcheinander; leget Torten: 
teig in die Tortenpfanne, gieft dieſes barein 
und badet es. 

Marfrplag, f. unter Markt, oben, ©. 562. 


Marftpolizey, die Handhabung der guten Orb: 
nung auf den Sahr» und Wechenmärtien. ©, 
Marktordnung. 

Marktpreis, detjenige Preis, um welchen eine 
Waare auf oͤffentlichem Markte verkauft wird; 
im gemeinen $eben der Marktkauf, der Markt⸗ 
gang. 

Marktrecht, 1) das Recht, des Jahrs einen 
oder mehrere oͤffentliche Maͤrkte zu halten: die 
Marftfreybeir, die Marktgerechtigkeit. In 
dem Preußl. landrechte, IL, Th. VIII. Tit. 6. 
103 — 107 ſind hieruͤber folgende Beſtimmun⸗ 
gen vorhanden: 

Meilen, Jahr⸗, Wochen, Woll: und Viehmärks 
te, — der Regel nach nur in Staͤdten gehalten 
werden. 

Wochenmaͤrkte kann die ſtaͤdtiſche Obtigkeit uns 
= Genehmigung der Landerpolizcy = Behörde am 
Ordnen. 

Das Meß- oder Jahrmarktsrecht zu ertheilen, 
gebührt allein dem Landesherrn, 

Zur Zeit der Meſſen und Jahrmärfte fieht au 
Fremden der dffentiihe Verfauf ihrer Waaren frey. 

Die Einfhränfung diefer Freyheit in Kauf: und 


Verkauf wird, nicht vermuthet, jondern muß Pu 
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592 Morkt-Mefeript. Morktſchiff. 


—55 landesherrliche Berordnungen nachgewieſen 
werden 
2) Das Befugniß eines Orts, ein Markt 
oder Marktflecken zu ſeyn. S. Marktflecken, oben, 
586. : r A 
) Die unter den Käufern und Verfänfern 
in öffentlihem Handel auf Märkten: eingeführs 
ten Rechte, deren ganzer Inbegriff auch wohl 
collestive und ohne Plural das Markereche 
genannt wird, 
4) An einigen Orten wird auch diejenige 
Abgabe ‚ welche die Obrigkeit außer dem olle 
von den Verkaͤufern, für das Recht, auf oͤf nt⸗ 
lihem Marfte feil zu haben, befommt, das 
Marftreche genannt. S. Marfrgeld und Meß— 
eld. 
ak. Refeript, die unter diefen Nahmen ſeit 
vielen Jahren befannten Churfürftlich Sachſiſchen 
Reſcripte die feipziger Meſſe betreffend, werden 
im Art. Meßordnung berührt werden, 
Marktrichter, ſ. unter Meßgericht. 
Marktſchaͤffel, 1. ein von der Obrigkeit beſtinmm⸗ 
ter und geeichter Schaͤffel, ſo wie er im Ver⸗ 
kaufe auf öffentlichem Markte üblich iſt. 2. un 
einigen Orten eine Anzahl Schaͤffel Getreide, 
z. B. in —— heißen 12 Schaͤffel ein 
Marktſchaͤ 
Warkrfebiff, I Schiffe auf den Fluͤſſen, wel⸗ 
che zu gewiſſen Zeiten von eiher Stadt zur an⸗ 
bern fahren. ©. Diligence, T6.9, ©. u j 
18. und im Art. Aämmerey, Th.33, ©.s 
Ein ſolches Schiff geht täglich von Fra 
nah Maynz auf dem Mayn, und —— 
zweymahl, als Montags und Freytags zwiſchen 
Pirna und Dresden, und zwiſchen Dresden und. 


Meißen auf der Elbe. ꝛc. 
Marke: 
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Marktſchreyer, ift ein Menſch, welcher feine Ge: 
fehielichfeiten, befonders aber feine Erfahrenheit . 
in der Arzeney- und Heilkunſt auf öffentlichen 
Jahrmaͤrkten ausfchrener, der Charlatan, ehe: 
dem der Marktrufer. Figürlih auch eine 
Perfon, welche ihre oder anderer erdichtete Bor: 
züge auf eine unanfländig Üübertriebne Art erhe⸗ 
bet; beſonders wenn ſolches aus Eigennuß ge: 
ſchiehet. 

Da die Marktſchreyer und andere unberus 
fene Aerzte durch ihre zum Theil fo fchädfichen 
oder doch unrecht angewandten Mittel bey dem 
großen Haufen fo viel Unglüd. fliften, und für 
die Gefundheit, die Moralität und den Geld» - 

“ beutel aleich nachteilig. find: fo muß ih mich 
bier, wie es mein Vorgänger Kruͤnitz ſchon in 
den Artikeln Charletan und Dorfarzt verfpro- 
‚hen hat, etwas ausführlicher Über Die ganze 

eillofe Zunft der Marktſchreyer, Empyri⸗ 
Fer, Quackfalber, Pfufcher und Afterarzte 
aller Art verbreiten, und das Unvernünftige, ja - 
das Sinnfofe, fein feben und feine Geſundheit 

‘ihnen anzuvertrauen, im gebörigen fichte bat- 
ftellen. 

.„ Unterfucht man den Urfprung der herum: 
ziehenden Marfefchreyer und der Winfelärzte al 
fer Art: fo haben fie felten einige gründliche 

Kenntniſſe von der Arzeneywiffenfchaft und den 
"dahin gehörigen fchren; fondern find oft feute 
vom geringften Stande, ohne alle Erziehung, 
die faum lefen und fohreiben fönnen, oder von 
andern Ständen, die etwa ein altes Recepten⸗ 
Buch erhafcht haben, und davon nach ihren eins 
gefchränften Einfichten Gebraud) machen. 

Die niedrigfte Gattung von ihnen find bie 

Marktſchreyer. Oft haben fie wirklich den 

®ec. technol, Enc.LXXXIV TH, Pp Dok⸗ 


\ 
) 
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Doktortitel, oft g“ben fie es auch nur vor, und 
zeigen falſche Diplomata, wodurch ſie ſich zu 
ĩegitimiten ſuchen. Oft aber find es Arbeiter 
aus den Werkſtaͤdten verſchiedener Kuͤnſtler, B 
diente und entlaufene Handreicher bey wirklich 
Aerzten oder Chemiſten. Sie haben ſich einige 
Mittel geſammelt, ziehen damit im Sande herum 
und beträgen die leute. Sie erfcheinen aber das 
bey in präcdtigem mit Gold und Silber bejeß- 
ten Kleidern, einem großen Gefolge von feuten, 
die fie brauchen, um ihre Gaufeleyen und Chars 
latanerien beffer auszuführen. Diefe find num 
entweder um tohn gedungen, um den einfaͤltigen 
leuten ihres Meifters Arzeneyen anzupreifen, und 
‚ zu rühmen, ober einige geben ſich fogar für noch 
Kranfe mit Staar, Brühen, und andern ins 
nern und äußern Schäden behaftere aus, bitten 
diefe Marfrfchreger um ihre Hülfe, und nah 
kurzem erfcheinen fie mit ihren Beträgern auf 
einem ſchoͤn ausgefhmäcten Theater als Gene 
fene und machen ein folches $oben und Ruͤhmen 
von der an ihnen gemachten Eur, daß das ums 
ftehende Volk in Derwunderung seit wird. 
Diefes Sob weiß der Direktor diefer Schaubühs 
ne nody durch feine Erläuterung, bie er aus 
den um fich ſtehenden Gfäfern mit Würmern, 
Enderen, Schlangen und Scorpionen, Gewaͤch⸗ 
fen, vorgeblidy aus dem feibe der Menfchen ges 
fchnirtenen Steinen und Knochen, nimmt, 
ferordentlich zu erheben. Wäre auch ein aufe 
merkſamer Zuſchauer dabey, fo furhen fie bie 
Aufmerffamfeit durch eine KHarlefinade geſchickt 
zu unterbrechen, die fie jelbit machen, oder 
—* einen dazu gedungenen Menſchen machen 
affen. 
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Dieſe herumziehenden Bettuͤger machen es 
auch groͤber. Denn fie nehmen feute in die 
Eur, bitten fich aber im voraus die Hälfte vom 
Arztlohn oder der Argenen aus, oder legen jich bey 
einem wichtigen aber einfältigen Patienten vier, 
fünf Wochen hin, und faffen fi beftens bewirs 
‚then; dann wenn es nicht beffer werden wid, 
und Fann es bey einem ſolchen Ignoranten? wis 
fen fie die Schuld auf taufenderlen Gelegenheits⸗ 
urfachen, als Lingeduld des Patienten, Diaͤtfeh— 
fer und dergleichen zu fchieben, verordnen aufs 
neue etwas, und geben vor, zu einem andern 
Patienten reifen zu muͤſſen, und dann find fie 
empfohlen, ober andere geben fort ohne weiter 
nöchig zu finden, Abſchied zu nehmen. 


Geben fie nun ja dem armen blinden Wolf 
etwas, fo find es entweder höchft draftifche Din: 
ge, wodurch eine noch mäßige Geſundheit ent 
weber zerrüttet oder ganz zerflört wird. Oder 
find fie doch noch etwas gewiffenhafter, jo geben 
fie etwa ein gefärbtes Pülverchen von figillar 
oder bolar Erbe, Kreide u. d. gl. oder ein we⸗ 
nig gefärbten Branntwein, oder ein gebranntes 
Waſſer, wodurch fie verfprechen, alle nur vor: 
fallende Kranfpeiten zu heilen. 


Damit fie ihre Waare los werden, machen 
fie den Seuten viel tolles Zeug weiß, wovon man 
unglaublihe Dinge erzählen könnte. Ja fie ma: 
chen an fich felbft mancherley Gaufeleyen, damit 
fie als wunderbar erfcheinen, und den Seuten des 
fto eher etwas einbilden Fünnen. ie flechen 
‘ radeln ein, verfchlucken brennende Materie und 
Gift, mo fie fi) aber fhon durch mancherley 
gefichert haben, daß e8 ihnen nicht fehaden kann. 
(S. im Art. Gift, Th. 18, ©. 439.) 

Pp 2 Schan⸗ 
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Schande iſt e8 für die Menfchheit, folchen 
Auswurf von Menfchen unter fich zu dulden. Kaum | 
follte man ‚glauben, daß die Obrigkeit eines. fans 
des oder Drts, noch fo lieblos gegen ihren Rach⸗ 
ften ſeyn Fönnte, ihn Betruͤgerehen der nieder- 
trächtigen Gewinnſucht, und ihrer fchredlichen 

Unwiſſenheit aufzuopfern. Allein um etliche 
Thaler Einnahme, und des niedertraͤchtigen Ins 
tereffe willen, dürfen fie ihre Schandbuden noch 
an ſo vielen Orten aufſchlagen, duͤrfen im fan- 
de herumziehen, und das arme, unmiffende, 
leichtglaͤubige Wolf um fein Geld bringen und | 
vergiften, und mas noch ärger ift, durch ihre 
Harlefinaden und auf andere Art die Volfe— 
fitten verderben. Zum Belege bes leßteren kann 
ich nicht umhin, hier eine Anekdote anzufü 
die der Pred. Fr. Traug Schmidt in br ; 
ren in feiner Preisfhrift: Einzig mögliche Arc 
gutes Geſinde zu erhalten, erfie Ausgabe, 
Neuftreliß 1795. S. 69 — 70. erzählt, und 

die fih nur noch vor menigen Jahren im einer 
nahmpaften niederfächfifchen Stadt zugetragen 
bat. „Einer diefer unfeligen VolksV er 
hatte die ſcheußliche Dreiftigfeit, Öffentlich dem 
Volk ein Pulver von feiner Schands Bühne ans 
zuruͤhmen, deſſen Gebrauch ſeinem Verſprechen 
nach, die jungen Maͤgde voͤllig ſicher ſtel⸗ 
len ſollte, wenn ſie irgendwo, wie ſeine 
Sprache lautete, ſich an einer — 
verſehen haͤtten. Seine Pulver wurden 3 
zig gefauft. Und nun der Erfolg davon? M 
gar lange bernach fand fih eine ungemößntih 
große Anzahl gefchmängerter junger WWBeibspers 
fonen an demfelben Drte, und maren glei zum | 
guten Gluͤcke die abgelegten Pulver des Böfer | 
wichts nicht fo arg gewefen, als fein — | 
Der 
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WVerſprechen, fe mar’ doch die Sittenverberbnif 

damit leider himlänglich befcheiniget. — Diefer 
Vorgang muͤſſe zum Nachdenben erweden, alle, 
„denen die Sorge fürs gemeine Befte, und alfo 
auch infonderheit für die Sittenverbefferung ber 
niedern Stände, anvertrauer ift! denn wenn 
dieſe fill fißen und die Hände in den Schof 
legen (oder um einer geringen Vermehrung der 
Einnahme voillen dem. Unweſen freyes Spiel 
laſſen) wollen, ſo bleiben alle fonflige gute Vor⸗ 
fchläge nichts als pia defideria,‘“ 


N Eine andere Art der groben Charlatane, 

find die Quackſalber, die zwar nicht mir Bur 
den auf den Märkten herum ziehen, aber zu 
Haufe ihr Wefen defto flärker treiben. Sie ent: 
fiehen aus allen Gattungen von Menfchen, mie 
Sachſe von töwenheim") ein ganz Regifter 
änführt, da er fagt: Jetzt ift es nicht allein das 
bin gefommen, daß fid in das Heiligchum ber 
Arzeney-Wiſſenſchaft allerhand Menfchen mit 
ungemwafchenen Händen wagen, ja fogar einfchleis 
hen als: Dehlfrämer, großmantcliche Tafchen 
foieler, beträgerifche Zahnbrecher, Eifenfchlucer, 

oͤuſeſalber, Schattenſpieler, Schwarzfünftler, 
Beutelſchneider, windige U-inbefeher, Stein. 
ſchneider, Geiſtliche, Bäder, Oeſenkehrer, lei⸗ 
neweber, Muͤller, Bauern, Schuſter, Hirten, 
Scharfrichter, Schäfer, alte Soldaten und an- 
dere MWindseutel, und Wielfprecher, welche am 
meiften der Urinhandel unterfiäßt, wobey fie 

aber freylich nicht felten Verſuche zum Tode der 
Menſchen machen. 


PH 3 Unter 


* = Ichol. obfervau XXVI. a, IL. Miſcd. Natur, Cur. 
. 48. 
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. Unter diefen Quackſalbern find eigentlich 
zwey Gattungen begriffen, bie eine find bie irdm= 
befeber : diefe prophezeyhen aus dem Lein, was 
die Kranfheitsurfache fey, mit mas für Zufällen 
fie begleitet fen, wenn fie entftanden, ob der 
Urin von Manns: oder NBeibsperfonen fer. Sie 
erzählen dieſes für .ein geringes Geld den feuter 

mit einer dreiften Stirne und unverfchämter Zu⸗ 
verfihr, damit fie glauben, fie fagten lauter 
Wahrheit, und ſeyn unfehlbar. bie fönnem - 
aber. feute etwas aus dem Urin richtig beurthei- 
len, die nicht einmahl die Beſtandtheile dieſes : 
Auswurfs der Natur kennen, geſchweige wiffen, 
wie er entfiche, moraus er ausgefondert werde, | 
und wie er verſchiedene im Blute liegende Theil- 
chen mit fich fortnehmen fönne? Desmegen iſt 
ihr Befehen und Urtheilen daraus bloß ein Er— 
rathen, und felbft geſchickte Aerzte nehmen dar⸗ 
aus nur zumeilen die Anzeigen von einigen ms 
fländen der Kranfheit her. Aber eben baourch, 
daß fie aus dem Urin prophezeyhen, erhalten fie 
Zulauf. Denn was den Menfchen wundersse 

‚ und übernatürlich vorfommt, reitzet fie am meht⸗ | 
fien, und deshalb ift oft ein Schmidt und Pfer- 
dearzt im Stande, eine Menge Menfchen von 
alleriey Stande, nad) feinem Belieben im Dums 
keln herum zu führen. Eckardt führt hiervon 
ein fehr auffallendes Bepfpiel an*) wo ein Wirch 
ſagt: „Es darf nicht einmahl der Patient zu ums 
ferm Doftor fommen, fondern ihm nur det Urin 
oder-fein Hemd fenden, fo fagt er, was die Kranke 
heit fen, ob der Kranfe genefen, oder ob ee 
fterben muͤſſe. Nicht allein das thut er, — 
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bern er kann auch aus dem Urin erfennen, was 
dem Menfchen Fänftiger Zeit begegnen foll. Denn 
neulich war vom nächften Dorf: eine Frau mit 
‘ Urin zu ihm gefommen, da fagte er unter an⸗ 
| dern Befchwerniffen, es müfite fie auch ein Hund 
gebiſſen haben. Nein fagte fie, das ift nicht 
geſchehen. Nun dann fagte der Doftor, fo. fer 
| bet euch vor, daß euch nicht fo bald ihr von 
“ mir gehet, einer beißen möge. Sie war faum 
aus dem Haufe gerreten, jo fchleicht ſich ein 
* Hund hinter ihr her, und beiße ihr zwey Söcher 
in den Fuß.“ — 

Die jmente Gattung von Quackſalbern find 
die bloßen Receprenfrämer bie entweder Re 
cepte kin und wieder gefammelt haben, oder nur 
über ein Receptbuch gerathen find, mach dem fie 
eurieren. Hierbey wirft bey ihnen bie Urtheils⸗ 
kraft menig, denn, fie kennen weder die wichti⸗ 
gen Kennzeichen der Krankheit, noch ihre Lirfache. 
Giebt fie ihnen der Patient oder der Bothe 
sichtig an, fo fuchen fie Dafür das richtige Res 
eept, irrt aber der, je num fo irren fie mit, und 
dann heilen fie oft auf gut Gluͤck oder machen 
es, nie ein anderer Charfatan, der: einen Kaften 
voll Necepte hatte, und fo bald ihm ein Patient 
um Math und Hülfe fragte, Hineingriff, und 
das erfte beſte Mecept, das er erhielt war für 
die Krankheit das rechte und beſte. Oder er hat 
eine Salbenbuͤchſe, aus: der er alle Krankheiten 
und Schäden heilt, wie des Eckardts Schmidt ). 

Doch wiffen fie das alles gut zu machen, 
und bie feute fehe zu blenden. Selten wird ein 
ſolcher Quackſalber aus feinem Haufe ‚gehen, und 
; Pp 4 wenn 


”) Am angefuͤhrten Ort; * 
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wenn man ihm einen Wagen mit ſechs Pferden 
beſpannt ſchickte. Denn auswaͤrts koͤnnen fie ih⸗ 
re Gaukeleyen nicht ſo machen, wie zu Hauſe, 
und dann moͤchten ſie verrathen werden. Eini— 
ge machen Charactere in Zirkelzuͤgen, Kreutze, 
Beſchwoͤrungen, Verſprechungen, oder laſſen un: 
ter viel Murmeln das Stuͤck des uͤberſchickten 
Hemdes auf dem Tiſch tanzen, *) und tanzt es 
deeymal, fo bedeuter es das feben; fie geben 
mir Characteren und unbefannten Buchftaben und 
Zeichen befchriebene Zettel, die entweder über 
ſich weggeworfen, in einen Baum verbohrt, oder 
verſchluckt werden müffen ꝛe. 


Dft fchreiben fie lange Zettel, worin fie 
theils die Krankheiten ſehr lächerlich erflären, 
theils eine ſolche widerſprechende febensart vors 
ſchteiben, daß man fi) ſchon vor dem gefchrie: 
benen eceln möchte. Oft wagen fie Necepte zu 
geben, die entjeßlich und fo geradebrecht find, daß 
man fie kaum errathen fann. z. B. den britren 
Tag nah Gebrauch der Kräuter fol man purs 
gieren. Nimb Hart. pecr. cagaric eine Unze, 
(ftatt Eledt. Hierae picrae c. agrico.) Traland 
acht Pfefferkoͤrner ſchwer, (ftatt trochisc. alhand.) 
Elexorpie vier Tropfen, (ftatt Elex, proprier.) 
made Pillen daraus ıc. dann eine fattwerge zur 
Stärkung, aus Baldrianfe, Sieghaarfränge,. von 
jeden eine Hand voll. - Tutrepart. (ftatt Turia) 
und Antomin, daphrit (ſtatt antimon. diapho- 
ret. ıc. 

Würde wohl fo abſurdes Zeug paſſiren koͤn⸗ 
nen, wenn die Apotheker aufmerkſam woͤren, 
und es dem Phyſikus anzeigten? allein ſie 
V oft 


*) Edardt am angefuͤhrteu Ort, S. 220- 
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oft durch die Finger, dieſer mil aus Furcht 
vielleicht nicht beißen, oder meil es ihm zu bes 
ſchwerlich ift, auf dergleihen Sachen zu fehen. 
Jener hat feinen Vortheil durch Abgang bet 
Waare, und ſchweigt. Billig follte es aber in 
allen Sändern, wie es in einigen wohleingerich: 
teten Staaten ift, den Apothefern zur Gemifs 
fens- Sache und hoͤchſten Pflicht gemacht, und 
darauf gehalten werden, daß fie nie dergleichen 
Recepte cher machen dürften, bis es der. Phnfis 
cus, oder ein rechtlicher ordentlicher Arzt gefe: 
‘ ben, und unterfchrieben hätte. 

: Un diefe.- Quackſalber gränzgen die bloßen 
Emppyriker, das heißt ſolche Charlatane, die 
mit gewiſſen Mecepten, die fie auf irgend eine 
Art von Eltern oder wem ererbt haben, fehr 
viele Kranfheiten heilen, und ohne alle Ueberle⸗ 
gung und Vernunft ſich bfindlings auf ihre Er- 
fahrungen gründen. Diefe Art Eharlatane ge: 
ben Mirtel, und mwiffen ofe nicht marum, genug 
weil fie ihnen bielmahl Hülfe geleiftet haben. 
Die Erfahrung ift freylich die fichereseiterinn in 
der Arzeneywiſſenſchaft. Durch fie find nicht 
allein fat alle Mittel befanne geworden, fondern 
auch diejenigen, welche etwa bie Theorie ange: 
geben hat, find dadurch bewährt geworden. Als 
fein Mittel austheilen, die bloß nach ber Ue—⸗ 
berſchrift gegeben werden, ohne alle angeftellte 


Unterſuchung, ob es wuͤtklich die überfchriebene 


» Krankheit fey, ob fie aus der gewoͤhnlichen Urs 
fadye entiprungen ſey, und ob es eben zur red: 
ten Zeit gegeben werde, ift freylic unendlich 
viel gewagt, und muß mehr Mienfchen moͤrderiſch 
umbringen als retten; oder glauben fie nun von 
"ihren Mitteln, daß fie wirklich wirkfam find, 
wie viel Schlachrepfer ur fie erft liefern a 

en, 
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ſen, ehe ſie ihre Mittel zu dieſem Werthe und 
Kredite haben erheben können? Daher morden 
faft unter allen Charlatanen feine dreifter, als 
dieſe, weil fie fi) immer auf ihre unzaͤhlig ges 

habten Erfahrungen berufen, und deshalb glau- 
ben, es koͤnne ihnen nicht fehlen. 

Außer den Pfufchern aus der Claffe bee 
Apotheker, Shirurgen, Bader, Geiftlihenze. ꝛc., 
die die Graͤnzen ihres Berufs uͤberſchteiten, fi 
in das Gebier der Arznenfunde wagen, und durch 
ihre Linmwiffenheit Menſchen morden, muß man 
befonders die Pfufcherinnen aus allen Ständen 
des weiblichen Geſchlechts etwas näher betradh: 
ten, und vor ihnen warnen, Die Vornehmern 
haben mancherlen Schriften gelefen, ober haben 
an ihrem ſchwaͤchlichen Koͤrper felbft fo viele Er⸗ 
fahrungen gemacht, def fie andern etmas mit: 
theilen zu Fönnen alauben. Daher rathen fie im: 
mer oder geben felbft Mittel und heilen wie empyris 
ſche Aerzte, Sie uͤberſchicken meilenweit ihre Mits 
tel, und preifen fie mit vielen gefehrten Erfahrun: 
gen an, es mag nun Die gemeinte Krankheit ſeyn 
oder nicht. Genug es hat vielen geholfen,. dar: 
um muf es auch hier heifen, der Arzt, wenn 
fie doch noch einen rechtlichen haben, wieberfpres 
che oder nicht. Und thut er das, fo wird das 

‚ vorgefchlagene MWeibermittel doch heimlich und 
hinter feinem Ruͤcken gebraucht. 

Der geringere Theil diefer ehrbaren Pfus 
fherinnen ift zwar auf eine andere Art zu feinen 
Kenntnifien gefommen, verläffer ſich aber deſto 
unbezmweifelter darauf, und Furiret emfig darauf 
los. Entweder find es Doktors-Wittwen ober 
Töchter, die noch einige Recepte unb andere 
gute NRathichläge von ihren Männern aufbehal- 
ten und erlernt haben, Dieſe theilen fie * 

un 
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und muchern fleißig unter Vornehmern und Ges 
eingern ben beyderley Gefchleht. Andere find 
Chiturgus⸗Wittwen, die wenigfiens noch Womis 
tive, Purganzen und Pflafter geben, und dabey 
das Andenfen ihres feeligen Mannes, zur Beglaus 
bigung immer wieder zurädf rufen. 

Eine niedrige Claffe find die Hebammen, 
melche an fich fhon glauben, ein näherss Recht 
zur Medizin zu haben, und deshalb fo viel«pfus 
ſchen, als faum zu fagen ift. Blieben fie bloß 
bey den Rathſchlaͤgen, die das Werhalten ber 


Schmangern und MWöchnerinnen betrifft, und" 


dazu fie auch in guten Hebammen - nititucen 
Anleitung erhalten: fo Fönnte. es ihnen zugelaf- 
fen werden. Allein fie behandeln nicht felten das 
weibliche und männliche Gefchlecht unter allen 
Berhältniffen, geben für alle Kranfpeiten Mit: 
tel, und verderben eine unzählige Menge Men: 
fhen. Eine geheime Miene, eine graue Erfah: 
sung fcheint fie dazu zu berechtigen. Das Zus 
trauen der Wöchnerinnen, und anderer, Perfo: 
nen, die fie behandelt haben, fcheint ihnen ihren 
Eredit zu geben, moben fie ſich durd) eine prah⸗ 
lerifche Sefchmwäßigfeit von ihren großen Kuren 
und durch Verachtung und Geringfhäßung der 
Aerzte mehr zu heben mwiffen. Und ihre meiften 
Arzeneyen find doch ein Wuft und Mifchmafc 
von Mitteln, die fie nicht fennen, und Die, 
wenn fie auch nicht fchaderen, doch auch nichts 
helfen koͤnnen. 

Außer den ungluͤcklichen Wöchnerinnen, die 
von dergleihen unbefonnenen Hebammen binge: 
opfert werden, fliften manche von ihnen auch viel 
Unheil an, indem fie ſchaͤndlicher Weile unter 
dem Vorwande, das Monatpliche zu befördern, 
bereit find, bey Iedigen Weibspetſonen en 

abzu⸗ 
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abzutreiben. Bewitken fie auch ihre ſchaͤdliche 
Abſicht gleich nicht allezeit, ſo ſchaden ſie doch 
der weiblichen Natur auf eine andere Art. ‚Hier 
mögen nun noch fo firenge Verordnungen gege⸗ 
ben werden, gar feine Arzeneymittel zu geben, 
fo unterfaffen fie es doch nicht, und pfufchen im⸗ 
ner im Geheimen, weil der blinde Glaube und 
das dumme Zutrauen der Weiber fo weit gebt, 
dafi, ungeachtet fie ihre Freundinnen durch ein 
folches unbefonnenes Weib hingeopfert fehen, fie 
doch nicht abgefchreckt werden, fi einer ähnli- 
chen Gefahr auszufeßen. ! 

Man darf aber nicht bloß die Hebammen 
dieferhalb anflagen; ja faſt jedes Weib, mes 
Standes und Alters fie aud) fen, wagt es, biefe 
heilige Kunft widerrechtlich und wiedergefeßlich 
zu treiben. Jedes Matronchen hat immer ihr 
Mittelchen, das fie gern bey jeder Gelegenheit 
empfiehlt und anbringt, ohne zu twiflen, ob es 
auch für den jetzigen Krankheits zuſtand paßt oder 
nicht. Jede geweiene MWartfrau, Scharfrichte- 
rinn, Kur» und Fahnfchmibsfrau sc. pfuſcht in 
die Kunft. Sie hat entweder ein altes mediji- 
nifches Buch geerbt, das fie ftudirt, und daraus 
ihre Weisheit ſchoͤpft; oder fie hat einige Mes 
cepre oder Nathichlage auf irgend eine Art ers 
haſcht: diefe unterftüßt fie noch durch Urinbe- 
jehen und andere Charlatanerien, und fo hat fle 
gewonnen; fie macht eine große Aerztinn, und 
wird weit und breit ber von vielen Menfchen 
aufgefucht. Nur fehade, daß der Eigenfinn ges 
wiffer Männer, die doch fonft alles für baar 
Geld zum Doftor machen, fie nicht auch privi⸗ 
fegirt. Zumeilen ift es freylich zufällig gefche: 
hen, daß eim ſolches Weib durch ein jeher einfa- 
ches Mittel noch geheilt Kat, was andere ge: 


ſchickre 
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ſchickte Männer aufgegeben haben, mo, wenn 
auch eben noch die liebe Mutter Natur alle ihre 
Kräfte a: einmahl zuſammen genommen hat, 
um allen Kranfpeiteftoff zu erflicen, oder aus 
dem Körper hinaus ju treiben, fie das fob Ärn- 
tet, oder gar zu einer Wunder-Doftorin gemacht 


wird.“) Diefes Vorurtheil macht auch, daß fie 


nicht allein für ſich ſehr vielem Zulauf hat, fon: 


bern auch beyihren Hinterfaffenen oder Verwandten 


noch Huͤlfe gefucht wird, auf die fie es hat fort 
erben laſſen. Daher auh Unzer ſagt: Ale. 
Vorurtheile, Irthuͤmer und Ungereimtheiten, die 


eine alte Frau auf ihrer langen faufbahn und 


pflanzt fie mit einer unermüdeten Hartnäcigfeit 


oft gewagten Wallfahrt hienieden gefammlet hat, 


auf die junge Nachwelt fort, : welche fie wie 
eine Klapperfchlange blos durch ihren Anblick bes 
zaubert und vergiftet. Aeltern forgen oft mehr 
dafür, ihren Kindern ein altes- verwuͤnſchtes Re— 
ceptbuch, ols.ein gutes, Vermögen’ zu hinterlaſ⸗ 


- fen, und: die in ihrem leben nicht $uft haben, 


- zu fagen, was bey diefem oder jenem Kranken 


ipeen Rindern den Katechismus zu lehren, bie 
laffen doch feine Gelegenheit vorbey, um ‚ihnen 


probatum fey. 
Ale Mittel, bie man dagegen anzuwenden 


ſucht, find oft ganz vergebens, da fegar vordem 


in Srantreih und vorzüglich. in Paris die Pfus 


fher und Quackſalber öffentliche Freyheits⸗Briefe 
erhielten, **) in vielen andern Sänbern ik 
ee ul: 


*) Pralervativ contre la charlätanerie de faux medicins-ou- 
vrage pofthums du Dr. I. Gazola, traduit del’ Ita- 
lien.par Mr. D. D. C. Laden. 1735. ' 


207 — —— Wörterbuch für ausuͤbende Aerzte. 2. 
B. ⸗ 304. ” 4 
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flilfchweigend gebulder werden. So fange aber 
noch rechtliche Aerzte in einem Sande find, fo 
lange wird es Verbrechen ‚bleiben, die Art Gifts 
mifcherinnen, denn das find fie nad) den Gejet- 
zen, zu dulden, und es ift Pflicht, wenn man 
‚die Menfchen nicht den größten: Verlegüungen 
Preis geben will, den unrecht verftandenen Sins 
ſtinkt aus Mitleid vielleicht Helfen zu wollen, 
gleich im erften Keime zu erfliden. 
Zu den berühmteften Pfufchern gehören auch 

die Scharfrichter, Henker, Hirten u. Scha- 
fer. Alle diefe Seute glauben einen Beruf zu 
ihrer Pfufcherey zu haben, theils durch Erbſchaft, 
die fie von Eltern oder Vettern erhalten haben, 
fie beſtehe nun in bloßen Recepten oder Büchern; 
theils durch die hohe dee, bie befonders die ers 
fieren ſich von ihrer anatomifchen Kenntnif mas 
chen. Hierdurch glauben fie nun geſchickt zu feyn, 
alle innere und aͤußere Kranfheiren Heilen zu 
koͤnnen. Geſetzt aber, wenn fie auch die fage 
der Theile etwas kennen, fennen fie: deswegen 
auch ihre Wirfungen, zu denen ‘fie aufgelegt 
find? Feder Arzt weiß, mie viel bey der’ Heilart 
auf die Kenntniß der Verrichtungen. dee Theile 
anfomme; und ein folcher Ignorant denkt oßne 
Diefe ficher fort zu fommen? Es ift viel gewagt, 
mit feinen Mebenmenjchen erjt Experimente zu 
machen; aber in dem Wagen mit blinder Eme 
pprie ſcheint das Worzüglice ihrer Kunſt zu 
liegen 
So erleuchtet unjere Zeiten find, fo viele 
Vorurtheile giebt es doch noch immer unter den 
geringeren Volfsclaffen, daß fie Herereven und 
dergleichen glauben und annehmen, ‚und bejons 
ders traue man den Scharfrichtern ſehr vieles zu, 
als ob sie vicheiche felbft noch. beberen, oder 
wis 
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wenigſtens doch die Menfchen, die behert, oder 
fonft mit unheilbaren Kranfheiten behaftet find, 
aus dem Grunde curieren fönnten. Zu diefem 
großen Zutrauen gelangen die Scharfrichter durch 
geheime Mittel, die vergraben werden, oder wo⸗ 
mit geräuchert werden muß, oder durch Sympa⸗ 
thie, deren fie fich bedienen. Der Pöbel ſtroͤmt 
‚deshalb haufenweiſe Hinzu, und opfert ihnen fajt 
den Heft feines Vermögens auf, um ſich ihrer 
vermeinten Allwiſſenheit und Allmacht blindlingg 
anzuvertrauen. erwartet nun dafür viel, ale 
fein biefe Seute Blenden fie, nehmen von Zeit zu 
Beit den Blinden das Geld ab, und fchicken fie 
ofe ungeheilt und verfchlimmert wieder zuruͤck; 
denn außer der erlernten Charlatanerie, die fie 
noch etwag Flüger ‚zu machen ſcheint, find fie fo 
dumm, als der Poͤbel ſelbſt. 

Den Beſchluß des Troffes von Pfuſchern 
follen vie dauern. Dottors o. Bauernpfufcher 
machen, deren «3 mehr, giebt, . als man gewoͤhn⸗ 
lich glaubt. ..Tiffor fagt: „die Dorfärjte ſuͤh⸗ 
ten jwar fein Geld aug dem. Sande, wie bie her: 
umfchweifenden Marktſchreyer, allein die Ver— 
wuͤſtung, welche fie unter den. Menſchen verur- 
fachen, dauert immer fort, und. wird dadurch uns 
ermeßlich; jeder Tag, witd durch eine Menge von 
‚ bergleichen Schlachtopfern bezeichnet. Entbloͤßt 
von aller Kenntniß und Erfahrung, mit drey 
oder vier Arzeneymitteln bewaffnet, deren Natur 
ihnen eben fo tief verborgen ift, als die Natur 
der Krankheiten, gegen. welche fie fich derfelben 
bedienen, und mweldye mehrentheils von ber ftärk: 
ſten Wirfung und demnad) ein wahres Schwert 
in der Hand eines Rafenden find, verfchlimmern 
fie auch die leichteſten Krankheiten, und machen 
diejenigen, welche etwas ſtaͤrker find, ganz de: 
wiß 
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wiß tödtlih, da fie von ſelbſt geheilet worben - 
wären, wenn man fie der Natur übetlaffen haͤt⸗ 
te, und alfo viel gemiffer, wenn fie wohl wören. 
beforgt worden.“ Und bewärfen fie etwas durch | 

Kunſt, fo find es doch ſolche drafiifche Mittel, | 
daß ein gemiffenhafter es nicht wagt, vergleichen | | 
zu geben. Aus diefem Grunde koͤnnen fie wog. 
noch einen Kranken heilen, der fchon unter den 
Händen des gefchicfteften Arztes nicht hat gluͤcken 
wollen. Iſt aber das nicht einem bloßen pr ng 
fahre zuzufchreiben ?“ 

Daß diefe feute oft einen unbeſchrei 
Zulauf haben, wo man zehen bis zwanzig 
ſchen zuweilen warten und nach Huͤlfe vom Dorfe | 
arzt [machten fieht, läßt fih faum begreifen. 
Alein das Zutrauen ift in diefem Falle unbe: - 
gränzt, fo finnfos es auch ift, es ihnen zu 
fhenten. Die Kranfen wiffen, daß das unge 
lehrte deute find, die auf Feine MWeife, als durch 
ſich felbft, und durch Huͤlfe einiger salren Trös 
fier, vielleicht noch aus den vorigen Jahrhunder⸗ 
ten, ihre Kenntniſſe hoͤchſt unvotmmen erlaugt 
haben. Sie miffen, Fein Handwerk, ‚auch wide 
das geringfte fann erfernt werden, wenn nicht | 
jemand erft zu einem Meifter in bie iehre gegan⸗ 

gen ift, und fi doch die Hauptvortheile habe 
zeigen laffen , und deffen ungeachter alauben fie 
Hülfe zu finden bey feuten, die ‘vom der ſchwe⸗ 
ren Kunſt des Arztes weder etwas gruͤndliches 
und wefentliches bey einem Meifter oder tehrer 
gehört, noch gerieben haben. , 

Sollte aber der Grund des’ Zieraiens und’ 
Zulaufs niche darin fiegen, daß fie. mit ihres 
Gleichen umgehen? Darin kann man vielleicht 
ſehr viel ſuchen. Denn ſie uͤberreden ſich, der 
Dorfarzt gehe ehrlicher mit ihnen um, ungeach⸗ 

tet 
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tet ſie niemand mehr betruͤgt, als dieſer, weil 
er gewiß gut darauf ſtudiert hat, wo und wie 
er ſeines Gleichen betruͤgen ſoll. Er kennt die 
Schwaͤchen ſeines blinden Naͤchſten, kennt den 
Dunſt, womit er ihn umhuͤllen kann, daß er 
feine Betruͤgereyen nicht ſiebt, kennt auch bie 
Schlupfwinkel ihm zu entwifchen, im Fall er 
ſich verrathen follte. Ferner glaubt ber geblens 
dere Bauer: dieſer Bauer Dofter beficht doch 
den Urin, prophezeyhet dir daraus ſolche ſchreckli⸗ 
che Dinge, die dir noch Fein Doftor geſagt hat, 
Er muß alſo vief gelehrter fenn als ein Doctor, 
oder hat bie uͤbernatuͤrliche Weisheit von oben 
herab, das ihm vielleicht der Pfuſcher ſchon Über: 
sebet hat, oder durch andere ſchon har verbreis 
sen laſſen. Dielen ſchaͤndlichen Dedinantel bee 
geheiligten Religion gebraudyen fie oft zu ihrem 
Wortheil und taͤuſchen dadurch die kurzſehenden 
Mebenmenſchen. Dazu kommt endlich noch das 
Vorurtheil der Wohlfeilheit. Sie nehmen zu⸗ 
weilen freylich weniger, aber richten es weislich 
fo ein, daß die Patienten oft wieder fommen 
muͤſſen, und das thun fie au, fo bald fie nur 
ein Fuͤnkchen von Beſſerung fehen, das fie bey 
einem rechtlichen Arzte fo leichte nicht thun— 
Berechnen fie am Ende die dftern Bejahlungen, 
ihre Wege und VBerfäumniffe, dann berrägt es 
u mehr, als wenn fie zu dem rechtlichen 
ſrite nur erlihemahl gegangen wären. — 
Um nun ben feuten das Zutrauen ju ben 
Marfefhrenern und Quackſaldern aller Art, fie 
fegen vorfeglihe und boshafte Berrüger, ober 
dienſtfertige Pfuſcher und Pfufcherinnen, Die 
aus Mirleiden und gutem Willen ihre unbefone 
nenen Rathſchlaͤge und Mittel allen aufjubeine 
gen fuchen, fo viel moͤglich zu benehmen, fo ſu⸗ 
Orc. technol.Enc. LKXAIV, The 24 de 
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de man es ihnen begreiflih ju machen, wie 
weit fih die Kenntniffe und Erfahrungen eines 
rechtſchaffenen Arztes erfireden müffen, um mie 
Gruͤndlichkeit eine Krankheit zu beurtheilen und 
zu heilen. Der Arzt muß den Bau des menſch⸗ 
lichen leibes, dieſes aus fo vielen feinen a 
nen befiehenden Kunftwerfs, und die Beſchaffen⸗ 
heit der feſten und flülfigen Theile deffelben,die 
Oänge des Gebläts und aller Säfte Fennen, 
und jahrelang fih an folhen Orten aufhalten, | 
wo er Gelegenheit hat, Zerglieberungen anzuflele- 
Ten. Er muß dielerley Kräuter und Materias 
lien ber Apothefen Fennen, und. im Stande feyn, 
fie zu zerlegen und nad) ihren Kräften zu. uns | 
terfuchen. Er muß fcharfjichtig und gende feyn, 
. die Anzeigen der Kranfheiten genau und ficher ‚su.‘ 
erforfchen, manche verfledte und verwicelte 
Kranfheit recht zu unterfcheiden, um ja nicht 
eine mit der andern zu verwechfeln, um jauim 
allen der Natur zu folgen und zu Hulfe zu kom⸗ 
men, und Feine heilſame Wirkung der Natur 
zu ftören. Zu allen diefen weitläufigen Kennt 
niſſe gehören viele Hülfsmittel, die Kenntniß ge⸗ 
lehrtee Sprachen, darin bie gelehrteften * 
ihre Erfahrungen bekannt gemacht haben, viele 
Anſtrengungen, viel Aufwand an Zeit und Ko— 
ſten ꝛc. * 


Nur einem ſolchen Manne, der hieraus von 
Jugend auf fein Hauptgefchäft gemacht, Feine 
Koften, feine Arbeit gefcheuet hat, um die bies 
len Wiſſenſchaften, die zur Heilungsfunft ‚erfors ° 
derlich find, von Grund aus zu fludiren, ne 
dein kann man feinen $eib mit Sicherheit ame 
vertrauen. "Wie wenig oder wie fo gar nichts 
von allem dieſen trifft man aber ben —9 fu⸗ 
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fchern und Duadfalbern an? Solche Betrüger 
verfiehen nichts als ſchwatzen und fügen. Sie 
haben eine geläufige Zunge, fo, wie fie die feute 
vor ſich Haben, ihnen allerley Geſchwaͤtze nad) 
ihrem Sinne vorzuplaudern, und lachen heimlich 
über die. Dummheit derer, bie fie beliften. 
Nimmer find fie gefchwäßiger, ald wenn fie aus 
dem MWaffer meiffagen: nachdem fie entweder 
vorher die feute ausgefragt, oder nachdem fie 
aus dem Anfange ihrer Erzählung bald merfen, 
wohin wohl die Gedanken des Anfragenden felbft 
zielen, fo fenfen fie mit geübter fift ihre Wahrs 
fagung fo, daß es heißt, die Krankheit fey ges 
troffen, und da merden fie als halbe Wunder: 
männer, ald Propheten überall auspofaunet. Sie 
prahlen auch wohl mit einem oder ein Paar ver: 
legenen Büchern, daraus fie ihre Weisheit wollen 
geichöpft haben, gleich als wenn eine folche Wifs 
fenfhaft, als die Arzenenfunft, aus ein Paar 
aleen Büchern oder. Keceptenfammfungen koͤnne 
erlernt werden. Fa man fann zugeben, daß ein 
ſolcher Yielleicht gegen ein oder ein anderes Ue⸗ 
‘bel ein Mittel weiß: wird dann ein ſolches Re⸗ 
cept, ja man feße zehn, ja hundert Recepte, 
werben bie gegen fo taufendfältige, ja unzaͤhlba⸗ 
re Zufälle des menfchlichen Leibes, gegen fo viele 
verwickelte und mit einander verbundene Krank 
beiten, jedem Alter, jedem Öefchlechte der Mens 
ſchen dienſam ſeyn? Welcher vernünftige Menſch 
kann ſich davon uͤberreden laſſen? Es kann ſich 
einmahl treffen, daß ein ſolcher Quackſalber in 
feinen Receptkaſten greift, und das zechte trift, 
toie man auch mohl eher ein, Erempel gehabt 
hat, daß ein Menfch, der ein im feibe verbot: 
genes Geſchwuͤr karte, durch den feib geſtochen, 
und das Geſchwuͤt durch diefen Zufall gluͤcklich 
Da 0 de 
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geheilt worden ift: wollte darum aber wohl je: 
mand, der an einem inwendigen Geſchwuͤre zu 
leiden glaubt, fi mit dem Degen durch ben 
$eib ftechen laſſen? Man zählt zwar Fälle, darin 
biefer oder jener fügenarjt fol geholfen haben; 
aber erfilih, mern genauer machgeforfcht wird, 
fo werden die meiften diefer Fälle fehr unbebeu: 
tend, und die Hülfe wird fehr zweydeutig und 
von geringer Dauer, wo nicht gar von andern 
gefährlichern Folgen geweſen feyn; jiwentens ver: 

gißt man immer zu zählen, wie viele Kranfe er 
noch elender gemacht, was für Wöchnerinnen 
er getödtet, wie viele feidende er bey geringern 
Uebeln in die Auferfie Scbensgefahr geſtoͤtzt har. 
Dian laffe doch einmahl durch unpartheyiſche lin: 
terfuchungen nachforichen, mas für Proben der 
gottesvergefienften Verwegenheit ſolche Boͤſewich⸗ 
ter hier und da verſucht und abgelegt haben: 
und dann urtheile man, ob es verantwortlich 
ſey, ihnen das Wort zu reden, und dadurch 
ein Befoͤrderer und Mitſchuldiger ihrer Bosheit 
zu werden? 

Der gewoͤhnlichſte Kunſtgriff, wodurch ſie 
den unverſtaͤndigen Haufen fangen, iſt dieſer, 
daß ſie ſich das Anſehen geben, als wuͤßten ſie 
uͤbernatuͤrliche Kuͤnſte, als haͤtten ſie geheime 
Mittel, Bezauberungen aufzuloͤſen. Einige uns 
tet ihnen, beſonders wenn ſie ſehen, daß ſie die 
Allerdummſten und feichtgläubigften vor ſich has 
ben, gehen fo grob heraus, und fagen ohne 
Scheu, die Krankheit fen durch böfe feute ange⸗ 
than, und müffe durch Segenfprechen und ber: 
gleichen fo närrifche als gottloſe Cerimonien ges 
hoben werden. Andere Berräger aber find hierin 
liftiger.. Sie huͤten ſich, daß fie es nie offenbar 

vom Munde geben, daß fie mit Zaubern umge 
hen 
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hen; aber fie Können doch wahrſagen, fie koͤnnen 
nachweiſen, ſie koͤnnen Augen ausſchlagen, ſie 
koͤnnen mit ihren Augen jemand auf der Stelle 
feſtheften, und auch zwingen, wider feinen Wil⸗ 
len dahin oder dorthin zu gehen. Wer hört 
nicht, mie ſolche altverteltfche Fabeln herumgerras 
gen werden ? Von andern giebt man ver, daf 
fie durch Diebsfinger und Ueberbleibfel menſchli⸗ 
cher Körper, die vom Made und Galgen genolt 
feyn follen, mehr als gemeine Dinge ausrichten 
fönnen. Solche Wundermärchen und Mordge⸗ 

fhichten, fo Findifh, fo toll fie auch find, mif: 
fen fie, daf die dummften im gemeinen Haufen 
von Kind auf immer gehoͤrt haben und gerne hd: 

ten. Und wiewohl ſolche Betrüger felbft über 

bie. Dummheit derer, die fie hierdurch gleichfam 

am Streit herumführen, insgeheim lachen, fo 
ift es doch ihre Mortheil, daß fie durch allerley 
liſt den Aberglauben des gemeinen Volks vom 

allerley Hereregen und Teufeleyen berlärfen. Und 

dies verdient billig den aͤußerſten Abjcheu aller 
eechtfchaffenen Menfchen. Dadurch witd bie 

ſchaͤdliche Meynung fortgepflanzt, als fey ein ges 

wiſſes mächtiges böjes Weſen, welches alles Ungluͤck 

wirfe, und meldyes dem einigen Weltregierer 

— zur Seite ſey, und uͤber einige Theile 
der Weltregierung Macht habe, von deſſen Ge⸗ 
meinſchaft auch bie Zauberer und Wahrſager ihr 

re Kraft empfiengen. Diefer alte Irrthum von 

dem Teufel und feiner unfichtbaren Gewalt ift 

der wahre Grund fo mancher Albernheit und 

Bosheit. Aber dadurch verbiendet ift, der glaubt 

doh immer, er muͤſſe ja nicht den Z;rn bes 

Teufels und feiner Mitverftändigen gegen ſich 

reizen, damit fie ihm feinen geheimen Schaden 

243 zu⸗ 


614 Marktſchreyer. = 


zufuͤgen, und cs fen immer ficherer, ſolche weiſe 
feute zu Sreunden zu behalten. ꝛc. ꝛc. 

Doc, dieß ift wahrfcheinfich genug, um 
das fhändliche und fchädlicye des Betragens der 
Marftfchreyer und Quackſalber aufjudeden, und 
es auch jedem gemeinen Verſtande einleuchtend 
zu machen, wie unbeſonnen, wie gewagt es ift, 
fi) ihnen fo wie überhaupt irgend einem unbe- 
rufnen Arzte in Krankheiten anzuverttauen. Eine 
Wahrheit, die auf allen Seiten fo Flar it, bes 
darf feiner mehreren Beweiſe. Sch habe nur 
noch nöchig, die Fragen derer zu beantworten, 
die hierbey vielleicht denfen mögen, ob denn nies 
mand als ein geehrter Arzt, dergleichen ich vor- 
hin befchrieben habe, in Krankheiten um Nach 
gefragt werden dürfe, da folhe Männer doch 
nicht allenthalben zu haben find, und es gerins 
gen feuten unmöglich iſt, fie entweder zu ihren 
Kranfenbetten weit herhofen zu laffen, oder auch 
ur in Abweſenheit ihren Zuftand ihnen deutlich 
genug befannt zu machen. Kann man denn, fo 
möchte man fragen, nicjt auch wohl einen nas 
ben fandarze zu Rathe ziehen? oder fann niche 
auch fonft ein vernänftiger Menſch, der gar Fein 
Arzt iſt, guten Rath ertheilen? Sch antworte 
hierauf zweyerley: 

Erſtlich finden fih im Sande hin und wie 
der beglaubte Wundärzte und Feldärzte, welche, 
wenn fie nüchterne und redliche Männer find, 
nicht allein im äufßerlihen Schäden zu Hülfe 
fommen, fondern auch von gemeinern Kranfheis 
ten, dergleichen oft im Zelde oder fonft im ge: 
meinen feben vorkommen, vernünftig zu urthei— 
fen »iffen, und nicht durch verwegene Mittel je: 
mand in Gefahr fehen werden. Diefe werben 
manchem Kranfen helfen, der fie in — 
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Rath fraͤgt. Beyderley landaͤrzte aber werden fo be⸗ 
ſcheiden und redlich ſehn, in ſchweren und lang⸗ 

wierigen Krankheiten, bey eingewurzelten Les 
bein, zweifelhaften Fällen, ihre Kranken zu. ges 

Iehreen Aerzten felbfi hinzumeifen, auch ihnen in 

Rathfragung derfelben dur ſchriftliche Berichte 
behuͤlflich zu ſeyn, und dann ihren Vorſchriften 
genaue Folge zu: leiſten. Wie gluͤcklich waͤren 
alle Stände und Ordnungen der menſchlichen Ge⸗ 

ſellſchaft, wenn ein jeder feinen Poften, der ihm 

angeiviefen ift, treu in Acht naͤhme? = 

Dann aber auch zweytens koͤnnen verflän: 

dige Männer, die fih im geringften nicht uns 

terwinden Aerzte zu fern, ihrem Haufe und ihs 

sen Freunden bey aller Gelegenheit - manchen ber- 

nünftigen allgemeinen Rath ertheilen, nicht als 

‘fein um fid) vor Krankheiten zu: verwahren, fons 
dern auch felbft in Krankheiten fich gehörig zu 
verhalten. Selbſt die Schuljugend wird geles 

aentlich belehrt, oder follte es wenigfiens, welche. 

febensart und Vorſicht zur Erhaltung der Ge⸗ 
fundgeit dienſam ſey. Schullehrer, Aeltern, und 

alle, die mit der Zugend umgehen, verfäumen 

billig nicht, ihnen benzubringen, wie nöthig die 

Diäfigfeit, die Arbeitfamfeie und Meinlichfeit 

unferm menfchlicher Seben ſey. Man erzähle ih» 

nen, mie fchäplich alle fchnelle Veränderungen 
aber alle geſchwinde Abwechſelungen der Hitze 

mit der Kälte; bes heißen Durſtes mic einem 

kalten Trunke; des Hungers mit gar zu gieriger 
Bollftopfung des Magens; und mie jeder gar 

zu plößliche Lebergang von dem einen zum ans 

dern von gefährlichen Folgen fey, Man erzähle 
ſchon den Schulfindern, mie gefund die freye 

Suft, die Seibesbewegung und die frühe Abhaͤr⸗ 

‘tung bes feibes im Falten Waſſer und in rau: 
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er Witterung für das ganze Sehen ſey; wie 
chaͤdlich die miedeigen und dumgfigen Stuben, 
bie heißen Defen und die Seuertöpre ſeyn; mie 
vernünftig es jen, bey fcharfem Froſte ſich nur 
allgemsächlich zu erwärmen, bey-frifhem Durfte 


langſam zu teinfen, ben heftigem Hunger lieber 


Dfterer, aber nur wenig zu effen, gegen brennens 
ben Sonnenſcheln das Haupt zu bedecken, bey 
naffen Erfältungen fo bald moͤglich mit teodner 
Kleidung abzumechfeln. Dergleichen fehren einer 
vernünftigen lebensordnung fönnen der Schuljus 
gend und vielen andern überaus nüßlich werden, 
So giebt es auch allgemeine Kiugheltslehren, 
die man, ohne ein Arzt zu ſeyn, für fi) und 
andere felbft in Krankheiten brauchbar machen 
kann; daß man z. €. fein kaltes Fieber‘ durch 
fharfe, gewaltfame Mittel zu gefhmwinde zu vers 
treiben fuche, fondern ein Fieber vielmehr ale 
eine Wohlthat anfehe, dadurch unfer $eib vom 
ſchwerern Leben gereiniger wird, und alfo lieber 
ein Fleineres Ungemach eine Zeitlang ertrage, 
bis man einen verfländigen Arzt fragen kann; 


daß man nimmer die Wege der Befferung , das 


zu der Körper felbft ſich natürlich neigt, ju vers 
hindern oder zu vertreiben ſuche; daf man nie 
einen Kranken durch gar zu heiße Bedeckungen, 
aud nicht durch Durft auäle, fondern ihn, durch 
friſche und reine Luft, durch leichte: Öftere Ges 
tränfe zu erquicken fuche; daß man den gemeis 
nen Itrthum verbanne, als wenn ein Kranker 
sum Eſſen muͤſſe angetrieben werden, ‚bamit er 
Kräfte befomme, da doch jeder vernänftige Menſch 
wiffen muß, daß unfer Magen während des Fies 
bers unmoglid) das geringfie verbauen fan, und 
alle Speife, die hineingeswungen wird, jur Faͤu⸗ 
lung ſchlaͤgzt; dag man Überhaupt in 
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ſich des eigenmoͤchtigen Gebrauchs ſtatker ſchweiß⸗ 
treibender Mittel enthalte; daß man keinem Kran⸗ 
fen mit Branntewein und anderm verdorbenen 
Weine denke etwas zu gute zu thun. Solche 
allgemeine Erinnerungen wird jeder Arzt billigen 
und beſtaͤtigen;“ ſolche Rathgebungen der Ver⸗ 


— koͤnnen manches teben erhalten. — — 


en Geiten der Öbrigfeit ift man zwar 
in vielen $ändern ſchon lange auf das Unpeil 
aufmerffam geworden, bas durch Markefchreper 
und Duacfalber aller Are unter dem Volke an 
gerichtet wurde, und man gab häufig Verord⸗ 
nungen, bie das frege Herumziehen und Ausftes 
hen in Dörfern und Städten befchränften; allein 


‚bergleihen Verordnungen gerierhen entweder bald 
wieder in Dergeffenheit, oder fie waren auch 


nicht beflimme genug, jo daß das herumziehende 


Geſindel noch immer unter gewiffen Bebinauns 


gen freyes Spiel behielte. In manchen tändern 
ift nur befohlen, daß die Marktſchreyer fich bey 
dem Phyſikus des Orts (mo fie mit ihren heils 
lofen Mifhungen und blindlings ausgetheilten 
Mitteln diefe und jene Einwohner vergiften wols 
len) melden, dem ihre Mittel zeigen, und von 
ihm, wenn er nichts dagegen einzuwenden hat, 
durch Erlegung gewiffer Gebühren den Erlaubs 
nißſchein einlöfen follen, öffentlich ausftehen zu 
dürfen. Dadurch wird auf der einen Seite ber 
hyſikus aber offenbar in Verſuchung geführt, 
eines Vortheils wegen. durch bie Finger zu fe 
hen; und auf der andern wird es unmoͤglich ſeyn, 
es zu verhüren, daß der QDuadfalber nicht hun⸗ 
dert andere Dinge verfauft, bie der Ponfifus 
nicht gefehen hat; und feibft die Sachen, bie 
ihm vorgezeigt find, gefeßt wenn es auch feine 
ſehr gefährliche Sachen oder eigentliche Gifte 
Qq 3 ſeyn 
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ſeyn ſollten, welches ſich aber ohne genaue und 
muͤhſame Prüfung, worauf der Phyſikus fich 
indeß ſelten einlaſſen wird, nicht immer ausma⸗ 
chen läßt, koͤnnen ja beym unrechten Gebrauche 
das größte Unheil anrichten. Es bleibt nad) al« 
lem alfo nichts übrig, als zu wuͤnſchen, daß 
alle Obrigfeiten den mohlthätigen Beyipielen ders 
jenigen Regierungen folgen möchten, bie ben 
Macktſchreyern und Quackſalbern das Quriren 
und Verkaufen der Atzeneyen durchaus vetbie— 
then, und auch die Winkelpfuſcherey nad) Moͤg⸗ 
lichfeit zu hindern fuchhen. Das Volk ift zu we 
nig im Stande, fein wahres Wohl zu bebenfen, 
und fi vor den Betrügern und Vergiftern zw 
hüten, daß man ihm alle Gelegenheiten, ſich uns 
glücklich zu mahen, aus dem Wege räumen 
muß, fo wie man den unmündigen Slindern 
fhneidende und andere gefährliche Werkzeuge 
wegjunehmen pflegt. — 
D. 3. C. Starf’s VBerfuh einer wahren und 
falfchen Politik der Aerzte. Sena, 1784. ©. 136. 
u. flg., wofeldft der ganze Troß der Quadfals 
ber und Pfufcher ausfuͤhrlicher geſchildert wird, 
als es im vorhergehenden geſchehen if. — 
Hannoverifhes Magazin 1777, 13 und zauted Gt. 
Zur Warnung vor unbefugten Meriten. Eine 
Predigt am 2gten Sonntage nach Trinitatis 1776 
vom Prediger Lappenberg zu Lefum im Ders 
zogthum Bremen gehalten. 
alffore Anmeifung für den gemeinen Mann, 
in Qbficht auf feine Gefundheit, Cap. 36. mwels 
ches ganz von unbefugten ersten handelt. 
Tiffor von den Marftfchreyern und Dorfärzten, 
Herausgegeben ven Baldinger. Langenſ. 


1769. 8. 
Bedee's Noths und Huͤlfsbuͤchlein. S. 307. u. f. 
Schreiben, die Dorfaͤrzte betreffend; in den nuͤtzli⸗ 
‚ ben Bepträgen zu den neuen Strelig. Anzeigen. 
Vom iſten Febr. 1769, ©. 139. ; ü 
Um 
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Unzer's Arzt. In mehreren Baͤnden zerſtreute 
— im Regiſter unter Charlatan aufzu⸗ 
uchen. 
annover. Magazin. Bach ©, 518. i 
— gelehrte Beytraͤge 1771, ©. 89. 
"und 309. 
Willebrand’s Grundeiß, Th. U. ©, 238. 
Bon Heß Stoatsfadhen, ©. 342. 
Scherf's Ardiv. I. ©. 242. 
Peine gerichtliche - Arzneywiſſenſchaft. IL. B. 
8 D 


2 Th ©. 2 : 
Sahner’s Magazin der ‚populären Arzneykunde 
1785. Mär, ©. 1. J 
Rohr's medicin. Magazin, IM. ©. 595. ; 
Weiz Landphyfifus, 1 Jahr, 2 St. 5. 22. . 
Bauern +» Philofophie, U Bändchen. Leipzig, Rod. 

1800, XX Abſch. E 

Refeript an fämmtliche Kriege: und -Domain-Kanıs 
mern, daß die Marktſchreyer, Eomödianten, Pup⸗ 
penfpieler, Gaukler, Seiltaͤnzer x. nicht geftats 
‚tet werden follen. d. d, Berlin, d. 31 Oct. 1734. 
Steht in der Edit. Sammlung von den Jabren 
1751. 1755 , Co!. 703. f. 

Refcript an ſaͤmmtliche Kriegs» u. Domain. Kams 
mern, ‘ingleichen an. die Geldriſche Eommifjion, 
dag auf die Edicte vom zäften jan. 1726, bes 
treffend die Marktſchreyer, Comövdianten, Purs 
penfpieler, Gaufler, Seiltänzer zc. genau gehal⸗ 
ten werden ſolle. d d. Berlin, d. 31 Oct. 1755. 
fieht eben daſ. 889. fl. 

Eirculare mider die Operateurs, Augenärzte und 
QDuadfalber, vom ısten Auguſt 1792. Edict.⸗ 
Sammlung 1792: N. 65. — Im Preußifchen 
Staate ift man Aberhaupt fehr aufmerfjam auf - 
dieſen Punct, indem man auch ın Öffentlichen 
Blaͤttern feine Mittel, gegen Krankheiten der 
Menfhen und des Viehes anpreifen läßt, die 
nicht vom Colleg. med. gebilligt find; und dag 
Ausfchreyen der Univerfalmittel, die in manden 
gelefenen Blättern fo vielen Raum füllen, findet 

ar nicht fatt, Auch die Winfelärzte werden in 
enger Aufficht gehalten. 

Bremifhe Verordnung mider die Marftfchreyer 
und Quacfalber vom 6ten Geptemb. 1785. wo⸗ 
- durch ihnen des Aufenthalt ın Bremen durchaus 

un: 


620 Marktſchreyer. 


unterfagt wird; ſteht in Baldingers Maga⸗ 

in 7 ©. 6 St. ©. 5ı2. 

Helen : Caſſeliſches Patent wegen der Quadfalber, 
vom ıgten Sept. 1788. f. Baldingers Ma 

gazın, 10 688. ©. ger. i . 

Statt bier noch mehrere Edicte und Ber: 
ordnungen wider die Marktfchrener zc. zc. zu er: 
mähnen, will ich lieber einige Auszüge aus den 
in den Oeſterreichiſchen Staaten ergangenen DMie- 
dieinal- Geſetzen, diefen Punct betreffend, lies 
fern, um auf die Menge der dort herumfchleis 
enden Arzneyhändier und Pfufcher, die nach 
dem Transporte uͤber die Graͤnze auch andere 
$änder heimſuchen, aufmerffam ju maden. Ich 
rüde hier deshalb einige Seiten aus dem teri- 
con der 8. 8. Medicinals Öefege, bearbeitet von 
Joh. Dionis John, IL Th. Prag, 1790. 
©. 551 u. f. ein, und zwar ohne etwas an ber 
Sprache zu ändern, um den Worten etwa feis 
nen andern Sinn, als fie haben follen, unter 
zu legen. 

Cs wird aus dem im Auguft 1744 ergangenen 
Patente erinnerlih feyn, das megen der auf dem 
ande und in den Städten verfchiedentlich befindlis 
ben Wirfelärzten und uncgamınirten Apothekern, 
die den Franfen Yeuten zu deren Schaden Arzneyen 
vorſchreiben, und verfaufen, anbefohlen worden, 
daß fein unapprobirter Arzt, vielmeniger die Aus 
fpendung feiner eigenen Arzneyen, noch ein Vorſte⸗ 
ber einer Apotbefe, er ſey Patron, Provifoe oder 
Geſell, der nicht vorher von der Prager medicinis 
ſchen Fakultät eraminiret und approbdiret worden zu 
ſeyn, ſich legitimicet hätte, nirgends geduldet, ans 
bey aber auch den fo wohl in den Städten, als 
auf dem Fand befindlichen uneraminirten Apothefern 
bey Strafe gaͤnzlicher Sperrung ıhrer DOfficinen, dag 
fie id von der Prager medicinifhen Katultät exa⸗ 
migiren und opprobiren laffen follen, mitgegeben, 
auf die unapprotirte, vaganie oder Winfelärzte ges 
nau zu ınpiatliven, denſelben Feine unerlaubte Vor⸗ 


ſchreidung auszufertigen, und wenn die ernſtliche 
Wars 
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Warnigung nicht verfieng, mit Nahmen anzuzeigen, 
Nachdem aber vorgefonmen, daß diefer fo heilfame 
Befehl außer Acht geſetzt worden, indem die Prager 
medicinifche Facultaͤt ſich neuerdings — * 
beſchwert hat, wienach faſt an allen Seiten des 
Koͤnigreiches verderbliche Pfuſcherey alſo uͤberhand 
genommen habe, daß erſt neuerlich verſchiedene falſch 
befundene Arzneyen von dergleichen durch die Pras 
ger Städte, ja durch daß ganze Land herumitreis 
chenden Leuten abgenommen worden, da doch dem 
Publicum daran gelegen, daf zu der Kranken Nas 
theile die unspprobisten Aerzte und Apothefer nicht 
geduldet, weder von felben oder andera falſchen Arz⸗ 
neyen verfaufet werden follen, fo wird die unterm 
‘1. Auguſt 1744 eegangent Verordnung neuerdings 
publicirt. und den Magiftraten und Wirtbichafigams 
tern, wo einige Aerzte oder Apotheker, fich befinden, 
hiermit anbefohlen ; ſolche ſogleich vor fih zu laden 
und benfelden witzugeoen, daß diejenige, welche von 
der mediciniſchen Kacultät fen eramınirt und aps 
probiert find, fid naͤbſtens byerüber auszjumeifen, 
‚oder unter der ausgemrffenen Strafe ex miniren zu 
laſſen hätten und den Befolg binnen 4 Wochen ans 
zuzeigen. Anbey werden auch befagte Wagiſtraten 
und Wirthſchaftsämter den Tag, an mwelgen fie 
den Befehl den ihres Drtes befindlichen Uerzten und 
Apothekern publiciret haben, underzäglib den Kreis⸗ 
ämtern einzuberiten und felbige mit Nahmen aus 
jujeigen, fonft aber den Winfelärzten feine medichs 
niſche Borfchreibungen, Euren, noch Verfaufung ber 
Arzneyen zu geftarten, fondern ſolche zu gebuͤhrender 
ee zu verhalten haben. Hofrefciipt vom 4 
‚ Juli 1748. N 
3 Auf. Winkelaͤrzte und Pfuſcher if ein obachtſa⸗ 
med Yuge zu haben, Patent vom 7, Maı 1776. 


5 
Bey DBernehmen, dag noch immer verfchiebene 
Leute, deren Profefiion es gar nit ift, ſich unters 
fangen, die franfen Landeseinwohner zu heilen, den⸗ 
felbın Arzneyen vorzuſchreiben, und alio dergleichen 
Leute dadurch nicht felten vor der Zeit unter die Er—⸗ 
de bringen, oder doc ihre kraͤnkliche Zuftände noch 
mehr verfchlimmern, wird allgemein allen dergleichen 
im Lande herumftrgifenden Leuten alles Curiren und 
Mediciniren, ode Arzneyausgeden auf das 5 
ruͤ 
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drieklichfte verboten. Mofrefcript Böhmen betreffend. 
Wien, vom 5 Mai 1753. und Verordnung vom. 30 
Mai 1780. . 

Alle ohne Paß betretene Dehlträger und Arzney⸗ 
händler find Fünftig bey ſchwerer Verantwortung 
und Beftrafung zu areftiren. Verordnung Linz vom 
26 april 1754. —— 

Den welfchen Materialiſten und Waldhaͤnſeln 
wird der Verkauf der gemeihen Arzneyen und Come 
pofiten, mie auch des Arfenicums und Ragenpulver® 
aufs fchärffte verboten, und follen alle dergleichen 
betretene Arzneyen ehne weiteres abgenommen, auch 
die diesfälligen Verkaͤufer nad beſchaffenen Umftäns 
den arreftirlib angehalten, ſonach hierüber die un« 
verfängte Anzeige an die Landesſtelle zur gehörigen 
Borkehrung von Fall zu Fall dev 20 Ducaten Pon⸗ 
falle überreichet werden. Verordnung, Wien vom 
8 November 1763. s i 
: Es ift von dem f; P. Leib» und Protomedifus 
Hrn. Doftor (Baron) Störf vorgebracht worden, 
daf fi) auf einmahl eine Menae Pfuſcher, Quads 
falber und undcte Leib = und Wundaͤrzte einfänden, 
und glaubten, daß es nun frey zu curiten, alle Arz⸗ 
neyen ungehindert zu verfaufen das ſchaͤdliche a. 
Shen überhand nehmen, und einfchleihen dürfte 
Daher wird ernftgemeffen andefohlen, daß Fänftighin 
nirgends eine fremde Arzney verkauft, noch ein Arzt, 
Apotheker, Wundarzt oder Hebamme, fo niht von 
einer erbländifchen Univerfität nzit “ einem, Diplom 
verfehen find, gedulder werden foll. Hofdekret vom 
ı Yuauft 177 

Da im Yande einige Pfufcher herumſtreifen, wels 
he von höchiten Drten zum Defuben der Kranfen 
geſchickt zu ſeyn vorgeben, den Kranken Arzneyen 
austheilen, und vor diefe übermüffige Zahlung zw 
4 big 5 Sl. fordern, woraus folget, daf die Krans 
fen nahdem Niemanden glauben beymelfen, und 
Arzneyen, die denfelben don Ächten Aerzten gereicht 
werden, verfagen, fo werden die in jedem Kreife bes 
findiibe Aerzte und Wundärzte nahmentih fund 
gemact, und bierbey den Unterthanen bedeutet, dag 
die zu ihrer Erhaltung herbeygeſchaften Arzneyen 
den Nothleidenden unentgeltlich abgereicht werden, 
wodurch die Kranfen nicht nur gllein von ihrem ice» 
famen Wahn feichtlih adgefühlt, fondern 
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Pfuſcher, die das Publicum alfo. betrügen ; ohne vie: 
ler Beſchwerniß in Erfahrung gebracht und gehörig 
beftraft werden koͤnnen. Böhmifche Gubernialvers 
ordnung im April 1772. 

Auf die Sclavonier, oder ſo genannten Oehltraͤ⸗ 
ger iſt bey Verkaufung unaͤchter Medicamente zu 
wachen, ſolche anzuhalten und hiervon der Landes— 
ſtelle die Anzeige zu machen. Verordnung in Boͤh⸗ 
inen vom 23 September 1773. 

Wenn Marktſchreyer, Quackſalber und derglei- 
chen Vagabunden da oder dort mit Arzneymitteln 
ankommen, und ſich aufhalten wollen, iſt ſogleich 
von den f. Kreisaͤmtern die Anzeige an die. Landess, 
ftelle zu machen, und bis zur erfolgenden Entfchlies 
fung der Verkauf der Medicamente einzuftellen, und 
wenn endlih die Berfauferlaubniß erfolgt ift, hat 
man diefen Leuten Feinen gar zu langen Aufenthalt 
zu geftatten, und ihnen die MWegbegebungsfeift zu be> 
fimmen, Berordaung in Böhmen vom Io duguf 
1781. 

Alle im Lande mit Medicamenten herumvagiren: 

de Leute — da nichts gefährlicher ift, ald wenn Va⸗ 
abunden im Lande herumflceihen, und unter- dem 
Rahmen eines Medicaments oder Arcanums Gift 
oder fonft etwas fchädiihe® verfaufen — find im 
Hetretungsfalle ſogleich anzuhalten, und. dem Hatss 
gerichte zu übergeben, Verordnung in Böhmen vom 
26 Detober 1781. 


Die aud Hungarn und Slavonien mit Dehl und 
andern Arzneymitteln herumpagirenden Dehiträger 
follen gletch an den Gränzen zuruͤckgewieſen, im Bes 
tretunasfalle innerhalb des Landes aber mittelft des 
Schubs nad Haufe befördert; die Medicamenten 
confiecirt, und dem Kreisphnfifer oder Apotheker zur 
ieruber zu verfaffenden Konjignation übergeben, und 
lie mittelft des k. Kreisamtes eingefendet werden. 
Berordnung in Böhmen vom 24 Mai 1782. 


Da in der Nirdorfer ‚Gegend, auch anderswo 
“eine fabricirte fehr ſchaͤdlicde Siebereffenz hier Lan» 
des verkauft wird, und verfhiedene Arzneykraͤmer 
im, Lande herumftreiben, welche befonders dag arme 
Volk tänfchen, fo fol das Kreisamt, Aerzte, Wund: 
ärzte und Apothefer auf folve Betrüger machen, 
im Berretungsfalle die Arzneyen abnehmen, 

} chleu⸗ 
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ſchleunige Anzeige machen. Gubernialberordnung in 
Böhmen vom 10 Februar, 1784 
Die fo genannten Königſaͤer, welche als Aus⸗ 
laͤnder mit Schwig- Yarier« und Brechpulbvern, vere 
ſchiedenen Epiritus und Pillen das ganze Land Höhe 
men haufivend durhmwardern, follen nah der Waa« 
- senconfiscation per Schub "außer Eandes befördert 
werden. Gubernialverordnung in Böhmen vom 11 
März 1784. j F 
Nachdem fih vermdge einer Anzeige des k. boͤh⸗ 
miſchen Guberniums Die fogenannten Dehiträger uns 
geschtet des gegen fie unterin ı2 Dctoder 1776 (auch 
vom ı1 Juli 1776) ergangenen Verbots, bin und 
her im Lande wieder einfcleiben, und unter dem 
unmiffenden Volke durch ihre unächten Arzneyen vie⸗ 
sen Schaden anrichten, fo wird ſaͤmmtlichen Juris 
= bicenten anbefohlen, dag die Debiträger, Die Medis 
eamente verkaufen, dur den Schub an ihren Wohn, 
ort zuruͤckgewieſen werden folen, naddem man ih» 
nen die Medicamente abgenommen haben wırd, ins 
dem der Sanfalregie unter einem anbefohlen wird, 
A daß man Diele Dehlträger ben den Mautaͤmtern 
nicht paſſiren laſſen fol. Hofentſchlieſſung vom 9 
— Boͤhmen und Galızien Fund gemacht. 
enn in Zufunft einem Oehltraͤger Arzneyen abs 
genommen, und dem Prager Eleinjeltner Apotheker 
Ebenkerger übergeben werden, muß immer der an 
Die Landesftele zu machen kommenden Ynzeige ein 
ſpecifiſches Verzeichniß derfelben, mit Bemerfyung Der 
Bau gehörigen Geräthe, nftrumente und d. gl. be⸗ 
legt werben. Verordnung in Böhmen vom #2 Juli 


786. 
Quack ſalber find nicht zu geſtatten, fondern ohne 
weiters anquhalten, und der Polizey abzugeben, 
Srönner Polizegerdnung von 12 Yuni 178 9. 7. 
Kur Prag vom 30 April 1787. Kr 

s iſt neuerdings hervorgelammen, ba auf dem 
Lande verfhiedene in der Heilungsfunft unerfahrene 

Leute ſich des Eurirens und Ülbreihung ber Ar 
negen anmaſſen. Um nun Diefem Unfuge deſto wirk⸗ 
famer Einhalt zu chun, wird dem Klerus mitgeges 
ben, daß lie dent Landbolke beareifliid machen, weis 
che ſchaͤdliche Kolgen auf ihre Grfundher' es hade, 
wenn jie ſich in ihren Krankheiten den Händen uns 
erfahrener Bauernärzte Überlaffen, und felveg mus 
[2 
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gufmunen, in. Kranfpeitefälfen ſich eines Phofiters,‘ 


oder geprüften Wundarztes zu gebrauden, dev Vers 
fpührung einer mehreren Sterblichkeit ader alfogleich 
dem Jurisdizenten die Anzeige zu machen. Gubers 
nialverordnung in Inneroͤſterreich vom 18 Jänner 


1789. _ z s 
Es if verläflih angezeiget worden, daß auf 
dem Lande unter andern häufig ausgeäbten Medicis 
nalpfuihereyen auch falſche Tinkturen, als 1. ans 
ftatt des Salis volatilis ein faturirter, 2. anflatt des 
Elixirii Proprietatis ein gefärbter, 3. flatt der Bes 
zoartinftur ein ftarf mit Kampfer verfegter Brandts 
wein, und zwar von jeder falfchen Gattung ein 
läfcucben von 2 Unzen zu 73 fr. verfauft merden, 
jeſe der menfhlihen Gerundheit hoͤchſt ſchaͤdliche 
verfaͤlſchte Arzneyen und Die Betrügerey wird jeder, 
mann. auf das f&ärffte einzuftellen neboten, und die 
— —— geahndet werden. Gubernialverord⸗ 
nung in Böhmen im Mai 1748. 


Marfrfchuldbuch, |. Meffchulbuch. 
Markt⸗ Scontro: Buch, fiehe Meß⸗ Scontras 


Buch. 
Marktſtand, der Stand oder die Stelle, welche 
ein Verkäufer auf dem Marfte har. 
Wiarfeverrichtungen, f. Meßverrichrungen. 
Marfevogt, ſ Markrmeilter, oben, ©. 589. 
Marktvorgeher, fo werden dieobrigfeitlichen Pers 
fonen an einigen Drten genannt, befonders zu 
St. Gallen, weiche über die Handels und Wech⸗ 
ſelſachen die Aufficht Haben; von ihnen it die 
erneuerte Markt⸗ und Wechfelordnung vom Jahre 
2717 mit Zuziehung der Kaufmannſchaft erlafs 
fen worden. Sie werden dafelbft von den Kauf, 
“Jeuten gewählt, und ermählen alle Poft- und 
Drdinair: Borhen, desgleichen die Senfalen und 
Unrerhändler, machen die Cours: Zettel, und ente 
-fcheiden die vorkommenden Streitigkeiten nad) 
der St. Galler Wechſelordnung. Art« L Il. IV, 
AXX. XXX XXX 
Gier, scchnol, enc, LXKXIY, Eh; Re Sh e⸗ 


— — — — 
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cherer's Handbuch des Wechſelrechts. III 
een H M. 8 Andreaͤ. en Aue 
ge ©. 729 — 730. 

Marktvorfieber, find zu Nürnberg die Affeffo: 
ren beym Banfo: Gericht, das aus zweyen De- 
putirten vom Nath und fehs Aſſeſſoren und 
einem Gerichtsfchreiber, die Affefforen aber aus 
den zwey erften Confulenten und vier aus ber 
Kaufmannfhafe erwähleen Marftvorfiehern bes 
Bar Diefelben verfuhen zuerſt die Güte in 

echfelftreitfahen; wenn aber diefe nicht zw 
Stande kommt, fo kommt die — zum Ban⸗ 
ko⸗Gericht. 
Scherer's Wechſelrecht a. a. — 
Bed im Wechſelrechte, Cap. XIV. 
— ſiehe unter — 5 oben, 


hen ſ. eben daſelbſt. 


Marktzoll, der Zoll von den auf einen oͤffentli⸗ 
chen Markt gebrachten Waaren. 

Markung, ein fehr häufig für Mark, ein Graͤnz⸗ 
zeichen, und bie Gränze felbft übliches Wort. 
Die Seldmarfung, Holsmarkung, Dorfs- 
markung. Auch die Mark, d. i. der in feinen 
Gränzen eingefhloffene Bezitk eines Ortes, iſt 
bin und wieder unter dieſem Nahmen befannt. 
Daher das Markungsbuch, |. we 
Th. 58, ©. 715. f. Der Markungsftein, |. 
Granszftein, unter Gränze, Th. 19, ©. 627. 


Marfus-Bruder, f. Marcus: Bruder, !oben, | 
©. 


. 309. 

Markwage, eine Fleine Mage ben dem Hätten 

wefen, morauf man nur eine Mark Gilbers 
mwägen kann. 


Markwaͤhrung, f. Markgewabr, oben, ©.476. 
Maͤrk⸗ 


be 


\ 
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Markweide „eine Art des Geißklees, naͤhmlich 
Cytilus Laburnum Linn., ſ. unter Ebenholz, 
Th. 10, ©. 15. f. 

Markwitte, ift - Sacobsfon fo viel als das 
Korn der Münzen. 

Markzieber, f. * unter 1. Mark, ©. 449. 
Auch gibt es ein chirurgifches Werkzeug dieſes 
Mahmens, das gleichfalls zum Herausziehen des 
Markes aus den Knochen gebraucht wird. 

Marle, f. 2. Marly. 


Merlinie, die MWebeleine, auch das Nahband bey 
den Schiffen, womit die Seegel an den Rahen 
befeſtiget werden. 


1. Marly, ein luſtſchloß in ber Noͤhe von Vers 
"failles in Sranfreih. Won der bafelbft befindli: 
chen berühmten Waſſermaſchine, f. unter Waf: | 
ferFunft. Den ehemahligen König. Garten zu 
Marly in altfranzöfifhem Gefchmade hat Sturm 
in feinen orchitestonifchen Neifeanmerfungen zu 
der vollfändigen Goldmannifchen Baufunft, VI. 
Th. Augsburg 1760. Fol. ©. 123 — 125 bes 
fhrieben, und Tab. XLIII dafeldft einen Grund⸗ 
riß dazu geliefert. 

2. Marly, Marle, und Earle, ift ein duͤnner 
MWinterjeug zu Frauenfleivung, halb Wolle und 
halb Seide, oder eigentlih mit wollenem oder 
baummollenem runde und feidenen Streifen 
oder Gittern der in Sachſen, im Brandenbur⸗ 
giſchen, in Thuͤringen ꝛc. verfertiget wird. Er 
iſt oder nur 43 leipziger Ellen breit, auf Bret⸗ 
hen aufgerolle und je dichter und feidenreicher 

das Gewebe ift, deſto beffer und dauerhafter. 

Die Kerte ift bey den halbfeidenen Zeugen 
gemeiniglich. zwar ganz von Seide, und biefe 
bededt den RPEOIRANNDERN EN Einſchlag; allein bey 
dem 


\ 
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dem Marly und Cordelett leider dieſes doch eine 
Ausnahme, denn. hier ift die Kette von Seide 
und Schafwolle vermifht. Da aber die Schafe 
solle von Natur bie Eigenfchaft hat, daf ihr 
Faden fraus ift, und in einander läuft, fo läßt 
1 diefer Faden nicht fo alatt ausdehnen, ale 
Die Seide. Aus diefer Urfache muß der Fabri- 
kant die Wolle vor dem Gebrauche  ausreden 
oder ausdehnen. In einem ftarfen Rahmen ab 
Fia. 4914. liegt oben eine Stange cd auf eis 
fernen Hafen e. Auf diefe Stange werben eini- 
ge Strähnen Wolle gehangen. Sn ik und Im 
ſteckt man durch zwey und zwey Strähnen einen 
Stab, und hängt auf jeden abermahls zwey 
©trähnen if auf. Diefe legt man in fg aber 
mahls auf einen Stab, in deſſen Mitte eine 
Schraubenſpindel durchgehet, wozu eine Schrau⸗ 
benmutter gehöre. Preßt man nun den Stab 
fg mit der Schraubenmutter h hinab, welches 
nach und nach aefchiehet, fo werden die vorge - 
dachten Strähnen ausgedehnt. 
Der Mariy fiehet 400 im Rierhblatt hoch, 
und in jedem Rieth find drey oder auch nur 2 
ſeidene Baden, wozu man bie fchlechtefte. Sand: 
feide nimmt; in dem benachbarten. Rieth iſt aber 
ein einziger fünfftäciger mollener Faden von 
äwenfchäriger Wolle. Uebrigensg wird bey alfen 
baibfeidenen Zeugen die Seide vorläufig auf «ei: 
ner Wicelmafchine gewidelt, das ſchafwollene, 
feinene und baummollene Garn aber auf einem 
Spulrade geipulet, hiernächft wird die Kette wie 
ben den ganz feidenen Zeugen geſchoren, aufgebäu: 
met, und auf den Stuhl gebracht. Auch wird 
fie mit eben den Handgriffen in die Kaͤmme ein 
paifirer, und die Kette von Seide muß auch ge: 
pußt werden. Bey dem Marly ift nur zu be: 
mer; 
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metfen, baß ber mwollene und feidene Theil der 
Kette jedes befonders gefchoren wird, und bey 


dem Einpaffiren in die Kaͤmme vereinifet man 


beyde Theile mit einander._ Der Einfhuß ift jes 


derzeit zwenfchärige Schofiwolle. Gewöhnlich iſt 


diefer Zeug einfärbig glatt, doch webt man ihn 
auch geſtreift, welches der fchlechtefte Marin ift, 


ja zumeilen wird er auch nach ‚Art der Fußar⸗ 


beit facionirt gewebt. Der glatte und geftreifte 
wird mit 4 Kämmen wie ein Taffer verfertiger. 
Sprengel's Handwerfe und Künfte, Fortgeirgt 
von D. 2. Hartwig XIV Samml. Betlin, 1776 


8. ©. 647 — 649. < N 
$acobfon’g Sy der Zeugmanufacturen 
er Deutfhland UI B. Berlin, 1775. 8 ©. 194 
id 287. 


. Marly, Marle, ift im Putzwaarenhandel ein 


Durchfichriges, gitterförmiges Gewebe oder Ges 
firicfe, welches von Zwirn, Seide, Wolle und 
Seide zufammen, oder auch von Neſſelgarn, oder 
Baummolle und Seide verfe:tiget, und beſonders 


von Frauenzimmern zum Kopfpuß, zum Auss 


nähen verfchiedener Sachenꝛc. gebraucht mird, 
und zu den Gazen gehört. ©. im Art. Base, 
Th. 16, ©. 458: f. RR 

Marly ift auch ein fchmahles Gewebe, wo⸗ 


mit fich ehedem die Mähterinnen befchäftiaten, 


ehe man den Mary auf dem Weberſtuhl made 
te. Da er aus freyer Hand genähet wurde, fo 


war er freylich auch theurer Als der jetzt geweb⸗ 


te. Man mahre zwar auch breite Stade zu 
Schuͤrzen, Fächern und dergleichen, aber dicjes 
geſchahe doch nür felten. Mar machre am mich 


reften nur ſchmale Striche zu Hauben und Köpfs 
‚zeugen, und fehr ſchoͤn. So breit als der Streif 


werden follte, wurde ein Streif blau Zudetpas 
pier zugeſchnitten, der von mehreren zuſammen⸗ 


Rrz ge⸗ 
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geſtickten Enden auch die laͤnge erhielt, bie ber 
Marly:Streifen erhalten follte. Man ſchuͤrzte auf 
diefem Papier von einer Kante zur andern der 
Breite nach den Zwirn in gerade finien mit 
Naͤhnadeln, melche bald näher, bald meiter von 
einander ftanden, nachdem das Gewebe fein oder 
groͤber werden ſollte. Wenn ein ziemliches Ens 
de diefes Streifens alfo nach der Breite in geras 
den linien mit Zwienfäden befchürzt war, denn 
gefchahe dieſes nach der fänge des Streifens, 
aber nah Diagonallinien, und man flach mit 
der Nadel immer in die vorher gemachten föcher 
bey der erften Schärzung. Dieſe zweyte Schürs 
zung durchkreutzte alfo die erfte rechtwinkelicht. 
Diefe wurde durch eine zweyte Scherung noch 
einmal entgegengejeßt durchkreuzet, fo, daß wenn 
die erfie von ber rechten nach der linfen Kante 
des Papierfireifens gieng, dieſe umgefehrt von 
der linfen zur rechten Kante gieng, aber immer 
in die erſten und diefelben föcher wurde der Fa⸗ 
den mit der Mabel gezogen. Drun bildeten fich 
durch diefe dreyfache Scherung rautenförmige tös 
cher auf dem Papier, melche immer fehr gleich 
abgemeffen waren, fobald die erfte Scherung der 
geraden Sinien gleichförmig gemacht war, denn 
diefe gab allen andern ihre Richtung. 
Alle diefe drey Scherungen machten da, 
wo fie fih durchfchneiden, einen Punkt, und 
diefer Punft, der aus drey Fäden beitand, muß- 
te, um dem Gewebe, wenn ed hernah vom 
Papier herunter genommen murde, eine Befeftis 
ung zu geben, vereiniget werden. Diefes ge« 
hohe nunmehr burch einen Faden, der der fänge 
des Streifens nach aeleitet wurde; man ſchlang 
einen jeden Durchichneidungspunct der drey Faͤ⸗ 
den mit dieſen Fäden zufammen, wodurch alle 
drey 
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drey zufammen befefliget wurden. Bon biefem 
befeftigten Punft wurde dee Gaben zu dem fol 
genden auf die nähmliche Art geleitet, die Be: 
feſtigung gefchahe durch eine Umfchlingung bee 
Defe. Jede Raute ift dadurch durchfchnitten, 
und das ganze Gewebe erhält nicht allein Dauer⸗ 
haftigkeit, fondern auch ein ſchoͤnes neßförmiges 
Anfehen, und die Rauten bilden von den durch⸗ 
fohneidenden ein Kreug. An den Kanten wers 
den die Defen eine an die andere gut befeftiget, 
und dadurch eine Dauerhafte Kante gemacht. 
Manchmahl wurden Idiefe genäheten Streis 
fen mit eingenäheren Blumen verzieret; alsdenn 
wurden folche auf einen ſchmahlen Streifen weiß 
Dapier, mit jallen ihren Umriſſen und mit flats 
fen Riſſen mit Tinte gezeichnet. Das Papier 
mußte nus fo breit feyn, daß e8 bequem kunter 
die genähete Spiße an einem Ende untergeftos 
hen werben Eonnte; alsdenn wurde foldhe Zeich⸗ 
nung mit flarfem Zwien mit. der Mähnadel eins 
genäher, indem man ben Faden auf der Gpiße, 
vermoͤge der darunter gelegten Zeichnung leitete, 
uud an den Stellen, wo es nöthig war, und 
fih das Gewebe mis feinen Fäden durchſchnitt, 
verfchlungen, 
Es ſey nun, daß ein folches genähetes Ge: 
webe mit oder ohne Blumen gemacht ift, fo wird 
es, wenn es fertig if, von dem Papier herun⸗ 
zer gebracht. Man reift alfo die ſchmale Kante 
des vorſtehenden Papiers weg, und befreyer auf 
folche Art das ganze Gewebe. Die Defen ber 
Kanten: find an einander gut verfchlungen, folg- 
Lich. feft genug, daß, wenn das Papier wegs 
geriſſen iſt, folhe genug Haltbarkeit haben. 


Jacobsſon's technologifches Wörterbu ni Th. 
6,23 — 24 “ 
Reg: Deſſelb. 
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: Der gemeine Putz⸗Marly ift in Sräden zw 
30 Brabanter Ellen, und fommt häufig von 
Harlem zum Handel. 

Wiarly-Slor, oder Marly: Gase, auf Marly⸗ 
Art gemächter weißer oder fchwarzer Flor, ſ. une 
ter Base, Th. 16, ©. 498. 

MarlysTrefien, f. Ziorslien Arbeit, im Ast. 
Aoralle, Th. 44, ©. 447- 

Marmsvofcher Stein,.Maramaroſcher Stein, 

im Art. Arypftall, Ih. 34, ©. 199. 

Moarmel, in einigen Gegenden fuͤͤ Marmor. 

Marmelade, aus dem Portugiefiichen und Ita⸗ 
fienijchen Marmellada, und diefes von Marmelos 
‘oder Marmellos, eine Quitte, in den Apotheken 
und bey den Zucerbädfern ein mit Zucker zu 
‚einer Galierte eingefochter Saft mancher Fruͤchte, 
als Duitten. Pflaumen, Pfirfihen, Apricofen, 
Kirfhen, Johannisbeeren :c. welcher hernach ges 
wöhnlid) in flahe Schadhteln gegoffen wird, und 
den Kranfen, die fiarfe Hitze haben, zu einer 
angenehmen Kühlung und Erquidung dient. 
Im allgemeinen verfährt man dabey folgender 
Maßen. 

Man feßt beliebige Baumfruͤchte mit Waf- 
fer zum euer, läßt fie darin auffchwellen, und 
wenn fie wieder abgekühlt find; fe ſetzt man fie 
mit anderm Waſſer wieder über das Keuer, und 
läßt fie fo fange darin fieden, bis fie weich wers 
den, treibt fie endlich durch ein Sieb, und läßt 
fie in einer Pfanne troden werden. Wenm Dies 
fes geſchehen ift, fo läßt man fo viel Zuder am 
Gewichte fieven, ale die Baumfruͤchte ſchwer 
find, bis er den Sud à CaflE erlange hat. 
Dan thut alddann alles Zuſammen, ſetzt es zum 

Feuer, 
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Feuer, bis man fieht, daß es anfangen will zu 


kochen. Alsdann richtet man die Marmelade an, 


traͤgt ſie auf, oder trocknet ſie, um einen Teig 
daraus zu machen. 

Verſchiedene Arten der Marmelade find 
ſchon in den vorhergehenden Theilen der Encys 


. lopädie, bey den Früchten, wovon fie gemacht 


werden, befchrieben, wie aus den Nachweiſun⸗ 
gen am Ende diefes Artifels-zu fehen if. Da 
mehrere andere aber ausgelaffen find, fo will ich 
felbige hier nachhohlen, und zugleich auch die Ber 
reitung ber übrigen befchreiben. 

-  Apricofen: Marmelade , und zwar von 
gelben Srüchren. Man nimmt hierzu recht reife 
Anrifofen, Focht fie im Zucer à perle, und 
fhaume fie wohl ab. Hernach thut man fie vom 
Feuer, und läßt fie kalt werden, um fie jum 


andern Mahl aufs Teuer zu feßen. Wenn diefes 


gefchehen ift, fo nimmt man die Aprifofen, wor⸗ 
aus man aber die Steine vorher genommen at, 
und läßt felbige fochen. Sie werden ſodann 
heraus gelegt, und man läßt fie hernach trock⸗ 
nen, bis fie gar Feine Feuchtigkeit mehr in fich 
haben. Alsdenn läfe man den Zuder A Calle 
fieden. 


Das erſtemahl, da man die Aprikoſen ko⸗ 


chen rt, muß man eim halb Pfund Zucker zu 


Bein Mur aber bie — von gränen 
5 


drittehalb Pfund Aprikofen haben, Das andere . 


Mahl anderthalb Pfund Zuder zu drittehalb 
Pfund Aprifofen; und wenn alles wohl mit eins 


“ ander vermiſcht ift, fo macht man die Marme⸗ 


lade, tote vorhin, ſchon geſagt worden ift, fertig. 
"Wenn man diefe Marmelade in Töpfen-ans 


derichtet Hat, fo muß man fie allemahl mit Zufs 


Fer beſtreuen, denn dadurch erhält fie ſich länge 


Apri⸗ 
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Aprifofen und grünen Mandeln laffen fi nich 
aufheben, weil fie gemeiniglich fett werden, darum 
trocknet man diefelben. Diefe Marmeladen find 
fehr dienlicdy zu Torten und zu andern bderglei- 
hen Saden, 

Eine andere Art. Man feßt die Früchte 
in einem Siebe über fiedendes Waſſer; zieht 
hernach die Schale oder Haut davon ab, und 
nimmt die Steine heraus, wie auch die Safer: 
chen, welche um diefelben fich befinden, fchneis 
det alsdann das Fleiſch in Scheiben, wägt «8 
nad) einer beliebigen Quantität ab, und thut 
eben fo viel gut durchgeſiebten Zucer dazu, ſetzt 
es damit übers Feuer, rührt es gut ab, daf es 
recht hart wird, und fich folglich von der Pfanne 
löfer, gieft es in Formen, und läßt es darin 
über Nacht fliehen. Dann nimmt man fie wies 
der heraus, legt es auf ein Papier, und läßt 
es bey einem gelinden warmen Dfen vollends abs 
trocknen. 

Marmelade von Pfirſichen, wird gan 
fo mie die vorige zubereiter. | 

Oder: man fchält die Pfirfichen und ſchnei⸗ 
bet die Steine heraus; ruͤhrt halb fo viel Zuk⸗ 
Fer, als man Pfirfihen hat, darunter, und läße 
es Über einem gelinden Kohlenfeuer fieden, bie 
es fih vom Keffel löfer. Dann thut man es in 
die Sorm, mie in dem vorſtehenden gefage wor: 
den ift; man zieht es aber vorher durch Faltes 
Waſſer, und bearbeitet die Marmelade auf die 
gewöhnliche Art. Man fann fie aber nie zu 
den Schadtel» Marmeladen gebrauchen, weil fie 
gar zu fein iſt. 

Marmelade von Pflaumen, Man fälle 
einen Topf von beliebiger Größe mit den beften 
fogenannten ungarischen Pflaumen an, verbindet 

und 
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und verklebt ihn feſt, feße ihn in einen Keflel 
mit Waſſer, doch aber fo, daß das Waffer nicht 
hinein läuft, und läßt es anderthalb bis zwey 
tunden kochen; nimmt den Topf alsdann wies 
der heraus, und gieft den barin befindlichen 
- Saft durd) ein Haartud. 
Alsdann läutert man fo viel Zuder, als 
. man Saft hat, recht gut, bis er fich fpinne, 
thut den Saft dazu, und läßt es fo fange fos 
chen, bis es gefteht. Hernach gießt man es in 
eine Sorm, und verfährt damit eben fo, wie mit 
den Quitten, und färbt fie, mit diefen oder je 
nen Säften, als ausgepreftem Berberis: Saft, 
other Beete, Saffran :c. ꝛc. y | 
Wenn aber die Pflaumen recht weich und 
: fäß-find, fo läßt man bloß den Saft allein ohne 
Zucker fieder, und zwar fo lange, bis er fi 
wie Zuder fpinnen läfe, und thut ihn alsdann 
in die Formen. Diefe Marmelade dauert nur 
in Schachteln. ' —— 
Marmelade von Buitten. Man ſchaͤlt 
die Quitten, fehneider fie in vier Theile, nimme 
das Harte aber ganz heraus, thut fie in einen 
‚ Topf, gießt nicht viel Waffer darauf, Flebt den 
Topf zu, und läßt es fo lange fochen, bis man 
glaubt, daß die Quitten weich find; dann nimme 
man fie heraus, treibt fie durch ein Haarſieb, 
und ſtoͤßt fie in einem fleinernen Mörfer, daß 
fie ganz zähe werden; wiegt die Maffe alsdann 
ab, und thut fo viel Zuder dazu, als dieQuits 
ten ſchwer find, feßt es auf Kohlen, und läßt 
«3 fo lange kochen, bis es ganz did wird. Dann 
gießt man die Marmelade in zwey bis drey Fins 
ger hohe Schachteln, und hebt fie bis zum nös 
thigen Gebrauch auf. Wenn man fie mit dem 
Eonfect auf den Tifch geben will: fo figreider 
man 
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man fie fheibenmweife aus den Schachteln, und 
legt fie mit unter daffelbe. i 

Mar fann au den Saft von zwey Eitro⸗ 
nen darein rühren, und dann alles in einem 
wohl verdeckten Keſſel kochen laffen. 

Oder wenn der Saft bald gar geſotten 
iſt, ſo ſchneidet man noch die gelbe Schale von 
zwey Eitronen in laͤngliche Striemchen, thut fie 
it dazu, läft ed mir einander recht durchko⸗ 
hen, und gießt diefe Marmelade entweder in 
Schaͤchteln, oder in andere beliebige Foren. 
Wenn aber die Quitten und der Zuder zuſam⸗ 
men Fochen, fo muß es flets gerührt werben, 
und folglich der Keffel alsdann unverbedt blei> 
ben, weil ed fonft leichte anbrennt, 

Marmelade von Quitten, durchfichtis 
fe. Man fieder gute Quitten nicht gar zu weich, 
hält fie fauber, und fehneider fo viel von dem 
hatten Fleiſch, daß man ein Pfund davon Kat, 
Iegt es indeffen bey Seite, und ſchneidet noch 

das übrige Harte davon in kleine Stuͤckchen, 
thut noch ein paar rothe Quitten mit ber Schale 
und dem Mark von einer ganzen Citrone dazu, 
kocht diefes mit anderthalb Maß Waſſer weich; 
nimme auch noch fechs bis acht YBorsdorferäp el 
dazu, ſchneidet fie in Spalten, und wenn alles 
weich zu werden anfänge, jo reibt man es durch 
ein ftarfes Tuch, und feiher es noch einmahl 
duch ein Haartuch, daß der Saft recht Flar 
Wird, x 

Bon dieſem Safte nimmt man nur ein 
Duart, und hut von dem beften Zuder ein 
Pfund dazu, Focht denfelben, fobald er geſchmol⸗ 
zen ift, daß er fich fpinne, und gieft es hernach 
in Formen. Wenn diefe Marmelade recht ges 
ſchwind gefocht witd; fo wird fie recht weiß. 

Mar: 
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Man kocht ungefähr fechs Pfund in duͤnne Scheis 
ben gefchnittene Duitten mir vier Kannen Waf- 
fer fo mürbe als möglich; doch aber nicht zu 
Brey, weil vorher die Kraft aus den Quitten 
ins Waſſer ziehen muß, und man kann daraus 
merfen, ob es genug gefocht hat, wenn die Quit⸗ 
ten ihren Geſchmack verlieren. . 

‚Dann gießt man es durch ein Haarſieb, 
thut zu dem Woſſer drey Pfund abgeflärten Zuk⸗ 
ker, läßt es mir einander Eochen, bis ed auf ei: 
sem. Teller geſteht, und gießt es dann in zin— 
‚nerne Formen, die vorher mit Mandel» oder 
Mußoͤhl befirichen werden find. Wenn es kalt 
ift, fo.fhläge man es in Papier, welches mit 
Zucker beſtreut ift, läßt es bey einem warmen 


.. Dfen vollends troden werden, und verwahrt es 


-an einem warmen Drte in Zucergläfern ober 
Schachteln. 
Dergleichen noch anders. Man reibt 
geſchaͤlte Quitten auf einem Reibeiſen, preßt den 
. Saft daraus, ſchuͤttet denſelben in einen Keſſel, 
. und nimmt auf jedes Pfund zu Mehl gefioßenen 
Zucer drey Viertelpfund Saft, läßt es langſam 
fieden, bis die Marmelade geſteht, und hebt: fie 
zum. beliebigen Gebrauch auf. s 


Rirfhen- Marmelade. Man nimmt von 


vier Pfund ſchwarzen fauern, oder auch andern 


Kirihen, die Steine heraus, zerdrädt bie Kir: - 


ſchen mit einem roͤffel, thut ein Pfund geftoße: 
nen Zuder darein, und läft es zuammen lang: 
-"fam techen; während des Kochens aber zerſtoͤßt 
‘man die Steine, nimmt die Kerne heraus, thut 
fie zu den Kirfchen, und läßt es damit -gut fo: 
chen; hernach freuet man klein gefchnittne, oder 


gehackte Citronen⸗Schalen darein, läßt fie — 
i 
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dick ſieden, und verwahrt fie alsdann in Schach— 
teln. 

Man kann dieſe Marmelade auch ganz wie 
die Pflaumen-Marmelade verfertigen; nur muß 
man die beſten ſchwarzen Kirfchen dazu nehmen, 
und fie'ja nicht fange fochen laffen. Wenn man 

. ‚alsdann den Saft davon abgieft, und damit fo 
verfährt, wie mit ben Pflaumen, fo wird bie 
Marmelade gut. - 

KAagebutren » Marmelade. Man Focht 
reife und fauber gereinigte Hagebutten meich, 
und. fchlägt fie alsdann durch ein Haarſieb. Bon 
denſelben rührt man fieben och, nach und nad), 
löffelfmeile in ein halbes Pfund geläuterten und 
ftark gefottnen aber etwas verfchlagenen Zuder. 
Dann fest man es aufs Feuer, und kocht es fo 
lange, bis es ſteht; gießt es in belichige Formen 
von Papier, und läßt fie in einer gelinden Waͤr⸗ 
me ftehen, bis fie troden iſt. 

Marmelade von Berberid:Beeren, Mauls 
beeren, Himbeeren und andern Fleinen Trüchten, 
wird fo gemacht wie "Jobannisbeer- Marmes 
Iade, wozu hier eine Anmeifug folgt. Die Jo—⸗ 
hannisbeeren werben vorher rein gelefen, dann 
ausgeprefit, und der Saft davon gefecht, bis er 
feine gehörige Dice erhält. Dann thut man 
fo viel Zucer daran, als man Saft hat, und 
läßt denjelben wieder jur gehörigen Dice einfies 
den, und verfähre Übrigens damit, wie es bey, 
den Marmeladen gewöhnlich ift. Diefe wird aber 
nicht zu den Scyachtels Marmeladen aebraucht. 

Marmelade, (Apfel:) ſ. im Art. Malus, Th. 
83, ©. 462. 
— (Apricoſen⸗) ſ. oben, S. 633. 
— (Birn⸗) ſ. im Art. Birnbaum, 
Th. 5, ©, agı. 
Mar: 
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Marmelade, (Sagebutten-) f. oben, ©. 638. 
— (Jasmin) f. im Art. Jaemin, . 
Th. 29, ©. ı75. 
— (TJobannisbeers) ſ. oben, ©. 638. 
auch Th. 30, ©. 592. 
— Käiir ſchen⸗)ſ. oben, ©. 637. 

— (WMaulbeeren⸗) ſ. oben, ©. 638. 
(Marillen⸗) f. Apricofen - Mar 
‚melsde, oben, ©. 633. 

— CDfirfichen-) |. oben, ©. 634. 
— (Pomeranzen⸗) f. unter Auran- 

tium, Th. 3, ©. 133. 
* (Quitten⸗) |. oben, ©. 635. 

Marmeleidechſe, Lacerta Ameiva Linn. iſt eine 
efbare Eidechfe in Brofilien, die diefen Nahmen 
führe, meil fie mit ſchwarzen, rothen und weis 
Ben Flecken auf einem blauen Grunde marmo⸗ 
riet, oder auch geftreift und bandirt iff. 

Marmelmüble, ſ. Marmormüble. 

Marmelos, Crataeva Marmelos Linn,, dornige 
Eratäye, ein Bengalifcher Baum, der Zrächte 
trägt, den Quittenähnlich find. Die nähere 
Beide ung ift unter Crataeva nach dem Ir. 
Todtenbeine hingewieſen. 

»Marmenteaux, f. Bois marmenteaux, Th. 6, ©. 
181. . 

Marmer, fo heißt im Ulmifchen ein Loder. ©, 
Th. 80, S. 124. 

Marmoda, eine Art Muß, das die Portugieſen 
aus der geſtoßenen rohen und mit Zucker ver⸗ 

miſchten Wurzel der Bataten-⸗Winde, Convol- 
vulus Batatas Linn. maden, und das ihnen 
eine angenehme Seife if. 

Marmor, Marmorftein, Marmel, Marbel: 
fein‘, ächter Marmor, edler Marmor. fat. 
Marmor, Auctor. Marmor nobile, en 

ar- 
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Märmor nitidum, Linn, Marmor parficulig 
füubimpalpabilibus, opacum, compactum polien- 
dum, Linn. Matmor folubile particulis im- 
palpebilibus rafılibus, Linn. Marmor polituram 
admittens, Woltersd. Calcareus {ubtilis ni- 
torem allumens eleganter colorarus, Carrh, 
Calcarius Marmor, Scopol. Calcareus poli- 
turam admittens, Wall. Stanz. Le Marbre, 
Marlie, -holänd. Marmer, wird derjenige Kalk 
ſtein genennet, der vorzüglich feft, ſchoͤn gefärbt 
iſt, und daher eine gute Politur annimmt.*) 
Das Wort Marmor: ift durch den verfchie: 
denen Gebrauch der Schriftfteller aber ſehr zwey⸗ 
deutig geworden, und es ift mwahrfcheinlih, dag 
ſelbſt Plinius und Theophraft unter die Mars 
more Steinarten aufnahmen, denen der Mahme 
eines Marmors eigentlich nicht gehoͤret. Denn 
daß man fogar dem Dnyr den Nahmen Marmor 
gab, erhellet aus dem. Salmafius.**) Kirs 
cher ***) made fid) von dem Marmor den Bes 
geiff, es wäre ein leichter Stein, der eine Pos 
litur annehme, und. verfchiedene Tden babe; 
und nach diefem Begriffe konnte erAlabafter, 
Serpentinfteine, und ich weiß nicht was noch 
mehr zu dem Marmor zählen Boodt f) we 
⸗ nigſtens, 





*) Das Wort Marmor kommt, wie Ritter (de Alabaltrie 
Hohnfteinenf. Lucabrar. I. p. 4.) und Boodt (de 
Gemmis et lapidibus Lib. II. Cap. 266. ©. 487.) ans 
merfen, aus —* Griechiſchen von zarm ich ſcheine, 
oder beffer zuezuge, muguaige Ic glänze, ber, weil 
der. eigentliche Marmor unter der Volitur betrachtet, 

nen überaus fchönen Glanz erhält, 

”*) Exercitationes Plınianae ed. Paril. p. 560. 

*=*) Mundus [ubtersan. f. Pott Kithogengnofie erſte Kortiet« 
sung ©. 62, f. 

1) Gemmar. er lapid. hift. Lib, U. Cap. 266 f. ©. 487. 
490. 496. 499, 501, 
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nigſtens, und Bromell*) nahmen bas Wort 
mweitläuftig genug; denn bey dem erſten fleher der 
Alabaſter, der Bafalt, der Probierfiein, der Sers 
pentinftein u. dgl, bey dem leßtern aber, ber fa> 
fur, der Gyps, der Spath u. dgl. unter den 
Marmorarten. Auch daher entſtehet eine Menge 
Mahmen, daß man z. B. den Gerpentinftein, 
Marmor ferpentinum . oder zoeblicenfe, den 
fyweren Spath Marmor metallicum, den Kalk 
ftein Marmor rude, den Alabaſter Marmor 

Axum, u. ſ. wı nennet. 
So frengebig ift man zwar in ben neuern 
Zeiten mit dem Worte Marmor. nicht, man 
braucht aber doc das Wort in einer zweyfachen 
Bedeutung, in einer weitläuftigen und in einer 
engern. In der weitläufigen Bedeutung nehmen 
‚unter andern Sinne *) und Gerhard ***) 
das Wort, und verſtehen darunter alfe Falfartige 
Steine, bergeftalt, daß nun der eigentlicdye Mar: 
mor eine Art beftimmt. Das lehren die Kenns 
jeihen, die Linné und Gerhard angeben. 
Beym Sinne find es folgende: Lapis e calce 
animalium combinata. Fragmenta indetermina- 
ta, amorpha füubrafilia. Effervescens cum aci- 
do, diffolubilis in calceem, at non intime folu- 
bilis. Gerhard erklärt ſich folgender. Geſtalt: 
"Der Marmor ift ein -alcalifch- alfartiger Stein, 
deſſen Fleine Theile feft mit einander verbunden 
find, und der bey bem Zerfchlagen in Stüde 
von unbeftimmter Figur zerfpringt. Petra alca- 
- lina calcarea, firmiter cahaerens folida, frag- 
Z imen« 


*) Mineralogia et litogr. Suecana p. 34. f. 
**) Syliema naturae ed. XII. Tom, IIl. p. 40. 
..*) Beyträge zur Ehpmie, Th. 1. ©. 176. 
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mentis figurae indeterminatae, In der engern 
Bedeutung trennet man den Marmor von den 
gemeinen Kalffteinen, und verſtehet darunter, 
wie fih Here Gerhard ausdruft, die Kalk- 
feine von feinen und dichten Theilen, ver fich 
fchleifen lafjen, und einen gehötigen Glan; an: 
nehmen. In Ddiefer engen Bebeutung wird das 
Wort hier auch genommen. 

Der Marmor ift demnach der feftefte 
Zalkartige Stein, welcher ein feines und 
Dichtes Gewebe bar, und daher, wenn er 
bearbeitet wird, eine vorzüglich ſchoͤne Po⸗ 
litur annimmt, fo wie er auch, fo gar, 
wenn er nur einfarbig ift, überaus lebhafs 
ze Sarben bat. Das ift die eigentliche Beveus 
tung des Marmors, die fehr viele Schrifrfteller 
annehmen, und feldft unter denen, die das Wort 
Marmor in meitläuftiger Bedeutung nehmen, 
und denen, Die die engere gebrauchen, ift Fein 
Widerſpruch. Denn auch die erflern trennen 
Den eigentlichen Marmor als Art von dem Mar: 
mor als Gattung, und nennen ihn achten Mars 
mor, edlen Marmor :c. ꝛc. run, laffen fich 
auch die Kennzeichen angeben, daran man den 
Marmor erfennt, und wodurch man ihn von ans 
bern Steinarten unterfcheiden fann. 

Nah dem Wallerius *) find es folgens 
de Kennzeichen, die für den Marınor gehören: 


1) Die Theile im Marmor find fein und 
gelinde, und zeige fich hier weder Hoͤcker noch 


Grus. 
2) Zerſpringt er in ungewiſſe Stuͤcke und 


Ecken. 
3) Iſt 


*) Mineralogie ©. co. f. 
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3) IM wohl hart, bann aber doch mit 
Stahl gerieben werden, und nimmt eine fchöne 


Politur und Glan; an, beiigt hohe und reine’ 


Sarben. 
4) Zuerft 'erhärter aller Marmor, der neu: 
Jich gebrochen ift, in der tuft, da'er lofer mar, 
als er im Berge gebrochen ward; Dagegen aber 
ift der Marmor auch mehr als ein .andrer Stein 
geheigt, wenn er einige Zeit am der Luft gemer 
fen ift, wieder zu zerfallen. 


) Im Seuer verhält fi der Marmor al⸗ 


lerdings wie ein Kaltfiein, 

6) Mir Scheidewaffer desgleihen wie ein 
Ralfftein. | 

7) Seine eigenthämlihe Schwere gegen 
das Waſſer iſt, wie 2, 718. :: 1000, oder 
2, 70. 2: 100. * ae er 

Gmelin fagt: *) „Der Marmor ift fein 
kornig, fo, daß fich feine Teilchen mir bloßem 
Auge nicht unterfcheiden laſſen; er iſt härter als 
der gemeine Kaltftein, und befommt durch die 
Politur einen ſehr ſchoͤnen Glanz; dadurch vor- 
naͤhmlich zeichnet er ſich von dem gemeinen Kalf: 
flein aus; auch hat er immer höhere Farben: 
aber an ber freyen Luft hält er eben fo wenig 
aus, vornaͤhmlich, wenn man nicht die dicken 
und dichten Sagen nimmt, bie in der Tiefe lie- 
gen; anfangs erhärter er zwar an der luft, abet 
wenn er derfelben eine Zeitlang ausgeſetzt iſt, 
fo fängt er an zu verwittern. Seine Schwere 
ift gemeiniglich geringer als die Schwere des ge- 
‚meinen Kalffteins, und alfo niemahlen fonderlich 

Ss 2 be⸗ 


“) Nach Blumenbac ik das ittelgenicht =,075. .. 
#) rt Naturſyſt. ‚det —* — & 
339 1; R 


{ 
' 


644 Marmor. 


beträchtlich; er fühle fi) Falt, und ehe er ge- 
fchliffen it, rauh an, und if zwar in großen 
Stüden gan; undurdfihtig, aber bey Fleinern 
meiftens an den Kanten durchfcheinend. Gemei⸗ 
niglich ift er fo weich, daß er fih mit dem Mef- 
fer fchaben läßt, und hat feine Spur vor Schnell: 
fraft, aber doch giebt «8 Arten, die menn fie 
lange an der freyen Luft find, und dadurch und 
durch die Mitwärfung der Sonne einen Theil 
ihres natuͤrlichen feims verlohren haben, und zus 
dünnen Tafeln gefchnitten werden, eine Art von 
Tederfraft zeigen. “* - 


In den neuern Zeiten reden. verfchiedene 
Schriftſteller von einen kalkartigen Alaba- 
ſter, der naͤhmlich nicht ganz Kalkſtein, und 
nicht ganz Alabafter iſt, ſondern eine mit einem 
Vitriolſauren vermifchte Kalkerde, die gleichwohl 

‚ mie diefer Säure nicht vollfommen gefättiger 

war. Allein diefer fogenannte Falfartige Alabas 
fter, braufet mit den Säuren nicht fo heftig 
wie die Marmore, fo mie feine Politur nie fo 
fhön wird, als die Politur des Marmord, da- 
her man auch diefe beyben Steinarten leicht von 
einander unterfcheiden Fann. Lleberhaupe ſchei— 
net der Falfartige Alabafter eine bloße Mittelart 
jwifchen dem Kalf- und dem Onpsfteine, oder 
wenn man lieber will zwifchen dem Alabafter und 
dem Marmor zu ſeyn. 


Eine Mittelart zwiſchen dem Kafffieine 
und dem Marmor ift der Mufchelimarmor. Er 
if. härter als der Kalkitein, und weicher als der 

. Marmor. In den wefentlichen Kennzeichen kommt 
er mit beyden überein, in der Politur erreicht 
er beynahe die Schönheit des Marmors, über: 
teifft wohl gar einige Marmorarten, von denen 

er 
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er fih aber dabuͤrch unterſcheidet, daß er mit 
ganzen und mit gebrochenen Mufchelfchalen dureh: 
aus erfüllt iſt. Unten werde. ich von demfelben 
mehr fagen; jetzt bemerfe ich nur noch diefeg, 
daß es uͤberhaupt ſchwer ſeyn würde zu entfchei- 

den, welches der letzte Kalkſtein, und welches der 
erſte Marmor iſt, da wir wiſſen, daß die Natur 
nur ſtufenweiſe von dem ſchlechtern auf das voll⸗ 
kommenere fortgehet, und wenn man auf die 
Beſtandtheile ſiehet, Fein Unterſchied zwiſchen 
ihnen iſt. 

Was die Natur des Marmors in chemiſcher 
Hinficht betrifft, ſo darf ich davon nichts ſagen, 
da dieſes im Art. Ralf, Th. 32, ©. 746 und 

anderwaͤrts gefchehen ifl. Denn alles, was vom 
Ralke und den Kalffteinen gilt, das gilt auch 
vom Marmor, welches der edelfte Kaifftein ift. 

Man findet den Marmor in allen Gegen: 
den der Welt, felbft in den nördlichen Inſeln 
Vogelſang und Elovercliff unter dem 79ſten Grade 
der Breite. Wallerius behauptete vordem, 
daß der Marmor in vorzüglich großen Brücden 
in niedrigern Gegenden, die dem Meere nahe 
find‘, nie aber in höheren Gegenden, bie weit 
vom Meere entfernt find, gefunden merde. Diefe 
Beobachtung ſtimmt aber nicht allgemein mit der 
Erfahrung überein, indem wir ſelbſt in Deutſch⸗ 
land in unfern hoͤchſten Gebirgen, in Salzburg, 
Oberbayern, Tyrol und den angränzenden. fäns 
dern, einelunendliche Menge Marmor finden, der 
dort Berge von 10 und mehreren Taufend Fuß 
Höhe bilder; auch thut die Nähe oder Ferne des 
Meers zu diefer oder jener Erfcheinung auf un: 
ferer jegigen Erboberfläche nichts, da dieſe fo 
viele Kataſtrophen erlittten hat, modurd bie 
Hränzen des Meers durchaus verändert, und 

Ss 3 gan 
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ganze Welttheile aufs Trockne geſetzt und anbes 
re uͤberſchwemmt worden ſind, wie es die Erdla— 
gen und die im Schoße der Erde vergrabenen 
Ueberbleibſel ehemahliger organiſcher Weſen ſo 
Deutlich beweifen. Die bekannteſten Marmor— 
brüce werden übrigens weiter unten angezeigt 
werden. 

Da ber Marmor in Rüdfihe auf feine 
Härte, Gewebe, Karbe und Politur, die er ans 
nimmt, jo fehr verfchieden iſt, jo wäre es der 
Moͤhe werth, wenn Jemand die Arbeit überneh- 
men mollte, für die Künftler und tiebhaber der 
Baufunft und der geſchmackvollen Verzierungen, 
Die verfchiedenen Marmorarten der ganzen Welt 
zu fanmeln, und in erleuchteten Abbildungen 
herauszugeben. Herr Wirfing, ein Kupferfte- 
cher und Kunftzändler in Nürnberg, hat davom 
einen Anfang geliefert, *) aber feine Bemühun: 
gen find, vermuchlih aus Mangel hinfängliher 
Käufer, gleich nach den erfien Ausgaben ins 
Stecken gerathen. 

Die merfwärdiaften Marmore find noch im⸗ 
mer die Marmore der Alten, und die italiäni- 
fhen Marmorarten, meshalb auch diefe vor ans 
dern einer ausführlichen Anzeige mwerth find. Die 
Marmore der Alten werden hernach bey bem las 
teiniichen Mahmen Marmor an ihrem Orte ars 
gezeigt werden. Biafius Karyophilus Hat 
eine mit vieler Gelehrſamkeit erfüllte a 


%) Marmora er adfines aliquos tapides coloribus luis expris 
mi curavit et edıdit AdamusLudovicusWirling: 
Abbildungen der Marmorarten und einiger verwandten 
Gteine nach der Natur auf das forgfältigue mit Fars 
ben erleuchtet, gefinchen und herausgegeben von Adant 
Ludwig Wirfing, Nuͤtuberg 1775. 5 Bogen amd 13 
Tafeln Bunte On 
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de marmeribus antiquis geſchrieben, davon wir 
eine deutſche Ueberſetzung in den mineralogiſchen 
Beluſtigungen, Th. V. ©. 202. erhalten haben. 
Die iraliänifhen Marmorarten, fonderlih die 
ontifen, bat Herr Prof. Ferber *) gut be 
fchrieben, davon hier das Wefentliche im Aus⸗ 
auge folgt: 

Paro antico iſt uͤberaus fchön und milch 

weiß, im Bruce cryſtalliniſch oder fehuppicht, 
aber dennoch fehr dicht. Der. meife Marmor 
von Carrara fommt ihm fehr nahe, Mur daß _ 
ſolcher nicht fo dicht it, größere Schuppen hat, 
und ſich alfo nicht fo glatt und eben poliren läßt, 
als der Griechifche von der Inſel Paros. Bon 
dieſem find die meiften antifen Statuͤen in Ita⸗ 
lien und Bruftbilder (Bulte) im Capitolio ges 
macht. 
M. Statuario iſt ebenfalls ein antiker weis 
fer Marmor, dem Pariſchen völlig gleich und 
vielleiche eben derfelbiae, nur daß er nicht mild: 
farbig, opaque, ſondern halbdurchachtig ift, fogae _ 
in dien Städen, wie denn in Venedig und 
andern Städten der Sombarden Säulen an Als 
tären find, Durch die das fichr einer angezuͤnde⸗ 
ten Kerze fcheinet. 

M. Palombino ift weiß dichtkoͤrnig und 
nicht fchuppih oder cryſtalliniſch, er wird bey 

Altären angewendet. . 

M. Cipelino ift weißer griechifher Marmor 
mit geänlichen glängenden Glimmerftreifen durch⸗ 
jonen, Die bisweilen mit einer Thonerde vers 
bunden find, und alfo eine Art glimmeriden 

6:4 Schie⸗ 


“) In feinen Briefen aus Mälichland ©. 250 ein duszug 
davon 1 in ben Berliniihen Sammlungen, Tb. VI. 


©. st f. 
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Shiefer machen. Dieſe weiße Sarbe iſt nicht 
fo hell und ſchoͤn als in den vorhergehenden. 
Er wird zu Säulen von geringerm Werthe und 
an der auswendigen Seite der Kirchen und 
Palläfte gebraucht. 

M. Nero ſchwarzer antifer Marmor. Ei⸗ 
nige Koͤpfe und Fußgeſtelle im Capitolio und 
Villa Albani wie auch Verzierungen an Altaͤren 
ſind davon gemacht. 

M. Paragone iſt ſchwarzer antiker Mar- 
mor, der ſo hart iſt, daß er als Probierſtein 
dienen koͤnnte. Der Paragone von Bergamo 
ift dieſem vollfommen ähnlich. 

M. ner’e bianco antico; hat. weiße und 
ſchwarze Streifen. 

. Bigio grauer antifer Marmor. 

M. Ochio di pernice, ift ſchwaͤrzlich und 
etwas dunfelröchlih mit weißen Flecken. 

M. Giallo ift gelb wie Eydotter, dient in 
Kirchen zu Altären, zu Tifchtafeln u. d. gl. 

Giallo Brecciaro hat gelbe dunflere 
Flecken in hellerm Grunbe. 

M. Giallo Pagliocco ift ftrohfarbig. 

M. Giallo annularo ift gelb und ſchwarz 
nn oder geflecft, dem Brocatello di Siena 

nlich. 


M. Canello iſt zimmtbraun. 

M. Giall’ e nero iſt gelb und ſchwarz ge: 
fleft, und von dem M. Giallo annularo durch 
die Groͤße und Stärke der Flecken unterfdieden. 

M. Rezziato ift weiß mit gelben Streifen. 

M. Roſſo ift dunfelrorh und ziemlich rar 
und theuer. 

M. Roſſo brecciatò iſt braͤunlich mit hel⸗ 
lern Flecken. 


M. Brec- 
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. Breccia dorata, hat große gelbe Flecke, 
die mit rothen Zwifchenräumen geſchieden find, 
worin bisweilen auch etwas Weiß torfommmt. 
Diefe ſowohl als mehrere gefledte Marmorarten 
nennen die Staliener bisweilen Breccien, ob 
fhon dies Wort eigendic nur zuſammen ge: 
badenen Steinen verfchiedener Gattung die zu⸗ 
vor vom einander los waren, zufsmmt. Broca- 
tello ift das eigentliche Wort für gefleckte Mars 
more. 

M. Cipolazzo ift weiß und violer. 

M. Fior di Perfico ift weiß und grau mit 
Carmefin oder pfirfichrochen Flecken. Heißt auch 
Perfechino, 

M. Fiorito ift flammenförmig roch und weiß 
gefledt. *) 

M. di Porta ſanta fiorira ift weiß oder auch 
grau mit flammenähnlichen purpurrochen lecken. 
Er heißt Porta ſanta, weil diefer Marmor zu 
der Porta fanta der Peterskirche angewandte if. 

M. di Porta ſanta non fiorita iſt hellroth 
mit weißen Flecken. . 

M. Pecorello oder Pecorella hat. große 
rothe und weiße Flecken, und. hin und wieder 
weiße Ringe. 

MI. di Sette bafı ift weiß mit rothen Adern. 

M. di Seme fänto oder Arlechino ift dun: 

kelroth mit kleinen dreyedichten weißen Flecken. 
Er heiße Arlechino wegen der vielen Sieden, 
und Seme fanto, weil folcye wie weiße Saamen 

ausſehen, und diefer Marmor an heilige Derter 
: Ss 5 an⸗ 
*) Es giebt andere Marmorarten, die den Beynahmen von 

Fiorito führen, weil ihre Flecken auch fläͤmmeufoͤrmig 

oder ſttetfig uneben am Rande find, ob Ne ſchon ſich 


non der bier erwähnten Art durch Die Schattirung ihs 
zer. Farben unerſcheiden. 
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angewendet if. Man pflegt auch wohl diefe 
Art, die Brocatello heißen follte, Breccia zu 
nennen, 

M. di Seme fanto di Sette bafı, oder Brec- 
cia di Seme fanro di Sette bafi ift purpurfarbig 
mit weißen Flecken. Man muß fie nicht mie 
der vorigen Arc verwechſeln. 

N. Pavonazzo ift weiß mit rothen Bändern. 

M. Breccıa Pavonazza ift einer mwirfiichen 
Breccia ähnlih, von weißen runden Kalffteins 
drüfen in Ichmärzlichem Grunde. Im Elementi- 
niſchen Mufeo ift fie zu Verzierungen gebraucht. 

M. Ochio dı Pavone ift roh, weiß und 
gelb gefledt. 

M. Afrieano iſt purpurroch und weiß ges 
fleft mie ſchwarzen Zmifchenräumen, die thon- 
artig zu ſeyn fcheinen. Ein ähnficher Marmor 
brihe zu Seravezza und Diefer wird deswegen 
auch Africano genannt, und flatt diefes antiken 
Marmors gebraucht. 

M. Africano fiorito ift weiß „purpurroth 
und gelb gefleckt. Die Flecken ſind flammen⸗ 
aͤhnlich und die ‚Zwifchenräume zwiſchen ihnen 
anne und fcheinen thonartig zu fenn. 

M. Serpentelo, Serpetiela oder Serparielo 
ift weiß mit rethen Streifen. 

M. Roffo annulato ift auch roth mit weiß 
fen Flecken 

M. Brocatellone desgleichen, aber die Roͤ⸗ 
the iſt verſchieden. 

N — ebenfalls rorh und weiß. 

M. Cotoneilo weiß und mennigarbig. 

M. Verd’ antico. ift grün und weiß mit 
ſchwarzen Kleden. 

M. Verde Pagliocco ift grüngelb. 


Diefe 
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Diefe Marmorarten find wirklich antike, 
weil man fie aus den Ruinen alter römifcher 
Gebäude noch täglich "Hervorgräb. Man fann 
ben den Miarmorfchneidern in Nom, Venedig 
und Florenz von diefen Marmorn Proben bes 
kommen, «8 iſt aber gar nicht anzurathen eine 
fo genannte Studie mit einem Mahle zu kau⸗ 
fen, weil dfters nicht nur ſchlechte Mufter, ſon⸗ 
dern auch falfche Nahmen darin befindfich find. 
Man faufe lieber einzelne Mufter oder ein Paar 
Studien von verschiedenen Marmorfchneidern, etwa 
in verfchiedenen Städten, und prüfe die Rich— 
tigkeit der Mahmen. 

Weil der Marmor überhaupt betrachtet, fons 
derlich feiner Farbe und Farbenmiſchung nach 
in fo fehe vielen Abänderungen erſcheinet, fo 
haben die Gelehrten verfehiedene Eincheilungen 
derfelben bekannt gemacht. Dahin gehören vor⸗ 
züglich folgende: 

Baumer ir feiner Naturgeſchichte des Minerals 
Reichs Th. © 186 f. und in feiter Hiſtoria natu- 
ralis regni mineralogiei. pag. 318. f. 

Bertrand Dictionnaire des Foffiles. Tom. II. p. 


Mallerius Mineralogie ©. sr. S. 66, . und 
Syftema mineralog. Tom. 1. p. 13%. f. Obferv. 1. 
DBomare Mineralogie Th. J. ©. 152. f und 
Dictionnaire de’ Y’hiftoire naturelle Tom. VL p.515. f. 
; tinne-“yflema naturae ed. XII. Tom. Ill, p. 49. 
Scopoli Einleitang in die Kenntniß der Foſ⸗ 
filien, und Principia mineralogiae ſyſtematicae et prac- 
ticae. p. 22 i 
Cronſtedt Verſuch einer neuen Mineralogie 


2. 15, . 

Buettard mineralog iſche Anmerkungen über Franka 
reich und Deutſa land. Ueberfegt in den mineralos 
giſchen Belufieungen Th. I. ©. 93. f. 

Hill Fofils ©. 48. f het naͤchſt da Cofta 
und Gmeig die mehrhen Abänderungen des Mars 
mors genannt und beichrieben, ® 

“ >‘ 
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Da Eofta in feiner Gefcichte ber Soffilien. 
Gerhard Beyträge zur Chemie, Th.1. ©. 180. 
. . Um nice zu meitläufig zu werden, Fann 
ih hier von den in den eben. genannten Wer— 
fen gegebenen Eintheilungen des Marmors zwar 
nichts fagen; fondern verweife Deshalb auf S hr ö- 
ters lichologifches Neal» und Werbal: fericon, 
IV Band Franff. a. M. 1781 8. ©. 85. u. fig. 
der fie neben einander aufgeführt hat; da der 
Marmor für die Kunſtgeſchichte und für manche | 
Gewerbe aber fo wichtig ift: jo muß ich bier we⸗ 
‚nigftens dod) eine ausführliche Elafjification, und 
"war die des Herren Hofrathb Gmelin's, in 
dem linnaͤiſchen Natur-Syſtem des Mineral: 
Reichs, Th. I. ©. 3617 — 391. einruͤcken, wenn 
auch gleich die neueften Mineralogen, als Blus 
menbach, Karften, Emmerling, len; und 
andere den Nahmen Marmor .nicht befonders 
mehr aufführen, fendern ihn nur als Synonym 
den edelften Spielarten des Kalkſteins, den fie 
übrigens in einige eigentliche Arten, Species, 
teilen, laſſen. 
Gmelin bringe den Marmor a. a. O. in 
folgende Claſſen: 


Der einfarbige Marmor, 


1. Weiß, Marmore Palombino, 

2. Schwarz, MægAægo- vaıragiov, Audio, aα- 
aAa⸗dior der Griechen, der thebaiſche Marmor 
aus Egypten, Marmor Luculleum der Römer, 
Marmo Paragone, Marmo Paragone di Ber- 
gamo, Marmo nero antico, Marmo nero di 
Lago, di Como, 

3. Sichtgrau ober afcharau, Marmo bigio 
Bardiglio, Marmo bigio di carrara, 

Bardiglio di Valle di Jeri und di Paelana. 
4: 
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4. Dunfelgrau. 

5. Gelblich grau. 

6. Gelb Peyırıs, Marmor hieroſolymitanum 
(feuergelb) Marmor giallo antico (mie Endor: 
ter,) Marmo gialio pagliocco (ftroßgelb) Mar- 
mo giallo di Siena, Marmo giallo di Verona. 
7. Roth, Marmo roflo della Macaoma, 
Marmo de fangue di Dracone. 

8. Aus dem Meißen in Sleifchfarbe fpie ' 
lend. 

9. Gruͤn, Maenagor ramugior vinriger, Kagussor 
Marmo verde papliocco grüngelb, Marmo ver- 
de di Genova. Marmo verde Firenze, biaf 
meergruͤn. 

10. Zimmtbraun, Marmo canello. 

11. Fahl. 


II. Der gefleckte Marmor. Brocatello. 


12. Roth und blaß. Audım. 

13. Feuerroth, purpurroth und weiß. 

14. Gelb mit purpurrothen und weißen 
Flecken. 
15. Schmärzli und etwas dunkelroͤthlich 
mit weißen Flecken. Marmo occhio di per- 
nice. 

“16. Fahlgelb mit bunfelgelben Flecken. Mar- 
mo giallo brecciato. 

17. Gelb mit ſchwarzen Mingen oder Flek⸗ 
fen. Marmo giallo annularco, Marmo giall’e 
nero. 

18. Braͤunlich mit hellern Flecken. Marmo 
roſſo brecciato. 

19. Mit großen gelben Flecken auf rothem 


zuweilen weißgeſprengten Grunde. Breccia do- 


‚Tata, 


20. Weiß und violer. Marmo cipolazzo. 
21. 
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21. Weiß und grau, mit carmeſin oder 
pfirſichblutrothen Flecken. Marmo perſechino, 
Fior di perfico, 

22. Hellrorh mit weißen Flecken. Marmo 
di porta ſanta non fiorito. 

23. Mit großen rorhen und weißen Sleden, 
und hin und wieder weißen Ningen, Marmo 
pecorello oder Pecorella. 

24. Duntelroth mic kleinen dreyeckigen weis 
fen Sieden. Marmo arlechino, Marmo di fe- 
me Santo, Breccia di ſeme fänto, 

25. Purpurroth mit werfen Flecken. Mar- 
mo oder Breccia di ſeme fanto, di ſette bafı. 

26. Schwaͤrzlich mit weigen runden Drüs 
fen. Breccia pavonazza, 

27. Roth, weiß und gef, Marmo occhio 
di pavone, Brocatello di Spagna; 

28. Purpurrorh mie mweigen Zleden und 
ſchwarzen Zwifchenräumen. Marmo africano. 

29. Roth mir weißen Flecken. Marmo 
roffo annulato, Marmo Brocätellone, Marmo 
Purichiello, Marıno Vendurino, 

30. Weiß und mennigroth. Marmo Coto- 
nello. 

31. Grün und weiß mit ſchwarzgruͤnen Flek⸗ 
fen. Marmo verd autico, - 

32. Weiß und purpurroth gemifcht, oder 
gefledr. Marmo oder Breccia di Seravezza. 

33. Gelb und ſchwarz. Marino di Porta 
venere. 

34. Afchgrau mit eunden rofenrochen Flek⸗ 
fen. Breccia rofata. 

5. Roch mit ‘gelben Flecken. Marmo di 
a a Sicilia, Mantolato dı Verona, 

36. Dleichgelb mir ſchwacz grauen Flecken. 
Marmo tartufato d’Urbino, 

37 
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37. Schwarz und weiß. 

38. Weiflich mit grünen Flecken. 

39. Weißroth und gran gefledt. 

40. Weiß ſchwarz und gelb gefledt, 

41. lichtgrau, und gelb geflecft. 

42. lichtgrau mit weißen Flecken. 

43. lichtgrau mit tothen Fleden, 

44. lichtgrau, Ziegelroth und weiß gefledt, 

45. Dunfelgran mit rörhlihen Flecken. 

45. Schwarz; mit- dunfelgrauen Fleden, 

47. Schwarz mit lichtgrauen Flecken. 

48. Dunkelroth, weiß und erbfengrän ges 
fledt. J 

49. Fleiſchroth, purputroth und gruͤnlich 
gefleckt. 

50. Fleiſchroth mit ziegelrothen Flecken. 

51. Ziegelroth mit gruͤnen und weißen 

lecken. 

52. Ziegelroth mit weißen und lichtgrauen 
Flecken. 
53. Kahl mit weißen und ſchwaͤrzlichen 
Sieden. 

54. Strobgelb mit meißen Fleden. 

55. Erbſengruͤn mit lichtpurpurrorhen Flecken. 

56. Grün, roch, weiß und bräunlic) gefledt. 

57. Dunfelgrau mir braunen Fieden, 

58. Weiß und gelb. 

59. Hellgelb mit dunfelrorhen Flecken. 

60. Dunkelgelb mit hellgelben Flecken. 

61. Weißroͤthlich und blau, 

62. Schoͤn dunkelblau mir hellrothen Flecken, 

63. Gelb mit perlengrauen Flecken. 
64. Schwarz mit Fleinen weißen und grauen 
Sieden. / 

65. Gelb mit braunen Flecken. 


66. 
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66. Dunfelgrau mit Fleinen lihtgrauen und 
ſchwarzen Sieden. 

67. Seib mit rothgelben und weißlichen 
Flecken. 

68. Hellgelb mit rothen und grauen Flecken. 

69. lichtgrau mit dunkelgrauen Flecken. 

70. Gelb und braunroth. 

71. Weiß mit gelben und braunen Flecken. 

72. Grün mit rhomboidaliſchen weißen 

Sputkwärfeln, 

73. Dunfelroth und meiß mit hellrothen 
Ringen. 

74. Blaßroth mit dunkelrothen Ringen. 

75. Chocoladebraun mit ockergelben und we: 
nigen gruͤnen Flecken. 

76. Blagroͤthlich und weiß. 

77. Weißlichblau mit großen theils grauen 
theils dunkelbraunen, theils rothen Flecken. 

78. Grau und roth. 

79. Weiß und hellgrau. 

30. Weiß und perlengrau. 

gı. Roͤthlich mit ſchwaͤrzlichen Sieden. 

82. Gelblih mit eingelprengten dunffern 
eofifarbigen Sleden. 


II. Der geaderte Marmor. 


83. Weiß mit rothen Adern. Marmo di 
fette bafı. 

.84. Schwarz mit weißen Adern, Marmo 
bianco e nero di porto Ferrajo, 

85. Schwarz mit weißgrauen. gleihjam ge: 
duͤpfelten Adern, als wenn ein weißer Staub 
darauf läge. Marmo polverofo di Piltoya, 

86. Schwarz mit lichtgrauen Adern. 

87. Schwarz; mit weißen Adern und inlies 
genden Kiefen. 

88. 
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- 88. Schmarzgrau mif rothen unb- weißen 


89. Schwarzgrau mit. weißen Adern. 
90. Schwarzgrau mit weißlichen Adern. 
91. Schwarjgrau mit gelben Adern. . 
92. Dunfelgrau mit gelblichen Adern, - 
93. lichtgrau mit ‚gelben Adern. 
.94. !ichtgrau mit dunfelgrauen Adern. 
95. Lichtarau mit weißen Adern. 
96. lichtgrau mie weißen und ſchwarzgrauen 
Adern. — 
97. lichtgrau mit weißen und ſchwarzen 
Adern. 
98. lichtgrau mit ſchwarzen und gelblichen 
Adern. 
99. lichtgrau mit weißen, gruͤnlichen unb 
roͤthlichen Adern. 


100. ichtgrau mit dunkelrothen und grün: 
lichen Adern, 


101. Gilbergrau mit weißlichen Adern. 
102. Weißlich mit filbergrauen Adern. 
103. Roͤthlich mit weißen und ſchwarzen 
n. 
104. Fleiſchroth mit grünen Adern. 
105. Fleiſchroth mic gruͤnlichen weißen und 
rothen Adern. | — 
106. leberroth mit ſchwaͤrzlichen Adern. 
107. Leberroth mit gelblichen Adern. 
108. Duntelroth mit grauen und gelben 
Adern. : 
109. Braunrorh mit ſchwarzen und weißen 
Men h 
110. Btraunroth mit meißen Abdern. 
111. Brauntoth mie gruͤnlichen Adern. 
“112. Braun mit ſchwaͤrzlichen Adern. 


Dec, technol. inc. LXXXIV. Ch, en 


658 Marmor, 
7 413. Braun mit weißen und ſchwaͤrzlichen 


— : 
Adern. R — 
114. Gruͤnlich mit grau und rothen Adern. 
115. Grün mit rothen, grauen und weißen 
Adern. |’ 
116. Grün mit weißen und rothen Adern. 
‚117. Gruͤn mit weißen Adern. 
18. Dunfelgrau mit rohen Adern. 
219. Hefleifchrorh mit fhönen rohen 
Adern. IN 
120 Hellgelb mit rothen Adern. 
321. Weißgelblich mit ſchwarzen Adern. 
302. Gelb mir rothbraunen Adern. 
123. Uichtgrau mit ſchwarzen Adern. 
"1224. Fahi mit ftarfen (hmarzbraunen Adern. 
125. Roͤthlich mit ſchwarzen und duntelto⸗ 
then Adern. 
= 726. Aus dem lichtgrauen in das bunfel- 
rothe fpielend, mit flarfen weißen "und feirern 
vunkelgtauen Adern. Er 
. 127. Helifleifchroth mit weißen und ſchwaͤrz⸗ 
lichen Adern. 
128. Gelb ober purpurtoth mit ſchwarzen 
Adern: Brocatello di Siena. 


IV. Bandmarmor‘, bandirter oder flreifiger 
Marmor, Marmor zonatum. 


129. Mit abwechfelnden weißen und ſchwar⸗ 
- gen Streifen. Marmo ner’ e bianco antico. 

130. Weiß mit gelben Streifen ober Bin 
: bern. Marmo rezziato, 

131. Weiß mit rohen Streifen. Marmo 
Pavonazzo, ferpentele, oder‘ Serpetiela ober 
$erpariolo. 

132. Mit gelb und rothen Streifen. 

123 . Helbraun mit dunfelbraunen Streifen. 
- 133 
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1 Afdıgrau ‚mit rothen und gruͤnen 


Streifen. 
135. Dergleichen mit weißen und, blaͤulichen 


Streifen. 


136. Dergl. mit blauen rothlichen, gelbli⸗ 
chen, und weißen Streifen. 
17. Dergl. mit gruͤnen, dunkeltothen und 
— Streifen. 
8. Dergl. mit "bläufichen, Reifchrothen, 
een und gelblichen Streifen. _ 
139. Dergl, mit ſchwarzen, toren ‚und 
weißen Bändern. , 
140. lichrgrau und dunkelroth geſtreift. 
141. Weiß mit lichtgrauen Streifen. 
142. Weiß mit blutrothen und weißblaͤu⸗ 
lichen Eireifen, "Muguager loneeides, 
143. Gelblich mic [dwarzbraünen 3 Bändern, 
144. Gelb-mit grün und rothen Bändern. . 
145. Mit Striemen die wie Züge auf dem 
gewaͤſſerten Camelot laufen, Marmor Augu- 
fteum. 
146. Mit Striemen,, welche langen, theils 
geflochtenen, theils in einander gefräufelten Haas 


: zen gleihen, M. Tiberianum. 


147. Mit rothen und weißen Slammenzi- 


gen. : Marmo fiorito, 


148. Weiß oder arau, mit purpurrorhen 
Flammenzuͤgen. M. di Porta fanta fiorit. 
149. Schmärzlich mit weißen, purpurrorhen 


‚und gelben Slammenzägen, M. africano fiorito, 


V. Durchzogen oder durchfloſſen, ſo daß 
ſich eine Farbe in die andere verliert, - Marmo 
Miltio. 
180, Miſchio dı Saravezza, roth u. weiß. 
251. Gelb und weiß mit grau durchfloffen, 
152, Dunfelroth gelb- und weiß. 
ãt 4 3534 
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153. Dunkelochergelb, hellbraun und ſchwarz. 
154. Hellbraun und dunkelbraun. 
155. Hellgrau und roth. 
156. Dunkelgrau roͤthlich und gelblich. 
157. Dunkelgrau und hellbraun. 
158. Dunfelgrau, hellgrau und cöthlich 
159. Leberbraun und weiß. 
160. licht⸗ und dunkelbraunroth. 
161. Gelbgruͤn und aſchgrau. 
162, Erbſengruͤn weiß und —— 
163. Erbſengruͤnlich und dunkelroth. 
164. Blaͤulich gruͤn und weiß. 
165. Aſchgrau fleiſchroth und erbſengruͤn. 
166. lichtblau und weißlich. 
167. Roth und gelb. 
VI. Durchzogen und gefleckt zugleich 
168. Dunkelroth und gelb durchfloſſen mit 
kleinen ſchwarzen Flecken. 
169. Weißlich und blaßroth, mit bochre- 
then Düpfelchen. 
170. Weiß und bunfelgelb mie ſchwarzen 
Sieden. 
J 171. Weiß und erbſengtuͤn mit lichten und 
dunkelrothen Sieden. 
172. Gruͤnlich dunkelroth und purpurroth 
mit weißen Sieden. 
173. Bilänlich ſtrohgelb roth und grün, mic 
dar Bleden. 
4. fiht und dunkelzeiſiggruͤn und purs 
— A weißen Sleden. 
175. M. tigrato di val di Rati. 


VIL, Durchsogen, gefledt und bandirt, 
oder geadert zugleich. 


176. Seberrorh mit grau durchlanfen mit 
weißen Adern und Sieden. 


177- 
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77. Mothfähl: und weißlich durchzogen, 
mit tothen Sieden und lichtgrauen und detnau⸗ 
chen Adern. 
3.478: Ziegelrothh "und braunroth durchzog en 
mit roͤthlichen und blaßgruͤnen Flecken und —2 
179. Dunfel- und lichtgruͤn auch ſchwarz 
durchzogen mit rothen und weißen Flecken und 
fichtgrauen Adern. 
= 180. Gelbgruͤn weiß und purpurroth durch⸗ 
zogen mit Fichten rothen Sieden und: ſchwarzgtuͤ⸗ 


‘nen Adern. 


181. Blaͤulich, rbthlich und dunkelgtuͤn 
durchzoaen mit weißen Flecken und Adern. 
182. Blaͤulich und weiß durchzogen mit 
blutrothen Flecken und Adern. 
183. Dergl. gran und roch durchzogen mie 
— weißlicen Flecken und nattergrauen Adern. > 
184. Schwarz und grau durchzogen mit 
‚weißlichen Flecken und weißen Adern. 
ii -185: Gelölih und. grau durchzogen mit 
rörhlichen und Ihmwärzfidjen Flecken und gelbli⸗ 
chen Adern. 
186. und dunkelroth durchzogen mit 
— und rdtblichen Sieden und gruͤnlichen 
Br 


187. Granlich und grau durchlaufen mit 
Wweißen und: cdrhlichen Flecken — feinen weißen 
und — Adern. 

Saar; und dran: durehfloffen mit 
are, en weißen’ Sieden und weißen Adern. 
ws 9. Gelblich mit braun durchfloſſen mit 
Bunfen 3* Flecken und Adern. 

. 2.196. lichtgrau und bunfkigrau ; — 
mit braungelben Flecken, und theils eben fo ge⸗ 
faͤrbten theils Pufifelgrauch "Aber; 


tz . .. 391. 
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“191. Sleifchrech mit weiß unterlaufen mit 
graugeänlichen Flecken, „und. -theils eben folchen 
theils weißen Adern. 

192. Grau mit roth durchzogen mit rothen 

"Sieden und braunen Adern. 

- + 193: Orau mit coth unterlaufen mit weißen 
cs und grauen, Adern und - großen rothen und klei⸗ 

nen weißen und fehmarzen Sieden. . 

1 Feen grau unterlaufen mit ſchwaͤrz⸗ 
Niiichen Adern und kleinen rothen Flecken. 

195. Roͤthlich und weiß durchzogen mit ro⸗ 

a then Flecken und gruͤnlichen Adern. 

4196. Gray. und ſchwarz durchzogen mit 
kleinen, gelben und vn Flecken und weißen 
© ern. 

Jr en IM Schwarz, und roth unterlaufen, weiß 
—— mit großen und braunen Flecken und 
ſchwaͤrzlichen Adern. 

199: Aſchgrau und gelbroth durchfloſſen mit 

wenigen ſchwarzen Streifen und un wein 

ben Flecken und Adern, : 


Sy Bandirt und geadert und geflöce 
— zugleich. 


199 Fichtgran mit weißen Sleden und fol: 
“ chen Adern. 

— 200: Lichtgrau mit ſchwarzen Sleden und 
ſolchen Adern. 

201licht grau mit: duntkelgrauen ‚und wei⸗ 
ßen Adetn, und rathen und gruͤnlichen Sieden. 
en 7 20a Srau mir. weißen Flecken und ſchwar⸗ 

zen Adern. 
0.99% Fabl mit gelben Sieden und weißen 
und gelben Adern. 
204. Strohgelbh mit weißen zothen und 

la dleqen und weißen Adern. 
€ 20. 


- 
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203. Rothfahl mir weißlichen und gruͤnli⸗ 
chen Adern und rothen Sieden. 
20b. Blaßroth mit rothen Flecken und wei⸗ | 
Een grünlichen und graulichen Adern, ur 
207. Fleiſchroth mit welen Adern und gels 
ben Sieden... 
“0. 308 Fleiſchroth mit gruͤnen und weißen 
Adern und gelben Flecken. 
209. Ziegelroth mit rothen Flecken und — 
fer und gruͤnlichen Adern. 
, -210..Ziegelrorh. mit weißen und grien 
"appern, und blaßrothen e en 
, 211. Ziegelsorh mit weißen und lichtgrauen 
Flecken aund purputtothen Adern. 
212. Rorh mie gelben und grauen, Adern 
„und weißen Flecken. 
= 213. Blaͤulich mit gelben Flecken und 
Adern. 
214. Blaufahl mie gelben Sieden und 


ern. 
ars. lichtgruͤn mit weißen Sleden und fleiſch⸗ 
„spthen Adern. . >. 
216. fihtgrün mit erbfengelnen Flecken und 
ſchwarzen und rothen Adern. 
217. fichtgrän mit cötlicen Bieten und 
ſchwarzen und meißen Adern. 
218. Gelblich weiß mit, eilgelten Flecken 
‚und kleinen rörhlichen Adern... . 
a Dunfelgrou mit hößer gefärdgen Adern 


‚und Flecken. 
gg 220, „eig nit "ehrlichen. und: ſhwoͤrili⸗ 
chen Ader 
221. wWetcic mit flarfen gelben. Ara 
und Flecken. 
224. Gelb wit punflen und beelben lets 
Een und ern, 

Tt 4 223. 


N 
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223. Schwarz mit weißen Abern und 


ecken 
224. Weißſchwarz roͤthlich und gelblich ge⸗ 
fleckt und geſtreift. 
225. Weiß, erbſengruͤn und bunfefgrün ge 
fleckt mit lichtgruͤnen und röthlichen Adern. 
226. Schwarz und weiß gefleckt mit gel⸗ 
ben Adern. 
227. Grau und roth gefleckt mit grünfichen 
Adern. 
228. lichtgrau und roth gefleckt mit blaß⸗ 
gruͤnen Adern. 
“= 229. Gelb geſtreift mit fleiſchrothen Flecken. 
230. Gelb und weiß gefledt mit ſchwarzen 
Adern. 
231. Erbfengein, weiß und fichtgrün ge: 
fleckt und mit röthlichen Adern. 
232. Erbſengruͤn roch und weiß gefledt mit 
weißen und bumfelrethen Adern. 
233. fichtgrän fleifchrorh unb roth geftceift 
“mit purpurrothen Sieden, 
234. Dunfel und lichteoth'geflecfe mit weiſ⸗ 
ſen Adern. 
235. Roͤthlich blau weiß und gelblich ge⸗ 
ſtreift und gefleckt. 
236. Hell und dunkelroth, auch weiß und 
an gefleft und geſtreift. 
237. Weißlich mit roͤthlichen Flecken und 
————— und grünfichgelben Adern. 
. Bleichroth mit grünen Flecken und 
— einen gruͤnlichen und öchergelben Adern, 
139. Grau mit rothen Adern und Flecken. 


IX, Durchzogen und geftreift oder geadert. 


240. Hellgrün und ſchwarz, ‚mit dunfel: 
grauen feinen Adern. 
241. 


Marmon- 665 


241. 1 Steiföron und blaͤulich durchzogen mit 

weißen Abern, 

242. Ziegelroth und ‚purpurrotß durchzogen 

mit weißen‘ Adern. 

243. Purpurtoth und lichtgrau durchzogen 
mit teißen Adern. 

44 Wr und aſchgrau durchzogen mit 

rothen und — Adern. 

245. Erbſengruͤn, weiß und blaͤulich durchzo⸗ 
gen, mit dunkelrothen und ſchwarzen Adern. 
246. Gruͤnlich und fatl dutchzogen mit 
weißgrauen Adern. 

x. Dendriten: Marmor Calberino) - 

247. Schwarz, oder = duntel. 

‚243. Brau. 

249. Grün. 

250. Sabellgelb. 

251. Roth. 

252, Gelblich 

283. Gelb. 
“RL. Männer mit vVrrſteivernngen etre⸗ 
facten : Ularmor). 

254. Marmor mit Raͤderſteinen und Sdu⸗ 
lenſteinen. 
— 255. Mit verfleinten Eorallen. Nitra "el 

ia, 
256. Mit Belemniten. 
j 257. Mit Orthoceratiten (und fitaiten) 
- 258. Mit verfteinten Schalthieren, (mu⸗ 
fchel = Marmor) Keyzams, Lumachella, ie 
„ Marmor iſt: 
® Schnerweiß. 
— 
grau. 

qh gelb und grau.· 


e) ſchwarz. — ri 
Tt 5 f) weiß 
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f) weiß ‚und ‚gelb. 
g) graubraun mit "reißen. durchſi chtigen 
und achatoaͤhnlichen Abern. 
hH) graubraun mit vielen roſentothen 
Sttreifen, Caftracanı.  - 
i) gelbbraun, mit ſehr Fleinen, dicht an 
— liegenden und. ſchwat zen Mus 


ſche 
DEE ſchwaͤrzlich mit afhgraher 

nung. 

Schmarzer Marmor. mit. weißen‘ Ca: 
adu⸗ — —— n. (Entomolithus paradoxus Ling.) 

260. Marmor. mir Ammoniten. 
xu Zuſammengeleimte Marmsrarein oder 

“ " Breccia. 

261. Mit lofen Stuͤcken vs Marmor, die 
wieder durch Kalk zufammen geleimt find. 

262. Mit glänzenden Adern und. Flecken 
bon -Schwefelfies. 

23: Mit eingeſchloſſenem Se sibfpar. — 

Da, der Marmor bey den Griechen -und Roͤ⸗ 

mern ſo ſehr geſchaͤtzt wutde, und manche Arten 
deſſelben, die man zu praͤchtigen Gebaͤuden oder 
Kunſtwerten gebrauchte, fo beruͤhmt geworden 
‚find; ſo muß ich, Hier noch mehrerer Marmorar⸗ 
ten, und zwaͤr unter lateiniſchen Nahmen gedens 
ten, um den Verehrern der Kunftmerfe des Als 
terthums einige Aufklaͤrungen uͤber dieſe und jes 
ne Nahmen zu geben, Hier werden indeſſen 
auch einige aber Steinatten. vorfommen, ; die 
man vor Zeiten aus Mangel einer beflimmten 
Nomenclatur auch Marmor. nannte, obgleid) fie 
eigentlid nicht dazu gehören; fo wie auch vers 
fhiedene Kalkfteine, die in den Werfen einiger 
berühmten Mineralogen. mit dem ag Mars 


mor ie find, 
2 Mar- 
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: 2 Marmer Aegyptiacum, iſt ber Nahme der 
alten Marmore, die in Aegypten gebrochen wur⸗ 
den. *) Caryophilus klagt fehr uͤber Dunkel⸗ 
heit in dieſer Sache, da nicht. nur viele alte 
Aesßyptiſche Denkmoͤhler zerſtoͤhret ſind, ſondern 
auch vetſchiedene alte Quellen, aus denen man 
hier ſchoͤpfen koͤnnte, verlohten gegangen ſind. 
Unter die Aegyptiſchen Marmore zaͤhlet er. ouch 
die arabiſchen, weil diejenigen Marmore, die 
Arabien aufweiſen kann, in dem Theil Arabiens 
gebtochen wurden, der zu Aeghpten gehöret. © es 
neta nennet die Aegpptiihen Marmore Altxan⸗ 
drinifche „ ‚weil man zu Aleyandrien vorzüglich 
. damit handelte, Dieſer Marmore gedenfet Her - 
rodot zuerſt, nad) ihm mehrere, und Claus 
dius Prolemäus gedenfer ihrer nahmentlich, 
wenn er von montibus..troiei lapidis, alabaftri- 
nis, ‚porphyriticis, nigri lapidis, und bafani la- 
x, pidis redet. Was troicus lapis ſey, iſt nicht 
- entfchieden, außerdem. aber war es der Alabafter, 
ber Porphyr, der. ſchwarze, ‚oder der .thebaifche 
Marmor ,-und der. Bafolt, ben man in Aegyp⸗ 
‚ten, und dem zu Aegypten gehörigen Theile von 
‚ “Arabien grub. BE? * 
FE Marmor fEthiopigum, gehoͤret ebenfalls uns 
- tee bie Marmore: der Aten. Caryophilus 
©. 37, Er: wurde auch Bafalt genenner. Nicht 
als wenn .eg-unfer heutiger Baſalt wäre, ber 
:. fi) vorzuͤglich in Säulen bilder, fondern man 
ſahe bloß auf die Farbe diefes Marmors, der 
. die Farbe. des Eiſens hatte, und man. glaubt, 
= has. Wort. Baſalt tomme von Eifen her. 2 
er 


—— — 

— Tarvophilus de marmoribus antiquis p, 22 
Ei die Ürberfenuug dlefer Abbandinng in den mind 
2... Ti galagimen Belufisungen: Th. Ye O5; 
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her nennen Ptolomaͤus und Cosmas ben 
eifenfarbigen. Marmor Ar Baraıro. P linius 


mag unter feinem Bafalt verfiehen was er will, 


ſo iſt es entfchieden, daß Strabo und Hero: 


dot den Bafalt und den Aerhiopifchen ‚Stein 
für einerley halten, aus dem man Werke der 


Kunſt verfertigre, die aber überaus koſtbar wa: 
‘ren’, weil man diefe ſchwarze Stein s oder Mars 


morart nicht nur don den äußerfien Gränzen 
Aethiopiens herbeyfhaffen mufte, fondern weil 
er auch feiner vorgüglihen Härte wegen ſchwer 


zu bearbeiten war. Eine Pyramide von diefer 


Steinart, die bey Memphis fand, hat Bellos 


nius geſehen, und er fagt ausdruͤcklich, mar- 


moris genere ‚conftar, quod bafaltes nuncu- 


patur, vel lapis }Ethiopieus, ipfo ferro duriore. 


Marmor Africanum, heißt unter ben mehrs 
farbigen Marmorn derjenige, der auf ſchwarzem 


Grunde anders farbige, 5. DB. gelbe, weiße, cos 


“ 


che u. dergl. Flecken oder Adern hat. Derglei⸗ 


en Marmor wird in Africa gebrochen, und 


das ift die Utſache feines Nahmens. 


Marmor Alabandicum, gehdret ‚unter bie 
Marmore der Alten. Alabanda ift eine der 
‚merfmwürbigften carifchen Städte nad) Strabo. 


Won diefer Stadt wurde der ſchwarze Marmor 


alobandicum genennet, ob er gleich in das pur- 


purrothe fiel. Vermuthlich wurde er in der es 


gend dieſer Stadt gebrochen. Plinius fage: 
niger eft alabandicus terrae füae 'nomine quan- 
quam et Mileri walcens, ad purpuram tamen 
magis aſpectu inclinante. Carhophilus 1. c. 


P. 26. Ueberjegung p. 247. 


. Marmor Alabaltrites, wird vom Agrico⸗ 
la der Alabaftrit genennet. Man weiß, daf 
unfre Vorfahren den Alabafter ‚unter. die Mars 

more 
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more zähften, ob wir gleich nicht ganz zuverläffig 
niffen, mas ihre Alabaftrit war. Sie hatten 
hier an ben Alten Vorgänger, die bald den Mar- 
mor alabaltrum, bald Marmor alabaftrites nann⸗ 


ten, und ienigftens in vielen Faͤllen bende 


Steinarten für einerley bielten. Denn die Ge: 
fäße zu falben, die ben den Alten in folhem An: 
fehen fanden, daß Cambyſes, der. König von 
Aegypten, unter andern Gefchenfen dem Athi- 
opifhen Könige dergleichen Gefaͤße fandte, 


nennet Theophraft Alabafter, andre Ala: 


bafteit mit dem Beynahmen des ägyptifchen, ver: 
muthlidy darum, weil er in Aegypten vorzüglich 
ſchoͤn, wenigftens häufig gebrochen wurde. Der 
Alabafter wurde auf den arabifhen Bergen ges 
brochen, nicht aber in der Gegend von Theben, 


wie Theophraft vorgieb. Er ift von meißer 


Farbe, doch hat er noch andre Farben in ſich 


trites, 


eingemifcht, daher vergleicht au Strabo den 
fynnadifhen Marmor mit dem Alabafter, ob 
colorum varietatem. Plinius fagt, man has 
be ihn zuerſt Onyr genannt, umd nachher Alq⸗ 
bafteit, wenn feine Eoulene honigfarben und mit 
andern Farben gemifcht mar; doch fagen andre, 
feine Farbe fey bleich gemwefen. Man gebrauchte 
ben Alabafter zu Pflaftern, doc) zierten die Ae: 
gyptier mie auch die Araber ihre Wände damit. 
Man gebrauchte ihn auch zu Säulen. Caryo: 


philus ©. 32. Ueberfeßung ©. 259. 


Marmor Alabaftrum, f. Marmor alabas- 


Märmor Albanum, f. Marmor Lunenfe. 
Marmor Album, f, Marmor Parium. 
Marmor Arabicum gehöret unter die Mars 
more des Alten. Nach dem Zeugnif des Dio- 
dors übertraf er an Glanz und Weiße noch 
den 
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ben parifhen Marmor. Arrian rechner ihn um- 
ter die Waaren, welche aus Muza einer arabi- 
fchen Hanvelsftadt ausgeführet wurden, oder wel 
che aus indianifhen Drten gebracht wurden. atszarıs 
oder die weiße Sarbe, war eine befondere Eigene 
Schaft des arabifhen Marmors. Aus diefem Mars 
mor beftand mwahrfcheiniih der Thron vor dem 
Thore von Adulis, welches eine Arhiopifche Stadt 
am arabifchen Weere war, welches nah Aromus 
zugieng, worauf des Yegnptifchen Königes Pto⸗ 
lomäi Evergetis Thaten, die er in Arabien, 
Derfien, Aethiopien und in andern tänderh vers 
richtet harte, befchrieben flanden. Denn dieſer 
Thron wurde eX pretiolo marmore albo aufs 
gerichtet. Earyophilus S. 45. Ueberſetzung 
©. 284. j 

Marmor Atracium geböret unter di? Mars 
more der Alten. Beym Pollur heißer er, 
@irrara Aido, er hatte verſchiedene Sarben, bald 
gruͤnlich, bald blau, bald weiß, die ader allemahl 
in das Schwarje flrahiten. Von den acht Saͤu⸗ 
len, die Zuftiniam in der Kirche der heil. So⸗ 
phia fegen laſſen, ſagt Silentiarius, jie mi 
ren pralini coloris geroefen. Won eben vielem 
Marmor hat Bafilius Maceoo die Bafılicam, 
die er zu Konftanrinopel erbauer, ſetzen taflen, 
ex Theffalico lapide, qui prafini elt coloris, 
Zur Zeit des Euſtachius, der unter dem Com⸗ 
nenis im Jahr 1017 lebte, war diefer Wars 
mor berühmt Er har feinen Nahmen von ber 
Stadt Atrax. Caryophilus ©. 9. Uebetſet— 
zung S. 216. 

Marmor Auguſteum, iſt unter den Band⸗ 
marmorn, die nähnlic) aus vielen anders farbie 
gen Streifen beftehen, derjenige, weicher Strie 
men hatte, die wie Die Züge auf —— 

% 


» 
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Camelot laufen; wenn aber die Striemen lans 


"gen theild geflochtenen, theils in einander ge⸗ 


kraͤuſelten Haaren glichen, fo hieß dieſer Mars 
mor, Marmor Tiberianum, ſ. Gmelin finneis 
ſches Naturſyſtem des Mineralteichs, Th. J. ©. 


380. Man hat zwey Arten von Marmor‘ in 


' ZEgypto prineipatu Augufli er Tiberii gefun⸗ 


den, die dem ophitifchen ſehr ahnlich find, von 
Diefem Drte ihrer Herfunft nennet man ie Mar- 
mor Augufteum et Tiberianum. Ste find bloß 
von dieſem dadurch unterfchieden, daß: haec ma- 
culas diverſo modo — alſo durch ihre 
Flecken: denn ber auguſteiſche undatim eris- 
pum in vortice, der tiberianiſche ſparſum 
convoluta canicie. Zu dem tiberianiſchen Mar⸗ 
mor find die Claudinae columnae in der Billa 
der Gordianer zu zählen. Zu den Zeiten bes 
Auguftus und bes Tiberius war es uͤblich, 
daß man die Metalle mir dem Nahmen bes Kai: 
fers benannte, mit den Marmorarıen, wenn fie 


borzüglid ſchoͤn waren, hatte es gleiche Bewand⸗ 


nicht. 


niß. 
Marmor Auguſtum wird beym Walle 

rius in der Mineralogie S. 65. der gruͤne ge⸗ 

ſprenkelte Marmor genennet. Er bat, mie die 


ſer Scheiftfteller fage, verfchiedene Flecken und 


Adern. Er ift folglid der  vorherbefchriebene 
Marmor Augutteum et Tiberianum der Alten 


Marmor Bafaltes with ber Baſalt von ver: 


ſchiedenen Schriftſtellern des 17ten Jahrhun⸗ 


verts, 3. B. Charleton, Kenntmann und 


dergleichen genennet. 


Marmor Basphoricum iſt ein Marmer der 


Alten, den Earyophilus ©. 21. Lieberfer- 


jung ©. ‚239. mit dem teojänifchen Marmor 
ver⸗ 


ce Marmor; 


. verbindet. Er war von weißer Zarbe, und an 
dem Rande fhwärjliht; aber es if ungewiß, 
in welchem Theile Ihraciens er gebrochen 
murde. 7 

Marmor Cappadocium war ebenfalls ein 

, Marmor der Alten. Unter dem Mero wurde 

. in Cappadocien Marmor gefunden, der von wei⸗ 
fer Farbe, aber mit dunfelrorhen Adern durch: 
ftreife war, und megen des bellen Glanzes Phen-. 

ites genennet wurde, wie Plinius erzählt. 
— hat die bedeckten Gänge, in mel. 
chen er gewoͤhnlich Spatzieren gieng, mit dieſem 
Marmor ausſchmuͤcken laſſen, wie Sueton be 
zeugt. Aber die Grube des onxchitiſchen Mars 

„ mors in Cappadocien ben Galatia ift unter dem 
Archelaus dem erfien entdeckt. Caryophilus 
©. 21. Ueberfegung ©. 239. 

Marmor Cararienfe oder Carrarienfe ober 

Marmor von Carrara, wird der Marmor 
genennet, deſſen Grundfarbe ſchwarz if. So 
fage wenigftens Wallerius in feiner Mineras 
logie ©. 63. f. ift ein fchwarzer Marmor, wel 
cher eingefprengte, weiße, gelbe, rothe und an: 
dere Sleden, oder dergleichen durchlaufende Adern 

beſitzt. Imperati Hilt. nat. p. 770. ber la 
teinifchen Ausgabe nenner biefen Marmor fchledye: 

. hin ſchwarz, und fagt: Carrarienle nigrum. Ni- 
grum fcandulofum eilt marmor, fed optimum 
laevigatu, quo circa ad [capos columnarum, 
aliaqgue opera, in quibus non elegantiae fculp- 
turae, fed laevoris faltem ratio haberur, in 
ufu eilt. Coctum in candılimam tranlit cal- 
cem, ferroque.collifum leviter {ulphur oler. Da 
Imperati doch der Flecken dieſes Marmors 
mit feiner Sylbe gedenkt, fondern es fogar als 
etwas bejonders anmerkt, daß er den fehönften 

' wer⸗ 
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weißen Kalf giebt, fo feheinet dieſer Marmor al: 
lerdings einfarbig ſchwarz zu ſeyn; daher ihn auch 
Wallerius Sylt; min. Tom. I. p. 134. ün: 
ter den einfarbigen ſchwarzen Marmorn anführe, 
Indeſſen fönnte ja wohl diefer Marmor auch zu 
Carrara bisweilen geiprenfelt vorgefonmen feyn, 
‚wie es jeßt häufig der Fall iſt. 
‘ Marmor Carystium einer der alten Mar: 
more, war feiner der fehlechtefien von denen, die 
Griechenland aufweifen konnte. Er wird pon 
Garnftos einer eycladiſchen Inſel alfo genenner. 
Er brach unter dem eubdiichen Berge Ochar, "das 
her nenner ihn Polli Aises Eos, lapis euboni- 
eus, und diefe Gruben lanen nahe bey Marma⸗ 
..sium Der caryſtiſche Marmor war gruͤn; daß 
er aber nicht gänzlich geän, oder einfarbig grün, 
fondern auf grünem Grunde gefleckt war, feher: 
net aus den Worten des Geneca deutlich zu 
feyn: an ferax varii lapıdis caryltos. Strabe 


hat den caryfifhen Marmor unter die Metalle ' 


gezählt. Es wurden aus diefen Marmor Gäu. 
fen gebrochen, dergleichen ſich der römiihe Nie: 
ter Mamurra verfertigen ließ, wie Cornes 
lius Nepos berichtet. Mit dergleichen wurde 
bie Billa der Gordianer auf dem präneftenifchen 
Wege, deren — ſich auf 50 belief, und 
das Bad des Tuceaͤ ausgezieret. Folglich war 
diefer Marmor in großem Anfchen. Man fehe 
auch den Salmafius Exercitat. Plin. p. 177. 
der Parifer Ausgabe. Caryophilus ©. 19. Ue: 
.berfeßung ©. 238. 

‘ Marmor Chium, ift ebenfalls eine der Mar- 
morarten der Alten. Die Inſel Chios ift ſowohl 


wegen ihres Weines, als auc, wegen des Mar: 


mors beruͤhmt, welcher verſchiedentlich gefärbte 
. Flecken hatte; der Grund aber war pirds Yagarıs, 
Oec. technol. lenc. LXXXIV. Ch, ' Uu ni« 


nn — —— 


— — 
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niger perfpicuusque, alfo ſchwarz - und durch⸗ 
fidytig von Sarbe, ‚obgleich ſchneckigt und maxi, 
Mit eben dergleihen Marmor wer bie Billa für- 
rentina des Pollii ausgezieret. Plinius be: 


ſchreibet diefen Marmor eben fo, mie vor ihm 
Strabo. Die Ehier haben von diefem Mars 


mor Mauern aufgerichtet ‚. welches prächtige Werk, 
womit fie gegen Jedermann prablten, ju dem 
fcherzhaften Ausdrude ds Marcus Cicero 
Gelegenheit gab: mülto magis mirarer, fi Ti- 


. burtino lapide feciffetis. Caryophilus®. 21. 
Ueberſetzung ©. 237. 


Marmor cinereum, wird vom finne Syſt. 
nat. XII. p. 40. n, Y. ber venetianifhe Marmor 
genenner, weil er eine. graue farbe hat. 

Marmor conchaceum, Marmor tonchife- 


"rum, wird der Muſchelmarmor genennet, weil 


er groͤhtentheils eine gute Politur annimmt, ſich 
dadurch von dem gemeinen Kalkſtein trennet, und 


bdem wahren Marmor nähert, und aus einer 
.. Menge mehrentheils zerbrachener Muſchel- und 
Schneckenſchalen beſtehet. 


Marmor Corichites s Koyziras wurde ben 


“ben Alten dee Mufchelmarmor gerienner.! Ca— 


eyophilus gebenfet deffelben S. 27. Ueberſet⸗ 


e zung ©. 248. unter den Marmorn der Alten 


ausdruͤcklich, weil Paufanias und Pollur 
beffelben gedenken. Da von dem conhntifhen 


Marmor verfhiedene Werke der Stadt Megara 


zur, Zierde dienten, fo wirb er auch noch in uns 
fern Tagen der megarifche Stein genennet. 


.Pollur: giebt diefen Stein für hart-aus, den 


Pauſanias weich nennet, ober weicher als ein 


2 je andrer Marmor alio quovis lapide mol- 


ior. Dem Paufanias fann man bier gfau- 
ben, weil er das megarenſiſche Gebiet une 
at- 
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Er iſt mit Seemufcheln vermiſcht, -und 
. "loan feinen rahmen. Strabo feßt den 
Mammorbrud) deffelben in die Gegend bis Am; 
"phiala. 
Marmor Coralliticum war eine Marmorart 
der Alten, die aber nicht davon den Nahmen zu 
haben. fcyeinet, daß fie mit Corallen vermifcht 
"wor, ob diefe gleich die Alten Fannten; jondern 
Caryophilus glaubt &. 2t. Ueberfeßung S. 
237., daß er von dem Fluſſe Coralio, der in 
Phrygien entfpringt, feinen Nahmen habe. In 
dem großen Werke von den Juſchriften wer— 


den zwey Bilder der Hoffnung erwähner, welche 


in dem von Suhla erbauten Tempel der For- 
tunae praeneftinae fanden, welche Bilder muth⸗ 
maßlich zwey Ellen hoch und nicht höher waren, 
weil nad der Ausfaae des Plinius der coralli 


: tifche Marmor menfurae non ultra bins cubira 


geweſen ift. Iſt es’ wahr, mas Caryophbilus 
muthmaßet, daß dieier Marmor Auch Sagarius 
lapis hieß, fo ift feine Farbe weiß geweſen, denn 
dieſen nannte man. auch Asxor A190 ben weißen 


Steib. 


Marmor Corinthium tft ebenfalls eine Mar⸗ 
Morart der Alten: Sfiodorus Hispalenjis 
“befhreibt ihn fo, daß man fieher, er habe ei: 
tie gelbe Farbe gehabt, und fen iuerft zu Corinth 
' gebrochen worden. Corinthius (lapis) ſaat er; 
: Ammöniacae guttäe fimilis cum varietate di- 
verforum colorum, Corinthi primum repertus, 
ex quo columnae ingentes, liminaque fiunt et 
trabes. Cakyophilus ©. 9: Die Zürbe def 
-felben war alfo nicht bloß gelb, Sondern dieß 
waͤr nur feine Grundiarbe, die mit andersfarbie 
den Sieden vermiiht war. Der Marmorbruch 
muſte uͤberaus BANN feyn, weil man, wie bot: 

Hua hed 
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her Iſiodorus Hispalenſis fagt, daraus uͤber⸗ 
aus große Saͤulen erbauen konnte. 


Marmor Cretaceum iſt bey den Schriftſtel⸗ 
lern eine Kalffteinart, die mit Sand und Kalt: 
theilchen vermiſcht ift, und fo wie Kreide gemei- 
niglich abfärbe. Sinne *) nennet ihn Marmor 
feltile, oder Marmor cretaceum arenofum in- 
quinans. Beym Herrn Gmelin“) heißt er abe 
färbender Kalkftein, und wird. von ihm folgende 
Machricht gegeben. „Man finder ihn in Frank: 
reih, Dännemarf, Siefland und Schonen, vor- 
naͤhmlich bey Herreftadt und Malmo. Er ifi 
auch fo weich und locker, daß er wie Kreide ab: 
färbt, erhärtee aber an der freyen Luft. Betrach: 
tet man ihm genau,. fo beſtehet er aus feinen, 
dem bloßen Auge unfichtbaren Quarz: oder Sands 
körnern, die durch Kalk zufammengefütter find. 
Er fann zu Baufteinen gebraucht werden, und 
wird in Paris häufig zu diefer Arbeit gebraucht.“ 
Wallerius ***) nennet ihn Calcareus arena- 
ceus oder Calcareus particulis quafi arenaceis, 
diſtinctis, compofitus, Pierre 4 chaux fablo- 
neufe, fandartigen Kalfftein, und nimmt vier 
Abänderungen an, davon fich drey auf die Ver— 

“ fchiedenheit der Sarben gründen: 1) albus, der 
in Rußland, Eadir in Spanien und Aepupten 
bricht. 2) favelcens, ebenfalld in Rußland 
und Schonen, 3) cinereus, deffen Imperati 
und Dacofta gedenfen, und 4) femi- pelluci- 
dus der zu Solfatra in Stalien bridt. Bey Ges 
bäuden har diefe Steinart ihren —— 

ut⸗ 


*) Sylt. nat. ed. XU. Tom. IH. p. 43. n. 14 
*-) Linneifches Naturfof. des Minerals, Th. I. ©. 404 
”"" ) Syftema mineral. Tom. I. p. 137. 
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Mugen, zum Kalkbrennen wird er nicht gebraucht, 
ob er gleich, wie Walferius fagt, Kaff giebs, 
‘daher er auch von dem Dacofla und Impe 
-Fati fehr unrichtig zu den: Saxis arenarlis ge⸗ 
a rechnet wird. Er gehöret unter die Kalffteine. 

' Marmor Cubelicum, cybelifcher Mars 
mor, ein Marmor ber Alten. Auf dem Berge 

Cybelis in Phrygien, deſſen Diodor gebenfet, 

wurde. auch Marmor gebrochen, wie aus der X. 

orfordifchen Inſchrift erheller, welche in der 

Nachricht von den Gefchenfen zur Zierbe bes 
i fihyenifchen Gymnaſii auch Kenouas Kuubirrsrag hat. 
Dad überſetzt Selden durch Columnas ſtria- 

tas, Reineſi us aber durch columnas cybelio- 

as, weil ſie wie dieſer Gelehrte glaubt, auf dem 

Berge Cybelis gebrochen wurden, Caryoph i⸗ 

[us ©. 21. Ueberſetzung ©. 236. 
Marmor decuffatum, Linn. XII. Tom. 
III. p. 42. n. 8., gothlaͤndiſcher Kalkſtein, 
Gme lin linnéiſches Naturſyſtem, Th. I. ©. 

398. iſt ein Kalkſtein, der in Gothland gefun⸗ 

den wird, und bey Warnos. Er iſt weiß, grob⸗ 

ſplittricht und feinſtrahlicht. Seine Theilchen 
ſind ſichtlich, laͤnglicht, etwas prismatiſch, ziem⸗ 
ch platt gedruͤckt, und buͤſchelweiſe beyſammen, 
faft wie bey dem Tophſteine. Er loͤſet ſich nicht 
immer, aber doc) gemeiniglich in dem Scheide: 
waffer auf. Durch die Sublimation giebt er 
ein fluͤchtigeg Laugenſalzz; in einem gelinden Feuer 
ſchmeizt er zu einem himmelbfauen Glaſe, aber 
in 'einem ftärfern nicht. Sinne nennet ihn Mar- 
mör Particulis oblongis depreffis decuſſatoſpar- 
fis; und in der aͤltern Ausgabe Marmor folu- 
bile particulis micantibus radiantibus. In ſei⸗ 
nen Weftgorhländifhen Neifen S. 267. deutſch 
S. 308 jagt inne: „der Kalfftein, der zu 
32 — Un 3 War⸗ 
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Warnos zum- Fluß genommen murbe, mar ganz 
wäh, and harte darin etwas. befonderes, daß er 
mit particulis longis fparfis: (übprismagicis pro- 
cumbentibus befireuet war; duher der Stein der 

Geſſalt nach mit. der fchrearzen Blende, fo un: 
ter dem. Kupfererz zu Nya Kopparberg bricht, 

uͤbereinkommt, wiewohl feine Theilchen weiß und 

durchſichtig find. 

Marmor de Monte Sinai ift ein Dendri⸗ 
ten Diarmor, der aui dem Berge Sinai gefun- 
den wird. Imperati ſagt: Hifk. nat. Lib. 
XXIV, cap. 24. ber lateiniſchen Ausgabe, daß 

er, man. möge ihm fpaften. wie man, nur wolle, 
mit Dendritenfiguren bemahlt ſey Seine Grunds 
farbe ift weiß, zumeilen röchlich, bie Baumfigu⸗ 
ten, die in dem gelindeſten Feuer ſoglelch ver⸗ 
ſchwinden, ſind ſchwarz, die Steinart iſt nicht 
kalkartig, ſondern fie hält ſich im Feuet 
und verwandelt ſich endiich in ein Glas, Sf, 
fes richtig, wie es Jmperati bezengt . fo. 
finne diefen Dendriren seinen ganz —* 
Platz angemwiefen; wenn er fie unter den ſloren⸗ 
tiner Marmor ſetzt. 

Marmor Ephefium, eine alte Matmoratt, 
war der weiſſeſte, den man ſich gedenken kaun, 
(candichtlimi coloris,) und ‚aus felbigem war der 
Tempel. der Diana erbauet, wie Vitruv ſagt. 
Coryophilus ©. 27. Ueberjeßung, ©. ‚248, 

‚Marmor . figurarum Wall. ,. figurirter 
Marmor, Marmor picturae rudimentis oxda- 
tum Walſc, franz, Marbre ‚figure,,, wird, von 
MWalleriws unter den Marmorarten derjenige 
genennet, der allerley Gemaͤhlde und Scildergyen 
führer. . Er zählen higrher 1. den florentiner 
Maruior, der Muinen Sarfeit, und 2.|den heſſi 
ſchen Dendriten⸗ Marmor, r 

u Mar- 
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""Märhiop fifileLinn. Schiefermarmor, 
RRalkſchiefer, ——— Schiefer, ſiehe 

unter Schiefer. 
.  Märmer fixum heißt der Gyps, darum 
weil er eine mit Vitriolſaͤure gefättigte Kalkerde 
if. ©. Gyps, Th. 20. 

Martnor Florentinum, $forentiner Mar⸗ 
mor, Slorentiner Dendriten Marmor, Riris 
nen. Marmor, Auinen- -Stein,Lapidesflorentni, 
_Lapides ruderati, fi. Marbre de Florence, hol. 
Florertynfer Marmer, ift ein. Schöner italieni⸗ 
„scher Marmor, ‚der beh Florenz bricht, und dem 

nicht nur, ‚feine Härte, und die ſchoͤne Politur, 
‚bie er annimmt, fondern auch die Bilder, bie 
durchs Schleifen hervotkommen, auf allen Sei: 
„ten empfehlen. Die bekannten Ruinen Steine 
tommen von Florenz, deswegen werden auch 
„manchen Schriftiielleen die Norte Lapides flo- 
-‚ Tentini, und. Lapides ruderati für gleich geltend 
gehalten. Sonft hat er auch ſchoͤne Dendriten,*) 
Idie man aber mit den eigentlichen Ruinen Steinen 
sennicht verwechſeln darf, und Daraus entſtehen eis 
— andere Nahmen, die wir mit anzeigen wol⸗ 
len. In dem Muſeo Oudaaniano ©. 134 
fommt Florentiniſcher dendritiſcher Mar: 
mor vor, unter dem franzoͤſiſchen und hollaͤndi⸗ 
ſchen Nahmen, Marbre de Florence hnement 
arboriſẽ, Florentynfer Marmer mer fine boomt- 
jes und in dem Mufeo Leerfiano S. 216. Pierre 
.de Florence, arberif&e, Florentynf® Boomiteen. 
vor ® Die Nuinen fo wohl als die Dendriten 
"werben erfi durch das Anichteifen ſichtbar. Zur 
etlärung, det beſondern Figuten in dieſen und 
er Ua 4 andern 
ee) Annan Osycrograph: Helver- p. a8. Sto baͤus 
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andern Steinen, fagt Shröter in feiner lito- 
graphiſchen Beichreibung von. Thangelſtedt und 
Rettewiz. ©. 21. „die Bildung der Dendritem 
(es gilt auch von andern Bildern) in einem har- 

ten Marmor kann doch nicht. geichehen, wenn 

- der Stein ſchon zu feiner größten Härte ange— 
wachen ift, fendern dann nur kann die äßende 
Seuchtigfeit einen Baum bilden, wenn die Maf- 
fe des Steins ‚entweder nody ganz weich, ober 
Doch menigftens noch nicht ganz  verhärtet if. 
Iſt nun diefes in der Mitte bes Steins gefche: 
hen, wie z. E. bey dem Slorentiner Marmor 
fo kann der Baum freylich nicht fichtbar werden, 
wo es nicht durch das Schleifen geſchiehet.“ 


Die Grundfarbe des Florentinee Marmors 
fällt gemeiniglic) in das braungelbe oder graue, 
die Figuren aber find braun, welche Abwechſe⸗ 
lungen dem Marmor felbft ein: fehönes Anfehen 
geben, zumahl da er eine ganz  vortrefliche. Po- 
litur annimmt. Betrachten mir diefen Marmor 
nad) feinen Bildern, fo gehören er. unter die 
Matur: und Steinfpiele; dem Grundftoffe und 
innern Gehalte nad) gehörer er unter den Mars 
mor. Sn den Kabinerten kat dieſer Marmor 
mit Recht ein großes Anfehen. Da diefer los 
rentiner Marmor fehr oft alte verfallene Gebäus 
de ober rudera vorſtellet, melche oft fehr regel: 
mäßig und natürlich find, fo heiße er auch Rui⸗ 
nen Marmor. 


Marmor friebile, particulis crultaceis, 
Linn. Zifammengefütteter Kaifftein von aller: 
bang Schneden, Wal. lockrer Kaltftein, Gme: 
lin, ift eine Kalkſteinart, die ganz aus grob 
jermalmten Stuͤcken von Schalengehäufen befte: 
het, melde fo locker unter ſich — 

a 
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> daß man ben. Stein zwiſchen ben Fingern zerreis 
ben kann. — 


Marmor. fruſtulis lapidis calcarei con- 
cretum Waller. Breccia marmorea Wall, 
Saxum petroſum, frultulis ealcareis cretacea 
aut calcarea terra conglurinatis Wall. Sa- 

xum ‚conftans  fragmentis lapidis calcarei, 
calce conglutinatis Cron. franz. Brescia, 
Breche, von Kalfftein zufammengetütteter Mar- 
mor, Breccia, tft. eine Kalkfleinart, ‚oder. ein 
Marmor wo Kalkftein in Kalfftein liege. Naͤhm⸗ 
Aich im Kalffteine liegen Heinere oder größere 
“runde, oder fonft verfchievene gefärbte Kalkfteins 
hen, wie in einer Mutter, bie zufammen, ein 
Ganzes ausmachen. Mebrentheils ift dieſe Stein⸗ 
art fo hart, daß fie fich fehleifen läßt, und das 
her gehörer ihr auch ein Platz unter den Mars 
morn; ihten Beftandtheilen nach aber gehörer fie 
unter die zuſammengeſetzten Steine oder ‚unter 
die fo genannten. Saxa. Die Politur, die dieſe 
Steinart ‘annimmt, iſt ſehr ſchoͤn, und da bie 
= /tinfiegenden Fleinern Steine ‚verfchiedene Farben, 
und allemal eine andre Farbe haben, als der 
Katkftein, darin ſie liegen, fo wird ber Stein - 
» dadurch. zugleich dem Auge angenehm: Man fin: 
” det: Diefe Steinart in Italien, Gorhland und 
AFrankreich In Gefchieben hat Schröter der: 
gleichen bey Thangelftedt gefunden, wo auf ei- 
nem weißgrauen Grunde, braune, bläuliche, gel: 
be, ocherfarbige u.d. gl. Steinchen liegen, Daß 
die einliegenden Steinchen aͤlter find, als die 
- Mutter darin fie liegen, oder daß dieſe Stein: 
hen ſchon Steinchen waren, da die Mutter noch) 
Erde, oder wenigſtens eine weiche Maffe war, 
> = bedarf Feines Beweiſes. 


Uns 'Mar- 
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“Marmor Gabinium, f. Marmor Lunenſe. 
Marmor Gallicum. Unter die Marmore 
der Alten gehören: auch die aus Gallien, von de: 
neh wir aber in dem Schriftſtellern ‚überaus: we⸗ 
nige Nachrichten finden. alien. hatte gar fei- 
"nen Mangel: an Marmorbruͤchen, aber da diefer 
Marmor von den Mömgrn: nicht geachtet wurde, 
6 haben ihn die Schriftſteller faft gänzlich über: 
gangen. Doch zu ben Beiten des Juſtinians 
nr! war der celtiſche Marmer in großem Werthe, 
entweder, weil er. damahls als ‚etwas- neues 
gefunden wurde, oder weil ſchon lange koſtbarere 
Arten des Marmors mangelten. Etr war ſchwatz 
I mit wegen Adern: durchſtreift, wie Silentia⸗ 
rftus ſagt? Saryephilus S. 48. Ueberfets 
Bde 71117 BC S. 7 | Eee 
' * Marmor gränis globoßs, erufatis con: 
' fertiflimis Linn: ': Marmor Hammitis Linn. 
eißt beym finne ber. Reganficin;, f. Rogen⸗ 
Aſtein. Bi 
om. Marmor: Hiifpellhrus, R Marmor Lunenle, 
Warmor, beffifchee, wird vom Walle: 


EEE 


sr — der Dendriten Marmor genennet. Er mei⸗ 


"iger die bekannten Dendriten von, Pappenheim 
nd Solenhofen, die auf einem feſten Kalffkeine 
Dliégen, der ſich poliren läßt, aber roegen jeiner 
— Zacte nicht als ‚Marmor bearbeitet 
ve, ' 
. Marmar Hierapoliicum; fiehe Marmor 
. Yeyrinrm, J , 
a’ #10 Meimor:: Hierofolymitanum, ſ. Marmor 


2, tyrium IT m: 


"Marmor Hymetticum, Symettifcher Mars: 


Amor, eine Marmorart der Alten. Attica war 


nicht allein megen der Goldwminern berühmt, die 
"auf dem Monte, Laurio brachen, fondern auch 
wegen 


x 
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ä » votgen "der Steindräche. —* dem monte Hymer- 


10 und Penteleufi. -Strabo fagt prope urbem 
(Athenas) marmor Hymetticum pulcherrimum ‚ 
eftoditur, ur ‚er, Pentelicum., Diefe, Berge la- 


gen jo „nahe. bey. Athen, daß man ſie Aug, der ere 
. . ften Stadtmauer ſehen konnte, Zu Eendphons 


; Zeiten wurde Marmor. Hymetticum fo hoc) 


: geſchaͤtzt, daß man. "aus. felbigem Tempel ‚bayete, 
2 Altaͤre und. Goͤtterbilder machte, nicht ſowohl 


in Athen allein, ſondern auch in ganz Grlechen⸗ 


— 


— *57 ja man te den elben fogar in ftem⸗ 


de. fänder.. Die Roͤmer machten aus dem: 
‚ felben. Säulen, bie, unter dem Redner Lu— 
cius Craffus. nach Kom aebracht wurden, der 
fie im, Vorhofe feines koſtbaren Baufes,, das 


a er „geerbt hatte, aufſfellte. 


‚Marmor Jaſſenſe war ein. Marmor der Al⸗ 


ten. Er hatte fchiete Streifen von’ Blutfo rbe, 


die mit einem blaſſen Weiß durchſtreift waren, wie 


Paulus Silentiar ug verſichert. Es fcheis 
‚ net. ald wenn er felhtt in Jahßo, welches eine ca, 
riſche Infel ift, waͤre ‚Hebrochen worden; up € es 


* iſt daher zu dem Jagen‘ iſchen ——— ‚der 


Kaguris. Japis. carius,. der carifche Miärmor zu 
rechnen, weil auch die Befchreibung von hehden 
Marmoru oͤbereinkommt. Caryo phitue ©. 26. 
ueberghuns © 27 

‚Marmor Laccdaemonium wich "ber Mars 
mor genenngt, „ber geüngefprenteft iſt. Er wird 
mit Flecken vi) Adern’ von verfchiedenen: Farben 
gefunden, Im. Koptmorpiihen. Marmerbuche in - 


ei EN nllen, findet mar ihm mit weißn ; ‘frauen 


elben Flecken oder „Adern; finnd Svfk. nar, 
XI. Tom, II. p 40. n. Walle rius 
Mineraf; 9. 65..0..7, - Wallerius meiner, 
a —J der — ſey, den man Matmox 
au 
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sugufteum ober, Marmor tiberianum nennet. 
Wenn man aber die" Befchreibung, ſonderlich der 


Alten damit vergleicht, fo muß man dem wider⸗ 


ſprechen, ſ. Märmor. Auguffeum. 


Marmor Lesbium gehoͤtet ünter die Mar: 


more der Alten.“ Er war von weißer Farbe ob 


ei gleich etwas mehr in das bräunliche fiel, und 


noch weißer als der. Ühafifche wie Plinius 


perfihert, Diefes Marmors wird auf einer al: 


ten .römifchen Auffchrift bey dem berühmten 


‚Alexander Capbnius gedacht, f. Caryoppi- 


lus S. 26. Ueberſetzung ©. 245. Eben var- 
.. um, toeil diefer Marmot in das Braͤunliche fiel, 
wird beym finne und Wallerins der braun: 


gefprengte Marınor,. Marmor Lesbium genennet, 


von dem Walleriud in der Mineralogie: ©. 


64 fagt, daß er mit rochen, ‘grauen, ſchwarzen, 
und andern Flecken und Adern gefunden werde. 


“. Marmor Luculleum, .f. bas folg. 
‚Marmor Lucullum, Iucullifchee Mar: 


mor, eine Marmorart der. Alten. Er iſt das 


“ Atrum oder kohlſchwarz, welches die fhöne Bild: 


* 


- fäule’deg Seneca, da er vorgeſtellt iſt, wie er 


im. Bade ſtirbt, bemweifet, die nach der Meimung 


‚aller. Renner. der Alterthuͤmer aus "Iucullifchem 


Marmor gemadht ift, und fonft zu Nom in der 


prächtigen Villa des Fürften von Borghefe 


-aufbehalten wurde. Dieler Marmor ift vondem 
Conſul Lu cio Lucullo nah Nom gebracht wor; 


ben, ber ſich am meiſten daran ergoͤtzte, und 
von ihm hat er ſeinen Nahmen, wie Plinius 
ſagt, nomen Lucullo marmoris dedit. Bon 


dieſem Marmor hatte M. Scaurus 360 Saͤu⸗ 


len, davon eine jede 42 Fuß hatte, welche im 


dem Vorhofe feines Hauſes ftanden., Er wurde 
gebrochen in Nili Inlula, und alfo in Aegnpten. 
— NE So 
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Man Hat’ noch Heut zu Tage die Gewohnheit 
den fchwarzen Marmor, Marmor Lucullum oder 
Luculleum zu nennen; ja einige befegen damit 
den Probierfiein. 
Marmor Lunenfe, bey diefem Nahmen will 
ih die Italienifhen Marmore, in fo fern fie zu 
den Marmorn ber Alten gehören, und den Al- 
"ten befannt waren, zufammen nehmen. Es ge: 
höret hierher Marmor Lunenle, Marmor Pif- 
“ num, Marmor, Tiburtinum, Marmor Gabi- 
nium und Marmor albanum, f. Caryophilus 
S. 46. Ueberſetzung S. 286. — 
Zuerſt kommt alſo der Lunenſiſche Mar: 
more, welcher auf den Mondbergen in Etrurien 
gebrochen wurde. Es wurden in Diefem Bruche 
weiße und vielfarbige Steine gefunden, von ei- 
ner Art, die ins Himmelblaue fällt, wie Stra 
bo fagt. Er war in fo großer Menge und Grd- 
fe. anzutreffen, daß auch daſelbſt Säulen und 
ſehr große Tafeln, die aus einem einzigen Stüf- 
“fe beitanden, zu den vortrefflihen Werken ber 
Baufunft gebraucht wurden, mit welcher man 
"Mom und andre Städte verichönerte. In den 
alten Snfchriften wird der Marmorum Lunen- 
fium gedacht. Man bat fih faft zu allen Zeis 
ten diefes Marmors bedienet, fo wie er noch jeßt 
im Gebrauche if. Juvenal nenner ihn, Li- 
guftica Saxa. 
Pifa eine Stadt zwifchen Arnus und Nefas 
zig, bfühete -vor Zeiten, und mar auch zu ben 
Zeiten des Strabo nicht unberähmt, ob ferti- 
liratrem, Jlapicidinas et materiam navalem, 
’ Es find da auch zwey Marmorbräd;e nicht 
‚zu. übergehen, deren fi die Roͤmer bedienten, 
ehe fie Griechenland und Afien befiegt hatten, 
von woher diefe Verſchwendung und die Meichs 
thumer 
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* 


Caͤſiorum im Jahr 1719 in das Capitolium brin⸗ 


thuͤmer zu ihnen kamen; naͤhmlich der tiburti⸗ 
niſche und gabinifche, welcher auch “rsge, ru- 
brum, genaunt wurde. Man brad) aus den ti: 
burtinifhen Bruͤchen Steine, von, welchen Pal« 
läfte, und andre Gebäude zu Rom aufgerichtet 
wurden, wie Strabo berictet. Von dem tis 
burtinifhen Marmore redet Vitruv und fagt: 
{ufferunt et ab oneribus et ä tempelftaribus ın- 
jurias, fed ab igne non poflünt eſſe tuts, fimul- 
que, ut funt ab dotadta, diffiliunt er diffipan- 
tur. Nicht weniger. bediente man fich des gabi- 
nischen Marmors zu Gebaͤuden. Gabii liege auf 
dem präneftinifhen Wege. 
Bon den albanifchen Marmörbrühen hat 
Vitruv zuerſt Meidung gethan, daß deren 
Steine in opere facillime tractantur, et ſi ſint 
in locis tectis, ſuſtinent laborem, fin gutem 
in apertis gelicidiis et pruinis friantnr er diſ- 
folvuntur. Un der freyen $uft pflegten fie oft 
zu vermittern. Daher albana columnae beym 
Sueron. 
Marmor Lybicum, f. Marmor Numidicum, 
Marmor Lychneum, f. Marmor Parium. 
Marmor Lydium, lydiſcher Marmor, 
eine Marmorart. der Alten. Die Alten harten 
zweyerley Marmor, denen fie den Nahmen Ly- 
dium gaben. Der eine tar roth und mit blei: 
cher Farbe vermifcht. Deffen gedenfet bloß Pau— 
lus Gilentiarius, et quaecungue Lydias 
anfradus pallidum rubenti commixtum florem 
volvens. Don dem andern ypisheit Steine har 
man zwey alte und vortrefflihe Denfmähler im 
Eozitolio, davon das eine ein Paar fömen, und 
das andere ein Paar Bilder von gerangenen Koͤ⸗ 
nigen vorftellt, welche ClemensÄl aus der Billa 


gen 
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‚gen laſſen. Sie find ex Batthio lapide, wie 
Boißard ängemerfchat, verfertiget. Piinins 
hat ihn Lapidem Balanitem '#° #3 Baranfıb db 
‘ explorando genannt,, denn durd) fein Anreiben 
"wird das Gold erforſcht. Schr ſchoͤne Tafeln 


von dieſem Marmor find in der prächtigen Villa 


Borahefe zu ſehen. Caryophilus ©. 29. 
. Meberjegung- S. 244. Mod in uniern Tagen 
wird der Probierftein, auf dem man Gold und 
Silber prüft Lapis Lydius genennet, der aber 
. Fein Kalkſtein if. 2” | 
\ Marmor Lygdinum, ‚f. Marmor Parium. 
.. Marmor maculatum Linn, Marmor ma- 
euloflum Wall. heißen die gefprenfelten Marmore, 
„bie nöhmfich in ihrer Grundfarbe andersfarbige 
Zlecken oder. Adern eingemifhe haben. Wal: 
 Ierius*) hat acht Abänderungen, den weißen, 
. album, ſchwarzen nigrum, gelben, flavum, ro; 
then, rubrum,: braunen, lividum, arauen, ci- 
..nereum, ‚grünen, viride, und, fireifenartigen 
ſtratoſum; inne‘) hingegen hat nut fünf Abs 
"änderungen, album, nigrum, Iuteum, purpu- 
ralcens, und viride, Dice 


“ s .} t . 
Marmor margaceum Linn. f. Maͤrgel, 
oben, ©. 323. . 
Marmor. mamiridicum, wird unter den ges 
« fprenfelten Darmorn derjenige genenner, welcher 
ſchwarze Sieden hat. 
Marmor Melium, eine Marmorart der Al: 

. ten... Xplander fagt, diefer Marmor werde 
in Acynrhimonte gegraben und fey gelb. Ca— 

ryophilus ©. 20. : 
Mar- 
*) Mineralogie, S. 63, 
ySyſt. nat. ed, XII. Tom. I. p· 4 + 


⸗ 
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Marmor Memphites et Elephantineum 

Marmore der Alten. Ben Memphis gebenfer 

„ Herodor eines Berges in quo lapidicinae ſunt, 
ob er gleich die Geftalt und die Farbe des Mars 
mors nie hat. Caryophilus ©. 4ı. 

Marmor metallicum, Wallerius, fiehe 
Sparh. s 

Marmor moloflium, eine Marmorart der 
Alten. Er wurde in der Sandfchaft Epirus ge: 
funden, und rrsreis genannt. Daf er buntfar: 
big und zu Säulen geſchickt geweſen, erhellet 
aus folgenden Morten des Gilentiarius: 

Nunquam tales columnas intra Epiri fines va- 
riegatis diftinctas floribus quisquam excidit. 

Marmor mylaflenfe, eine Marmerert ber 
Alten. Molaffa war nah Strabo eine der 

merkwuͤrdigſten carifchen Städte am mittelländis 
Shen Meer. Es hatte einen Berg, in melchem 
ein Bruch von weißem Marmor war, ejus ver- 
.tici imminer mons, unde albus lapis pulcher- 
rimns, abunde excinditur. Carpophilus ©. 
"26. Ueberfegung ©. 246. 

Marmor nigrum menfärium wird von eis 

nigen der Tafelfchiefer genenner. Daß ihm der 
Nahme eines Marmors in Feiner Ruaͤckſicht ge— 
höre, ift daher deutlich, meil der Schiefer feine 
kaffartige Theile bar, ſ. Tafelfyiefer und 
Schiefer. 

Marmor nititum, glänzender Ylarmor, 
wird der eigentliche Wiarmor genennet, ibn da— 
durch von dem gemeinen Kalfftein zu unterfchei: 
den. Ein Nahme, der nur vorzuͤglich von fols 
chen gebraucht wird, welche das Wort Marmor 
im allgemeinen und meitläufigen Verſtande von 
einer jeden Kalkſt einart gebrauchen. 


Mar- 
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Marmor nobile, edler Marmor, heißt 
beym Linnéè der eigentliche Marmor, aus eben 
dem Grunde, warum er vorher ‘Marmor: niti- 
dum hieß. 

Marmor Numidicum, oder Lybicum eine 
Marmorart der Alten. In Africa, weſches die 
Griechen Inbien nannten, fellen, wie die Airen 
geglaubt haben, keine Metalle, weder Gold noch 
Silber noch irgend ein Er; arfunden erben, 
aber Marmor. Plinius faat daher: nec prae- 
ter marmoris numidici, ferarum proventum 
aliud infigne producit - ‚Solin nennet: ipn 
eximium marmor, daher die. Kaifır. den numi- 
difhen Völkern niemahls Erlaubniß gaben, daß 


- fie zu ihrem Gebrauche Matnior brechen und 


verarbeiten durften. Unter den Mömern wear 
M. Lepidus der erſte, der in feinem Haufe qus 
diefem Marmor Limina feßte. Nachhet bediens 
ten fi Die Mömer deffeiben zu Säulen, wie 
aus dem Juvenal und dem Horaz deutlich 


if. Vor andern mar berühm‘ lolıda columna 


prope viginti pedum lapidis Numidici, weiche 


‚das roͤmiſche Voir dem ©. Julius Caͤfar mit 


der Ueberfchrift Parenti Patriae aufrichtete. Auch 
die Villaͤ wurden mit numidiichen Saͤulen aus- 


geziert, wie die Villa der Gordianer, in welcher 


50 berfelben waren. Sie wurden auch bey: den 


‚Griechen gefchäßr, denn nıch dem Pauſanias 


war in dem Tempel der Suro und des Jevis 


- Panellenii ein Fechtphetz, auf welchem columrae 


centum Iybicis lapıcidinis fianden; -ja es wur⸗ 


‚den auch zu den Zeiten des Senecea ungeheure 


Säulen nah Rom aeführer, „Die aus, Perphyr 
and numidifchem Marmor beitanden. Dex 
numidiſche Marmor würde enplich auch zum Pfla⸗ 
fiern gebraucht, wie Varro verſichert. Server 


Dec, tesbnol, Epic, LAXKIY, Ch, ER Farde 
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Farbe nach war er fledig, nähmlich gelb mit purpur: 
farbenen Slesfen beiprengt. Paulus Silentias 
rius fagt, feine Barbe fen fafran : und goldfarbig 
-gewefen. Cargophilus ©. 43. Ueberf. ©. 281. 

Den Nahmen Marmor numidicum braude 
man noch in unfern Tagen, aber nicht mehr in 
der Bedeutung ber Alten, und auch nicht mehr 
von der Farbe, davon ihn die Alten benenner 
hatten. Wallerius *) nennet diefen Nahmen 
zufdrderft unter feinen einfarbigen Marmorn, 
und belegt damit den dunfelbraunen Marnıor; 
aber er bediener fich diefes Nahmens auch bey 
feinen gefprenfelten Marmorn, und nennet den 
grau gefprenfelten Marmor, der gelbe Flecke har, 
Marmer numidicum, finne fihreibt ſtatt Nu- 
midicum, Numidium, und meinet. ben rothen 
Marmor **), Marmor rufum; doch will Caryos 
philus am angeführten Orte ©. 45. bemerft 
haben, daß rubens fafrangelb heiße, nur ſtim— 
men die alten Schriftfteller darin überein, daß 
diefer Marmor nicht einfarbig, wie es Sinne 
angiebt, fondern geflecft nemeien fen. 

MarmorNumidium, f. Marmor Numidicum. 

Marmor Obfidianum, eine Marmorart der 
Alten, von dem aber die Schriftſteller meiter 
nichts fagen, als daß ihn Dopfidius im Aethio- 
pien erfunden, und daß er eine uͤberans ſchwar⸗ 
je Sarbe habe, nigerrimi coloris, Caryophis 
lus ©. 39. 

Ä Marmor Onychites, ebenfalls eine Mars 
morart der Alten. Die Grube defleiben iſt uns 
ter dem Archelaus in Cappodocien bey Galas 

"tia gefunden worden. Caryopbilus ©. 23. 

2. Ver⸗ 

*) Mineralsg. ©. 63. n. 5. ©. 64. n 6. 


**) Sylt. nat. ed: XÄU. P. Up. gen. E. 
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Verſchiedene Schriftfteller . glauben, Marmor 


onychites fey ein Alabafter gemwefen, Plinius 
nennet denfelben einigemahl, aber es fcheiner, 
als wenn er feinen Alabafter, fondern einen wah⸗ 
ren Marmor verſtehe, weil an denjenigen Orten, 
die Plinius nennet, die ſchoͤnſten Marmore 


‚gebrochen wurden. *) 


Marmor Ophites, eine Marmorart der Als 
ten. Des opbirifchen Marmors, daß er ben 
Flecken der Schlangen ähnlich fey, wovon er 
auch feinen Nahmen erhalten hat, gedenket Pas 
pinius Statius und Martial bey Gelegens 
beit des Bades Etrusci, melches damit ausge—⸗ 
ſchmuͤckt war. Zu den Zeiten des Plinius wur: 
den nur kleine Säulen von ophitifhem Marmor 


zu Nom gefunden. Man hatte dreyerlen Arten 


deſſe elben, molle candidum, nigricans durum, 
et cinereum, welchen die Griechen daher Te- 
phriam nannten. Aus dem Ophite albo / wur⸗ 
den Arzneymoͤrſer gemacht. Carnophilus ©. 
39. Ueberjeßung S. 273. 

Marmor panache: wird im Sranzdfifchen ber 
gefprentre Marmor genennet, der nähmlidy außer 
feiner Grundfarbe andersfarbige Flecken oder 
Adern bat. 

Marmor Parium, eine Marmorartt ber Als 
ten. In Parus, welhes, wie Dioscorides 
fagt, die hoͤchſte Inſel iſt, und zwar auf dem 
Berge Marpefus brad eine Art Marmor, mel; 
he befonders, wie Strabo berichtet, den Bild: 
hauern fehr dierlih war. Seine Weiße war fo 
ausnehmend, daß die alten Dichter, wenn fie 
etwas, das vorzuͤglich weiß war, als die Haut 

£r2 eines 
2) G. Brädmann von den 1 Ereikelacn, ©. 209, SH 
ter Einleitung Th. IL ©. ı79 
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eines Mädchens, die Zähne, fie dieſelben mit 
dem parijchen Marmor verglihen. Zu den Zeis 
ten des Augufts wurde der pariſche Marmor 
Dergeftalt geitäßt, daß er fih auch von demſel⸗ 
ben ein Maufoleum aufsichten ließ, welchem 
Benfpiel Hadrian folgte, der fidy von dieſem 
Marmor ein Grabmahl aufrichten lich, auf wel» 
des fehr viele Bilder von eben dieſem Steine 
gefcht wurden. Er wurde fogar auch bey den 
barbariſchen Völkern nicht gering gefhäßt. Aus 
diefem Steine hat, nad) dem Siege bey Mara- 
thon über die Perſer, der berühmte Bildhauer 
Phidias, das Bild ver Ülemefis verfertiger. 
Die Perfer hatten auch aus feinem andern als 
ex albo lapide auf dem Gipfel des Berges 
Tmoli, welcher vor Sardis liegt, Speculam exe- 
dram verfertiget. Die ältefien berühmten Bild: 
Hauer haben bloß weißen Marmor aus ber In⸗ 
fel Paros bearbeitet, weil nah Plinius Zeug- 
niß der geflechte nicht geachtet wurde. Die weiße 
Farbe gefiel aber den Alten vorzüglich wohl, weil 
fie glaubten, fie ſchickte fih für die Götter am 
beften. Man darf fi) nach dieſen Umftänden 
nicht wundern, warum Die griechiichen und la= 
teinifchen Dichter das was weiß il, marmo- 
reum genennet haben. — Der parifche Marmor 
wurde fonft auch asxnos, fo wie Lygdinum ge⸗ 
genannt, welche Nahmen verſchieden srfiärt wer: 
ben. Carpophilus ©. 10. Ueberfeßung ©, 
218. Marmor parium wird noch in unfern Ta» 
gen der weiße Marmor genenner, wie aus dem 
finne ©. 40. Wallerius ©, 6ı. und meb> 
reren deutlich ift. 

Marmor Pentelicum, pentelifcher Mar: 
mor, eine Marmorart der Alten. Athen hatte 
befonders zwey berühmte Berge, Mons hymet- 

tus 
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tus (ſ. Marmor Hymeticum) und Mons Pen- 
teleufis. Penteleuſes iſt daher der andre Berg 
in Attika, wo Sterinbrüche waren. Byzas Ma— 
rius hat daraus Dachſteine geſchnitten, und 
damit den Tempel des Jovis Olympii gedeckt. 
Det 2:30» wir oder des Marmoris peutelici 
gedeufer zu allererſt Nefchines. Theophraſtus 
rechnet die dafigen Steinbrüche unter die vor— 
trefflichften. Der Marmor pentelicum war bey 
den Griechen in einem fo hohen Werthe, daß 
Stopas Parius, ein großer Künftler und 
Bildhauer in Griechenland, und Prariteleg, 
daraus Sehr viele Bilder follen gemacht haben. 
Diefer Marmor war fehr gut Bildfäulen daraus 
zu hauen, und. die, Tempel auszjutäfeln, mie 
man biejes aus Beſchreibung der la ee 
bäude, die Paufanias auf feiner Reife i 
Griechenland in Augenfchein nahm, erſehen an. 
Auch muß man fc) dieſes Dlarmors zu Saͤule 
ſtark bedienet haben. Athenaͤus erzähle, daß 
die goldne Bildſaͤuſe des Phrynes zu Delphis, 
die Praxiteles gemacht, auf einer Säule von 
penteliihen Marmor geftanden habe. Domi: 
‚ tian hat den Tempel des Jovis capitolini mit 
Säulen von diefem Marmor ausgeziert, und 
damit, weil er oft ausgebranne iſt, angefüllet 
und wiederum eingeweihet. Lueian und Pau— 
ſanias fagen, daß diefer Matmor weiß gewe: 
fen fen. Caryophilus ©. 5. Ueberſetzung 
©. 209. ' 

Marmor Phellenfe, ebenfalls eine Marmors 
art der Alten. Er gehoͤret unter die attilchen 
Mermore, von weichen der eine kurz vorher bes 
ſchrieben ift, er war aber nicht ſonderlich be 
rühmt. Caryophilus ©. 6 f. 

Marmor pifanum, f. Marmor Lunenfe. 

Kr 3 Mar, 
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Marmor porinum, eine Marmorart der Al: 
ten. An Sarbe und Keftigfeit Fam er dem pari- 
ſchen Marmor (f. Marmor Parium ) fehr. gleich, 
an Seichtigfeit aber dem Tophftein, wovon er 
aud) nach TKopkraft und Plinius den Nah— 
men erhalten hat. Die Alten nennten diejenigen 
Dinge, bie aus porinifchem Marmor gemacht 
wurden, wagıra. Daher magıvog ZusAnvog fimulacrum 
Sileni ex, porino marmore; aus welchem der 
berühmte Pr eimpel des Delphifchen Apolis erbauet 
war, wie Herodot berichtet. Die Wände bes 
nah Dorifcher Art gebauten Tempels des Jovis 
Olhympii waren audy ex porino lapide iftius re- 
gionis erbauet. Caryophilus ©. 23. Ueber: 
jegung ©. aqr. f. 

Marmor Porta fanta heißt, beymMmM Walle 
rius Mineralogie ©. 64. n.3. der gelbgefarenfel- 
te Marmor. Vorher da wir bey der Beſchrei⸗ 
bung des Marmors aus Heren Gerber die als 
ten italiaͤniſchen Marmorarten auszeichneten, ha- 
ben mir andre, und wie ich glaube, zuverläßigere 
Nachrichten von diefer Marmorart erhalten, die 
darum Porta fanta heißt, weil diefer Marmor zur 
Sr rg in der Petersficche gebraucht wor⸗ 
den iſt. 

Marmor Rhodium, eine Marmorart der Al: 
ten. Er mar mit goldfarbigen Tropfen beiprengt, 
wie Ly ſi machus beym Plinius fagt, und hat: 
te feinen Nahmen von der berühmten Stadt 
Rhodus, die auf dem öftlichen Vorgebirge lag, 
Caryophilus ©. 21. Ueberfehung ©. 238. 

Marmor rude heißt bey Sinne der förnige 
oder fhimmernde Kalkſtein. Nah Wallerius 
Mineralogie S. 53. zeigte Marmor rude den 
Kalkſtein Überhaupt oder den gewöhnlichen Kalk: 


flein an. 
Mar- 
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Marmor fchiftofum, Linn. Marmor par- 


ticulis impalpabilibus,, nigrum leriptura alba 


Linn. ſchwaͤrzer Kalkſtein, ſchwarzer Marmor 
mit weißer Schrift. Man finder ihn in Scho⸗ 
nen ben Tomarr, und auf dem Mofelberge bey 


Aſchford und Saitertoul in Derbufhire. Er fpal: 


ter fich nad) einer Horizonrallinie in dicke Plat⸗ 
ten, und Sinne ſchlieftt Daraus, er fey fichtbare 
fih aus dem Schiefer entſtanden. Dadurch, 
und durch fein feineres Korn, ſcheinet ihn fin: 
ne von andern ſchwarzen Marmorn zu unters 
feheiden. Zumeilen ift er fehr hart, bald aber 


auch ziemlich weich, und dann gemeiniglich voll 


Verfteinerungen. Er ift bis 50 Ellen und dark: 


ber mächtig, und enthält zuweilen Nieren oder 


Trümmer von fchmarzem Feuerfteine, Seine 
Farbe hat er von einem bepgemifchten Erbharze, 
Daher hat er einen flarfen Geruch, wenn man 
ihn reibt, und brenner ſich im Feuer zu einem 
weißen Kalfe, wozu er vornähmlich gebraucht 
wird, Man benußt jumeilen’ au ben rohen 


- Stein zu Grabmaͤhletn und Pflafteen, auch zu 


Probierfteinen. Zu der letztern Abfiche aber taugt 
er nicht, meil er vom Scheidewaffer angegriffen ° 
wird, Man verarbeitet ihn wohl auch, wenn er 
hart genug if, mie Marmor. Gmelin kinndis 
fches Naturſyſt. des Mineralr. Th. 1. ©. 357: f. 
Das find die fogenannten Hothländifchen liefen, 
die den Liebhabern von Verſteinerungen fo viele 
ſchaͤtzbare Körper, fonderlih von DOrthoceratiten 
und lituiten ſchenken. Diefe werden fonft auch 
der Schneideftein genenner. 

Marmor Scyrium gehöret unter die Mar: 
more der Alten, Daß den Römern der Scyris 


ſche, Deucalifche und Hierapolitifche Mar: 


mor, der mit verfchiebenen Farben gegieret war, . 
Xx 4 und 
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und womit fie die öffentlichen und Privatge⸗ 
baͤude veritdnerten, fehr angenehm geweſen rar, 
bezeugt Strabo, ingleihen daß fie ihn häufig 
zu Tafeln und ftarfen Saͤulen gebraucht haben. 
Auch in den fpätern Zeiten des Griechifchen 
Reichs, war der KHierapolitifche Marmor im 
Gebrauch. Scyrus war eine von den cycladis 
fchen Srfeln, und. ſtimmt mit einem arabifchen 
Wort überein, das Fels bedeutet. Gary 
philus ©. 24. Ueberfegung ©, 242. 

Marmor fectile, f. Marmor creraceum. 

Marmor Seravitianum wird beym Caͤſal⸗ 
pinus der gelbe Marmor aerennet, wenn er 
einfarbig ift. Man nennet ihn auch Phengites, 
welches Wort Agricola gebrauchte. Dieſes 
Wort aber gebrauchten die Alten von einem 
weißen Marmor zum Pemeife, daß man nad 
und nad von dem Mortgebrauh der Alten 
merflih abgewichen ift, und das iſt bie Urſache, 
warum uns jeßt die Alten fo unverſtaͤndlich find. 

Marmor ferpentinum wird ven unjern 
Dorfahren. der Serpentinftein genennet; nicht 
als wenn er ein wahrer Marınor märe und aus 
Falfartiaen Theilen beftände; fondern weil bey 
ihnen alles Marmor hie, was nur einige Härte 
harte, und fih polieren ließ, ſ. Serpentinftein. 

Marmor {plendidum wird ‘der Ölanzmar: 
mor, wegen feiner glänzenden Theilchen genennet. 

Marmor ftolpenfe wird vom Kenntmann 
der Baſalt von Stolpen genennet. 

Marmor Stratarium wird von Sinne der 
gemeine dichte grobe Kalfftein genennet, fiehe 
Kalkſtein. 

Marmor Syracuſium eine Marmorart der 
Alten. Die gelehrteſten Maͤnner glauben, daß 
die ſyracuſaniſchen Steinbruͤche, ſtatt — 

ange 
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fängniffes’ gedient haben, wie als dem Thucis 
dides, und befonders aus dem Suciam erheller. 
Bielleiche waren fie erft Steinbruͤche, und mies 
den nächher in Oefänaniffe verwandelt. Diefe 
Steinbruͤche fuͤhret Senophones Colopho— 
nius beym Origenes an, worin man, wie er 
ſagt, Geſtalten von Fiſchen und Meerkaͤlbern -ge: 
funden hat. Sarpopbilus‘ ©. 28. —5 
zung S 249. 

Marmor Synnaticum ober Docimenum eis 
ne Marmorart der Alten. Diefer Marmor fchreis 
ber fih von Dofimenum einer Stadt in Phrys 
gien her, wıe Eudemon bejeugt, aus welchen 
Steindruche- anfangs nur fehr Heine Stuͤcke, aber 
wegen ber großen Verſchwendung, "welche die 
Mömer zu den Zeiten des Strabo ausübten, 
große Säitfen von feften Steinen gebrochen wur⸗ 


‚den, Man fchägte die Schönheit diefes Mar⸗ 


mors fo hoch, daß fie Feine Unfoften fparten, 


angebenre Säulen davon übers Meer kommen 


zu laffen. Die Bafilica Pauli mir phrygiſchen 


: GSäufen, welbe Plinius unter die vortreflich- 
-ften Gebäute zaͤhlet, war. bemundernswürbig. 


In der Billa Präneftina befanden ſich so Gäu: 
len von Synnatiſchem Marmor. Der Tempel 
der Juno und des Jovis Panellenit, prangte mit 
120 Saͤulen von phiyaifhem Marmor, und, aus 
eben diefem Steine waren die Wände und Gaͤn⸗ 
ge aufgeführe: Der Doftimenifhe Marmor 
fiena ſchon an unter dem Auguft den Nahmen 
Phrygium zw’ erhalten, deſſen ſich verſchiedene 
lateinische und griechiiche Schriftfteller bedienten. 
Dieſer Marmor mar meiß, doch mar er mit 
purpurfarbenen leiden oder Adern bezeichnet, _ 
denn Claudian jagt: Purpureis cedant cui' 
Synnada venis; beym Prudentius liefet man 
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Maculofa Synnas, und Pappianus Statius | 
fast, ubi marmere picto candida. purpureo | 
diftinguitur area gyro. Hier glaubte Caryo⸗ 
philus daß purpureus gyrus fo viel als eyför- 
mige Siguren oder kleine Kreife bedeute. Pau 
Ius Silentiartus befchreiber diefen Marmor 
folgender Geftalt: Et Phrygiam variegati mar- 
moris cervicem incidit, illam quidem aſpectu 
rofaceum colorem albo aëre perinixtum refe- 
rentem, hanc vero purpüreo fimul, ac argen- 
teo flore ſuaviter corulcantem. Caryophi⸗ 
lus ©. 15. Ueberfegung ©. 225. 

Marmor Taenarium ebenfalls eine Mars 
morart der Alten. Er murde zu Tänarus einem 
DVorgebirge zu Safonien gebrochen. Er war von 
großem Werthe, wie Strabo fagr, und nad 
Plinius war feine Farbe ſchwarz, und die 
Säulen vom tänariihen Marmor waren zu den 
Zeiten des Tibulli fehr berühmt, 

Es wurde noch eine andere Art von Mars 
mor in den Bruͤchen des Berges Taygetus ge: 
funden, welcher große Berg über Taͤnarus liegt. 
Diefer Berg hat vor den Zeiten des Strabo, 
weder Fleine noch große Steinbruͤche gehabt, 
fondern nur von mäßiger Größe; ju Strabos 
Zeiten aber hat man welche angefangen. - Man 
hat diefem Marmor großes fob beygelegt. Sei⸗ 
ne Sorbe muß grün gemwefen fenn, denn Pli⸗ 
nius fagt unter andern: pretiofiffimi generis 
Lacedaemonium viride, cundtis hilarius. Man 
pflegte nicht allein die Zimmer mit - dergleichen 
Platten zu täfeln, fondern auch fogar die Gaſ— 
fen mit Steinen von Taygeto zu pflaftern. Gi- 
Donius rechner ihn unter die berühmteften Mar⸗ 
morarten. Pauſanias behaupter, daß diefer 
Marmorbruch nicht auf dem Berge Taygeto bes 
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findlich -gewefen, fondern in Croceis, einem face: 
dämonifchen Flecken. Mit diefen und andern 
Marmorarten hat Eurycles Spartanus bie, 
Bäder zu Corinth ausgezieret. ——— 
S. 7. Ueberſetzung S. 212. 

Man braucht noch in unſern Tagen das 
Wort Marmor taenarium, welches in der Mi⸗ 
neralogie des Waller ius 'S. 62. unrichtig tae- 
niarum heißt, vom ſchwarzen Marmor, und eis 
nige vom Probierfteine... 

Marmor Tauromenitanum eine: Marmorart 


‚der Alten. Des, tauromenitanifchen Marmors ge: 


denket Moſchius beym Athenäus, menn er 


das bewundernswuͤrdige Schiff des Hiero be 


ſchreibt, in welchem ein Bad ex tauromenito 
lapide vario war. Caryo philus ©. 28. Ueber. 
feßung ©. 149. Er fcheint alſo unter die ge: 


fleckten Marmore zu gehören. 


Marmor Thafıum eine Marmerart der Als 
ten. Thafus eine von den cycladiſchen Snfeln, 
mar megen bes Goldes, welches die Phönicier 
Dafelbft fanden, und megen der Marmorieäche, 
welcher der thafifche genennet wurde, berühmt. 
Zu den Zeiten ‚des Papinii Statii wurde er 


‚sicht fo ſehr gefchäßt, als in den alten. Zeiten. 


Denn Spetonius berihtet, daß das Denf- 
mahl der Domitier, lapide thaſio umfeßt ge> 
weſen ſey. Go erzählt au Prlutarh, daß 
Cato von Utica feinem Bruder Eorpio ein 


Monument von polirtem thaſiſchen Marmor auf 


‚dem Foro Aenorum gefeßt habe. Aus ſehr 
‚ weißem thaſiſchen Marmor beftchet. die äußere 


Materie der Pyramide des Ceſtii wie Peter 
Bellonius angemerkt hat. Es war eine fo 


ı große Menge. dieſes Marmors zu den Zeiten 


des Seneca vorhanden, daß man auch die 


Fiſch⸗ 
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Fiſchhaͤlter damit auszierte. Auch unter dem 
Hadrian wurde dieſer Marmor nicht gering nes 
fhäßt, denn die Athenienfer liefen ikm zu Eh— 
ren zwey Bildfäulen e Thafio lapide in dem 
Tempel des Jovis Olympii aufrichten.. Caryo⸗ 
philus ©. 18. Ueberſetzung ©. 231. 


Marmor Thebaicum eine Marmorart ber 
Alten. Er wurde auf den. arabifchen Bergen 
gebrochen, und Ptolemäus nennet ihn nigrum 
lapidem. Caryophilus meinet, daß cr mit 
dem ſchwarzen thebaifchen und dunfelbraunen eis 
nerley ift, deſſen Diodor erwähnt, wenn er 
von der Pyramide redet, welhe Mycerinus, 
König von Aegypten, ex nigro lapide- Thebai- 
cum referente aufbauen laffen, welches doch 
noch feine großen Schwierigkeiten hat, denn vie 
Worte Fönnen auch diefes bedeuten, der Stein 
war fo ſchwarz wie der thedaifche Marmor. Don 
diefem Stein war'auc) das Bild des Pefcen- 
nii Nigri ad fimilirtudinem gemacht, welches 
id» der thebanifche König zum Geſchenke ſchick⸗ 
te, wie Spartian erzählt. Plinius befchreibe 
den thebaifhen Marmor, daß er mit golbnen 
Tropfen befprengt wäre: Thebaicus intertinttus 
oder wie Salmafius will, interftindtus aureis 
guttis invenitur in Africae parte Aegypto ad- 
fcriptae. Caryophilus ©. 37. Ueberſetzung 
©. 26%. 

Der Nahme Marmor thebaicum wird noch 
in unfern Tagen gebraucht vom Broccatell der 
als eine Art des Porphyrs zu betrachten ift, 
vermuthlid) weil er zuerft bey Theben entdeckt, 
oder dort von vorzäglicher Schönheit aefunden 
wurde. Einige belegen auch ven Alsbaftrie 
mit diefem Nahmen. 

Mar- 
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Marmor Tiberianum, ſ. Marmor Augu- 
ſteum. 
Marmor eben derſelbe Marmor. 
Wallerius ſchreibt das. Wort alſo und bedie— 
net ſich deſſelben, den gruͤngeſprenkelten Marmor 
damit zu bezeichnen; in ſeiner Mineralogie S. 

65. n. 7. 
Marmor Ti berrinum, f. Marmor Lunenfe, 
Marmor Tragurium eine Marmprart der 
Alten. Unter den lateinischen Schrtiftſtellern thut 
dieſes Marmors nur Plinius Erwähnung, Tra- 
gurium civium Romanorum marmore notum, 
welches, mie alle übereinfimmen, ‚jest Trau 
genennet wird; nach diefem hieß es Sicus, und 
hernach Solona in Dalmatien, Sarpophilus 
. ©..28. Ueberſetzung ©. 250. 

Marmor: Troadenfe eine Marmorarf . der, 
Alten» Deſſen thut LexIX. Cod. Th. de In- 
dulgentiis debitorum Errähnung. Vielleicht 
wurde er in dem Berge Ida gebrochen. Ga: 
„ ziephilus ©. 22, ' 

Marmor Tyrium geböret auch unter bie 
. Marmore der Alten. Der tyrifche oder fido- 
. nifche Marmor mar von weißer Sarbe, wovon 
Papinius Starius fast: Quasque Tyrus 
niveas fecater Sidonia rupes. Er wurde auf 
dem Gebirge lidanon tie es wahrſcheinlich if, 
aus eben den Steinbrüchen gebrochen, aus mel: 
chen Salomo zum Tempelbau zu Jeruſalem 
den Marmor brach, welcher, wie Sofephus fagt, 
usque ad lacunar ex albo lapide conditum ; 
ingleichen aud) die Fönigiihe Dura. Er murde 
Tyrius lapis genannt, weil das Gebirge Libanon 
nahe bey dem alten Iyrus und Sidon liegt. 
doch murde zu den Zeiten Zuftinians zu Je: 
. zufalem in den Bergen nicht weit von ber Stadt 
ar⸗ 
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Marmor. gefunden, aus welhem ungeheure Säu- 
len gebrochen wurden, ignis flammam colore 
referens. (Alfo feuergelb von Farbe.) Caryo⸗ 
philus ©. 23. Ueberfeßung ©. 240. f. 

Marmor unicolor wird der einfarbige Mar- 
mor genennet. 

Marmor variegatum heißt beym Waller 
tius in der Mineralogie ©. 63. der geiprenfel- 
te Marmor, der nähmlich außer feiner Grund: 
farbe andersfarbige Flecken, Streifen ober 
Adern hat. 

Marmor Zoeblizenfe wird der Serpentin. 
fein, von dem Orte Zöpliß genennet, wo er 
häufig und fchön bricht. S. Marmor ferpen- 
tinum. 
Marmor zonatum fo heift der Bandmars 
mor. — — 

Nachdem im vorfichenden nun fo viele Mar- 
more angegeben find, bie ſich durch ihre Farbe 
oder andere Zufälligfeiten fo’ ſehr von einander 
auszeichnen, muß idy nun noch wohl etwas von 
der ſtrengeren foftematifchen Eintheilung der neues 
ren Mineralogen fagen, beren ich ſchon einige 
Maple im Vorbeygehen gedacht habe. Nenn 
man auch oft den Ausdruf Marmorarten von 
den bey diefen Steinen ſich zeigenden verſchiede⸗ 
nen Abänderungen gebraucht: fo iſt damit doch 
nicht gefagt, daß man diefes im firengeren Sin: 
ne für Species nehme, fo wenig, wie man die 
rorhen Kühe von den weißen, und die blauen 
Tulpen von ben geftreiften zu trennen berechtigt 
iſt. Gleichwohl ſtimmen die neueren Mineralo: 
gen gröfitentheild darin überein, daß man bie 
vielen Abänderungen des Marmor in zwey Abs 
theilungen bringen koͤnne, die man zu Arten 
oder Species macht, weil man an ihnen Merfs 
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mahle antrifft, die die eine von ber andern Hin: 
laͤnglich unterſcheiden. Diefes find nun nach 
Blumenbahs Handbuch der. Naturgefchichte, 
fünfte Auflage ©. 587. u. flg., womit im We 
fentlihen auh Emmerling *), Karften ”*), 
Batfch *") ze.  Übereinflimmen, wenn einige 
fi) auch nicht des Mahmens Marmor, fons 
bern immer Kalkſtein bedienen, nup folgende 
beyde Arten: 
“2. Salinifher Marmor, Glanzmars 
mor, fonft auch Förniger Kalkſtein. Diefer 
ift nah Blumenbahs Ansabe meift weiß, 
zum Theil blendend ſchneeweiß, oder doch nur 
in blafferen Sarben, und einfarbig, nicht mar» 
morirt, - Etwas durchfcheinend, menigftens an 
den Kanten. Auf dem Bruche ſchimmernd, zum 
Theil wie gejchlagener Zuder. . Das Korn ver: 
ſchieden, zum Theil fehuppicht. Die Uebergäns 
ge: nähern ſich einerfeits dem ungeformten Kalk: 
ſpath, anderfeits. dem dichten Kalfftein. Er 
nur felten Verfteinerungen in ſich, aber der Car: 
rarifche Marmor, der hierzu gehört, jumeilen 
wafferhelle Berg: Kroftalle Hierzu gehören auch 
die vortrefflihen Sorten Bianco antico und der 
Paro antico, von denen dben ©. 647. 648. u. 
691. gehandelt iſt. Das Gewicht gewöhnlich 
2837, wenn man eine gleiche Menge Waſſer 
gleih 1000 feßt, 
2. Dichter Marmor oder Ralkftein. Als 
gemeiner Kalkfiein finder man dieſen meifi grau 
j in 


Mineralogie, 1 Th. erfie Ausgabe ©. 437 u. fig. 
) Mineralogiſche Tabellen. Berlin, 1800 fol. ©: 34, 


“ro Beytraͤge und Eatwürfe zur pragmatiſchen Geſchichte 
der drey Naturreicht. Erſie Lieferung · Weimar, 1800. 
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in mancherlen Abftufungen; hingegen als fein 
_ Hhruiger poliebarer Marmor ſowohl faſt in allen 

‚einfachen, Sarben, als auf die vielartigſte Weiſe 

bunt, marmorirt, geadert :c. in endloſer Man⸗ 
nigfaltigkeit. Der Bruch iſt meiſt ſplittrig, zum 

Theil in ſchiefrigen Abloͤſungen. Dieſer Mar—⸗ 
mor bildet. große durch alle Welttheile verbreitete 
Floͤtzgebirgsketren, die gemeinigfich auf der Au⸗ 
ßenfeite, (nicht leicht in beträchtlicher Tief) mit 
Dem gemeinen Petrefactenſtein überzogen find, 

“welcher die allgemeinfte Grabſtaͤtte der Seethiere 
aus den Zeiten der Vorwelt / ausmacht. 

Hierher gehören unter andern ‚vom einfar⸗ 

- bigen die vorzüglichften oben beichriebenen an: 
tifen Arten, giallo, roflo, nero &.; vom z10eY7 
farbigen, pavonazzo, weik mit rothen Strei⸗ 

fen; mit drey Farbem, fiori, werk, rorh und 
gelb geflammt; mit vieren, brocatello, weiß, 

roth, gelb und grau ꝛc. Unter den Abänderuns 
gen mit befonderen Zeichnunaen it de Dendri⸗ 

ten: Yiarmor , alberino, beſonders zu bemer— 
fen; und der Ruinen Marmor, cittadıno ru- 
derato,_der ſchon in Maoͤrgelſtein überscht a. 

e Unter denen, die fremde Körper enrhulten, 
die Petrefacten⸗Marmore, und türınter nah⸗ 
mentlih der Wlufchel- Marmor, und Der Ro: 
rallen Marmor, wohin die pierra ftellaria ger 

hoͤrt. Mancher iſt mir ralfartigen Foſilien 
durchzogen; entweder gemarmelt wie der Po!ce- 
vera, oder ‚geflammmt, wie der cusnchmend 
fchöne lauchgruͤne Cipollino antico & &. - 

. Was die jet am meiften bekannten Mar⸗ 
morbrüche betrifft, fo har Fralien unflreirig die 
größefte Anzahl davon aufiumeifen, wie es aud) 
ſchon aus dem, was oben, ©. 646 u. fl. an 
geführe if, erhellet. Doc find daſelbſt auch 
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viele antife Arten mit erwaͤhnt, Die jeßt nicht . 
mehr in Menge zu haben find, fondern. von de⸗ 
nen man unter dem Schutt der ehemahligen 
prächtigen Gebäude Noms nur Bruchſtuͤcke, Truͤm⸗ 
mer und Statuͤen findet. Der Zundort von fehr 
vielen Arten if daher nicht nur unbefannt, ſon⸗ 
‚bern zum Theil auch fo entlegen, daß es jeßt 
mit den größeiten "Schwierigfeiten verknuͤpft ſeyn 
würde, ihm aufzuſuchen und mehr davon zu bre⸗ 
en. Unfere heutigen Baumeifter und Künftfer 
muͤſſen ſich deshalb derjenigen Arten bedienen, 
bie ohne Schwierigkeiten, wiewohl zum Teil 
nicht ohne beträchtliche Koften zu haben find, 
Von den ttalienifchen Marmorarten gehöret da⸗ 
hin unter vielen andern befonders auch der ſchwar—⸗ 
ze und graue, oder grau und rothe Marmor, der 
aus den Marmorbrüchen des Fuͤrſtenthums Car: 
zara gejogen mwird. *) 

Der Weg nach diefen unterirdifchen Gegenden 
it, nab Spalanzani’s Berichte (im Journal de 
phyf. Jul. 1786. überfegt im Magazin für das Neues 
Be aus der Phyſik und Naturgefchichte, V. B. IV. 
St. Gotha 1788. ©. 36. f.) eben fo gefährlich als 
ermüdend, und man findet wenig Peute, die Herz 

genug haben, fih als Führer dabey gebraucen zu 

loffen; indeflen hat Hr. Sp. doch mit Stricken um 
den Leib es gewagt, eine Reife dahin anzutreten; eg 
ſchien ihm diefe befonders deshalb nöthig, da noch 

Niemand als Naturforfcher, fordern nur allemahl 

als Litterator von diefen Bruͤchen etwas gefagt nr 

a 


Im zweyten Bande er von J Mayer herausgegebenen 
Sammlung vhyſtkaliſcher Auffätze, Dresden 1792, 8. 
©. 358. wird aus Nom berichtet, dag im Carrariſchen 
Marınor ein Fadenwurm lebt, von der Ddicke eines 
Pferdehaats, weiß und Durchfichtig, der bey der Bes 

 zührung ſichthate Beweiſe des Lebens gibt. Di: tünfte 

ler. finden ihn oft; weil aber seine Gänge fehr fett 

, find, fo föret er ihre Arbeit ebem nicht. Noch hat 
man ihn nicht. in andern Kalkſteinarten bemerft, 
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Da er ein eigned Werf daruͤber herausiugebn 96 
derft, fo hat er a. a. D. bloß einige merkwürdige 
Thatfachen. erzählt. » , j 
Wenn man die Gegend von Pavia - betrschtet, 
Die etwas über Gartara anfängt, urd fib bis an 
deſſen hoͤchſte Spige, wo man den Marmor gewinnt, 
erfiredt, fo bemerkt man nichts, afä eine ganz uns 
getbeilte Kallmafle , die von feiner Erdſchicht durch⸗ 
forıtten wird Der größte -Theil davon ift arob, 
grauröthlih und menig. zu gebraucden; der andere 
hingegen hat ein mehr"vder tmeniger feines Kern, 
das His zum ſchönſten Glanze kann polirt merden. 
Selbſt feine Farbe iſt vortzeflih, und es if dies 
der Stein der urter dem Nahmen des frarunriichen, 
ordinar weißen carrariſchen Winrniors und des Baro⸗ 
glio ſo berühmt ift. . i - 
Diefe verſchiedenen Marmore find bisweilen gez 
trennt, bisweilen aber zufammenhängend, fo baß 
der ftatuarifhe fi) nicht in den ordinaͤr weißen;vers 
liert, obgleich die Schichten beyder unmittelbar eins 
ander berühren; oft ‘fließen ater auch beyde allmaͤh⸗ 
lig in einander. Man bemerft zjumeilen ın dieien 
Marmorn ordertliche ‚Rigenbogenfarben; wodurch 
Hr. Sp. veranlaßt wurde, dieſe dreyerley Arten 
wirklich nur als eine einzige von verichiedenen Abs 
wechfelungen ‚zu betrachten. Yuch der ober ermähns 
te grobe und gemeine Stein hat eben fo oft ſchoͤnen 
Marmor in fib, fo daß man,. um auf eine gute 
Ader zu Fommen, oft vıele Fuße deg groben Steine 
Dürfegen muß. Hr. Sp. ſchloß hierauf, daß der 
Kern diefer ganzen Gegend Mermor feun muͤſſe. 
Man hat geglaubt, daß fih der Marmor tepros 
ducire, und dag man in manchen ausgegangnen 
Bruͤchen mieder:neuen entdecdt habe; der Beweis 
dafür wird von den alten römifchen Werkzeugen her— 
genommen, die fi im fpätern Marmor eingefchlofs 
fen finden follten. Hr. Ep. hat alle Arbeiter und 
andere Perfonen in. diefen Brächen dieſes Umftandes 
wegen befragt, diefe vyefierten aber durcügehends, 
def fie wie etwas davon. geſehen oder-gehört hätten. 
Er ftellte deshalb an den uralten ausgefdrderten 
Stellen, die man noch ſehr gut erkennt, eigne Uns 
terfuchungen an, fand aber ebenfalls nicht die ges 
ringſte Spur einer ſolchen MWiedererjeugung. Ar des 
fen hat er. in verfchiedenen Bruͤchen eine u Er: 
u eis 
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ſcheinung demerkt, aus der es ſich fehr gut erklaͤrt, 


wie man im Stein Werkzeuge der Steindrecher hat 


#% > 


von Paros zu bedauern, 


‚finden fönnen, wenn anders die Sache felbft ihre 


Richtigfeit hat. Diele Brüche, im die das Wafler 
eindringen, kann, find nähmlich mit ‚einer. hatten 
fteinigen, mehr oder weniger dicfen Rinde bededt, 
in welder man fremde Körper antrift, ivenn men 
% zerfchlägt. Sind alfo bey det Bildung derſelden 
olche Geraͤthſchaften in der Nähe gemefeny fo ift es 
leicht begreiflih , wie fie von derſelben haben einges 
ſchloſſen werden fünnen; es verrärh fi aber beym 
erften Blick, daß diefe Rinde fein Marmor, fondern 
ein bloßer Stalaftit if: 


Ferner gehöret dahin ber weiße Marmor; 
welchen man in dem Gebiete der figurifchen Re⸗ 
publif finder, und verfchiedene. andere von eben 
dieſer Farbe, die aus ben Marmorbrächen vor 


‚Pollacio und Pierrafanta gebrochen werden. Diefe 


find alle von einer jo vortrefflichen milchweißen 
Farbe, und zum Schneiden fo geſchickt, daß bie 
Bildhauer heutiges Tages nicht noͤthig haben, 
den von den Alten fo hochgepriefenen Marmor 


. Det Marmor von Breſcia in. Italien ift 


gelb und hat, weiße Flecken. Der von Portor 
‚hat einen ſchwarzen Grund mit gelben Flecken 


und Streifen, Er wird am Fuße det Alpenges 
birge niche weit von. Carrara gebrochen. Mod) 
wird in: der. Gegend von Carrara, nicht weit 
von Genua, ein dunkelgruͤner Marmor gebro: 
chen, den man, wiewohl mit Unrecht, aͤgypti⸗ 

fchen Marmor. nennt. _ — 
Der Savoyiſche Marmor hat eine dunkel⸗ 
rothe Farbe, und iſt mit andern vermiſcht, ber- 
geftale, daß es ſcheint, als wenn ein Stuͤck an 
Das andere gefittet wäre, nn 
Daer blaue Marmor von Tunquin ift mie 
einer. ziemlich unreinen weißen Sarbe vermiſcht, 
— VYy 2 und 
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und kommt eigentlich von ben genueſiſchen Kuͤ— 


en. — 

R Der matagoffer Marmor aus dem May: 
ländifchen hat einen weißen Grund, und braun: 
lihe Streifen, welche dem Eifenrofte ziemlich 

gleichen. Er ift fehr gemein und überaus hart. 
Der Siciliihe Marmor hat eine dunkelro⸗ 

the Farbe, liege gemeiniglich in länglichen vier- 
‚edigen weißen ifabellfarbenen Streifen, gleich 
einem geftreiften Taffer. Die, Alten hatten ihn 
von lebhaftern Sarben, und die Neuern kom⸗— 

men biefem immer nad) und nach näher. 

Spanien hat ebenfalls verfchiedene Arten 
von Marmör, unter welchen der befanntefte iind 
deffen man ſich am häufigftien bedient, derjenige 
ift, den die Marmorirer Brocatell nennen. Er 
ift gelb gefprenfelt, indem fein Grund gelb und 
die durch denfelben burchlaufenden Adern von 
andern braunen Farben find. Man befommt ihn 
gemeiniglih von Tortofa, wo er ſchon feit Tan: 
ger Zeit aus einem alten Bruche gegraben mwird. 
Die Marmorfsrten, die in den ebirgen 
in Sranfreich gebrochen werden, find fo‘ fchön 
und in fo großer Menge dafelbft anzutreffen, 
daß man ſeit 1664 zu DBerfailles, und in den 
- andern Prachtgebäuben des Neichs Feine andern 
Arten von Marmor gebraucht hat, als dieſe, 
und fich derfelben noch jeßt bey den öffentlichen 
Denkmaͤhlern ihrer allein bedienet. ‘Die Pros 
vinzen Frankreichs, wo fich die meiften oder den 
fhönften Marmor Tiefernden Brüche befinden, 
find die Provence, Sanguedoc, Bourbonnois, und 
die an die pyrenäifchen Gebirge grenzenden Pros 
vinzen. Die meiften von diefen Marmorn erhal: 
ten ihren Nahmen entweder von der Provinz, 
aus der man fie bekommt, und heißen u 
ars 


— 
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Marmor aus Languedoc, Provence und Bour⸗ 
bonnois; oder von den Doͤrfern, bey denen die 


Marmorbruͤche befindlich ſind, aus denen man 
ſie zieht, als le Serancolin, le Campan, le Bar⸗ 


baſan, l'Echet, la Braiche und andere. Der 


Marmor von Auvergne iſt blaßroth mit violet, 


gruͤn und gelb melirt. Der, welcher aus Cham⸗ 
vpagne kommt, hat iſabellfarbene kleine Schatti⸗ 


"rungen mit blau melirt, und führt runde Stei⸗ 


ne, welhe Aehnlichfeit ‘mit NRebhühnereyern has 
‘ ben. Der aus fanguedoc hat eine hellrothe Far» 
„be, große weiße Adern, Steine, und ift ziem⸗ 


lich gemein; der in dem ehemahligen Gouverne⸗ 
meht von Maine gebrochene hat einen ſchwarzen 


“ Grund mit ganz jarten weißen Adern. Man 


hat aber auch eben daſelbſt noch eine andere 
Sorte, welche rorh it, und dunkelweiße Streis 
fen hat. In der Gegend bey Bayonne, an den 


Pprendifchen Gebirgen wird ein weißer Marmor 
gegraben, er ift aber nicht fo gut als der von 


Garrara, weil er nicht fa fein iſt. 


In dem ehemahligen Flandern und in dem 
raͤtticher Lande hat man die ſchwarzen Marmor 


von Luͤttich, Mamur und Dinant. Der von letz⸗ 


terem Dre ift ganz ſchwarz, ſchoͤn und Häufig. 


Der von Guachenet, nicht weit von Dinant, ift 


von einer rothbraunen Sarbe, hat weiße Sieden 


und Adern. Der Marmor von Namur iſt ſchwarz, 


" aber ‚nicht ſo fchön als der von Dinant, fondern 


fallt ein wenig ins blaue, und hat einige greife 


Streifen. Er iſt fonft fehe gemein und wird 
‘Häufig zum Belegen der Bußboͤden gebraucht. 


Der Marmor von Ihonn, nicht weit von Na⸗ 


Alter, iſt durchgehend ſchwatz, weich und leicht 
zu verarbeiten, und, nimmt auch eine merflich 


Yy3 ſchoͤ⸗ 
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fhönere Politur an, . als der von Namur und 
Dinant. J 
Der Hanoldſche oder Hennegauſche iſt ſchwarz 
und hat weiße Streifen; der aber zu Ratrice 
gegraben wird, ift von einer dunkelrothen Farbe 

mit blauen Flecken und Adern durchzogen, im 
Anfehung feiner Schönheit aber fehr verſchieden. 

Su England gibt es vielen weißen Marınor 
mit rothen Streifen. 

Su der Schweiz befindet fih unter andern 
in dem Canton Glarus, in dem Berge Goups 
pen nahe bey Schwanden ein Brud) von einem 
ſchoͤnen ſchwarzen, mit weißen Adern durchzoge⸗ 
nen Marmor. Im Canton Bern gibt es eine 

Menge Marmore von. gelber, fleifchfarbener, 
grauer, blaͤulicher ꝛc. ꝛc. Grundfarbe mit mans 
nigfaltigen Flecken, Streifen, Flammen und an: 
dern. Abänderungen von vielerley Sarbe. Die 
Schweiß if uͤberhaupt ſehr zeih an Marmorars 

ten, wie es fich von. ſo ausgedenten Gebirgen 
auch erwarten läßt ; nur hat man fie noch nicht 
gehörig hervorgeſucht und gewürdigt. 

Auch unſerm Deutſchlande fehlt es nicht 
an fhönen Marmorbtuͤchen: Defterreih, Steyer⸗ 
mark, Tycol, Kaͤrnthen und Krain haben vber- 

ſchiedene Arten davon. In der Gegend des 8 

Meilen von Wien liegenden Eiftercienfer » Klo: 
fters Silienfeld iſt 1720 ein Bruch von fehönem 
ſchwarzen Marmor entdeckt worden, weldyen man 
feirdem bey Kirchen und Pallaͤſten im Defterrei 
Hilden gebraucht, da man fonft nur den Salz⸗ 
burgiſchen Marmor verarbeitete. Zu Wildalen, 

& einer Pfarrey vom Kloſter Amont, in Steyer⸗ 
warf, hat man 1788 einen ſehr fhönen, fa 
wohl weißen, gelben, qls rohen Marmor ent: 
deckt, welche Entdeckung dem Staate zum en 

Se Di x « 7 en 
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ßen Nutzen gereichen wird, Kaͤrnthen * un⸗ 
ter andern einen ſchoͤnen opaliſirenden Muſa el⸗ 

marmor, von dem man in den weiter unten an⸗ 
gefuͤhrten Buͤchern weitere Nachrichten findet. 
Beſfonders hat aber Krain unter den oͤſterreichi⸗ 
ſchen Erblanden in Deutſchland den Vorzug, 
daß es vor andern verſchiedene Marmore, ſowohl 
4in großer Menge, als auch von beſonderer Schoͤn⸗ 
‚heit aufweiſen kann. So findet ſich in der Herr⸗ 
{haft Eindd über dem Gurk-Fluß ein fchmarzer 
Marmor, mit zarten weißen Adern, Der zwar 
fehr zart und fein, doch uͤberaus hart iſt, und 
ſich ſchoͤn poliren laͤßt. Bey Dobraule in der 
Herrſchaft Tybein bricht man in. großen Stüden 
„einen ſchwarzen weiß geftreiften Marmor, mel 
cher ftarf nach Venedig geht. Nicht weit von 

> $äubach hat man noch eine dritte. Art ſchwatzen 
Marmor, mit weißen großen und fieinen Adern, 
welcher zu Tüfchen, Geſimſen, Altären. ch ꝛc. 
‚„derbraucht wird. In diefer Gegend kommt auch 
ein grauer- Marmor. von dreyerley Urt vor, als 
_ afchfarben mit weißen Adern, grau und weiß 
getüpfelt, und dann -mit Furzen und langen, wie 
©. zerfpaltenen: Strichen. Zu Wagensberg, findet 
man: Marmor, der ſchwarz ift, und kochgelbe 
;:0 Flecken zeigt; ferner mit gelben Streifen und 
- Adern durch den ſchwarzen Grund; : ingfeichen 
sr gläanat Marmor: mit gelben Tüpfeln. Vor an: 
:c dern: aber iſt die Art des Marmors ſchoͤn, wel: 
schen’ man. zwiſchen den Schloͤſſern Wildeneck, 
S Tufſtein und Lichteneck bricht. Er iſt afchgrau, 
2: S:mit zarten rothen Adern, welche nach. der Poli⸗ 
2... zung ſehr ſchoͤn ausfehen: Den fchönften weißen 
Marmor findet man in der Grafſchaft? Auers⸗ 
berg. Unter dem Schloſſe Sauerſtein, auch zu 
ʒꝛi Anbelero zwichen Laubach und St. Maͤrten auf 
* Yy4 dem 


— 
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dem Gebirge, bricht man einen rothen Marmor, 
der hochroth, bleichroth und durch einander ge⸗ 
fprenfeft. iſt. Zu Aisling fälle ein fehöner bun⸗ 
ter Marmor,“ von braunen, grauen, gelben, 
ſchwarzen und andern Flecken, woraus man ſchoͤ⸗ 
ne Statuͤen verfertigt. :" 

In Tyrol gibt es fehr: vielerleyg Arten von 
Marmor, ganz ſchwarzen, ‚grauen und gelblichers 
‘mit Dendriten, grauen mit weißen und rothen 
Gleden, rochen mit, weißen Sieden ꝛc. ıc. 

Sn den .falzburgifchen Marmorgebirgen fins 
bet man. Marmor von allerlen Farben, fonderlich 
fhwarzen Marmor mit weißen glänzenden Adern; 
rothen, der ſehr annehmlich gefprenfelt iſt, und 
weißen. Und dieſe Arten werden alle in großer 
Menge daſelbſt gebrochen, indem man an 300 

Marmorbruͤche hat, die indeffen nicht alle bear⸗ 

beitet werden, weil die Marmorforten nicht alle 

gleich fhön find. Die weißroͤthliche Farbe ift 
die gemeinfte, 

Sn. Bayern um den” Tegernfee wird bläuli« 
cher Marmor häufig angetroffen. Um Regens⸗ 
burg hat. man ziveyerlen' Marmor von rother 
Farbe, theils großen Tafelmarmor‘, theils auch 
Heinen, der fih in dünne Platten zerfchneiden 
läßt, dergleichen man dafelbft viele amflatt ber 

—Ziegeln auf den Dächern gebraucht. “ 

Bey Öräfenberg, einem Städtchen im Nuͤrn⸗ 
bergiſchen &ebiete, giebt: es feinen Marmor, der 
in dicken Werkſtuͤcken bricht, Im Jahr 3756 
hat man in der Gegend von Altdorf einen ſehr 

“prächtigen: Matınor gefunden; der an Schönheit 
und Politur viele Vorzuͤge hat. Der Entdeder 
war ein Weinhaͤndler zu Altorf, Nahmens Bau⸗ 
der, der zur Bearbeitung dieſes Steins eine 
=. Schneide, Schleif-, Polier; und Drehmaſchi⸗ 
m, 
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one, bie, vom Waſſer getrieben wurde, anlegte, 


und eine ordentliche Fabrike errichtete, worin 
alle Geraͤthe verfertigt wurden, wozu ſi ich nur 
‚ein Marmor gebrauchen laßt. *) 

Im Bayreuthiſchen, bey Wunſiedel, bricht 
häufig ein weißer Marmor: von genugfamer Haͤr⸗ 


te Größe und Schönheit, welcher ſich fehr wohl 


‚nad der Kunſt arbeiten und poliren laͤßt. Im 
Reviere des Bergamtes Nayla in der Bayreu— 
thiſchen landshauptmannſchaft Hof befinden fi ich 
Übrigens nod) eine Menge Marmorbruͤche, die 


»... Marmor von fehr verfchiedenen Farben liefern, 
2: Yon denen ich. hier aus des Herrn Prof, Leon⸗ 
hardi's Erdbefchreibung der Preufifchen Mo⸗ 
narchie, IV. B. II. Abth. ©. 1386. f. eine 


Nachricht mitcheile, da; diefe Brüche mitten- in 


Deutſchland find, und fie.den Siebhabern in An: 
- " fehung der’ mannigfaltigen Sarben viele Auswahl 


geftatten. Diejenigen Brüche, ben denen bie 


Farbe des: Warmets nicht — if über: 


} 


de jormor i 


= ‚sehe id. 


1. Auf dem Marmor- Bruch jur en aberı 
Halb Nayla gelegen, welcher lichtgraue und meiße 
Adern bat, brechen Mittelſtuͤcke, 3 Stunde von 
Nayla und, 4 Stunden von Hof; wird getrieben, \ 
2). Marmorbrüche bey Hof. 
? Bey der untern fteinernen Brücke. Der Mars 
ns arau, mit zarten ſchwarzen und weißen Acders 
on 4 Stunden nah Nayla, bricht in großen 
tuͤ eh. 4 
.. b) Bey dem Schießhaus grau gemölfter Mars 


a mit dergleichen Adern, liegt im Freyen auf der 


igen. 
gi Die Hauptfarbe iſt braun, fällt aber fonft 


be perfchieden aus, als hellbraun und grünlich gewoͤlkt. 
. Blaßbraun mit grünligen De und weißen Quarz 


99 5 nn 
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flecken. Lichtarau mit grünlichen Adern, lichtbraun, 
roth und graufpiegelnd mit ſchwarz geftrömten Adern. 
Dann'grau mit zarten‘ ſchwatzen Wdern, fällt aber 
auch braun und federfarben, ingleichen weiß und leders 
farben melirt aus; wird getrieben und brechen große 
Stücke dafelbft. Ä E > ® 

d) "uf der hohen Straße 3 Stunden nach Rays 

fa, weißer mit licht- und dunfelgrausn fehmarzen, 
auch erangegelden Flecken nebft zarten Xederchen, 
fehr fon melirter rorer Marmor, wird getrieben. 

e) Marmorbrub auf Hans Seydels Güthern, 
38 Stunden nah Nayla, $ Stunden nab Hof. 
Der Hauptgrund iſt grau, mit halsrothen Streifen, 
‚und fehr fon, Faͤllt auch liebtgrau und hellbraun 
melirt aus, mit eingeiptergien- röthen Tropfen, 
Streifen und fubtilen Flecken und Aederchen. Fer— 
ner braunrcstb mit geibbräunlichen Sieden und ſchboͤ⸗ 
nen Adern. Bricht in kleinen nn wird zwar 
in Leben gehalten, gegenwärtig" aber in, ſelbigem nicht 

ebrochen. 
— f) Marmorbrüch bey Swinge oberhalb Fattigau, 

79% Stunden nach Hof und 5 Stußden nah Nayla. 
Ein ganz fhwarzer Marmor mit wenig weißen Adern, 
und bricht in großen Stuͤcken. 

er) Marmordrud dev Neuhof, ein’brauner Mars 
mor ertrafchon. . : un 

3) Marmorbruch bey Draißendorf, 13 Stunden 
von Hof und 43.Sminden von Naylalı  ' 

In dieſem Bruce, bricht ein: fchöner ſchwarzer 
Marmor mit einzelnen weißtn Quarzädern, bricht in 
nit allzugroße Stͤcken; Livgt im’ Fteyen. 

4) Marmorbruh am Eichelbergr‘ eine Geaend 
hinter Hof; firgt im Sreyen # Stunde nad Hof, 4 
Etunden nad Nayto. Grau und Iihtpürpätfarbig 

nach Art eingeſprengtet Blurettopfen, ſchoͤn melirter 
Marmor. mit bräunliher. Flecken und zarten- grürlis 
chen Adern auch durchſetzenden weißen Duarzadern. 

5) Marmorbruch bey Gattendorf, ı% Stunde 
nah Hof und. nach Noavla & Stunden, lichtbrauner 
Marmor mit etwas mattgemöältter Zeichnung und bels 
len blutrothen Feecken, auch bricht dafeldft ein ſchwarz⸗ 
grüner Marmor mit weißen Adern, wird gegenwärs 
tig getrieben. 

6) Marmorbevh zu Trogen bey Hof, ı Stunde 
nach Hof und 4 Stunden nah Rayla, 
une 


Hof; 6 nah Nayla. 
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dunkelgrün, auch etwas leber⸗ und fleiſchfarbgewolk⸗ 
ter Marmor. Liegt im Freyen. 


7) Marmorbruch bey Trogenau oder Drogenau © 


auf Niceld Hertels Feld, 23 Stunden nad) Hof und 
6 Stunden nad Nayla. Ein ſchwarz und lichtgrüs 
ner, Marıngr mit weißen Adern, bricht in großen 


tu . \ } 

8) Marmorbruch am Regnitzfluß ben Regnitzloſa, 
an Dans Georg Klugens Ader, 23 Stunden nach 
5 Grüner Marmor mit fehönen ſtarken Quark « 
adım. —— 

9 Kalk und Marmorfteindruh auf Nicol Schaf 
lers zu Regniglofa fogenanntem Örubenader, 

. Ein lichtgruͤner Marmor mit ſchwarzen ımd eis 
fen, auch gelblihen Aederchen, bricht in fehr gros 
‚gen Städen. EEE EN j 

10, Marmorfteindruc bey der Ziegelhätte zu er⸗ 
waͤhntem Kegnıglofa. Ein fhwarzgrauer Marmor 
mit ſchoͤnen weißen. Adern. 

11. Marmorbrud auf dem Kelde, über diefer 
Ziegeljätte hinten, in welchem vormahls das Zucht: 
haus vielen Marmor hat brechen lafıen. Ein ‚fchöner 
grauer Marmor mit etwas hellen Sleden, und ſub⸗ 
zilen weißen und ſchwarzen Aederchen⸗ 

12. Marmorbruch ohnweit Schovefendorf, andem 
Kirhfteig von Schmwefendorf nah Negnitzloſa, 3 
Stunden von Hof.und 6 nad Nayla Lichtgrüner 
gewölfter Marmor wit zarten wergen und fchivarzen 


*. Adern. bricht in Rarfen und ſchwachen großen 


Safeln. — 

13) Marmorbruh bey Wurlitz auf dem, ſoge⸗ 
nannten Grubenader. ‚Ein ganz fhmarigrauer Mars 
mor mit fhönen weißen Adern, 35 Stunden von 
Hof. und 6 nah Nanla, & ar 
14). Marmorbruch bey Dfed am Wald, 3 Et. 
von Hof-und, 6 St. nah Nayla. Ein ſchwarz und 
‚grauer, Marmor mit weißen Adern, bricht: in ‚großen 
Stüden. / ae 

: 25) Marmorbruch zu Laimitz oder Leimig, 5 St. 


. von of auf. Johann Taubmanns Güthern nah 
v  Rayla 34 St. - Ein lichtgruͤner Marmor mit ſchwar⸗ 
zen grauen und weißen Hdern. s 


in. 16; Marmorbruß auf dem’ ohrenbaufe., ohns 
weit Keigenftein, 2 St. von Nayla und 3 St. Er 
——— Vof. 
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5 Hof. Lichtgruͤn und halbbrauner Ieberfarbiger Mar: 


‚mor mit geimfichen zarten Adern. . 

17. Marmorbruh auf. Johann Andreas Dolus 
Grund. Oder bey DBerhflein 3% St. von Nayld und‘ 
6 St. von Hof. Ein lichtgrau⸗ gewölfter Marmor. 

18) Marmorbruh zu Schmwarzendah am. Wald, 
2 &t. nad Nayla und 5 St. na Hof. ı 

19) a. Und beym Yogenannten Dachsloch ſchwar⸗ 
zer Warmor mit weißen Adern. : ; 

b) bey der Kohlitadts ſchwarzer Marmor, der 
felten eine weiße Ader hat, und fich. fo Hell als ein 
Spiegel poliren läßt. ; — 

20. Marmorbruch zur Winderkehr bey Bernſtein, 
7: St. nach Hof, 3) St. nach Nayla. Die Haupts 
farbe dieſes ſcowarzen Marmors iſt ſchwarzgrün; 
doch iſt er wegen ſeiner vielfachen Veraͤnderungen 
fo fonderbar, daß man deſſen Farben kaum beſtim⸗ 

men kann; indem er eine Menge verſchiedener und 

in allerdand Formen zufammengewacfener Serpens 
tin-Kieſel und andere große und kleine Städte vors 
ſtellt. Es finden jih auch darin’ hell polirte oder 
lichte Amethyſte a aüusnehmender Härte, daher dies 
fe Gattung des Marmor fehr rar und fhägbar ift. 

2 Varmorbruch zu Geroldsgrün, 35 Stunde 
nad Nayla und 53 Stunde nah Hof. SH ein grüs 
ner Marmor, — 

22. Marmorbruch zur duͤrren Weide, hinter Ges 
roldsgrün, 33 Stunde nach Nayla und 63 St, nach 
Hof. Schwarzgrüner Marmor mit wenigen weißen 
Adern, ftatt diefer aber die eigentlichen Turdiniten 
oder petreficirten Wirbel: und Schraubeuſchnecken, 
.Cornua Ammonis und andere faft unnennbare Arten 
der Figuren und Meergemwächfe, der daher unter die 
rarefien diefes Landes: mit zu zählen iſt. 

23) Marmorbruh auf dem Schirdlas bey’ Sels 
big, s St. nad Nayla und 3 St. nad Hof. Grün 
mölfiger fehr ſchoͤner Marmor mit artigen purpurs 
rothen, mehr braunen, gelben uud grünen Flecken, 
auch durchfegenden weißen Adern, und untermengs 
tem Agtſtein. j A 

34) Marmorbruch bey Weidesgrün, 15 St. von 
Nayla und 3 St: nah Hof. Grüner Marmor mit 
etwas hellen Flecken, nebft fchwarzen und weißen 
Adern, mit einzelnen untermengten. Stiften von * 

bem Kies, oder Metallblumen, fo ſehr ſchoͤn ausfällt. 

4 N 25) 
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25) Marmorbruh auf Durligwagen, 2 Stunden 
von Nayla und 5 St. nah Hof. Schöner fleiichfars 
‚biger und dunfeltother Marmor, mit meißen und 
grünen Fleden und Adern fehr ſchön gezeichnet. 
Man fpürt auch zu Zeiten in dieſem Mormor einges 
fprengten Kies. Auf diefem Bruch fönnen die aller, 
größten Stuͤcke Marmor gebrochen werden. ' 

36) Marmorbrud zur Unterhorlacen, 3 St: von 
Kayla. Schwarjgrüner Marmor mit weißen Adern. 
Vid. Nr. 1. Marmorbruch zur Oberns Horlachen. 

27) Marmorbruch oberhalb Rayla an der Cal 
nn Strafe, 3 St. von Rayla und 34 St. mach 
Hof. . Meergrüner Marmor mit nit ganz ſchwar⸗ 
zen Flecken und Adern, bricht in großen Stuͤcken. 

28) Marmorbruh auf dem Lemmer- oder Lem⸗ 
nigberg bey der Lümmermühl ohnmweit Schwarzen: 
ı dab am Wald, 3 St. nah Nayla und 6 St. nah 
dof. Schwarz und grauflediger, vortrefflich ſchön 
piegeläder Marmor mit häufigen gelben Kies: oder 
Metallblumen, der für den ſchoͤnſten Biefes Landes 
mit zu achten ift. 

Marmorbruͤche im Amt Fauenftein. 

29) Marmorbruc zu Ditendorf, 4 Meilen na 
Napla und 53T nah Hof. Grau und fehwarsfleciger 

Marmor mit afdbenfarbigen und gelben Streifen. 
Kann in. großen Stuͤcken gewonnen werden. s 

30) Marmorbrub bey Ludmwigfladt. a) auf das 
figem Sommerberg. b) im Lichtdam Bach (der herr; 
ſchaftliche Bruch). ce) beym Dber : Neuhürtendorfer 

Hammeiwerf. Grauer Marmor mit Hochgelben Flek⸗ 
fen und einzelnen weißen Adern. 

31) Ebersddrfer Marmor, 4: Meilen nah Nay⸗ 
la und 6 Meilen nah Hof. Grüunmölfiger Marmor 
mit fehönen gelben Flecken und’ zarten ſchwarzen 
a: auch etwas fubtil einzefprengtem gelbs 
lichen Kies. 

32) Marmorbruc bey’ Steinbach (der herrfchafts 
fibe Bruch) vid. fupra No. 30. Schwarzgrauer 
Marmor mit ſchoͤnen gelben Adern oder Flecken. 

33) Marmorbeud zwiſchen Oberfogau und Wur⸗ 
. ih ‚Schwarzer Marmor mit grünen Sleden und 

ern, 9 
34) Marmorbruch bey der Kalkhuͤtte ohnweit 
Regnitzloſa. Grüner Marmor mit weißen Adern. 


35) 


J 
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35) Marmorbruch oberhalb Selbitz auf den Pfarr⸗ 
Lehnguͤthern. Schwarzgruͤner Marmor mit Quarza⸗ 
dern, bricht in groben Stücken. 

36) Marmorbruch, 3 St. von Lipperts ohnweit 
der Edge Hoff auf Gottes Segen in Stengenholben, 
weiches nach Dartungs gehoͤrt. Grauer Marmor mit 
weißen Quarzflecken. 

37) Marmorbruch zwiſchen Trodau und -Gums 
persreuth in einem Hölzlein am Fahrwege. Soll ein 
Schwarzer. Marmor feyn. 

38) Marmorbrud zu Lipperts auf Markgraͤfl. 
Unterthanen Guͤthern. Schwarzer Marmor mit weis 
fen Quarzadern. ’ — 

-39) Marmorbruch ohnweit der Edge Fußpuͤhl. 


Graüer Marmer mit ſchwarzen Adern. 


Außer diefen Brücen giebt es. noch) viele, 
andere bey Bayreuth, Troppach, Thierbach, Lau⸗ 


enſtein, Salbitz, Streitberg, Muͤnchberg und 


andern Orten am Fichtelgebirge, in welchen zum 
Theil ſehr ſchoͤne Arten von verſchiedenen -einjels 
nen und gemiſchten Farben gebrochen werden. 

In Thuͤringen hat man unmeit des Derg- 
ſchloſſes Strausberg Mufchelmarmor entdeckt. 
Bey dem Dorfe Manebach gibt es gelben Mars 
mor mit braunen und ſchwarzen Baumftreifen. 
Ohnweit Saalfeld finder ſich auch ein herrlicher 
Marmorbtuch, der verfchiedene Arten Marmor 
giebt, als fehmarz mit mancherlen Adern, gelb 
und gemifcht, mit grau-, gelb:, braun = und 
weifvermengten Adern. In dem Altenburgifchen 
mangelt es gleichfalig daran nicht. Bey Quer 
furt finder fi) ein dDunfelgrauer Muſchelmarmor. 


In Churſachſen wird an mehr als 50 vere 
fhiedenen Orten fehr fchöner Marmor gebrochen, 
infonderheit find die meißniſchen Marmorbruͤche 
nicht wenig berühmt, und gibt es bey Rochlitz 
einen grauen mit Öräunlichen Sieden gefprenkel: 
ten vortrefflichen Marmor, - Sn den Dresdner 

fe Car 
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Eabinetten werben vielerley Arten ſaͤchſiſchen 


Marmors gezeigt. | 


Ohnweit Halle im Magdeburgifchen finder 
man ben Giebichenftein zmwenerleg. larmor, wo⸗ 
von ber eine dunkelgrau mit rothen auf beyden 
‚Seiten weiß eingefaßten Adern, welder ein 


ſchoͤnes Anfehen gibt, auch ziemlich hart ift, und | 


x 


die Politur annimmt; die andere Art aber weis . 
cher, gelb wie Ocher und mit langen und runs 
den Strichen durchinaen iſt, daß fie ein Anſehen 
wie verfteinerte Nußholzwurzel hat, ob fie zwar 
Dergieichen nicht; Sonvern ein wirklicher meicher 
Marmor if. Auch unweit der Stadt Magdes 
burg bat man im Herbſt 1752 einen. fehönen 
Marmorbruch entdeckt. In dem Mansfeldifchen 
bey Eſperſtaͤdt wird eine beſondere Art Marmor 
gebrochen, welcher in der Erde ganz weich, und 
wie ein Erdenmorf iſt, in der $uft und Sonne 
‚aber ſchoͤn Hart wird, res 
‚Bey DBlantenburg, eigentlich bey Nübeland, 
‚wie denn alle Selfen, worin die dortigen berühms 
sen Höhlen, als die Baumannshöhle und die 
Bielshoͤhle befindlich find, aıs Marmor beftehen, 
finder fih ein meißlidyer Marmor mit grauen 
Sieden und Adern, auch fehwarzer Marmor, 
der fih aber von unfern Kuͤnſtlern ‚nicht zur 


vollkommenen Politur will bringen laffen. Er 


” getwiffe Gattungen Marmor, die zwar eben fo 


iſt nicht allzuhart, läßt fich aber zart genug ars 


beiten. Weiter unten wird mehr von ihm vors 


fommen. Zwiſchen Stollberg und Nordhauſen 


„ wird auch dergieihen Art Marmor gebrochen, 


Bey. Hildesheim bricht ein fchöner weißer, ins 

gleihen ein grauer Marmor, welcher letztere wie 

gebranntes Horn riecht. 
Endlich gibt e8 auch noch in Deutfchland 


Dicht, 
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dicht, rein und feft, als ber beſte Marınor zu 
fegn fcheinen, fih aud in der Arbeit wohl be: 
' handeln laſſen; abet die Witterung der fuft nicht 
vertragen fönnen: dergleichen werden im nürn- 
bergifchen Gebiete bey Herſpruck, und in dem 
eichftädeifchen unweit Beschingen gebrochen; es 
laſſen fi) beyde innerhalb der Gebäude noch 
nößlih und zierlich genug anmenden, unter dem 
freyen Himmel aber, mie auch in großer Hiße 
pflegen fie leicht zu zerfpringen. 

Sn Schleſien wird unter andern auf dem 
Zotenberge ein bdunfelgrüner, imgleichen nicht 
weit von Greifenberg, bey dem Dorfe Wie- 

"fe ein ſchwarzer Marmor gegraben. Auf eis 
ner ‚Anhöhe bey dem der Charitee in Ber: 
lin gehörigen Dorfe Prieborn im Färftenehum 
Brieg wird weißer und graublauer Marmor ge- 
broden, wovon der weiße mehr fandfieinarrig 

iſt, und nicht fo ſchoͤn polirt werden fann, als 
der graublaue, melcher Ießtere auch bey verfchie: 
denen Monumenren und Kunflwerfen in Berlin 
angewendet wird. Ein mäßiges Tifchblart wird 
mit 3—5 Thaler bezahle. Man findet auch fo 
große Städfe, die zu Starken und Säulen die: 
nen. Der Steinmeßer bejahlt dem Eigenthuͤ⸗ 
mer für den Cubic-Fuß verarbeiteten grauen 
Stein 3 und des weißen 2 fol. — Bey dem 
Dorfe Kauffung im Fuͤrſtenthume Sauer ift ein 
Marmorbruh von röthlihem Marmor, aus wels 
chem viel nach Porsdam gebracht morden ift. 
In Polen werden ben Chenzin und Kunow 
in der vorigen Wonmodfchaft Sendomir in Klein- 
polen unterjchiedene Gattungen von Marınor ge 
funden. 
Schmeden hat unter andern im Fohlmorbis 
diſchen Marmorbruch in Oſtergyllen, F ge 
pren: 
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..fprenfelten Marmor, mit weißen, grünen und 
. gelben Flecken oder Adern. Von diefem Mars 
:mor hat man viel zum: Bau des Königlichen 
Reſidenz⸗Schloſſes in Stockholm gebraucht. Ein 
‚ anderer · Marmorbrud) iſt dey Wisby auf der 
Inſel Gothland. Er: liefert Marmor von: ver⸗ 
ſchiedenen Farben, der eine feinere Politur an⸗ 
nimmt, als der eben: genannte, Der Marmor: 
bruch zu Siung in Ofigorhland: enthält, Dunfeleo- 
then und ziegelfarbigen Marmor mit einem gruͤn 
und. gelblich verfleinten Thon eingefprengt.. Er, 
iſt härter, wie gewöhnlicyer Marmor, und laͤßt 
ſich daher fehr fein-poliren. = Der Marmor liegt 
. in ‚horizontalen Sagen über einander. und: wird 
"immer härter und Dichter, je tiefe: man fommt. 
Auch in Jemteland und fiusnedaler' bat. man 
Marmor entdedt,: und inan findet daſelbſt ſchwar⸗ 
zen, weißen und rothen, und gruͤnen Marmor 
von beſonders feinen und ſchoͤnen Arten. Dieſer 
Ort iſt indeſſen zu entfernt von der Seekuͤſte, 
als daß man dieſen Marmor in Menge ausfuͤh— 
zen könnte. ) Unter die ſchlechten Marmorar- 
ten gehören die fogenannten ſchwediſchen Sie: 
fen, wovon Marmor fehiftorum, oben , Seite 
695. und ber ‚Art. Schneideftein. nadyjufe 
nike — 
— Da es mich indeſſen zu weit führen wuͤr⸗ 
de, wenn ich das Verzeichniß der gangbaren Mar⸗ 
morbruͤche noch vergrößern. wollte, welches bey 
ber Menge derſelben in vielen  $ändern fo Teiche 
wäre: fo will ich mich begnügen, hier ein Buch 
zu nennen, wo mehrere Hunderte Orte in ver: - 
. j — ſchie⸗ 
5*„ s Magazin 

— Goa N. Th er * — * 
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ſchiedenen Laͤndern und Welttheilen genannt find, 
woͤſelbſt Marmor gebrochen witd. Das iſt das 
pben ſchon erwaͤhnte lithologiſche Neal: und Ver⸗ 
bal ⸗Lexicon von Schroͤter, IV. Band, Frank⸗ 
furt a. M. 1781.- 8. ©. 102 f. deffen gefam: 
melte Nachrichten über die" vielen alten und neuen 
Marmorarten ich auch vorzüglich benutzt Habe. 
Uebrigens dienen nod) ‚folgende Werke jum wei⸗ 
gern Nachleſen über die verfjiedenen Marmor- 
"arten. — J 
VBon den italieniſchen Matmorarten. Berl. Samm⸗ 
Jung. Vl. BD. 1. ©t. 6. Art. 1774. — Dolos 
mieu über die Florentiner Bildfteine, in Gren’s 
Reuem Journal der Phyſik. 1.B. 4 St. S. 444. 
— Marmor von Portovenere ; f. Sammlung zur 
Dhyf. und Maturgefbicte, IV. ©. 563. ©.571 
dafeibft fteht noch eine Nachricht von den Mars 
—— von. Carrara, fo wie auch ©: 582 
doaſelbſt. Reg art ! 
- Von den Wirtembergifhen Marmorarten. Select. 
eecon, phyf. II. B. Stuttgard, 1753. ©. 399. 
au. 483. — ©. aud Neue Bibliothek der (6%: 
nen Künfte. XIII. ©. 310, 2 
-.. Schulze von den fähfifhen Marmorarten. Ham: 
burg. Magaz. IX. B. 3. N. 5. S. 298. — Das 
von wird auch Nachricht. gegeben, in Fabri's 
neuem geographifchen Magaz. II, S Tor. und 
>." im Leipzig. Intel. BI. 1788, ©. 368. _ °: 
D. J. G. Lehmann ’s Nachricht von den Blan⸗ 
D kenburger⸗ und Langenſteiner Marmordruͤchen. 
Phyſit aliſche Beluſtigungen, I. St. S. 118. — 
Auch das Hiſtoriſche Portefeuille, 1788, ©. 667. 
. 691. e Auswahl Fleiner Reifebefhreibungen, 
Xil. S. 339% EN — 
vVom Soinhofer Marmorſchieferbruch im Ansbachi⸗ 
Wez „ſ. Fiſcher's Beſchreibung von Nuͤrnberg. 
ll, ©. 270. F 
Von den Marmorbruͤchen bey Bayreuth, ſ. Hir⸗ 
ſching's Kunſtnachrichten, IV. ©. 437- 
-<::Bon einigen ſchleſiſchen —— und zwar 
von dem Priebornſchen, f. Abhandlung: d. Hals 
liſchen naturforfch. Geſellſch. I, ©. 192. u. 
em 
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dem zwiſchen Tiefhartmannsdorf u, Bernsdorf, 
Schleſiſche Provinzial-Blaͤtter, Jul. 1789, 
S 60. Zwiſchen Krummendorf und Pricborn. 
Auguſt 1789, S. 166.  ., bi 

Opaliſirender Muſcheimarmor in Kärnthen, fiehe 
von Born phyſik. Aroeiten ꝛc. ꝛc. I. Fahre. z 
Quart. S. 72. Schriften der Berlin. naturfore 
ſchenden Geſellſch. UL S. 415. Der Naturforfcper 
20 St. ©, 202. — ' 

Bon dem Marmor in Norwegen, f. Gattererg 
tehnolog: Magaz. J. S. 330  Bernoulli’g 
Reifen, VIII. S. 66.; ; J * 

Im Ruß, Kaiſerl. Carelien, ſ. Bergmaͤnniſches 
Journal, 1789. ©. 300. — 
In Spanien, ſ. Dilloms Spanien, S. 192, - 

‘> Bu den Abbildungen der Marmorarten gehört das 

. „pben, S. 646. in der Note angezeigte. Wer von 
Wirfi * Daſſelbe Werk iſt auch in Amſterdam 
bey J. C. Sepp (ohne Jahrzahl) unter folgen⸗ 
dem Titel, Afbeelding der Marmers, in fol. wies 
‘der aufgelegt und mir hollänoifchem,s deutfchen, 
franzöfiichen, englifchen. und lateinifchen Texte 
neeichen, der ‚aber fer dürftig und unzureichend 
if. Die ste, gte und tote Lieferung, die ich 

vor mir habe, enthalten jede 6 Tafeln, mehrens 
theils mit 6 colorirten Abbildungen von geſchlif⸗ 
fenen Marmorplatten aus der Schweis, Tyrof 
und Salzburg, :die ziemlich gut gerathen find. 
Jede Lieferung Loftet 2 Rthi. Wie viele in altem 

—erſchienen find, ift mir nicht bekannt. 
Die Schwere verfdiedener Marmorarten, Mans 

gers Grundvau ıc. 2. 3. St: S. 4263. Des 

i sleiben im Berlin. genealog.. Kalender don 1787. 

Banyen chemiſche Unterfubung des Marmors von 
Campan. ſ. Erell's Annalen, 1789. 5. Stüd, 


"©. 431. 

* : Hohhetmers Deniſche Mineralogie. J. S. 360. 
Uebrigens rechnen die Publiciften ‚heut zu 

‚ Tage die Marmorbruͤche faft durchgaͤngig zu den 

landeshetrlichen Bergregalien. *) Indeſſen kann 

PR a Ba man 


:®) S. Joh.'Herm. Staudacher de regali Mineralium medi- 
ga f 
orum et infimorum jure, aplı 37. Sam. Stryk de Jure 


* 


= 


724 Marmor. 


man doch hieraus keine allgemeine Regel machen, 
ſondern man muß das Herkommen oder die Ob⸗ 
ſervanz und: die beſonderen Bergordnungen eines 
jeden Sandes hierbey zu Nathe ziehen. Alſo ge⸗ 
hoͤren die Marmorbruͤche in einigen Laͤndern, 34 
€. in Heffen, *) in den Fuͤrſtenthuͤmern Bays 
reuth und Anfpach **), in dem. Herzogthum Ele: 
ve, Fuͤrſtenthum Mörs. und Grafſchaft Marf*"") 
und an andern Drten zu den Negalien. Sn ans 
dern Sändern hingegen. folget : man hierin den 
Mömifchen Rechten, und überläßt die Marmor: 
Brüche den. Grundherrſchaften zu ihrem eigenen 
Ruben und Verfauf, ober zu Ueberlaflung an 
andere, ohne nörhig zu haben, dem Sandesheren- 
oder deffen DOberbergamte eine befondere Recog⸗ 
nition dafür abzutragen; mie folhes z. E. in 
dem Herzogehum Magdeburg, Fuͤrſtenthum Hals 
berſtadt, Grafſchaften Mansfeld, Hohenftein 
und Rheinſtein +), wie auch in Schlefien 1} ), 

ſtatt finder. — 
aͤßt 


Prineipis fubterraneo, Tap. 4. 3. 1. €, ©. Jargov von 
den Regalien Lib. 2. Cap. 3. $ 8. piB- 520. G. Dan. 
Hoffmann de regali marmoris jure. jusd. Florum ſpar- 
fio in Jus marmoris regale. = 


*) ©. Krebs de Ligno er Lapide, P. a; N Pag. 46. 


) ©. Bergordnung Markgr. Chriftian und Joachim Erufs 
de An, 1619 revidiert 1715. Art. 7. So ß 


⸗e) Revidirte Bergordnung fuͤr das er sgthum Eleve 
Fuͤrſteuthum — und fuͤr die Gra far Mark, vom 
29, April 1766, Cap. 73. 6. 4 — 


+) ©. revidirte Bergordnung für das Herzogthu a 

v deburg, Fuͤrſtenthum Halber —A he 
Mansfeld, Hohenftein und Rbeinſtein, auch incorpos 
rirte Herrfchaften, vom 7. Desember 177%. .Eap- 1. 


. 2. 
At) ©. renidirte Bergordyung für das ſouveraine 
I m Schlefien und für die —X Olakı ar 
Jun, 1769. Cap. 1.9. 2. 
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laͤßt der Regent ſeine, ihm vermoͤge des 
Regals zuſtehenden Marmorbruͤche adminiftricen, 
fo verſtehet ſich von ſelbſt, daß die Kammer dar: 
- Über die Direction ‚und Oberaufſicht hat. Wird 
aber. ein ‚ordentlicher Bergbau im lande betrie- 
ben: fo’. können auch die Marmorbrüdhe den 
‘ Bergämtern zur ‚Direction und in Verwaltung 
‚ übergeben werden. ni 
= 3. Auf.dem Marmorbruch felbft wird ein Line 
terbeamter oder Factor beſtellet, welcher die, 
Steinbrecher an bie Arbeit leget und durch ſel⸗ 
bige den Marmor foͤrdern Zu Vermei⸗ 
dung ber beſchwerlichen Koſten, welche fonft fo: 
wohl durch das Fuhrlohn, als durch die Unter: 
‚haltung mehrerer Unterbedienten verurſachet wer⸗ 
den wuͤrde, iſt es allemahl gut, wenn alle mit 
dem Matmor vorzunehmenden Arbeiten zu gro⸗ 
ßen Stuͤcken und allerhand Geraͤthſchaften, als 
das Schneiden oder, Sägen, das Policen, Dre: 
ben und bergleihen, an dem Drte des Mars 
morbruches felöft, oder mwenigfiens nahe bey dem: 
ſelben verrichtet werben koͤnnen; wo als dann nur 
ein’ Factor a. ift, der nicht allein die Arbei⸗ 
ten anorbnet, fondern auch den Handel mit den 
marmornen Waaren, nach der ihm vorgefchries 
benen: Inſtruction beforget und darüber Mech: 
nung: führer. 
Zu ‚Beförderung des Handels macht man 
‚bie. im: Sande befindlichen Arten des Marmors, 
nach einer.,genauen und binlänglichen Befchrei- 
‚‚bung::aller und jeder Arten defjelben, unter ge 
wiſſen ‚Nummern, in gedruckten Avertiffements 
‘in und außerhalb Landes befannt, und von jeder 
Gattung oderNummer maht man Feine polirte 
Täfelchen. Nach foihen Nummern und Proben 
Können fobann Einheimifche ſowohl als Auswärs 
313 tige 


126 Marmor. 


tige die Beftellung ganz leicht und ficher niachen, 
wenn fie fic) leßtere vorher kommen laffen. Zugleich 
fann man auch in dem Avertiffement diejenigen 
Stüde und Geräthichaften, die aus jeder Rum: 
mer berfertiget werden koͤnnen, fpecifieiren, wel: 
ches die Wahl der Liebhaber ebenfalls ſehr ers 
leichtere, indem nicht alle Arten des Mars 
mor in fo ‚großen Stuͤcken brechen, daß alles, 
was man nur verlanget, daraus verfertiget wer⸗ 
den fann. Der Preis der Waaren wird, mer 
gen der allzu großen Verfchiedenheit der Geſtalt, 
die noch dazu öfters von der Beſtellung abhän: 
EA, vorläufig nicht wohl befannt machen 
affen. 
Belehnet hingegen der landeshert Privatver: 
fonen mit den Marmorbrüchen: fo hat er nicht 
- allein die anfänglich davon zu bezahlenden Eon: 
ceffions;Gelder zu genießen, fondern er befommt 
hernach auch den Zehenten. Es pfleget aber bie 
fer Zehente nicht in Matür gehoben, ‚fondern 
überhaupt auf eine gewiſſe jährlih am baarem 
Gelde zu enteichtende Summe: oder Canon ge 
feßt zu werden. *) Es würde das Camerale 
hierbey nicht zu weit getrieben feyn, wenn fid) 
der Regent zugleich ‚einen etwas mohlfeileen Preis 
bon demjenigen Marmor ausbedingte, den er bey 
feinem eigenen Baumefen noͤthig haben möchte. 
Einen ſehr ruͤhmlichen und für das ganze 
Sand nüßlichen Gebrauch des Marnior: Regals, 
bat man im Fuͤrſtentzum Bayreuth gemacht, ins 
dem der Martgraf Friedrich den Genuß ber 
in: diefem Zürftenehum befindlichen Mormorfteine 
. und 
*) S. Mandat Landgraf Ludwigs von Heſſendarmſtadt, von 


9. Det: 1663; beum Krebs da Ligno es Lap. pag. 46- 
Eco: Mirhilhe Bergosdnung, 'c F 
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und deren Verarbeitung. und. Recht fie. zu ver: 
„faufen, im. Jahr 1736 dem Zucht und Atbeits⸗ 
hauſe zu, St. Georgen. am See, durch ein ber 
Privilegium cum Jure ‚probibendipri- 
vative uͤberigſſen hat; wodurch daſſelbe nunmehr 
ſeine vorzuͤglichſte Unterhaltung und Unterſtuͤt⸗ 
„sung befommt,.. * 
rn MER s 58 —8R us — Poligey⸗ und Cameral⸗ Magayin. 
‚Die — eine⸗ guten und f&önen 
Marmen beſteben ‚nun außerfeiner entweder ein: 
a oder gemiſchten ſchoͤnen Farbe hauptſaͤch⸗ 
lch darin, doß er dart und, fein iſt und ſich gut 
ſchneiden ‚und poliren laͤßt. Seine Fehler find 
a Daher. menn er ‚fpröbe jſt :und ſich ‚nicht wohl 
—— Taf, fondern zerſplittert wie ber ſchwat⸗ 
ze Marmor. von Namur, Zugleichen wenn er 
„ein. ſogenannter Fadenmarmor iſt, welcher. gleich⸗ 
ſam! durchgehends aus Faͤden zuſammen oeſetzt 
zu fepn feiner, unb daher. nicht zum Poliren 
. tauglich ifl, feinen vorzüglichen. Glanz. befommen 
kann, und guch nicht fonderlich feſt iſt. Ferner, 
wenn er broͤcklig iſt, und. dergeſtalt weich und 
re daß er auf Feine. Weife zum Verar⸗ 
"beiten. ‚saugt, fondern: fogleid) zerfaͤllt, wenn man 
ihn. mit, den Juſtrumenten behandeln will. 
‚wenn es ein Erdmarmor iſt, ‚der gewiſſe weiche 
. Stellen" von einer thonigen und irdenen Beſchaf⸗ 
© fer £., welche man mit einem Kitte auszu⸗ 
Se pflegt, auf eben die Weile, wie den von 
Sanguebon . Vornehmlich giebt es zwey hauptfehs 
lexhafte Eigenfchaften des Marmors, welche. bey 
demſelben ziemlich häufig find und es hindern, 
daß er nicht wohl bearbeitet werden kann, oder 
wenigftens bay Schneiden und: Poliren fehr ſchwer 
machen. Die erſte beſteht in den, ‚von den 
334 Mar; 
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Marmorſchneibern ſo ‚genannten Nägeln, welches 
„„ Baste| Stellen und fo zu ſagen eben das, was 
vie Aeſte in’ dem Holze find. Die andere if 


pas Erz, welches eine Vermiſchung von Kupfer 


und anderm Metall-in -vemfelben ift, und aller 


Sehen Schwarze Stellen‘mächt. Diefer leßtere Feh⸗ 


a: Da Pan 


ler pflegt gemeiniglich nur dem’ reißen Marmor 


‚eigen zu fenn; die erfteren aber‘ allen und jeden 
Arten deffelben *). 

Wabðse die Anwendung und Bearbeitung des 
Marmors betrifft, fo muß ich hier ſogleich bes 
merken, daß ich von feiner Benutzung zum Kalk⸗ 
brennen nichts zu "fagen habe, indem dieſes im 
"Artikel Kalk Th: 32, ſchon mit abgehandelt 
iſt. Doch bedient man-fich des. Marmors nur 
in ſolchen Fällen” dazu‘, nenn’ er Feine ſchoͤne 


J Farben und ſonſt keine ſchaͤtzbare Eigenſchaften 


hat, die ihn zu einem edlerm Gebrauche empfeh⸗ 
len koͤnnten. Wegen ſeiner Härte und feiner 
ſchoͤnen Farben wuͤrde der Marmor der vorzuͤg⸗ 
lichſte Stein zu maſſiven Mauern und Gebaͤu⸗ 
den ſeyn wenn er in folder Menge zu haben 
wäre, wie die gemeitien: Bruchfteine, "und feine 
"Bearbeitung nicht mühfamer wäre. Es werden 
18* nur felten ganze: Gebaͤude davon aufgefüher, 


"End auch im Alterthume errichtete man nur bie 


Tempel der Götter! und 'die Plachtgebaude eini⸗ 
use Großen dabon. In der Baukunſt begnuͤget 
man ſich daher, wenn man Marmor anwendet, 
— geröhnlic damit, daß man von bem Marmor 
nur allerley Verʒierungen maſſiver Gebaͤude an⸗ 
bvrivnat / als Soaͤulen⸗ "Thür : und Senftereins 
faſ⸗ 
3 17 

*),®. Aodand ng von; der Natur und: dene Sebrauche der 
* a in den ven oͤconom. ee 4 Band, 


4 
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u a an PL HEE TI Hi +7 m, 
faſſungen. Ramingefimfe 3.":c. Der’ Ardhi- 
„..gett,, der fein Gebäude mit, Matmor ' verzieren 


v. ‘ \ ilizig, it feinen Grund⸗ 
fatzen der dorgerthchen Bautünſt, &h.L. ©.264, 
Hute Regeln; die wir Kören 

allen. 2 ee en aane IR 
WMWarmor don Ichkafıeh, Sarben (hit fie 
hphbögen, Sorinsbrun⸗ 
nen, Xheatet, "Zimmer, Kalnine und anderer 


RMoth, ‚neben inähber,; ' eine. harte Farbe, eben 

ſo auch Himmelblau ben Seuertork, "Schwarz bey 

hellem Weiß, und überhaupt. beleidigen das Aus 
“ge allezeit zwey ganz “entgegen —3 — und ne: 

“ben” einander geftellte Fatben. Farben aber, die 

ſich mit finander bereragen, find folche, die, wenn 
fie neben einander ſtehn, angenehm ins Auge 
fallen. Die ſich nicht vertragenden Farben müfs 
ſen daher, wenn man fie wo zuſammen anbrins 

gen will, "Durch — verbunden werden. 
” ‚55 


j \ 


* 
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Es ift ferner zu merken, daß zu viel dunkel je⸗ 

dem Werke die Wirkung benimmt, fo wie zu 

belle gehaltene Farben es. matt machen. Schwarz 
® mit weißen und Blauen Adern. ſieht kraͤftig qus. 
Schwarz und gelb. hat einen Schein von Feſtig⸗ 
feic und Pracht. Weiß und Hellgruͤn thun, 
. fparfam angebracht, eine gute MWirfung, aber 
zu häufig fieht es matt und, wie abgebleicht Aus. 
a muß man, nach Befhaffenheit des Or⸗ 
‚ses, auf die Erleuchtung Acht geben, und fo’ 
"wohl die Zarben bes Marmors, als auch die 
Zuſammenſetzung der verſchiedenen Arten -beffel: 
ben, je. nachdem. der Dre "Hell ‚oder dunkel iſt, 
—E— Auf. dieſe Art kann ein Fluger Ars 


um madjen. _ - 

Man wendet den Marmor, Ende dei ei: 
...gentlichen Siatuͤen „ wovon ich hernach etwas ſa⸗ 
‚gen werde, aber häufig auch zur Verfertigung 

bieler anderer Sachen an, als zu Altaͤren, Saͤr⸗ 
gen, leichenſteinen Tiſchplatten, Geridons Plat⸗ 

“ten, ganzen Raminen, allerley Auffägen in Sorm 
der Pyramiden, Kugeln ꝛc. auf Treffoirs, Com: 

moden, Schränfe ꝛc. Man macht ferner Wand: 

leuchter, KRaffeebreter, Spiegel: und: Bilderrah⸗ 

men, Tobacksdoſen, Stockknoͤpfe und viele ande⸗ 
re Sachen, wie unter andern aus dem nachfol⸗ 
‚genden ‚WVerjeichniffe von Marmorwaaren, die 
um bengefeßte Preife in ber Marmorfabrike beh 
Dlanfenburg am Harje berfereigt werben, . ju 
ei if; 

: Seabmähler und Saͤr oo 

Eamine * bie 7 m 34 L; ss RE 

Aufſaͤtze auf Camine, 5 Bafen ıo Kthlr. 

Su 


v 
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„ Gueridon, ein Stuͤck 20 Gr. 
Ochſenfuͤße, ein Paar 20 Gr 
Urne, ein Stuͤck 4 Rthl. x 

ELeuchter, ein. Sf Rh: 
Raftſtein flieſe zu Ausiafelung der Zimmer, 10. 

» Duodratiol, 12 Gr. £ 

and öumasgerfice,, ein’ nz A Rthl. 
 Riefen zu % ;% bie 1 ol di ‚:ı Quas 

* 18-&r.; Hi ie ı1 Zoll die 1. Kthl. bis 


thl. 
Rbentiſch mit Vamendten⸗ 1 Std 6 bis 12. 


—— 12—i4 Kehl: 
drfer, 3-12 Rthl. 

Reibefchaalen ‚mit Käufer. j6 er. 

Sarbeläufer 4—10..Ör. 

Knafterdofe 16 Gr. E . 
Dergl. geſchweift 20 bis 28 Sr. En 

ZSavakstellee 8 Gr. : nn F 
Schreibezeug Rthl. 12Gr. 

Dintenfaß und Sire bächfe, Heine 16Br. - 

Briefdeſchwerer nüt — 16 Gr, mit Knopf. 
5&t.; 3 — mit Hohlt ehle u Knopf 6 Gr. und 
ganz platt 
* = 8* le Burterdofe 1 Kihl. 8 Sr: dergl, sunde 
1 


Sonupftabatg doſe 16 Gr. 
Salzfaß 6 —— 
Mr — 1 ein Maar. 8 Gr. 
— ——— eg! 
Pfeifenkop 1268ö8. 
Stockkruͤcke 4⸗26Gr. F 
Tabaksſtopfer 3;&t:-- 
Probetaͤflein 1 Gr apf. bis 2 Gr. 


Gemeiniglich wird dee Marmor durch Reit 
‚und Hammer losgehauen, oder. durch Bohren 
und Schiefpulber (osgefchoffen, bey großen Gru⸗ 
ben, wo nicht die abhängige Sage dieſe Erleich- 
terung überfläffig mache, durch Hebel und andre 
. mehr zufammengefeßte Werkjeuge an ben Det 
feiner Beflimmung gebracht , durch - Sägen 
Pine Bühne „oder in ‚eignen: meiftens — 

als 
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Waſſer getriebenen Sotz emuͤhlen in Tafeln ge⸗ 
ſchnitten, oder “in die Geſtalten gebracht, die 
man ihm geben will, mit Feile und Meißel oder 
auf“ beſoͤnderen Muͤhlen bearbeitet, und: dann mit 
Schmitgel oder Sayd und Waſſer, nachher mit 

:  Bimftein: und zuleht mit, Rohlen oder, zuerf mit 
Ttipel, ı und dann mit zart gefchabtem Roͤthel, 

— ————— mit der Hand politt. Gmelin J. c. 


hi ne ‚won dieſen Geſcheften et⸗ 
was naͤher zu beſchreiben, will ich hier zuerſt ei⸗ 
ner Schneidemüßle, die vom Waſſer getrieben 
wird, erwähnen, die zum” ‚Zerfhneiden der Mar: 
morbföce in Tafeln, fo, wie überhaupt der Qua⸗ 
derfteine gebraucht werben fann, und diefe Ars 
beit,. die wenn fie mit Menfhenhänven ‚gefchieht, 
2. ſebt muͤhſam 'ift, "ungemein erleichtert 
Die- Forderungen, .die man an: eine ‚gute 
" Steinfchneidemügfe macht, ‚find —5 — fol⸗ 
gende, 1. daß die Säge beſtoͤndig, ſo wohl beym 
Hin⸗als Hergehen einſchneide, 2. daß der Schnitt 
ein Mahl fo ſtark wie dag andere Mahl, geichehe, 
3. daß die Saͤge, und die Mühle überhaupt 
nicht ſchwer gehe, ſondern ohne Knarren und 
Poltern ſtille fort arbeiten, 4. datz der Sand 
ohne Nachhuͤlfe von Menſchen, für ſich in den 
ganzen Schnitt Taufe, und 5. daß das Waſſer 
gleichfalls nicht, nur, an einer Stelle, ſondern 
ſtets auch hin und mieber über ben ganzen Schnitt 
zutroͤpfele, weil fonft, ‘wenn die Säge am eis 
‚ner Stelle naf, an der andern trocden ſchneidet, 
‚bie Arbeit Biel zu ſchwer gehet. Da nun vers 
fliehen von diefen Erforderniffen an den b 
reften ſonſtigen Steinfchneidemühlen fehlen: fo 
hat Sturm daher Anlaf genommen, auf eine 
beſſere Anordnung zu denken, welche in ber Sig. 
4915 
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4915 ſo wohl im: Horizontal⸗ ala Standtiſſe 
vorgeſtellet iſt, und wozu hier die naͤhere Be⸗ 
ſchteibung folgt. a ah rat a Bine 
sn diefee Maſchine fhneidet die Säge, welche 
' aber Feine Zähne hat, und wird hin und her getrie⸗ 

ben vermittell “eines Rahinens, A,B CD, der auf 

. Rollen über den Hölzern LM und, NO Hin und her 
. gehet, wilde nach Erfordern der. Umftände herunter 
elaffen und in die. Höhe aeitiohen, werben koͤngen. 
. Der Grein wird auf. ein Geruſte von, Böden, ,ab, fo 
doch geleget, daß er eben mit feiner, obern Hälfte 
ber dem BSäyerapmen erhoben ift. In dieſem 

‚ Sägerahmen ‚find zwey fenfredt. aufaerihtete „Holz 

. zer EF und GH eingejeßt,.. die. mit „Salzen. vers 
chen find, darin die Säge LK willig auf und 
„nieder gefhoben werden kann. Es wird, aber dieſe 
äge bey E und G mit Gewichten fo beſchweret, 
daß fie fo. ftarf oder noch RäkEen nach. unten druͤckt, 


als wenn zwey ftarfe Männer jie zogen, woraus ſich 
“ ihre aute Wirfung beyin Sägen beurtheilen ‚läßt. 
.» Um. diefen ‚Rahmen Hin und her zu bewegen, 
„ find in demjelden an-dem, einen. Ende ſolche laͤngli⸗ 
We Löcher zu gefröpften Hafen oder Kurbelzjapfen 
gemacht, wie es gewoͤhnlich bey den Sägemühlen ges 
ſchieht. Die darein verfegten Haken. U aber. werden 
durch das Getriebe S T von 16 Staͤben, und, biefes 
durch ein an der Welle des Waflerrades Fat es 
Kammrad QR von 48 Kämmen getrirben. Auf dem 
Steine liegen zwey Gabeln X, die fihram! Gewinde 
Y drehen, darüber aber mit ihren Stieien, und zwar 
die eine zwifchen zweyen auf dem Saͤgerahmen ſte⸗ 
henden Zapfen Z, die andere bis b b forfgehen, 
duch eine Schnur aber, die von des einen Ende den 
2 bis an des andern Ende-bb: gebiet, zufanımen ge⸗ 
haͤnget ſind. Wenn nun der Nahmen fortgehet, ſchie⸗ 
„bet er vermittelſt der beyden Zapfen, die den Stiel 
der einen Gabel zwiſchen ſich halten, dieſelbe Gabel 
mit ſich hin und her, und dieſe zieht durch vorbe- 
ſchriebene Schnur auch die andere: Gabel hin und 
« ber, beyde aber ſchieben den auf. den Stein geſchüt⸗ 
teten Sand immer in den Schnitt, welches, das vor—⸗ 
nehmſte Hülfsmittel zum Schneiden ift > 
0. Die Gewinde zu den Gabeln find Stangen‘, Die 
von der. Erde an in die Höhe ſtehen, und mit Loͤchern 
‚ fo zugerichter find, Daß man die Gabeln nad Ss 
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- Höhe des Stein® hoch und niedrig richten: kann; wie 
wohl. man aud. die Steine fo legen fönnte, daß fie 
mit ihrer Oberfläche gleich hoch zu liegen kaͤmen, und 
man alfo die Rüden der Gabeln nit gebrauchte. 

Ueber dem Steme hänget ein Kaften e fgh mit 
Sand gefüllet, oben weit und unten enge, und das 
ſelbſt mit einem blechernen und als ein Sieb durch⸗ 

loͤcherten Boden verfehen. Diefer Kaften ift, wie die 
Schuhe der Rümpfe bey den Kornmuͤhlen angehängt, 
und wird durch die mit punctieten‘ Linien angezeigte 
Stange dch von dem Getriebe ST fiets in einer zits 
ternden Bewegung erhalten, damit er immer Sand 
aufjireue. Daneben werden etliche Faͤßchen angehängt, 
die in dem Riſſe nicht angezeigt find, welche beftäns 
dig Wafler aufteöpfeln. Soichergeſtalt darf niemand 

- bey dem Schneiden gegenwärtig feyn, fondern wenn 

der Stein einmahl aufgebracht worden ift, wird die 
Maſchine ohne weitere Beyhuͤlfe immer fortarbeiten, 
bis der ganze Stein durchſchnitten ift, weshalb blos 
> zugegen ſeyn muß, wenn der Schnitt zu Ens 

ehet en : 


Bevers Schauplatz der Mühlenbaufunft. Dress 
"Sur o Walther. 1767. Fol. ©. 115— 116 und 
af. XL. — 


Zur Verfertigung der Marmorkuͤgelchen, 

“die man Schuſſer, Schoſſer ꝛc. nennt, giebt 
es beſondere Muͤhlen, welche im Art. Kugel, 

Th. 54, ©. 645 u. fl. beſchrieben find. 

Um allerleyg andere Sachen aus Marmor 

‚au ‚verfertigen hat. man auf den Marmormühlen 
auch fo genannte Drebmafchinen, die ungefähr 
auf. folgende Art eingerichtet find. - In der Mite 
te ſteht eine Melle aufrecht, die vermittelft ih⸗ 

res Umlaufs, der duch ein Rad bemirft wird, 

12 bis 16 um diefelbe herum angebrachte Schneis 

dewerfjeuge in Bewegung und Umtrieb bringet. 

Unter dieſen Schneidewerfzeugen find diejenigen 

Stüde Marmor - befeftiger, welche ausgehoͤhlt 

werden follen,.und zwar fo, daf das fehneiden- 

de Eiſen nad) und nach ‚immer weiter in bie 


Sb: 
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Hoͤhlung eindtingen kann. Zwiſchen biefen find 
gemeinhin auch viele andre Arten von Eiſen, 
welche bloß flache Stuͤcke von Marmor in eine 
runde Geſtalt bringen. Auch find ſolche Einrich⸗ 
"tungen getroffen, daß andere Stuͤcke Marmor, 
"die zum Beyſpiel zu Seuchtern. befiimme find, 
auf vielfache Art, gleihfam mie auf-einer Dreh: 
-«banf ausgearbeitet, und an andern glatte Flächen 
geſchliffen werden. 

-- Auf der Blanfenburger NMarmormähle, wel⸗ 
Hche eigentlich bey dem Dorfe Ruͤbeland liegt, 
befindet ſich eine ſolche Drehmaſchine, die haupt⸗ 
ſaͤchlich zur Ausdrehung der Rauch und Schnupf⸗ 
tabacksdoſen, wie auch zu vielen anderen Sagen, 
f. oben, ©. 730. gebraucht wied.*) 


Bon der Blanfendurger Marmormühle Find ins 
fonderheit nachzuſehen 
Bernoulti’s Reifen, IV. S. ia. ba” 
Hirſching's Archiv, 1. ©. 17 
Pooßtalifße Beluſtigungen, Mylius. Il. St. 
* 118 ⸗ 


Was nun bie Bearkeitung des Marmörs 
von den. Steinmeßen und Bildhauern betrifft, 
| wo⸗ 


F Der Debit von dieſen Blankenburger Marmorwaaren, 
von denen die Niederlage in der Stadt in einem eige—⸗ 
wen dazu errichteten geräumigen Gebäude ift, iſt ans 
Ess. Es gehen vorzüglich sicle Stuͤcke nach Bers 

denn die Einfuhr in die Preufifchen Staaten ift 
erlaubt. In der. Chat find auch die Vreiſe fo billie, 
dag fie mit denen von italieniichen Marınorn in Feine 
BVergleichung fommen, obaleich viele Arten von letzte⸗ 
ren nichts befjer find als jene. Bey dieſer Fabrik hat 
man noch den Vortheil, dag man nur das Modell Yon 
einem Tiſche 2c. an die Faetorey einſchicken, und un; 
gefähr beſtimmen darf, ob man vongrauem; röthlichen » 
elben ꝛꝛc. Marmor die Sache gemacht haben mole. 
an. Fann auch ſchadhafte Mlatteu zum: Abfchleifen 
bierher ſchicken. Diefes iſt noch das einzige Mittel, 
Flecken aus dem Marmor zu bringen, zumahl wen 
‘ von Slüffigfeiten eutſtanden find, welche einfrefien. 


ua eu enin 2 — 
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wovon ich hier um ſo mehr. etwas. ſagen muß, 


da dieſes im Artikel Bildhauer übergangen if: 


N fo laſſen fih durch den Meiffel in des Hand eis 
nes geſchickten Meifters ſelbſt die feinſten. Zuͤge 


in Marmor aushauen, zumahl wenn. diejer- ein 


feines Korn und eine Härte, hat, die ſich durch 
den ganzen Klotz gleich bleibet. Daher waͤhlt 
der Kuͤnſtler den reinſten Marmor -gm liebſten. 
Unterdeſſen muß die Haͤrte des Marmors doch 


fo von’ der Natur- gemaͤßiget ſeyn, daß er nicht 


in dem Grade, mie ber Porphyr und ‚Sranit, 
dem Meiffel Widerſtand thut. Denn mit ei- 


ner: Kigur von hartem Porphyr und. Granie 
iſt man. fehon zufrieden, ‚wenn. gleich nicht die 


b feinjten Züge mit dem Meiffel ausgearbeitet fi find, 


‚um fo, viel mehr, da die Bildhauer Hände und 


Geſicht bedefen, und fich hierdurch gegen, die 


abſpringenden Splittern ‘des. harten: Steins in 
Sicherheit feßen müffen. Unter den gewoͤhnli⸗ 
chen Marmoratten wählt man aus einer dop⸗ 
pelten Urſache zu Statüen am liebften den Mar- 
mot von Maſſa Carara. Er ift nicht nur vor⸗ 


J züglich meiß, fondern auch durchgängig don gleis 


‚her Härte. Dagegen hat er den Sehler, daß 
er Stiche, oder deutlicher zu reden, Anlagen 
zu Niffen hat, die beym Brechen des‘ Steins 

entfiehen, und ſich insgemein erft bey der Arbeit 


: zeigen. Es giebt zwar weißen Marmor aus 


‘ $ucca, Oenua, und felbft folhen, der in Schle⸗ 
ſien und auf dem Harz gebrochen wird, allein 
‚die Farbe diefer Marmorarten fällt insgemein 
ins gelbliche, und zuweilen trift man auch bey 
der Arbeit auf ſchwarze Flecke. Doc) befomme 
der Bildhauer aus Genua, und ſelbſt aus Schle⸗ 
ſien gefärbte Marmorarten, die vortreflich ge⸗ 


zeichnet ſind. Dieſe werden zu Ornamenten vers 
braucht. 
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braucht. Der ſchleſiſche und Überhaupt der deut⸗ 
ſche Marmor hat aber den Fehler, daß einige 
Stellen weich andere hart find, oder mir dem 
Künftler zu reden, daß er Lagen hat. Bey 
dieſet bösartigen Natur des Marmors Fann eg 
nicht fehlen, der Stein muß zumeilen unter 
dem Meiffel mild ‚abfplittern ; ben cararifchen 
Marmor verfauft man nach dem eubifchen Maß, 
und ı Cubikfuß kommt ohngefaͤhr in Berlin 6 
bis 8 Mehl. zu fichen. Denn die Koften des 
Tranfports find nicht jederzeit gleich. 
Schon feltener, ale .die gedachten Mars 
morarten, wird in Deurfchland der gelbe fpanis 
he Marmor verarbeitet, und noch feltener die 
fo genannten antifen Marmorarten, Kenner 
wiſſen, daß die Steinbruͤche, worin vormals die 
antiken Marmorarten z. B. Veib antique ge⸗ 
brochen wurden, jetzt unbekannt oder doch vers 
ſchuͤttet ſind. Daher ſiehet man bey uns dieſe 
Marmoratten nur in den Prachtgebaͤuben der 
Bürften, die fie aus Palmyra, aus Aegypten, 
und von den Ruinen\ anderer Städte, die hors 
mahls wegen ihrer Runftwerfe berühmt waren, 
mir vielen Koften: tommen laſſen. Im Sans 
Souci und in dem neuen Schloffe su Porsbam 
find z. 2. Kamineinfafjungen von ſpaniſchem 
und antiken Marmor, — R 
Bey der Verfertigung einer Statuͤe aus 
° Marmor muß der Marmorblod bey der Arbeie 
nothwendig vollfommen fenfrecht fichen. Ehe ° 
der Kuͤnſtler daher den Bloc aufrichtet, behauet 
ee feine Grundfiaͤche und die ganze Plinte auf 
das genauefte nad) dem Winkelmaß. Sobald 
dieſes gefchehen ift, fo ftelle er den Marmorblock 
ſenkrecht auf ein Geſtelle oder einen ſtarken Pou⸗ 
ßir⸗Stuhl Fig.4916. A, Natuͤrlicher Weiſe muß 
Orc, technol.Enc.LIXXIV. In, Aaa ge⸗ 
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diefer Pouſſir⸗Stuhl ungleich breiter und färfer 
ſeyn, als ein folcher, den man beym Pouffiren 
gebrauhet, und er ik auch nur etwa 2% Fuß 
body. Der Zapfen ef, womit man das fager 
daſelbſt abed auf dem Fuße bemegt, ift ein 
ftarfer eiferner Bolzen, und unter jeder Ede 
diefes Lagers find vier meflingene Mollen, mos 
durch die Bewegung des Sagers erleichtert wird. 
Die Rollen laufen auf einem’ eifernen Ming, der 
in den ftarfen Fuß gh verfenfer ift. Wlan fann 
alfo vermittelſt eines Hebebaumes das fager mit 
dem Bloc umdrehen, und diefen nad) Sicht und 
Schatten richten. Ohnweit des Blods komme 
das Modell auf einem ähnlichen Poufjir s Stuhl 
zu fieben. 

Nach diefen Vorbereitungen muß der Künft: 
ler den Block nad) Mafgebung des Movells um: 
bilden. Allein hier giebt e8 ein boppeltes Mit- 
tel, den Umriß, das Verhältniß der Glieder ge- 
gen einander, und ihre Stärke aus dem Modell 
zu Dem Block Überzutragen. inige Künftler 
befiinnmen jeden Punct auf dem Block nad) 
Mafigebung des Modells, mit der Menfur, dem 
Bleyloth, und dem Eirfel. Andre entwerfen 
auf dem Modell ſowohl, als auf dem Block 
Quadrate, verfertigen den Umriß.auf dem Block 
nad) Anleitung der gleichnahmigen Quadrate des 
Modells, und trauen im Übrigen ihrem Auaen- 
maß, ihrer Uebung, und ihrem Genie. Won 
einem Künftler, der auf die erfle Art feinen 
Block zu einer Figur bildet, ſaget man, er ar: 
beite academifch, und die Sranzöflichen und Sta: 
fienifchen Bildhauer fchlagen insgemein diefen 
Weg ein. Die deutfhen Künftler wählen ger 
möhnlich die zulebt genannten Handgriffe. Wel⸗ 
her Behandlung foll man nun den Vorzug „ 

en 
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ben? Kenner verfichern, daß Runftwerfe, die 


. bet Künftler academifch bearbeiter hat, nicht frey 


vom Gezwungenen find, und daß im Gegentheil 


die letzte Art zu arbeiten, die man die practiſche 


nennen wird, haͤufig Fehler nach ſich siehet, fon: 
derlih im Abfiche der fage und: der DVerhältniffe 
der Theile gegen einander. Wielleicht wird auch 
hier die Mittelſtraße, nad) dem Urtheil der Kunſt⸗ 
verſtaͤndigen, das ficherfte fenn, ba -nahmlicy ber 
Kuͤnſtler feine Figur atademiſch anleget, und bie 
weitere Bearbeitung feinem gluͤcklichen Genie 
uͤberlaͤſſet. Hier folgt etwas von der academi⸗ 
ſchen Methode. 

Ein oder sin paar Fuß über dem Marmor: 
block fchwebr eine Menfur, ber man den Deutz 
Shen Nahmen Winkelmaß geben kann, Fig: 
4916. B. Diefe Menſar wird vollig horizontal 
mit einigen eifernen. Stangen an dem Boden 
ber Werkſtaͤtte befeftiger. Sie ift nichts anders 
als ein vlereckiger hölgernee Nahmen iklm, det 
auf allen Seiten ı oder 2 Zoll breiter ift, als 
der Marmorblof, Allein diefer Rahmen muß 
genau an einer Geite fo biel dor dem DBlode 
vorfpringen, als an der andern. Zu mehrerer 
Haltbarkeit hat der Rahmen in feinem innern 
Haufm ein Kölzernes und mit Eifen befchlagenes 
Kreutz. Der Mittelpunfe diefes Kreußes faͤllt 
alfo gerade auf bie Mitte des Blocks. jede dei 
bier äußern Seiten der Menfur theilt der Künfts 
fer, gleich einem Mafftab, in gleiche Theile ab; 
Die Eintheilung iſt zwar wilfühtlich, die Theile 
muͤſſen aber fo klein wie moͤglich ſeyn. Kine 
gleihe Menfur abed mird unter der Plinte 
des Blocks befeftiget. - Sie tft niche nur ſo groß 

als die ſchwebende, ſondern fie läuft auch nad) 


ihren Seitenflächen und ae horizontalen lage 


da 4 mit 
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mit jener parallel. Cie erhäft auch, getabe wie 
die erfte, auf allen viert Seiten einen gleichen 
Mafftab. Auf gleiche Weiſe ſchwebt nicht nur 
über dem Modell eine Menfur, fondern es wird 
auch eine unter feinee Plinte befeftiget. Iſt das 
Modell eben fo groß, als bie Fünftige Figur 
werden foll, wie wit anfänglich annehmen wol: 
fen, fo\find die Menfuren des Blocks und des 
Modells einander gleih, und auf beyde wird 
ein gleicher Mafiftab abgetragen. Vermittelſt 
dieſer Menfur, des Bleyloths und des Cirkels, 
trägt nun dee Künftler jeden Hauptpunft des 
Umriffes aus dem Modell auf den Bloc über, 
und die Figur von Marmor wird fo. zu ſagen 
nur eine Copie des Wiobells. - 
Er mag mit der Vorderfeite der Figur den 
Anfang machen, die erforderlichen Punfte zu- fu- 
chen. Die Natur der Sache bringt es mit fi, 
daß man jedefzeit die Hauptpuncte ber aͤußerſten 
"Theile zuerft fuchet, und von biefen zu den in» 
“nern üÜbergehet. Denn die Folge wird lehren, 
daß ber Künftler vor einem Theil der Figur, 
deffen Hauptpunfte er aus dem Modell. zu - dem 
Klotz übertragen will, jederzeit vorläufig nach 
dem Augenmaß den rohen Marmor abfchläger. 
Wie Teiche fönnte er einen äußern Theil dem 
Marmor bey diefer Arbeit entziehen, wenn er ei- 
‚nen innern Theil vor dem äuffern mit dem Meifs 
fel ausfchlagen wollte? An der Vorderſeite der 
Statüe des großen Schwerin: 5. B. ift die vor. 
dere Spiße des Commando-Stabes ber aͤußerſte 
Punkt, und dieſen beflimmet oder fucht der 
Künftler zuerft auf dem Block. Er muß jedem 
Dunfte niche nur nach der Höhe und Breite 
feinen Ort auf dem Block anweiſen, fondern auch 
nad) der Tiefe. Das letzte will fo viel fagen, 
ð er 


\ 
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er muß durch eine genaue Ausmeffung fuchen zu 
beflimmen, wie viel Marmor er abnehmen kann, 
‚wenn ein Punft an der fünftigen marmornen 
Figur eben die Sage erhalten fol, die er an 
dem Modell hat. Auf alle dieſe Faͤlle richtet er 
alfo fein Augenmerk, Hat er den erften Punkt 
genau gefunden, fo ergeben fich die übrigen uns 
gleich Leichter. Der Sefer mag ſich unter der 
49 16ten Big. A und B fomopl die Geyden Mens 
furen des Modells als des Blocks vorftellen. Ne⸗ 
“ ben der Spiße n des Commanbo-Stabes hänget 
der Künftler an die fehmebende Menfur Imik 
über dem Modell ein Bleyloth ap in einem be- 
fiebigen Theifungspunfte auf, und ein zwehtes 
gr an eine andre‘ Seite Im der fchmebenden 
Menfur, gleichfalls in einem beliebigen Theilungs- ' 
punfte. An der fchwebenden Menfur‘ über dem 
Block befeftiger er- auf eben die Art zwey Bley⸗ 
fothe in gleihnahmigen Theilungspunften. Er 
Öffnet hierauf einen Cirfel aus dem Mittelpunft 
s der Seite bc der Menfur abed unter dem 
Modell bis zu der Spike des Commando⸗Stabes 
feines Modells. Mic diefer Eröffnung des Eir: 
fels fchlägt er aus dem gleichnahmigen Punkt 
in s auf dem Block einen. Eirfelbogen in n. 
Hiedurch ift nun zwar der gefuchte Punft in et⸗ 
was beftimmer, aber noch nicht genau, und ins: 
befondre nicht nach feiner Tiefe. Daher fchläger 
der Künftler an der bejeichneren Stelle nad) 
"dem Augenmaß etwas Marmor mit dem Spitzei⸗ 
fen Rig. 4917. aus, bergeftalt, daß er noch et: 
wa von dem feben einen Zoll zuruͤck bleibet. 
Sobald er den Bogen n, auf der behauenen 
Stelle nad der obigen Vorſchrift mieder ange 
deutet hat, fo eilt er zu dem Modell zurüd, Er 
fest einen Fuß des Cirkels auf die Spitze - 
Ä Aaa 3 des 
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des —— Stabes, und eroͤffnet ihn bis zu 
dem Bleyloth op. Mit einem, andern Cirkel 
mißt er auf. eben die Art aus n bis zu dem 
Bleyloth gr, und hält bey der Ausmeffung beyde 
Cirkel horizontal. Auf dem Bloc, zu welchem 
er nunmehr zuruͤck eilet, feßt er erſt den einen 
‚und hernach den andern Cirfel in der gefundes 
nen Eröffnung in den Bogen. n ein, und prüft, 
ob der zweyte Ruß des Cirkels nur: bis an bag 
gleihnahmige Bleyloch reicht, oder. ob es den 
Faden des Bleyloths noch zuruͤck ſtoͤßet, wenn 
er den Cirkel gegen das Bleyloth bewegt. Iſt 
das letzte, daß naͤhmlich der Faden des Bley⸗ 
loths noch von dem Citkelfuß zuruͤck getrieben 
wird, ſo folgt hieraus, daß der Kuͤnſtler noch 
nicht die erforderliche Tiefe gefunden hat, und 
daß er noch etwas Marmor abnehmen muß. 
Sobald er aber aus wiederholten Verfuchen, die 
er auf die vorige Ars anftellee, erjehen hat, daß 
er fich der erforderlichen Tiefe nähert, fo arbeis 
tet. ee erjt mic dem Zahneifen Fig. 4618. und 
hernach mit einem ſchmalen Breiteifen Fig. 4919 
eine Fleine viertantige Vertiefung auf dem Block 
in n aus, bleibt aber abermahle noch etwas we- 
niges von dem leben zurück. Auf dem Grunde 
dieſer vierkantigen Vertiefung ſchlaͤgt er nun mit 
ben obigen drey Cirkeln in der beſchriebenen Er: 
Öffnung brey Bogen, die fich einander durchkreu⸗ 
zen, nähmlich mit der befchriebenen Eröffnung 
tn, un und sn. MBenn er mit der Eröffnung 
in und un einen Bogen in n fchlägt, fo ſetzt er 
wahrſcheinlich neben jedes Bleyloth gr und op 
einen großen Mafflab an, um einen feften und 
beftimmten Punfe zu finden. Ein folder Maß: 
ſtab heißt in dieſer SR ein’ Richefcheid 

Sig. 
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ig. 4920. Er hat, eben: bie Abtheilung, wie 
bie Menſur. 

Der Kuͤnſtler ‚fat nun. mar ziemlich bie 
Tiefe, gefunden ,; allein,: wie gefagt, bis jetzt hat 
er ‚feine: vierecfige Vertiefuns noch nicht bis auf 
das Leben ausgeſchlagen. In demjenigen Puntt, 
worin ſich die beſchtiebenen Cirkelbogen Durdys 
ſchneiden, bohrt er daher mit einem Duillbohrer 
Fig. 4921. in den Marınor ein, und, peüfr die 
- Tiefe des. gebohrten fochs mit dem Stichmaß 
Fig. 4922. Dieſer kleine Maßſtab, der gleiche 
falls willkuͤhrlich abgetheilet iſt, hat auf- einer 
feiner Grundflaͤchen einen Stachel, oder eine. ftarfe 
Nadel, womit. der Kuͤnſtlet die Tiefe des ge: 
bohrten dochs genau ergründet,. Er: hängt. nähm- 
lic) vor dem Modell an die ſchwebende Menſur 
‚Imik Sig. 4916. B. ein Bleyloth ww derges 
ftait auf, daß es genau die Spiße n des Com⸗ 
: :mando-Stäbesschneider. ‚Neben dem Bleyloth lege 
er ein Richtſcheid an die beyden Menſuren kin 
“und abed an, und mißt mit dem Slichmaß 
ig. 4922. den Abſtand der Spike des Com: 
mando: Stabes‘ von dem Nichtfcheid: aus. 

Man. fiehet feiche, daf er die. Tiefe des ge 
. bohrten Lochs auf dem, Klo, und .zugleich die 
fage:des geſuchten Punkts genau findet, wenn 
vor dem Bloc ein. Bleyloth in dem gleichnah⸗ 
migen Punkt anhänger, das Richtſcheid wie vor⸗ 
her anleget, und mit. dem Stichmaß die Tiefe 
des Lochs ausmißt. Sm erforderlichen Fall ver⸗ 
tieft er das Loch noch etwas mit dem Bohrer, 
und ſtellet zum oͤftern Verſuche mit dem Stcich⸗ 
maß aubis er ‚die erforderliche Tiefe. finder. 
Er bohrt naͤhmlich bis. auf das; Leben ein, und 
färbe Das foch mit einer Role, damit e8 in die 


Augen falle. 
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Die übrigen Punkte ſucht der Künftler auf 
eben die Art, und zwar in der Drbnung, . wie 
fie fih nach und nach dem Innern nähern, Diefe 
Punfte ergeben ſich aber ungleich leichter, als 
der erfle, ‘denn. diefer ift nun fchen die Richt 
fhnur der übrigen. Daher muß der Bildhauer 
den erfien Punkt mit aller Genauigkeit fuchen. 
Bey jedem andern Punfe haͤngt der Kuͤnſtler 
nur ein einziges Bleyloth auf, und ſtatt bes 
zweyten Bleyloths dienet ihm ber erfle, oder in 
der Folge ein benachbarter bereits gefundener 
Punkt. Er befchreibt alfo den Kreuzſchnitt z. 
B. bey dem -zweyten Punft, den er auf dem 
Marmorblocd beftimmen will, aus dem Punft s 

-in der Mitte der Menfur abcd, aus dem be: 
reits gefundenen erſten Punkt, und aus dem auf: 
gehängten Bleyloth, nach der vorhergehenden Bes 

- fchreibung, — 

Auf dieſe Art gruͤndet der Bildhauer alle 
Hauptpunkte der Glieder, der Muskeln, des Ge⸗ 
wandes u. ſ. w. nicht nur an der Vorderſeite 
der Statuͤe, ſondern auch an den dren übrigen 
Seiten. Doch kann er auch die Hauptpunkte 
der Hinterſeite einer Statuͤe bloß mit einem Ta⸗ 
ſter aus den Hauptpunkten der Vorderſeite finden. 

Man darf es kaum erinnern, daß dieſe Ar⸗ 
beit muͤhſam und langwierig iſt. Vielleicht wuͤr⸗ 
de ein Meiſter die Arbeit merklich abkuͤrzen, und 
etwa nur die vorzuͤglichen Punkte ſuchen, wenn 

et mit eigenen Händen die Statuͤe ausarbeitete. 
- Allein er uͤberlaͤſſet dieſe Arbeit gewöhnlich ſei⸗ 
nen Mitarbeitern, denen ee nicht jederzeit die 
noͤthige Gefchiclichkeit zutrauen kann, und bie 
ſerhalb nörhige er fie vermuchlih, fein Modell 
mit der befchriebenen Weitlärfigfeit in Mars 

mor zu copiren. 
—— Noch 
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MNoch weitläufiger iſt biefe Arbeit, wenn 
das Modell verjünge iſt. Wenn in biefem Gall 
z. B. die Figur noch einmahl fo groß feyn foll, 
als das Model, fo muͤſſen auch die Menfuren 


des Blocks doppelt fo groß ferm als die Menfuren 


Y 


des Modells. Eben dieß gilt auch von den Thei⸗ 
U fen des Mafftabes auf beyden Menfuren. Nach - 


der Abtheilung der Menfuren' verfertigt fich ber 
Künftler. einen Maßſtab für die Figur und für 
Dos Modell. Wenn er auf dem Mobell den 
Abftand zweyer Punkte mie dem Firfel ausge 
meſſen bat, fo prüfet er die Eröffnung auf dem 
verjüngten Maßſtab des Modells, und eröffnet 
den Cirkel, nach Anleitung des größern Maßftas 


bes, verhäftnißmäßig, ehe er den Abftand der 


gleihnahmigen Punkte aus dem Marmorblocd 
ausmefien kann. Er muß alſo auch ein verjüng- 
tes und ein proportionelles. größeres Stichmaß 


Fig. 4922. beſitzen. Die übrige Behandlung 
bleibt fich gleih, das Modell mag fo groß, als 


die Sigur, ober verjünge ſeyn. 


Sobald der Künftler die erforderlichen Haupts 
punfte- eines Gliedes, oder überhaupt eines merk: 


; lichen Theils der Figur gefunden hat, fo fhläge 


er den noch ruͤckſtaͤndigen überflüffigen Marmor, 
nad) Anleitung der gefundenen Puncte, mit 
dem Spißeifen fig. 49177 vermittelft des Hams 
mers aus. Er dringt aber mit dem Eifen noch 
nicht fo tief ein, als er jedes Sach mit dem Boh⸗ 
rer gegründet hat, fondern er bleibt moch etwa 
J Zoll von dem Leben zuruͤck. Denn er muß 
noch in ber Folge nah und nad) verſchiedene 
eine Teile anlegen, und das Ganze vollfoms 
men ausarbeiten. : Daher iſt es nothwendig, daß 
noch etwas überfläffiger Marmor ſtehen bleibt, 

Aaas Je⸗ 
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Jeden Theil fehläge er anfänglich kantig aus, z. 
DB. den Arm vierfantig. Wenigſtens gehet der 
Künftler den ficherften XBeg, wenn .er jeden Theil 
anfänglich Fantig.behauet. Denn theils muß er noch 
vieles in der golgefantig anlegen, und alfo den Marz 
mor fparen, theils entfliehen auch zumeilen Fehler, 
die er nicht verbeffern Fonnte, wenn er. gleich 
anfänglidy mit dem Meiffel bis aufs Leben ein⸗ 

. “Deingen wollte. Ueberhaupt muß er beym Aus—⸗ 
fhlagen dafür forgen, daß es ihm nicht an eis 
“nem andern Dre an Marmor gebriht. Nur 
die geübre Hand des Michael Angelo durfte 
es ohne Gefahr wagen, den Marmor gleih im 
Anfange bis. auf das. feben abzufchlagen. Die 
Kanten bricht der Künftler nach und nach, und 
runder hierdurch jeden-Theil. Er ‚wagt es aber 
nicht, den Üüberfläfiigen Marmor unter ‚und neben 
den ſchwebenden Gliedern, oder zwifchen ſchwa⸗ 
chen Theilen, z. B. unter den Armen, zwiſchen 
den Fingern und den Fuͤßen, mit dem Eiſen 
auszufchlanen und durchzubrechen, aus Beſorg⸗ 
niß, er möchte etwas verletzen. Daher laͤßt er 
dieſe Stuͤcke, die er Stuͤtzen nennet, beym 
Ausſchlagen ſtehen. Wer ſiehet nicht, daß ſich 
‚ber Kuͤnſtler bey dieſer ganzen- Arbeit ſorgfaͤltig 
huͤten muß, daß der Marmor nicht wild abfprins 
get, und Fehler verurſachet? Daher fann das 
Eifen jederzeit nur fehr Fleine, Theile abnehmen, 
und dies macht die Arbeit in. Marmor mühfam 
und langwierig. Aus dem Block ift nunmehr ein 
Etwas entjtanden, das zwar andeutet, es fol eine 
Figur werden, allein noch nicht völlig ausgebildet iſt. 
Adermahls mit dem Gpißeifen Sig. 4917 

oder auch mit dem Zahneifen Fig. 4918. legt 
der Künftler die Fleinen Theile 3.8. des Be: 
fihts, die Musfeln des Nackenden, das Gewand 
u. 


| 
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u. ſ. w. an, aber. alles nur erſt im Groben. 
Alles dies verſtehet der Kuͤnſtler, wenn er ſagt, 
er pouſſire aus. Der Kuͤnſtler lege jeden klei⸗ 
nen Theil des Ganzen, fo wie auch jede Erhoͤ⸗ 
hung und Vertiefung abermahls kantig an. Er 
hat hierbey gleichfalls den Zweck vor Augen, 
armor genug uͤbrig zu behalten, daß er in der 


Folge manche Züge und andre kleine Theile noch 


feiner ausarbeiten Farm. Die Hauptpunete.der 
Fleinen Theile hat er bereits gleich zu Anfange 
beftimmer. Die angelegten kleinen Iheile, wie 


auch das, Ganze bilder er mit dem Zahneiſen 


Fig. 4918 weiter aus. Der deutſche Kuͤnſtler 
redet von dieſer Arbeit, wenn er ſagt, er pouſ⸗ 
fire die. Figur rein, Er nähert fih nunmehr 
der wahren Oberfläche feiner Fünftigen  Sigur, 
und er muß fid) daher um fo viel. mehr hüten, 


u daß der Abgang nicht wild abfpringet, nnd ein: 


reiſſet. Dieferhalb kann er jedesmanl nur fehr 
Heine Theile Marmor abnehmen, und er wählt 


aus dieſer Urſache das Zahneifen, welches nichts 


anders als ein gemöhnliger Meiffel iſt, der 
aber ſtatt der Schneide 5 — 7 fleine Zähne. 
hat: Mit diefem Eifen „bilder der Künftler nicht 
nur dasjenige weiter aus, mas er mit dem Spiß: 
eifen angeleget hat, allein .abermahls kantig, fon- 
dern er legt. auch noch. manche Dinge an, bie 
zu fein find, als daß er es wagen dürfte, fie mit 
dem Spißeifen anzulegen. So legt er 5. ®. 
erft mie dem Zahneijen die Haare und die Or⸗ 


‚namente auf der roͤmiſchen Bekleidung eines Por: 


traits an. 

Allein der Verfolg feinen Arbeit. leiter ihn 
nun auch auf eine Befchäftigung, fo die müh: 
famfte in ihrer Art if. Er wagt es naͤhmlich 
nicht, manche Vertiefungen mit dem Eifen aus⸗ 

dus 
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zuhauen, weil er beforgen muß, bie benachbar⸗ 
ten Erhöhungen möchten bey der Arbeit befchäs 
diget werden. Hierzu gehören zum Beyſpiel die 
Mertiefungen der Falten. Er fiehet fi) daher 
genöthiget, fart des Meifjels den Bohrer zu 
wählen. Er bohrt nähmlich bey ſolchen Wertie- 
fungen ein loch neben dem andern, entweder mit 
dem Drillboprer Fiz. 4921 oder mit dem Fid— 
delbohrer Fig. 4923, wozu das Bruſtbret Fig. 
4924. und der Bogen Fig. 4925. gehört, deſſen 
Schnur um die Rolle e von einem Arbeiter ge: 
fAyfungen und der Bohrer dadurch) bewegt wird, 
mährend ein anderer den Bohrer vermittelft des 
Bruftbrets gegen den Marmor drüft. Die Stüts 
. zen ‚zwilihen den gebohrten $öchern werden mit 
einer Meſſerraſpel Tig. 4926 ausgefchnitten. Al 
fein die Vertiefung foll im jedem Punct nicht 
mehr umd nicht weniger ausgehöhlet werden, als 
das Modell feftfeger. Mach diefem Gefeße ınuß 
ber Bohrer alfo in jedem: Fall eindringen. Die 
Kuͤnſtler, welche academifdy arbeiten, nehmen 
daher wieder ihre Zuflucht zu dem Bleyloth, 
. Richtfheid, und Stichmaß, und meffen mit dies 
fen Inſtrumenten die Tiefe jedes Soches aus. 
Sie bohren daher jedes loch nicht nach feiner 
ganzen Tiefe, fondern anfänglicd nur flach aus, 
nehmen die Stüßen weg, und mwiederhohlen bie: 
fe Arbeit einigemahl. Zuletzt beftimmen fie die 
Tiefe jedes foch8 genau mit dem Stichmaß, wie 
bereits vorher gezeiget worden iſt. Auf eben die 
Urt werben die Vertiefungen eines Fraufen Haupts 
Be die Mafenlöcher u. f. w. ausgebohrer. 
esgleichen durchloͤchert man aud mit dem Boh⸗ 
rer die Stüße oder das Stäf Marmor, welches 
zwiſchen den Süßen, unter den Armen, und zwi⸗ 
hen den Fingern fiehen bleibet, und ſchneidet 
die 
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die Stüßen mit einer Mefferrafpel aus. - In 


dieſem legten Hall bleiben die Grüßen. bis ganz 
äufeßt ftehen, damit fie den fehmebenden Theil 


tragen, daß er nicht bey der nachfolgenden Bes 


arbeitung abbriht. Fa wenn die Kigur in fer: 
ne Gegenden verfchict wird, fo läft man dieſe 
Stuͤtzen ftehen, und ſie werden erfi an Ort und 
Stelle ausgefchnitten. 


Aus dem Verfolg diefer Befchreibung flie⸗ 


fiet, daß bis jeßt mod). jede erhöhete ober ver: 
tiefte Flache, fo wie jedes Eleine Glied kantig 


angeleger tif. Diefe Kanten nimmt .nun endlich ' 


bas Zahneifen Fig. 4918 gleichfalls ab, und der 
Künftler beſtrebt fich ben ‚Diefer Arbeit, dem Um⸗ 


riß fo viel Richtigkeit und Feinheit, als nur 


moͤglich iſt zu geben. Er bedient ſich bey dieſer 
Arbeit auch des Taſtercirkels, um die Staͤrke 
jedes Gliedes und jedes Theils jgenau nach dem 
Modell zu beſtimmen. Kurz, er unterläßr nichts 


wodurch er feiner Figur Annehmlichfeir und Ge , 


‘ nauigfeit ertheilen Fann. Die Kunſtſprache des 


Bildhauers begreift diefe ganze. Arbeit unter dem : 


Ausdruck, die Figur zahnen, jufammen. 

Die Figur ſteht nun fennbar da, und ihre 
Theile und Flaͤchen dürfen nur noch rein und 
fauber ausgearbeiter, oder mit dem Kunſtwort 
zu reden, rein gemacht werden. Das Breitei- 
fen Fig. 4919 das Rundeiſen Fig. 4927 und 


das Zwergeifen Fig. 4928 in ber Hand bes _ 


Künftlers, gibt der Figur diefe ausgearbeitete 
Senauigfeit. Das Breteifen ebnet größtentheils 
das Nackende und alle ebene Flaͤchen. Hierbey 
iſt aber wohl zu bemerfen, daß auf bem Mars 
mor eine matte oder zerquetfchte Stelle entſteht, 
wenn das Eifen bey ber Arbeit nur in etwas 


ausführt, Der Künftles nennt einen folchen 
\ vers 


N 
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verfehlten Schlag einen Mord⸗ oder Prell- 
ſchlag. Stellen diefer Art laffen ſich nicht gut 

. poliren. Bey dem weißen Marmor fallen fie 
deutlich in die Augen, bey dem gefärbten find 
fie aber nicht fonderlich zu bemerfen. Daher har 
ben diejenigen Eifen, womit der Marmor bearbei:' 
tet wird, an dem Ende, worauf der Hammer 
bey der Arbeit gerichter wird, nicht einen breis 
ten Kopf, wie die Eifen zur Bearbeitung der 
Sanpfteine, fondern diefes Ende eines Eifens zur 
Marmorarbeie ift ſtumpf zugefpißt. Es läßt ſich 
leicht begreifen, daß. der Hammer nicht jederzeit 
genau die Mitte des breiten Kopfs eines Eifens 
trifft, und daß bey einem verfehlten Schlege-das 
Eifen ausfährt. Diefes hat man nicht zu ber 
forgen, wenn ber Hammer auf eine. Numpfe 
' Spiße gerichtet wird. Die Eifen, womit man 
den Marmor bearbeitet, find ganz von Stahl. — 
Das Rundeifen wird bey Vertiefung 5. B. ber 
alten gebraucht, und das Zwergeiſen ben Flei: 
nen fehwebenden Theilen, die leicht abbrechen z. 
B. zwifchen den Singern. , 

Ehe aber diefe Eifen die’ Figur verfeinern, 
müffen die Mitarbeiter des Meifters die Figur 
bereits volftändig nac) allen ihren Hauptpuncten 
dem Modell gleich ausgearbeitet haben, Die 
Pflicht des Meifters ift es, die Statuͤe, ehe fie 
rein gemacht wird, durchgaͤngig zu uͤberſehen, 
mit dem Modell: zu vergleichen, und alle Fehler 
aufzufuchen. Hierbey trift es fich denn jumeilen, 
daß das Zahneifen noch einmahl muß zur Hand 
genommen werden. Zumeilen werden aud) ſchon 
ben der vorigen Arbeit Die Mängel abgeftellet, 
die man in der Folge, an dem Wiovell bemetket 
hat. Wenigftens verlangen Kunftverfländige von 
einem geſchickten Meifter diefe Genauigfeit. 
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x Sf nun die Figur mir aller Sorgfalt ge: 
prüft, fo nimmt man bie genannten Meiffel zur 
Hand, und maht den Marmor rein. Ueberhaupt 
“will dies nichts weiter fagen, als dies: Der 
Künftler ſchafft alles Unebene weg, und bilder . 
hierbey ‚die feinen Theile noch weiter aus. Theis 
le, die feine Kanten haben, 5. B. die Augenlie: 
ber verfparet. er big zuleßt, damit die. Kanten 
nicht durch Die: abfpringenden Marmorſtuͤcke vers 
leget werden, ‚Bey: biefer Arbeit bilder er auch 
Die Drnamente des Gewandes nach einer Zeichs 
nung weiter aus. Er wählt hierzu ſchmale Breit⸗ 
und Rundeiſen Fig. 4919 und 4927. Weiter 
läßt ſich von dem Reinmachen nichts fagen, als _ 
etwa nod, daß die Eiſen den Marmor, wie 
leicht zu erachten, nur in fehr kleinen Städen 
abnehmen. Doc fann ‚der Känftier den harten 
Stein nicht völltg mit dem Eiſen ebnen, und er 
muß ihn daher. noch rafpeln. Fa manche feine 
Theile z. B. die Nägel, die Augenlieder müffen 
fogar noch mit der Zeile oder der. Raſpel feiner 
ausgebildet werben. .  Lleberdbem muß aber auch 
Die Nafsel jede Flaͤche der Figur ebnen. Daß 
der Künftler grade und aufgeworfene Raſpeln 
von aller Art befißen muf, um jeder Vertiefung 
und Rundung benzufommen, wird man leicht 
einfeben koͤnnen. Der Gebrauch diefes Inſtru⸗ 
ments iſt befannt. Das Rauhe, fo die Nafpel 
N zuräc läßt, wird mit feinen. Sandfteinen abge: 
fchliffen. Der Künftler fehleift jede Fläche der 
Figur einigemahl mie Schleiffteinen, Die er. nad) 
und nach beftändig feiner wähle. Den Fran: 
zofen fehlt es an brauchbaren Sandſteinen diefer 
‚ Art, und fie nehmen daher ſtatt deſſen ein Stuͤck 
groben Bimsftein, 


Es 
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Es ift befannt, daß. der harte Marmor eine 
gefällige Politue annimmt, es hängt aber von 
der Willkuͤhr des’ Meifters ab, welche Mittel er 
woählen will, um den Stein zu pofiren. Denn 


‚es giebt mannigfaltige Mittel. Folgende mögen 


zum Benfpiel dienen, Der Künftler zerſtoͤßt und 
fiebet feinen Bimsftein, beneßt ein leinenes Tuch 


mit Waſſer, taucht es in das Bimsſteinpulver, 


—R 


und reibt hiemit die Figur in allen ihren Thei⸗ 
len. Auf eben die Art wird endlich noch der 
weiße Marmor mit Zinnaſche durchgaͤngig ſo 
lange gerieben, bis das Tuch tiechet. Die Zinn⸗ 
aſche giebt dieſem harten Stein eine glänzende 
Politur, Doc poliren einige Künftler zwar das 
Gewand, aber nicht das Nackende, und ſchlei⸗ 
fen diefes nur mit Sandfteinen. Der gefärbte 
Marmor wird zwar gleichfalls mit Bimsfteinpul- 
ver abgerieben, ‚allein fatt der Zinnafche nimmt 
man gebrannte und pulverifirte Schafbeine oder 
Schmirgel mie Wafler. 4 

Bon andern wird folgende Anleitung zum 
Poliren des Marmors gegeben. Man ſtreut 
pulveriſirten Sand und Waſſer darauf, „und 


reibt ihn mit reinem Sandftein ab, fo lange bis 


die Wellen, welche fih auf den glatten Flächen 
wie 3. B. auf dem Holz befinden, verſchwunden 
find. _ Iſt e8 ausgehauene Arbeit, fo wählt man 
einen ihr angemefjenen Sandftein, und reibt fie 
damit ab, bis fie ganz glatt und rein iſt. 

Hierauf nimmt man Topffcherben von Schäfr 
feln, die beym Brennen verunglädt find, und 
reibt den Marmor damit ab. _Hierburd) wird er 
— faͤhig, die Politur mit Waſſer und 
Zimsſtein aufzunehmen, mit welchen man ihn ſo 
lange abſchleift, bis weder Wellen noch Streifen 
noch ſonſt Muͤngel mehr zu ſehen find. 


2 
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Wenn ber Marmor folcher Geſtalt polirt 
ift, fo reibt man ihn mit einem Tuche, der in. 
Schmirgelforh getaucht wird, ab, Dieſer Schmir⸗ 
gelkoth iſt derjenige Brey, der fih an die Näs 
der oder Schleiffteine der Gteinfihneider ans 
hängt. Der Marmor erhält dadurch eine fchäne Por 
litur, die man noch fehr erhöhet, wenn- man ihr 
mit calcinirtem und zu einem grauen Pulver jers 
riebenen Zinnfalf abſchleift. Alle Materien, wo⸗ 
mit man den Marmor abreibt, muͤſſen mit Waſ— 
ſer angefeuchtet werden. — 

Mit den jetzt beſchriebenen Handgriffen 
kann nun zwar. aus einem Marmorblock eine Fi⸗ 
gur im Runden gebildet werden: Man if aber 
weit bevon entfernt, zu behaupten,. daß jeder 
Künftler fo und nicht anders arbeitet. Wander 
Kuͤnſtler wähle zum Benfpief ein Spigeifen, 
wenn ein andrer ein Zahneifen gebraucht, ja es 
‚giebt Künftler, die beynahe mit einem einzigen 
Eifen die Figur von Anfang bis zu Ende bear: 
beiten. Ueberhaupt iſt dieje ganze Beſchreibung 
nur als ein kurzer Entwurf anzufchen, wie der » 
Künftler im. Ganzen zu Werke gehet. Der 
Kuͤnſtler muͤſte ſelbſt die Feder ergreifen, und 
eine Beſchreibung auffetzen, die ſeine ganze Ar⸗ 
beit im Kleinen zergliederte, und er wuͤrde doch 

vielleicht das Schickſal erfahren muͤſſen, daß an⸗ 
dere Bildhauer bey vielen Stellen den Kopf 
ſchuͤttelten, und feine Schrift weglegten.. Zeber 
Meifter hat Handgriffe, die ihm eigen find, und 
die ihm daher vor andern gefallen. 

Das Modell zu einer Figur, wie } ®: zu 
Schwerins Statuͤe, kann ehngefaͤhr in FJah—⸗ 
re verfertiget, und der Block von zwey vub⸗ 
hauern, den Meiſter nicht mitgerechnet, in = bis 
23 Jahren zu einer Statuͤe umgebilder werben. 

- ec. technol, Enc. LXRXIV. Th, 356 Das 
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Das Fußgeſtell ift eigentlich die Arbeit des 
Steinmeßen, es fen denn, daß auf dem Wür: 
fel Figuren in Basrelief oder andere Verzierun⸗ 
gen der Bildhauerkunft angebracht werden. Bey 
der Aufrichtung der Statuͤe auf ihr Fußgeſtelle 
kommt alles: darauf an, daß die Figur nit auf 
einer Seite hängt, fondern völlig fenfrech: ſtehet. 
Daher müffen die Theile des Fußgeftelles genau 
horizontal und nah dem Bleyloth Über einander 
zu liegen fommey, Nenn die Tafel nicht ge: 
nau horizontal lieget, fo legt man ein Städ 
Bley an derjenigen Seite unter, wo fie fi) nei- 
get. Wlan vereiniger die Theile eines marmor: - 
nen Zußgeftelles mit fupfernen Klammern, meil 
duch den Roſt des Eifens in dem Marmor 
Flecke entfichen. Doc muß felbft das Küpfer 
mit Kolophonium oder Pech überzogen, oder da: 
gegen verzinnet werden. 

Sprengel’d Handwerke und Künfte ꝛc. ac. IXte 

Sammlung, ©, 125 fl. 

Zu Rom machen die Marmorarbeiter aus 
weißem, und durch die Kunft roch, gelb, blau 
und grün gefärbten Marmor, Eyer, Fruͤchte, 
Aepfel mit Blättern u.dergl., oder auch aus un— 
gefünfteltem Marmor Nachahmungen der alten 
Chamaͤen, die in dien Schalen von Schneden 
ausgefchnitten find, an weichen der Grund von 
Natur bläulicht oder röchliht, die erhabene Ars 
beit des Kopfs hingegen weiß if. 

Die Kunft, den Marmor zu färben, oder 
einzelne Stellen zu bemahlen, fcheint gewiſſer— 
maßen zwar überflüffig zu feyn, indem man oh: 
nehin ſchon fo viele Miannigfaltigkeit in der Fars 
be deſſelben antrifft; allein fie iſt um fo wichti— 
ger, da man öfters in den Stüden von einer 
vortrefflichen Farbe weiße unfürmliche Sletfen 

fit: 
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findet, die man mittelft. diefer Erfindung dem 
übrigen ähnlich mahlen, und dem Uebelftande 
abheifen Fann, Auf diefelbe Art kaͤnn man auch 
die feltenften Marmorarten auf das vollfommenfte 
nachohmen, mwenn man meißen Marmor, oder 
ſchmutzig weißen mit gelben Flecken oder font 
einem Fehler dazu nimmt. Schon unter der 
Regierung des römilchen Kaiſers Claudius 
färbte man die Marmorarten, und Plinius 
erzählt, dafi man fid) dazu einer Farbe aus Kraͤu⸗ 
tern. bedient hätte; diefe Erfindung ſchreibt fich 
von den Aegnptiern her. Die alten Griechen 
beftrichen zumeilen ihre Bildfäulen gerade zu mir 
Zinnober, aber ihre Machfolger lernten dieſe 
Kunft beſſer; fie liefen ihren Marmor warm 
werden, damit er die Farbe defto beſſer in ſich 


ſchlucken koͤnnte, legten ihn dann in die Farbe, 


und wenn er ſich genug gefärbt hatte, fo über: 
zogen fie ihm noch ‘mir etwas, damit die Farbe 
deſto befier halten möchte, 

Unter der Regierung des Kaiſers Nero 
fing man an Stüdfe von einem Marmor in ben 
andern einzufeßen, um feine Farben bunter zu 
machen; und die Cyzicener zogen durch die Sus 
gen des Marmors Golofäden. Zu Boylens 
Zeiten war eine rothe Slüffigfeit befannt, mit 
welcher man weiße Marmore färbte, Zu unfern 
Zeiten gebraucht man in Italien zum Faͤrben 
des weißen Marmors nichts, als daß man ihn 
in gefärbten Säuren beißt. Wan wählt dazu 
am beften weißen, harten, gut polirten Marz 
mor, der weder Flecken noch Adern hat, und er: 
hist ihn, fo daß zwar das Waſſer darauf kocht, 
dafi er aber doch nicht glüher. 

Es ift von dem Beigen und Färben des 
Marmors indeſſen noch Beh zu 
— 2 a 


’ 


76: Marmor, 


da bie verſchiedne Tiefe, wie weit die Farben 
eindringen follen, und die Werfchievenheit der 
Sarben ſelbſt eine beſondere Behandlung veranlaſſen. 
Um einen tiquor zu verfertigen, der Durch 
..eine Marmorplatte dringt, und auf beyden Geis 
ten ſichtbar bleibe, nimmt man Scheidewaffer 
und Königswaffer von jevem zwey Unzen, cine 
Unze Salmiatfalz, zwey Drachmen des beiien 
MWeingeifte, einige Öran Gold, und zwey Drach⸗ 
men feines Silber. Das Silber wird calcinirt, 
in eine PhHiole gethan, und bie zwey Unzen 
Scheidewaſſer darüber gegoflen und ebaporirt. 
Gleichermaßen calcinirt man auch das Gold, 
thut es in eine andere Phiele, gieft das Koͤ— 
niaswaſſer darüber, und laßt es evaporiren. Ende 
lich gieft man den Weingeiſt auf das Salmiaf- 
falz und läßt ihm gleichfalls evaporiren; fo erhält 
man einen goldfarbenen Siguor der. verjchiedene 
Farben liefern kann. Auf dieſelbe Art kann man 
auch andere Tincturen heiſch iedener Farbe aus 
den übrigen Metellea ziehen. 

Mit obigen beyden Waſſern kann man auf 

weißen nicht zu harten Marmor zeichnen oder 
fohreiben, und wenn man einige Tage nach ein: 
ander diefelbe Figur erneuert und mit frifchem 
Siquor nachfaͤhrt, fo dringt. die Mahlerey durd) 
den Marmor dur, fo daß, wenn man ihn in 
mehrere Schichten zerfchneidet, diefelbe Figur ims 
mer auf beyden Seiten ericheinen wird. 

Der Dlarmor mit dem man diefen Verſuch 
vornimmt, muß ſehr glatt, ohne alle Flecken und 
Adern ſeyn. Je haͤrter er iſt, deſto beſſer hält 

er die zu dieſer Arbeit noͤthige Hitze aus; Dies 
ſerwegen ſind der Alabaſter und der gemönliche 
‚weiße Marmor hierzu nicht gut zu gebrauchen. 
Di Hıbe iſt nothwendig zur Eröffnung der Pos 
ven 
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ren des Marimors, damit er bie Farben gug 
“annimmt. Indeſſen darf man ihn doch, niche 
bis zum Gluͤhen erhißen, weil fonft der Zufams 
menhang der Theile autgelöfer, und die Farben 
verbrannt werden, wodurch fie ihre. ganze tebs 
haftigfeit verlieren. Zu geringe Hiße ift eben 
fo nachtheilig als zu flarfe, in dieſem Fall nimme 
der Diarmor zwar die Sarbe an, allein fie faßt 
nicht recht fehl, und dringt nicht tief genug ein. 
Es giebt einige: Farben, welche fchon kalt ' 
eindringen, aber fie greifen nie fo tief ein, als 
wenn man den gehörigen Hitzegrad dazu anmwen- 
pet; dieſer Grad befteht eigentlich darin, daß 
ber Marmor zwar nicht glüht, aber der Liquor, 
den man. auf die Oberflache trägt, ſiedet. 
Die Menfteua oder, Aufldlemittel, momit 
man den Sarben beffern Eingang verichafft, muͤſ⸗ 
» fen nah der Natur’ der gewählten Farbe veraͤn⸗ 
dert werben. Eine Lauge von Pferde: oder Hun⸗ 
—de⸗ Urin mir vier Theilen lebendigen Kalfs, und 
seinem Theil Portafche iſt zu manchen Farben 
vorttefflich; bey andern ift der Weingeiſt voͤrzu⸗ 
ziehen, und noch andere erfordern oͤhlichte Fluͤſ⸗ 
figfeiten oder gewöhnlichen weiften Wein. 
Die Farben, welche mir beſendern Auflöfungse 
mitteln gut gelingen, find ver Blauftein, der in 
ſechsmahl feines Gewichts Weingeiſt oder Urin⸗ 
lauge aufgelöft wird; ferner lackmus, im ge⸗ 
wöhnlicher Holzafhenlauge aufgelöfer; der Extrakt 
. des Safrans, und die aus den Kreuzbeeren oder 
Wegdorn ausgezogene Karbe gelingen beyde fehr 
gut, wenn man fie in Urin oder Kaltwaffer auf 
löfer; in Weingeiſt fallen fie nicht fo gur aus, 
In eben diefen Fluͤſſigkeiten loͤſen ſich auch der 
Zinneber und die Cochenille gut auf: Drachen⸗ 
blut gelingt ziemlich mie Weinzeift, jo wie auch 
Bbb 3 die 
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‚die Tinftue bes Campeche Holzes. Die Ochſen 
jungenmwurzef liefert eine ſchoͤne Farbe, aber ihr 
einziges paſſendes Auflöfungsmittel ift das Ter⸗ 
pentindhl, weder Weingeiſt noch fonft eine fauge 
föfen fie auf. Eine andere Sorte Drachenblut, 
in Körnern, lieferte mit bloßem Urin vermifche 
eine fehr fchöne Farbe. 

i Außer dieſer Mifchung der Farben und 
Aufloͤſemittel giebt es noch einige Farben, wel- 
che man trocen und ohne Vermiſchung auftragen 
kann; 3. DB. die reinfte Sorte Drachenblut zum 
rothen; das Gummi: Gurt zum Gelben; das gruͤ⸗ 
ne Wachs zu einer gewiffen Sorte Grün; ber 
gemeine Schwefel, das Pech und Terpentin zum 
Braunen. Bey allen diefen Arbeiten muß der 
Marmor ftarf erhißt werden, und dann reibt 
man die Farben trocden ein. 

Einige diefer Farben bleiben, wenn fie eins 

mahl aufgetragen find, unveränberlih, andere 

‚verändern fi) von Tag zu Tag, und gehen end» 
li) gar aus. So fann die rothe Farbe des Dra: 
chenbluts, und die Tinktur des Campeche-Holzes 
mit Weinfteinöhl gänzlich verwifcht werden, ohne 
daß die Politur des Marmors darunter leider. 

Man kann auch den Marmor roch und gelb 

fprenfeln, wenn man die Auflöfungen von Dras 
chenblut und Gummi⸗Gutt dazu nimmt, diefe 
beyden Gummi. pulverifirt, und fie in einem 
gläfernen Mörfel mit Weingeiſt eineährt. Bey 
Fleinen Verſuchen aber darf man nur eines dies 
fer Pulver mit Weingeift in einem filbernen töf: 
fel wermifcht,, über glühenden Kohlen halten, fo 
jiebt man eine ſchoͤne Tinftur daraus, mit der 
man, wenn man einen Pinfel hinein taucht, bie 
fhönften Flecken und Adern auf den kalten 
Marmor mahlen kann. Erhitzt man ihn nad: 


ber 
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‚her im Sandbad oder im Badofen, fo bringen 
die Farben tief ein, und bleiben heftändig auf 
dem Stein. 

Auf diefelde Art fann man dem Marmor 
einen rothen oder gelben Grund geben, und 
weiße Adern darau; laffen, wenn man naͤhmlich 
die Stellen, die weiß bleiben follen mit einer 
weißen Sarbe, oder auch nur mit doppelt ober 
drehfach zujammen geiegiem ‘Papier bededt; beys 
des verhindert die Farbe dahın durdyjudringen. 

Mit dem bloßen Dracdyenblut allein Fann 
man fhon dem Marmor alle Naanzen von Noch 
mittheilen; 3. B. eine leichte Tinftur davon falt 
auf den Marmor getragen, giebt ihm eine blaffe 
Fleiſchfarbe; je ftärter aber die Tinktur ift, deſto 
dunkler wicd die. Farbe; wozu die MWirfung des 
Feuers noch vieles beyträgt. Seht man der Tint- 
tur ein wenig Pech zu, jo fann man ihr eine 
Nuͤanze von Schwarz und verfchiedene Tinten 
von dunfelroth geben. 

Das OrſeilleeMos der Fanarifchen Snfeln, 
wenn es bloß in Waſſer geweicht, und auf mei: 
fen Marmor getragen wird, gibt ihm eine ſchoͤ⸗ 
ne blaue Sarbe, die um jo Foftvarer ift, da diefe 
Farbe in dem Marmor felten gefunden mird. 
Traͤgt man fo wie fie trodnet immer frifche Far⸗ 


be nad), fo wird fie binnen vier und zwanzig 


Stunden ſehr ſchoͤn, und dringt fehr tief ein. 
. Nimmt manden Drfeille-Teig, welcher nichts 
anders ift, als die Pflanze felbft mir Kalt und 
gegohrnem Urin präparire, fo fällt die Farbe 
mehr violett als blau aus. Will man ein äd)- 
tes Blau daraus erhalten: ‘fo muß man. fie mit 
Eitronenfaft einrühren; und diefe Säure befchäs 
digt auch den Marmor nicht, weil ihre Schärfe 
ſchon durch die Onfeille abgeftumpft if. 
Dhbg, ©» 
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So kann men auch auf den weißen Mar: 
mor arofe blaue Adern tragen, und zwar im 
Kalten, welche die ſchoͤnſte Wirkung thun. Da 
aber diefe Farbe gerne ansflieft, fo fallen bie 
Adern nicht rein ober beſtimmt aus, menn fie 
sicht am Parthieen angränzen, die mit Drachen: 
lut oder Gummi-Gutt gefärbt find; im legten 
Sale bleiben fie fiehen. Man firiet fie auch mit 
Wachs, es fen nun gefärbt, wenn man bie 
Adern gefärbt haben will, oder weiß, wenn fie 
weiß bleiben follen. — 2 


Diefe blaue Farbe, welche den Marmor 
beynahe einen Zoll tief durchdringt, macht ihn 
auch etwas weicher, welches aber feine weitere 
Schwierigkeit verurfacht, indem man nur einige 
Stellen damit bemaͤhlt; Dagegen hat diefe Farbe 
den Vorzug, daß fie mehrere Jahre dauert, ohne 
merkliche Veränderung. zu leiden, 


Die Silberaufloͤſung dringt fehr tief in ben 
Marmor ein, und giebt ihm eine roͤthliche und 
nachher braune Zarbe. Die Goldaufloͤſung bringt 
nicht fo tief ein, menn man fie an die . Sonne 
fest. Die Kupferanjlöfung giebt auf der Ober: 
Nahe des Marmors eine gruͤne Farbe; das Dra: 
chenblut, wenn es auf dem warmen Marmor 
gerieben wird, färbt ihm roch; da8 Gummi-Öutt 
acer Citrongelb. Sollen dieſe Fluͤſſigkeiten tief 
eindringen, fo muß men vorher den Marmor 
mir Bimeftein abreiden, um ihm ben Glan; zu 
benehmen. Die Holz: und Wurzel-Tinfturen mit 
Weingeiſt bereitet, färben den Marmor glei 
fals. Die Cochenille-Tinktur dringt ohngefaͤhr 
eine finie tief ein, und giebt ihm eine mit roth 
und purpur gemifchte Fatbe. Farben mir, Wachs 
vermiſcht faͤrben gleichfalls den Marmor. : 

FE m 
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Um große Stuͤcke Marmor zu färben pul⸗ 
perifirt man Drachenblut in. einem Moͤrſer von 
Glas, nder Agarh, und gicht mährend des Rei⸗ 
bens etwas. Weingeift zu, und fo wie der, erftere 
verbünfter, wieder friſchen darauf, fo erhäft man 
eine Sarbe die fich Teicht mit dein Pinfel traeti- 
ten läßt, und mit der man bie feinflen jan 
mahlen fann. Hierdurch erhält man eine ſchoͤne 
dunfelroche Farbe. Will man fie aber Keller und 
“ Jebhafter haben, ‚fo thut man etwas pulverifitteg 
Drachenblut in einen filbernen Loͤffel, gießt Wein⸗ 
— daruͤber, und ſeht den loͤffel über gluͤhende 
Kohlen. Dann nimmt man mit dem Pinſel ben 
feinften Theil der Auflöfung, der fichan vie Wäns 
de des hoͤffels anhaͤngt, und mahlt den Marmor 
damit. So wie der Meingeift verdünfter gießt 
man friſchen zu, und fähre fort bis alle Tnetur 
des Drachenbluts ausgezogen iſt. 


Eben fo kann man das Gummi— Butt mie 
MWeingeift für die gelbe Farbe, und jwar noch 
leichter behandeln. Wenn nähmlich dieſe Farbe 
Talt auf den Marmor, geflrichen worden, fo ſchiebt 
man das Stäf in einen Backofen, wenn das 
Brot herausgenommen werden, und läßt es dar⸗ 
in bis die Farbe eingedrungen ift, welches man 
an einem fleinen Stauͤckchen probitt, das, man 
auf dieſelbe Art färbt, und zumeilen aus dem 
Dfen herauszieht um zu fehen mie weit die Gars 
be gediehen. 


Mit dem Dradenblut Fann man eine braun: 
rothe Sarbe machen, welche dem dunkelrothen 
- ‚Marmor nahe fommt, wenn man etwas ſchwar⸗ 
zes Pech darunter mise. Durd ‚Veränderung 
» ber Dofis beyder Ingredienzien fann man meh⸗ 
zere Noͤanzen N. Das Pech, allein 
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in. Weingeift aufgeldfer liefert eine braungelbe, 
oder tabackaͤhnliche Farbe. 

Will man nun weiße Streifen oder Adern 
in dieſen Fatben erhalten, jo kann es auf fol—⸗ 
gende Art fehr leicht gefchehen. Man nimmt 
Spanifhweiß oder fonft eine erdige Farbe, rührt 
fie mit Gummiwaſſer ein, und träge fie mit eis 
nem Pinfel auf alle’ die Stellen die man mei 
behalten will. Diefer Ueberzug hindert die Gars 
be ven Marmor zu berühren, wenn man aud) 
gleih mit dem Pinfel daruͤber fährt, und die 
folchergeftalt bedeckten Parthieen werden weiß 
bleiben. Eben dieß kann man erreichen, wenn 
man ausgeſchnittenes Papier auf die Stellen 
klebt, die weiß bleiben follen, 

Die metalliſchen Aufloͤſungen koͤnnen ſehr 
wirkſam auf den Marmor angewendet werden. 
Die Silberaufloͤſung z.B. dringt tiefer als einen 
Zoll ein, und liefert erft eine röthliche, oder purs 
purrothe, nachher eine braune Farbe, meldhe 
ſich nicht weiter werändert; auch zerfrißt fie die 
Dberfläche des Marmors ein wenig. Die Gold- 
auflöfung dringt weniger tief ein, und giebt ei« 
ne violecte Farbe, beyde mirfen fchneller wenn 
man fie der Sonne ausfeßt; aber fie fließen 
auch aus, fo daf die Zeichnungen, die man das 
mie macht, fich zu ſehr ausbreiten und die Züge 
unter einander verwirren würden. 

Die Kupferauflöfung liefert eine grüne Zar: 
be, bringe aber wenig ein, verichmindet aber 
dennoch nicht Durch fiedendes Waſſer; im Ge: 
gentheil wird fie davon ſchwarz, nimmt man 
aber die Oberfläche mir dem Bimsftein weg, fo 
behält der Marmor eine ziemlich huͤbſche grüne 
Sarbe. 

Der 
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Der Eiſenroſt liefert eine gelbe Farbe, wel⸗ 


che ziemlich tief eindringt. 

Oehliger Materien darf man ſich zum Faͤr— 
ben des Marmors nicht bedienen, weil er ge 
meiniglich Sieden davon erhält, Die nachher kei⸗ 
nen Glanz mehr annehmen. 

Der Weingeift hat- alle Eigenfchaften zum 


guten Färben; er zieht die Tinckur verfchiedener ; 
Subſtanzen gut aus, dringt ziemlich tief in: den 


warmen Marmor ein, und berdünftet gänzlich, 
‚bevor noch der Marmor wieder Falt geworden. 


Reibt man den warmen Marmor mit Dra- 
chenblut oder Gummi⸗Gutt, ſo faͤrben fie ihn, und 


‚bringen ungefähr eine Sinie tief ein. Das Gum⸗ 
mi⸗Gutt fiefert ein fchönes Citrongelb, und er: 
fordert den Marmor heißer ald das Drachenblut. 
Letzteres giebt ein mehr oder weniger dunkles 
Roth, je nachdem der Marmor wärıner ober fäl: 
ter iſt 

Hat man dieſe Farben auf ben polirgen 
Marmor getragen, fo darf man um das Gum: 
mi wahrzunehmen, ihn nur" mit etwas Wein⸗ 
geift abwaſchen. Sol die Farbe tiefer eindrin⸗ 
gen, fo benimmt man dem Marmor feinen Glanz 
durch Abreiben mit Bimsftein, und wenn man 
die Farbe aufgetragen, voliert man aufs neue, 
-. Diefer Umftand kann bey allen Karben benußt 
werben; fie dringen dadurch tiefet und gleichfoͤr⸗ 
miger ein. 

Das Drachenblut und das Gummi⸗Gutt ha⸗ 


ben das Eigene, daß ſie allein und. ohne Auf 


loͤſungsmittel fönnen angewandt werben. Dian 
fann fie aber auch in Weingeift auflöfen und 
mit bem Pinfel auftragen, welche Methode vor: 
zuͤglicher ift, im Tall man eine regelmäßige Zeichs 
sung machen will; beyde Farben fließen a 
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he gar nicht, und firiren ſich ſchnell an den Stel: 
len wo fie aufaetragen werben. 

Die mit Weingeift oder fonft einem Aufloͤ⸗ 
ſungsmittel bereiteten Tincturen der Hölzer, 
Beeren, Wurzeln, Blumen u. ſ. m. werden ge 
macht, indem man fie mit einer gehörigen Men: 
ge Aufldſemittel in eine Phiole thut, und fie 
im Sandbad digeriren läßt, bis die Tinctur ſtark 
genug gefärbt iſt. 

Bringt. man die mit Weingeiſt bereitete 
Dinetur des DrafiltemHoljes auf warmen Mar- 

- mor,s fo giebt ‚fie ihm eine tothe in Purpur 
fallende Farbe; erhißt man aber ven Marmer 
färker , fo geht fie ing Violette uͤber. 

Die mit Weingeiſt praͤparitte Cochenillen⸗ 
Tinctur dringt ungefähr eine Linie tief, in den 
-- Marmor ein, und giebt ihm eine rothe purpur⸗ 
artige Sarbe, die der des afrifanifhen Mar- 
mors ähnlich ift. Srhißt man den Marmor 
ftärfer, jo wird. die Tinctur dunfler, und dringt 
tiefer ein. 
Die Eochenille niit einer fange von Kalt 
und Urin vermijcht, giebt dem Marmor eine et: 
was dunkelroͤthliche Farbe, welche eine tinie rief 
eindeinge. Mit Terpentingeift giebt fie eine wel: 
fe -Biätterfarbe,: welche drey bis vier. finien tief 
eindeingt. 

Die Ochfenzungenwurzel mit Meingeif be 
reitet, giebt eine fchöne rorhe ungleidy dunkle 
Farbe; iſt aber der Marmor fehr heiß, eine 
braume. 

fadmus und Campeche⸗Holz geben verſchie⸗ 
dene Sorten Roth. 

Curcuma, Orlean und Safran geben ein 
ſchoͤnes Goldgelb, welches beynah gleich iſt. 


Saft⸗ 


A 
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Saft⸗ oder Blaſengruͤn mit Weingeift\giebt 
eine blaßgräne Farbe die eine finie tief ein. 
dringt. 

Die meiften diefer Materien geben, wenn 
fie mit Terpentingeift Digerirt werden, dem Mars 
mor, mit weniger Ausnahme, diefelben Farben; 
fie dringen auch tiefer ein, werden aber nicht 
fo dunfel, und der Marmor behält immer ein 
fertiges Anſehen. £ 

Das weiße Wachs thut auch eine gute‘ 
MWirfung, wenn es mit Misterien vermifcht wird, 


aus denen es die Tinctur ziehen kann. Es bringe 


auch tief und gleihförmig in den- Diarmor ein, 
und da es gefteht, fo bald der Marmor Palt 
wird, fo verändere ſich auch Die Farbe. nicht. 
Aber es’ nimmt nur bon wenig Subſtanzen die 
Zarben an, daher man in vielen Fallen gend: 
thigt iſt, fich der andern oben genannten Aufloͤ⸗ 
fenittel zu. bedienen, 

raͤßt man Gruͤnſpan eine Zeitlang in. ge 
fhmoljenem Wachs fieden, und reibt mit diefem 
Wachs den beißen Marmor, fo giebt es ihm - 
eine fehöne ſmaragdgraͤne Farbe, die fi - fehr 
gleichfoͤrmig ausdehnt, und drey bis vier Linien 
tief einbringt. - 

Ochſenzungenkraut mit Wachs giebt eine 
dunkle Carmeſin⸗ Farbe, aber dies gefärbte Wachs 
giebt dem Marmor nur eine lebhafte Fleiſchfar⸗ 


- be, welche vier bis fünf !inien tief eindringt. 


Orlean in Wachs geſotten giebt ein ſchö— 
nes gleichförmiges Gelb, welches ungefähr fo tief 
wie bepde vorgenannten Farben einbringt, aber 
mit der Zeit blaß wird. ü 

- Man kann auch auf folgende Art ein Dune 
felbraun bereiten. Man taucht ein Stuͤck war⸗ 
men Marmor in die Tinctue von DBrafilien Holz, 
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die mit Weingeiſt verfertigt worden, uͤberzieht 
es hernach mit Wachs, und hält es ungefähr 
eine halbe Stunde lang Äber dem Feuer, inden man 
immer Wachs aufträgt, je nachdem es verdün- 
ſtet; zufeße läßt man alles verduͤnſten. Waͤh⸗ 

rend diefer Arbeit wird der Marmor verfchiede- 
ne Nuͤanzen annehmen, und immer brauner 
werden, bis er zulegt eine Chocoladen-Sarbe er: 
hält, welche drey Sinien tief eindringt. 

Die befte Art den Marmor zu erhißen iſt, 
daß man ihn auf eine Tafel von Eifenbleh von 
derfelben Größe und Korm legt, bie man zwey 
bis drey finien hoch mit Sand beftreut hat. 

- Dies Blech nebft dem Marmor wird in einen 
Ofen auf einem Roſt über glühende Kohlen ger 
fest. An den Heinen Probir-Stüdchen, die man 
zugfeic darauf legt, erfennt man die Wirkung 
bes Feuers. 

Hier folgen nun einige Hanbgriffe, welche 
die Ausführung erleichtern werden, wenn man 
- mehrere Farben eine nach der andern auftragen 

will, ohne daß fie fich vermifchen, und nad) ei- 
ner feinen Zeichnung. 

Die mit Wein oder Terpentingeift ausge- 
zogenen Tinceturen müffen durchaus auf erwaͤrm⸗ 

ten Marmor getragen werben, daher man in die: 
fer Nücfiche in Anfehung der Figuren feine leich- 
tere Methode angeben kann. Die Gummi hins 
gegen, als Drachenhlut und Gummi-Gutt laſſen 
fi) anf falten Marmor tragen. Zu dem Ende 
loͤfet man fie in Meingeift auf, und nimmt das 
Gummi Gurt zuerft. Die Auflöfung deſſelben ift 
anfangs helle, nachher aber trübt fie fi), und es 
feßt .fich ein gelbes Sediment zu Boden. Als 
‚denn fann man fie gebrauchen, damit auf dem 
Mars 
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Marmor eine Menge bleibt, welche hinreichend 
iſt, ihm zu ducchdringen, wenn er erhitzt wird. 
Wenn man nun mit biefer Aufloͤſung alle 
Stellen, wo dieje Farbe hinkommen fol, beftri- 
chen hat, fo erhißt: man den Marmor auf einem 
Eiſenblech, fo zergeht das Gummi: Öutt und dringt 
ein. Man erhige ihn grade fo viel nörhig, da⸗ 
mit die. Farbe dunfel genug ausfällt, und läßt 
ihm nachher erfalten; follten noch Stellen übrig 
ſeyn, wo die Farbe nicht dDurchgedrungen ift, fo 
fann man wieder neuen auftragen, und den Mars 
mor tie das erftemahl erwärmen. ' 


Nachdem alles Gelb aufgetragen if, fo 
nimmt man bie ftarf gefättigte Auflöfung von 
‚Drachenblut, und träge fie auch kait auf , er 
waͤrmt dann den Marmor bis die Zarbe fo dur: 
fel geworden, als man fie wünfcht, denn je hei: 
ßer der Murmor wird, defto brauner fälle fie 
aus, Bevor er aber wieder kalt wird, kann mein 
die Tincturen von Hoͤlzern, Beeren, Blumen 
u. dgl. auftragen, welche eine geringere Wärme | 
erfordern; denn bey der geringften Wärme jlies 
fen fie weiter aus als man wuͤnſcht, und t au⸗ 
gen daher. zu feinen Zeichnungen ehr me nig. 
Man kann fie jedoch an den beftimmten Stellen. 
aufhalten und firiren, wenn man die eben da: 
mit geriebenen Stellen mit falten Waffer m: 
ſtreicht. 

Es fällt übrigens ſehr ſelten vor, daß nian 
ben einem Stuͤck Marmor alle dieſe verfdjies 
denen Farben braucht, am wenigſten wenn es 
eine regelmaͤßige Arbeit ſeyn fol. In diefem 
Sall wählt man zwey bis drey verſchiedene, lei che 
zu bebandelnde Forben, und der übrigen bedient 
man fid) ohne Unterſchied, wenn man bloße ziers 
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ſtreute Adern machen, und bie natürlichen Bar: 
ben ded Marmors nachahmen will. 

Bill man die Farben Falt auf Marmor 
tragen, fo loͤſet man Drachenblutkoͤrner in Wein⸗ 
geit auf, und träge diefe Tinctur auf den Fal- 
ten Marmor, welcher dadurch, eine ziemlich leb— 
hafte und ſchoͤne Fieifchfarbe erhalten wird. Zwar 
dringt die auf folche Urt aufgetragene Farbe 
nicht fo tief ein, als wern der Marmor warm 
ift, aber dies thut nichts, fobald man nur den. 
Marmor mit Bimsfein abreiben und volifoms 
men poliren Fann, ohne die Sarbe wegzunehmen. 

Zur blauen Farbe thut man pulverifircen 
gakmus in einer Phiole, und läßt ihn einige 
Stunden lang mit einer $auge von einem Theil 
an der Luft gelöfchten Kalkes, und fechs Theilen 
Urim digeriren. Die Sarbe fällt heller oder dunf- 
leer aus, je nach der groͤßern oder geringern 
Menge fadmus, und je nachdem es länger ober 
kuͤrzer mit dem Auflöjemittel digerirt hat; ſoll 
die Farbe aber ins Purpurrothe fallen, fo muß 
man die Auflöfung fieven laſſen. Eben dies bes 
wirft man wenn man Sadmus in flüchrigem 
Uringeiſt auflöfer; und auch tie Nuͤanzen find 
verfchieden je nah der Menge Lakmus, tem 
Grad des Feuers, und der fange oder Kürze 
der Digeftion. 

Noch fchöner und feichter bereitet man eis 
sie blaue Sarbe mit dem canarifhen Drfeitle- Moe, 
weiches man blos in Maler einweicht, und auf 
den Falten Marmor ſtreicht. Die Farbe fällt 
mehr oder weniger dunkel aus, je länger ober 
türzer fie auf dem Marmor. bleibt, und fo wie 
fie trocknet wird friihe aufgerragen. Binnen 
weniger als 24 Stunden wird dieſe Farbe fehr 
ſchoͤn, und dringt ſehr tief ein, fließt aber auch 
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flarf aus. Man kann auch die Orfeille mit Kalk 

- und Urin, und einigen ähnlichen. Ingredienzen 

bereiten, dann aber fällt die Farbe mehr violet 
als blau aus. Das fchönfte Blau erhält man 
daraus, wenn man fie mit Citronenfafr‘ bereitet, 
und. man darf gar nicht befürchten, daß dieſe 

: Säure den Marmor angreift, meil fie bereits 
durch die Wirkung auf die Orfeille jtemlich abs 

geſtumpft ift; 

i Beym Auftragen diefer Farbe muß der Mar: 
mor durchaus kalt ſeyn, man träge fie ‚mit ei: 
nen Pinfel auf, und .da fie ziemlich ausfliefr, 

"fo fann man nur große und breite Adern damit 
mahlen, die nicht. beſtimmt begränzt werden fön- 

. nen, wenn fie nit an Parthieen ſtoßen die mit 
Drachenblut oder Gummi⸗-Gutt gemahle find, 
in’ welchem Falle fie fiehen bleibt. Man hält fie 
auch auf mit gefärbtem Wachs, im. Fall man 
gefärbte Adern Haben will, oder mit weißem, 
wenn fie weiß bleiben follen. 
Diieſe Farbe fällt fehe ſchoͤn und folid aus, 

und hat noch, den Vortheil, daß man fie über 

'zorhe, braune und gelbe Adern flreichen Fann, 
ohne daß fie diefelden beſchaͤdigt, denn fie läßt 
ſich äußerft feicht behandeln. 

. Um dem Meißen Marmor ober Alabafter 

eine: blaue oder violerte Karbe zu geben, nimmt 
man eine binlängliche Menge weißen Weineſſig 
und Saft von ber rothen Paftinaf Wurzel und 
violetten $ilie, womit man dem’ ‚fiquor die belie⸗ 

bige Farbe giebt. Alles wird eine Zeitlang mit 

» einander gekocht, und auf jedes Pfund dieſes li⸗ 
quors eine Unze pulverificcer Alaun gethan. 
‚Dann taucht man den Marmor oder Alabafter 
in’ diefe Tinctur, und laͤßt ihn darın fieden, bis 
er die verlangte Zarbe angenommen hat,‘ Sind 
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bie Städe zu groß um in das Gefaͤß gerhan 
zu werden, fo Fann man fie flüdmeife färben, 
indem man fie mit dem fiebenden Siquor bald auf 
der einen bald auf der andern Seite beſtrelcht. 
Den weißen Marmor oder Alabafter zu 
bleihen pulverifiret man Bimsftein fehr fein, und 
laͤßt ihn zwölf Stunden lang in unreifem fauren 
Wein weichen, taucht alsdenn einen Schwamm 
in diefe Snfufion, und mäfche den Mormor oder 
Alabafter damit ab. Nachher waͤſcht man ihn 
mit einem weißen trocknen Tuch. 
Den Marmor zu färben, oder auf Marmor zu 
mahlen, dazu findet man in nachfolgenden Scrifs 
ten zum Theil noch mehrere Anmeifungen. 
Encyflopädie für Künftler. IL. —— Berlin bey 
Pauli, 1795, 8. ©. 158 fl. Hl. S 290. fl. 
Von Crell's chemiſches Archiv, I. De, 140. 
Deſſelb. Neues hemfches Archiv, I. ©. 109. * 
Lauenburgiſches Taſchenbuch, 133 ©. 202. 
Gothaiſche Handlungsjeitung, 1794. ©. 366. 
Der phyfifalifpe und oͤkonomiſche pam, ul. 


f . 383 
Mineralogifce Belufigungen, I. ©. 297. 
a Abhandlung von den Farben, Seite 


gardtunieetung, .© 2 SB, 

itfhing Hausmwirth „IL ©. 328. 

Encyflopäd. ne, 1792, ee 4. , 

Wie die gefärbten Marmorftäce zu der 

eingelegren Arbeit gebraucht werden, f. im Art. 

Muſiv⸗Arbeit. 

Wenn man erhabene Figuren auf Marmor 
auftragen will, fo zeichnet man zuerſt die belies 
. bigen Siguren. mit. Kreide auf den Marmor, 
und bedeckt fie dann mit einem Firnißanſtriche, 
der aus gemeinem Siegellaf in Weingeiit aufge: 
ldſet befteht. Dann gieft man auf den Marmor 
eine Mifhung von gleichen. Theilen Salzfäure, 

. und MEER Weineſſig, reine ben rund 
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zerfrißt, und die Figuren fchen laͤßt als wehn 
- fie mit vieler Kunſt erhaben eingegräben mären. 
Statt des Sigellaffitniffes fann man auch ben 
Gummilaffienif in Weingeiſt aufgeldfer dazu neh» 
men. Auf biefelbe Art kann man auch das El⸗ 
fenbein behandeln. * Es läßt fich indeſſen leicht 
einſehen, daß ber ausgefreſſene Grund ziemlich 
rau werden mie. ; 
Eben fo kann man die florentiner Denbris 
ten: Marmore fo beißen, daß die, Zeichnung ber 
Bäume ꝛc. erhaben bleibt. Man macht naͤhm⸗ 
lich rings um die. obere Flaͤche dieſer Steine 
‘einen Fleinen Sand von Wachs, und uͤbergießt 
fie mit einem fiquor der aus einem Theil Sal⸗ 
petergeiſt und zwey Theilen meißem Weineſſig 
beſteht. Dieſe Saͤure zerfrißt ſchnell den Grund 
und loaͤßt die Baͤume und Zeichnungen unverſehrt, 
ſo daß fie alsdenn erhaben erſcheinen. Dieſe 
Arbeit faͤllt jedoch nicht ganz fein aus, denn der 
Grund wird immer ungleich zerfreſſen und bleibt 
holpericht, und ſelbſt einige von den feinſten 
Zügen ber Zeichnungen gehen dabey verloren. 
N: Im Gegentheile laffen ſich durch Kunft 
Denbriten aouf.. Marmorplatten hervorbringen. 
Man löfer naͤhmlich Queckſilber in Scheidewaſ⸗ 
B auf, und bringt es auf den Marmor. : Dies 
es verbreitet fi) und nimmt ‘in kurzer Zeile. die 
Geſtalt von Zweigen, Blättern ꝛc. an. ; 
Bey Dresden ift eine Marmorbätte, mo 
"weiße: Marmorplätten init äßenden. Farben bes 
mahlt werben, fe daß fie wie florentiniſche Dips 
‚fait ausſehen. Die Tarbe geft, tief in den Mate 
' _mor hinein, und kann abgeſchliffen werden, ohne 
daß das-Gemählde vergeht... u... 
BZu Dresden Befand fih im. Jahre 1774 
-ein Staliener, mit Nahmen Aglıo, welcher die 
— Ccc 2 Kunß 
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Kunſt beſaß, Figuren und Blumen in den Mar- 
mor einzubrennen. Diefe Stüde fonnten Z Zoll 
und noch mehr abgefchliffen werben und. blieben 

doch die eingebrannten «Figuren unverfehrt zu 

‚fehen. Eine Platte, wo ein Blumenforb mit 

vortrefflichen Farben, und ein anderes Stuͤck, 
"worauf das Bild des Johannis ſteht, maren 

nebft mehreren bey ihın zu fehen. Erfteres ſchaͤtz⸗ 
te er 150 Rthl. und letzteres 24 Rthl. Die 
einzige blaue Farbe Hat er nicht firiren koͤnnen. 

Sonft harte diefer gefchichte Mann diefe Erfins 
dung viel weiter gebracht, als folche an dem ein⸗ 
zigen in diefem Stuͤcke noch. vorzüglich befannten 
"Drte, nähmlih zu Neapel, zeither ift betrieben 
“worden. , Er arbeitete nicht mit Spiritus, wie 
in Meapel gefchieher.s 
Zu linz warim Jahr 1777 der. Steinmeß- 

meiſter, Herftorfer, der Vater einer neuen 
. “Erfindung, Porträts und andere Gemaͤhlde auf 

Marmor zu aͤtzen, die auf 2 Linien tief abges 

ſchliffen werden fünnen, und dennoch diefelben 

“bleiben. Wer ein Gemaͤhlde oder Kupferſtich eine 

— 5 erhielt es binnen eines Monaths geaͤtzt 

zuruͤrk. 9 

% Ferars Methode, auf dem Marmor Gemäplde 

abzubilden. S. Meufel’s Mifcellan., artıftis 
ſchen Inhalte, 14 Heft. ©. 124. Erell’s An 

* ‚nalen, 1785,3 St. ©. 287. fl. Be 

In Marmor zu ägen. ©. Gütle Kunft in’ Kup 
fer zu ſtechen, u. S. 334. 

= Zu den fünftlihen Mifchungen, um, ben 

Marmor nachzuahmen, gehört vorzüglich der fo- 

“genannte Bypsmarmor, wovon im Art. Byps, 

"Ih. 20, ©. 448 fl. gehandelt worden ift. 

Eine andere Nahahmung. des Marmors ift 

‚folgende. Dan. kocht die Rinde von Ulmenbäu: 

men und Knofpen von Pappeln in Waſſer ab, 

\ und 
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und wirft während des Siedens Tebendigen Kalf 
hinein, bis die Miſchung einer geronnenen Milch 
ähnlich fiehe. Alsdenn wirft man weißen jerries 
benen und durchgefiebten Kalk hinein, und gieft 
die Mifchung in: Sorimen, fo erhält man einen 
fhönen und mohlfeilen Marmor, 

Eine Nachahmung des ſchwarzen Marmors, 
Man laͤßt zwey Unzer Judenpech in: einem gla- 
furten Topfe über dem Feuer ergehen, und wenn 
es fließt, träge man den dritten Theil Bernflein 
hinein, den man gleichfalls fließen läßt, . Wenn 
alles gefchmolzen und gut vermifcht ift, giefie ' 
man es ganz heiß in eine glarte Form, und 
wenn es troden, nimmt man es heraus. 

Ein fo genannter Taspis: Marmor, Ro: 
her Schwefel, lebendiger Kalk, Scheidewaſſer 
und gruͤne Nußſchaalen, von jedem eine Unze; 
alles wird zuſammengeruͤhrt und mit einem Pin⸗ 
ſel auf den Gegenſtand getragen, es ſey num 
eine Säule, Tiſch oder dergleichen; Nachher ſetzt 
man die Arbeit acht Tage lang in Miſt, fo 
kommt fie jaspirt wieber heraus. bi #2 

Der: Man macht aus obiger: Mifchung 
eine grofie Kugel, und legt fie acht Tage fang 
in Miſt; reibt aladenn das Holz, welches man 
marmorieren will, damit ab, und wenn es gut 
- marmoriert, fo überzieht man es mit folgendem 

Firniß: N En 
Drey Unzen Spiföhl und zwey Unzen reiner 
Sandarah werden in’.einen neuen glafurten Topf 
gethan, der vorher am Feuer erwärmt wird. Wenn 
er warm ift, fo thut man die Hälfte des Sanda⸗ 
rachs und die Hälfte des Oehls hinein, und rührt 
beitändig um, damit die Materie ſich nicht anhänge 
oder anbrenne, Wenn alles anfangen: will zu ſchmel⸗ 
‚zen, trägt. man die andere.Hälfte Dehl und: Sandas 
‚ zach hinein, und fobald. die Yuflöfung vollfommen, 

fo wirft man ein — — dazu, und Pr 
ec 3 n 
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ihn zergehen, damit der ſchlimme Geruch verfliege. 
Diefer Firniß muß vor dem Auftragen erwärmt 
werden. 
Vom Belegen der Fußböden mit, Marmor, 
f. unter Sußboden, Th. 15, ©. 535. 
Kamineinfaffungen. von. Marmor, f. unter 
: Kamin, Th. 33, ©. 126. fl. 
‚Eines Marmerfteins bedienen ſich die Gold⸗ 
fchläger zum Schlagen der Gold⸗ oder. Gilber: 
— ſ. unter Goldſchlaͤger, Theil 19, 


BE Wie man feinen weißen Marmorftaub mit 
Kalkweiß vermifche, und diefes zum Sresco-Mah- 
fen gebraucht, |. unter Sresco: Wahlen, Ih. 
15,©. ı2 — 0 
5. Dom Kite, abgebrochene Marmorſtuͤcke zu: 
fammen zu kitten, ſiehe unter Kitt, - Theil 39, 
©, 281: 

Um Flecken aus marmornen Tiſchen ꝛc. ꝛc. 
zu bringen, iſt es noͤthig, daß man zuvoͤrderſt 
unterſuche, woher dieſe Flecken im Marmor ents 
ſtanden ſind. Wenn man ein Glas mit Wein 
oder. andern ſaueren Sachen auf den Tiſch ſetzt, 
ſo wird man bald nachher, wenn das geringſte 
aus dem Glaſe uͤbergelaufen iſt, einen runden 
Kreis an. dem. Drte bemerken, wo es geflanden 
hat. : Diefer entſtehet daraus, daß die faueren 
Sachen jeden Kalk, und alfo auch den Mars 

‚ mor, ber befanntlich. ein Kalfftein ift, auflöfen. 
Diefe Auflöfung gefchieht nach der größern oder 
geringern Stärfe der Säuren mit mehrerer oder 
minderer Heftigfeit, weniger ſtark und geſchwin⸗ 
be durch Mein und gemeinen Eflig, weit hefti⸗ 
ger und mit einem ſtarken Braufen durch deſtil⸗ 
lirten Effig, oder‘ mineralifhe Säuren, wie z. 
B. durch Scheidewaſſer, Vitriolſaͤure ꝛc. er. 

= | I ſieht 
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fieht alfo nicht den Augenblick, daß ſich dieſem 
Fehler nicht eben fo abhelfen laͤßt, wie man et: 
wa Flecken aus Kleidern oder andern Sachen zu 
bringen ſucht. Dan bar hier Feine fremde Ma: 
‚terie zu beffreiten, die den Liſch uͤberzogen oder 
befleckt haͤtte, ſondern es iſt ein wahres loch in 
dem Marmor. Es ift alſo leicht einzuſehen, wie 
dieſer Fehler gebefjert werden muß. Man fann 
äzubörderft verfuchen, das Loch auszufüllen, nur 
iff zu zweifeln, daß fi jemand in der Mähe | 
befindet, der damit umzugehen verficht. Im 
Nuͤrnberger Zuchthauſe wird dergleichen Arbeit 
vortrefflich ‚gemacht, indem fie die töcher in Stei: 
nen mit einer Fiefelartigen Maffe fo fein zuzu—⸗ 
kleiſtern wiſſen, daß man hernach auch die Spur 
des Schadens vermißt. Das zweyte und ſicher⸗ 
ſte Mittel iſt das Abſchleifen, das den Schaden 
aus dem Grunde curirt, wenn man dazu allent—⸗ 
halben nur eine ſolche Gelegenheit haͤtte, wie 
in der Naͤhe von Marmormuͤhlen, 8 B. bey 
Blankenburg am Harze ꝛc. (ſ. oben, ©. 735.) 
rege (achter) f. oben, ©. 622. 
Cafricanifcher) f. oben, ©. 668. 
——— „oben, ©. 667. 707. 
(eins ingifcher ) f. oben, ©. 712. 
(alabandifcher) f. oben, ©. 668. 
(Alabaftriren) f. oben, 'e. 668. 
(albanifcher) ſ. oben, ©. 686. 
re oben, ©. 667. 
Caltorfifcher) f. oben, ©. 712. 
Carabifcher ) * oben, S. 667. 669. 
Caͤthiopiſcher) f. oben, ©. 667. 
(stracifcher) f. oben, ©. 670. 
(augufteifcher,) f. oben, S. 670. 
Cauereberaiher) oben , ©. 711. 
een I ©. 709. 
4 Mar, 


u, 


775 


Marmor, 


Marmor, (Band) f. oben, ©. 658. 


114411 


21007 1117441 


EFILFITERTI 


(Bardglio-) f. oben, ©. 706. 
Cbaspborifcher) f. oben, ©. 671. 
(bayerifcher) f. oben, ©. 712. 

(bayonnifcher.) |. oben, ©. 709. . 


Cbayreuthiſcher) ſ. oben, ©! 713. 


Cberchingenfeher) f. oben, ©. 720. 
Cblantenburger) ſ. oben, S. 719. 730. 


735 
Cbourbonnoiſcher) f. oben, ©. 709. 


(Breccien⸗) f. oben, ©, 649. 681. 
(brefcianifcher) ſ. oben, ©. 707- 
(Brocatell«) f. oben, ©.649.653.708. 
Ctappadocifcher) f. oben, ©. 672. 
(carariſcher oder carrarifcher) j.oben, 
©, 703. 737., ſchwarzer, f. oben, ©. 
672., weißer, ſ. &.706, 736. grauer, 
rother, ſ. ©. 705. 

Ccarifcher ) f. oben, ©. 683. 688. 
Ccaryftifcher ) f. oben, ©. 673. 
(celtifcher)) f. oben, ©. 682. 
Cchiifcher) f. oben, ©. 673. 
Ccorallitifcher) f. oben, ©. 675. 
(cybelifcher) f. oben, ©. 677. 
(Dendritens) f, oben, ©. 665. 678. 


. 704. 
(deucalifcher) f. oben, ©. 695. 
(deutfcher) |. oben, ©. 737. 
(dichter) f. oben, ©. 703. 
(dinantifcher) f. oben, ©; 709. 
Cdobraulifcher) f. oben, ©. 711. 
(durchzogener) f. eben, ©. 659. 
(edler) f. oben, ©. 639. 642: 
(einfarbiger) f. oben, ©. 652. 
(einsdifcher) ſ. oben, ©. 711. 
(Celepbantinifcher) f. oben, ©. > 
ar: 


| 


Marmor: 777° 


Marmor, Cenglifcher ) f. oben, ©. 7ı0. 


1 


te 


Fslel 


14112) 


345. | n 
orentiner) f. oben, ©, 679. _ 
(franzsfifcher) f. oben, ©. 708. 
(gabinifcher) f. oben, ©. 682. 685. 
(gellifcher) |. oben, ©. 682. 

(geaderter) ſ. oben, ©. 656. 

(gefleckter) |. oben, ©. 653.  _ 
(giebichenfteiner) f. oben, ©. 719. 
(Glanz:) f, oben, ©. 688. 703.. 
(gräfenbergifcher) f. oben, ©. 712. 
(geeifenbergifcher) f. oben, ©. 720. 
(Bype:) f. unter Byps, Th. 20, S. 


448 — 455: _ 

(banolöfcher) f. oben, ©. 710. 
 (bennegauifcher) f. oben, ©. 7ı0. 
(berfpruckifcher) f. oben, ©. 720, 
Cbeflifcher) f. oben, ©, 682. . 
(beffifcher Dendriten:) ſ. oben, ©. 678. 
(bierapolitifcher) f. oben, ©. 682. 


(epbefifcher ) f. oben, ©. 678. 
(Erd:) f. oben, ©, 727. 
(esperſtaͤdtſcher) f. oben, &. 719. 
(Saden:) f. oben, ©. 727. 
(figurirter) f. oben, ©. 678. 
(Filtrir⸗) ſ. unter Filtrirſtein, Ih, 13, 


©. 695 © 
(bierofolymitanifcher ober jerufalemi: 


f. oben, ©. 682. 


— ſ. oben, ©. 682. 


- (b er) f. oben, ©. 713. 
Coynetifher) l oben, — 


(italienifcher) ſ. oben, S. 646. S. 685. 


S. 705. 

(Jaepis-) f. oben, ©. 773. | 

Gaſſenſiſcher) ſ. — S. 683. 
——————— 


Mars 


778 


Marmor, 


Marmor, (kaͤrnthenſcher) f. oben, ©. Tır. 


iu 


DASTERILIEEIILI ——— 


(Kauffungenfcher) f. oben, ©. 720. 
(Eobimordifcher) f. oben, ©. 683. 
(Rorallen:) f. oben, ©. 704. 
(korinthiſcher) f. oben, ©. 675. 
(Erainifcher) f. oben, ©. 711. 
en f. unter Arotendorf 
Th. 54, © ı 

sine oben, ©. 683. 
(languedocfcher) ſ. üben, S. 708. 
(laubadyifcher( f. oden, ©. 711. 
(Iesbifcher) f. oben, ©. 684. 
(lilienfeldifcher) f. oben, & 71a 
(Iueullifcher) f. oben, ©. 684. 
(Iunenfifcher) f. oben, ©. 635, 
(luͤtticher) |. oben, ©. 709. 
Ciybifcher) f. oben, ©. 686. 


‚(Ipchneifcher) f. oben, ©. 686. 


(Iydifcher) f. oben, ©. 686. 
(Iygdinifsher) f. oben, S. 637. 
(magdeburgifcher) ſ. oben, ©. 719. 
(mainifcher) ſ. oben, ©. 709. 
(mampridifcher) ſ. oben, & 687. 
(manebacher) f. oben, ©. 718. 
(marsgofler) f. oben, ©. 708. 
(megarifcher) f. oben, = 674. 
—— oben, S. 718. 
(melifcher) ſ. oben, ©. 687. 
(mempbitifcher) f. oben, ©. 688. 
(mofoffifcher) f. oben, ©. 688. 
(Muſchel⸗) f. — ©. 644. 665. 674. 
704. auch Th.32, ©. 633. unter Kalk. 
(mylaffifcher a mylaffenfifcher ) ſ. 
oben, ©. 688 
ui öben F S. 709. 
(Cuaylaiſcher) f. oben, ©, 713. 

ar⸗ 


.Marmor. 770 


Marmor, Mordhauſenſcher) ſ. oben, S. 719. 

— .(numidifcher) |. oben, ©. 689. : 
(obfidianifcher) f. oben, ©. 690. 

Conychitifcher) f. oben, ;S. 672, 6dı. 
(ophitifcher) ſ. oben, ©. 671. 691. 
(öfterreichifcher) f.. oben, ©. 710. 

-‚(parifcher) f. oben, ©. 647. 691. 

; (pentelifcher) ſ. oben, ©. 692.- 
(Petrefactens) f. oben, ©. 665; 704. 
Cpbellenfifcher) f. oben, ©. 693: . 

 (phrygifcher) f, oben, ©. 697. 

. (Pietra. fanta-)\f. oben, ©. 707. 
Cpifaifcher) f- oben, ©. 685... 
(pollacifcher) f. oben, ©. 707. _ 
(polnifcher) f. oben, ©. 720. , 
(porinifcher) |. oben, ©. 694. - 
(Porta fanta.) f. oben, ©. 694. 
(portorifcher) |. oben, ©. 707. 
(provencifcher) f. oben, ©; 708: 
Cquerfuetifcher) f. oben, ©. 718; 
(regensburgifcher) f. oben, ©. 712. 
(rhodifcher) ſ. oben, S. 694. 
Trocdhliger) f. oben, ©. 718. 
‚(Ruinen:) ſ. oben, ©. 679. 

‘ (faalfeldifcher) |. oben, ©. 718. 
(fagarifcher) ſ. oben, ©. 675; - 
(falinifcher) f. oben, ©. 703. - - 

- (falzburgifcher) ſ. oben, ©. 712. 
(fsuerfteinifcher) f. oben, ©. zır. 
(favoyifcher) |. oben, ©. 707. 
(Schiefer:) f. oben, ©. 679. 
(fchlefifcher) f. oben, ©. 720. 737. 
(fchwedifcher) f. oben, ©. 720. 
(fchweigerifcher) f. oben, ©. 710. 
(feyeifcher). f.. oben, ©, .695. 
(feranitianifcher) |. oben, ©, ar 


je 


’ 


ZERBENEEREUERLHUEREUFTENENEEERLAUE 


abs 


780 
Marmo 


Fe 


| 


PFFFIIITAIIII 


J 
\ 


Marmor. Marmorblock. 


r, (ficilifcher) |. oben, ©. 708. 
(fidonifcher) f. oben, S. 701. 
(fpanifcher) ſ. oben, ©. 708. gelber 
fpanifcher, |. oben, S. 737- 
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(feraußbergifcher) f. oben, ©. 718. 
(ſynnatiſcher) f. oben, ©. 669. 697. 
(fyracufifcher) f. oben, ©. 696. 


- (tänarifcher) ſ. oben, ©. 998. 


(tauromenitanifcher) ſ. oben, ©.699. 
(tbafifcher) f. oben, ©. 684. 699. 
(thebaifcher) f..oben, ©. 652. 700, 
ſ. auch Brocatell, Th. 6, ©. 714. 
(tiberianifcher und tibertinifcher) f-oben, 


©. 671. 701. ; 
(tibuetinifcher) f, oben, ©. 686. 
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(wunfiedelfcher) f. oben, ©. 713. 
(zotenbergifcher) |. oben, ©. 720. 


Marmoratum opus, f. Mufiv- Arbeit. 
Marmorband, ein marmorierter leberner Einband 
an Büchern, S. unter, Kederband, Th. 68. 


©. 764. 

Marmorbiod, ein großes unförmlihes Stuͤck 
Marmor, befonderd wie es aus den Marmor: 
brächen Fommt, um es zu Tafeln zu zerfchneiden 
oder zu Statuͤen zu bearbeiten. Siehe ober 


©, 737: | 
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Marmorbohrer,, f. oben, ©. 748: und ‚unter 
‚Bohrer, Th..6. ©, 160. 
Marmor: Breccis, |. oben, ©. 681. s 
Marmorbiuc) „ ein Ort wo Marmor gebrochen 
wird, die Älkarmorgrube. ©. oben, ©. 704. fl. 
Warmorfabrike, f. oben, ©7530. 
Marmorfaͤrberey, oder die Kunit, den Marmor 
zu färben, ſ. oben, ©. 754: | 
Marmorfiguren abzuformen, f. unter Abfor- 
men, Th. 1,.©. 45: nv BE, 
Marmorieren,. mit marmorartigen. Abern oder 
Flecken verſehen, z. B. den, Schnitt eines Bu⸗ 


Firniß angeruͤhrt iſt, darauf zu tragen. Das 
Weiße wird in beliebigen Streifen, und Sledenzr. 
‚auf-das Schwarze getragen. Man läßt es dann 
trocknen, ſchachtelt ‚es leicht ab, wiſcht es wie: 
der rein. ab, und. Überzieht. es mit einem ſchoͤnen 
«hellen Firniß, um dem: weißen feinen Glanz zu 
„erhalten. Endlich läßt man es langſam trod: 
nen und polire es. — Man fieht leicht „.. daß 
f man 
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man hierzu ji andere beliebige Farben a 
fönne. ©. aud) unter Lackieren, 58, © 5 
x 569 — 570. 
Um Glas mit Farben zu marmorieren, 
ſo daß es einem natuͤrlichen Marmor gleich ſieht, 
auch goldene und ſilberne Schrift ober andere. 
Zeichnung darin- anzubringen, witd fo verfahren. 
Die Farben welche man dazu gebrauchen will, 
werden mit duͤnnem Leimwaſſer abgerieben, und- 
fo auf das Glas getragen. Soll'nun 5:3. der, 
Halptgrund rother Marmor feyn, ſo wird das- 
ganze Glas mit derjenigen rothen Leimwaſſerfar⸗ 
be Hinfänglich. überfirichen, ‚welche hierzu beſtimmt 
"werden. Man nimmt einen, vorne gleichen 
oder zackig gefchnittenen hölzernen Farbenfpatel, 
"und fahre damit fehlangenmeife, oder wie man 
die Adernjäge auf der Glastafel haben will, 
durch die aufgetragene Seimfarbe hin, nimmt fo> 
"dann diejenige Farbe, von der die Adern werden 
follen, und beftteicht damit die Züge hin und 
wieder, ſo werden fie in einander verfliefen, 
"theils ftärfer, theils matter werden, und wo fie 
ſtaͤrker feyn follen, wird nochmahls mit dem Spa: 
tel nadjgeftrichen und Zarbe aufgetragen. Iſt 
es trocken, ſo wird die Zeichnung - darauf ge: 
bracht, mit einer ſpitzigen Nadel umriſſen, dieſe 
Stelle mit einem Meſſer ausgefchaber, und dieje⸗ 
nige Farbe aufgetragen, welche‘ die Zeichnung 
“haben foll, welche wieder marmoriert'und einfars 
-big gemacht werden kann, fo daf z. E. eine 
Schattenbuͤſte von grünem Marmor in einen ro⸗ 
then Marmor geſetzt werden koͤnnte u. dgl. 

"Soll aber eine goldne oder ſilberne Schrift, 
Züge, ausradirte Zeichnungen oder dergleichen 
darauf gebracht werden, ſo daß auf der anſchau⸗ 
lichen Glasflaͤche die Bi rechts gelefen wer⸗ 
den 
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ben. kann, fo ſchreibt man fie auf Papier, be 
reicht e8 mit Baum » oder Mandelöhl von bey: 
» ben Seiten, läßt es einige Stunden aufgehängz, 
damit fi) das Oehl einfange und das Ueberflü: 
ßige .ablaufe, und reibt es dann mit etwas mars 
mer Weizenkleye ab, welche die übrige Fertig: 
keit hinwegnimme. Man kann auch noch mit ei: 
ner entzwey gefchnittenen Zwiebel darauf hinfahs 
:ren, welches ihm vollends nech alle Fettigfeiten 
‚ benimmt,. fo aber eben nicht nerhmendig iſt. 
-Munmehr hat man noch ein Blatt Copier⸗Papier 
noͤthig, weiches auf folgende Art gemacht. wird. 
Hat man eine Zeichnung auf einen bunfeln 
Grund zu tragen, fo muß eine helle Farbe ge: 
nommen werben; if aber die Barbe der Glasta⸗ 
fel Helle, fo muß man eine dunfle Farbe wäh: 
- Sen. Die hierzu gewählte Farbe nun wird mit 
‚etwas Schweinsfett abgerieben, und: auf das Pa- 
pier, welches zum Copier-Blatte dienen foll, gut 
eingerieben ‘und mit einem leinenen Lappen daruͤ⸗ 
ber hingefahren, damit die Farbe nicht allzu 
leicht abgehe, und die uͤbrige Fettigkeit wegge⸗ 
ſchaft werde. Dieſes Blatt legt man mit der 
beſtrichenen Seite auf die mit Farbe beſtrichene 
Flaͤche der Glastafel, man legt alsdann die 
Schrift oder Zeichnung verkehrt auf dieſes, und 
faͤhret allen Zuͤgen mit einem etwas ſtumpf zu⸗ 
geſpitzten Stifte nach, wodurch die Zeichnung 
auf die Glastafel gebracht wird, die man denn 
mit mehr oder weniger fhumpfen Nadeln, wel: 
che man in hölzerne Stäbchen abgefaßt hat, 
nachführt, die Buchftaben- oder flärfere Zuge mit 
. einem Meſſer ausichabt, und mit Farbe, oder 
Gold, oder Silber belegt. Das Auflegen des 
ſchlechten Goldes oder Silbers gefchiehe entwe⸗ 
der mis bünnem Leim⸗ oder Gummiwaſſer, oder 


auch 
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auch nur mit flarfem Bier oder gequerltem Ey⸗ 
» weiß, welche letztere beyde auch zur Auftras 
gung bes feinen Goldes und Silbers genom- 
men werben. Bi F 
Die zu dem Leimfarbenwaſſer auf das Glas 
dienlichſte ſchwarze Farbe, iſt das Kupferſchwarz, 
welches man fein abreibt. Es erſcheint am 
ſchwaͤrzeſten vor allen andern ſchwarzen Farben, 
welche nicht mit lack aufs Glas getragen werden. 
Die auf diefe Art bereitete fertige Glasta— 
fel: leget man auf .ein Bretchen von gleicher 
Größe, und befeftige beyde mit ftarfem Papier 
:am Rande auf einander, melches man hernach 
mit einer beliebigen Farbe lackieren, oder in einen 
Rahmen einfegen Fann: 
Das marmorierte oder fogenannte türki- 
ſche Papier, welches befonders von den Buch: 
bindern ſtark verbraucht wird, wird folgender 
- Geftalt gemacht. Man läßt ſich nach Maßgabe 
der Größe des Bogens Papier eine hölzerne 
Form oder ‚einen Kaſten machen, welcher eınen 
zwey Zoll hohen Rand har; alsdenn nimmt man 
Gummi Traganth, gießt darüber ein guc Theil 
reines Waſſer und läßt e8 weichen, diefes muß 
man: fo dünne machen, daß es ſich bequem durch 
ein Tuch drüden lafje, fo daß es nur wie ein 
- ftarfes Gummiwaſſer wird, damit die nachfol: 
gende Farben darauf ftehen fonnen; alsdenn gießt 
man ‚diefes Waſſer in die Form, fo daß es fich 
in. derfelben ganz ausbreite, alsdenn tröpfelt man 
die zubereitete und verlangte Farbe darauf; wenn 
nun «die ganze Form über und über mit. Farbe 
verfehen ift, fo nimmt man eine von Meffing: 
drath verfertigte Bürfte (die {aber dergeftalt ver- 
fertiger fern muß, daß die Drarhenden nicht 
zu dicht neben einander find, und diefelbe mehr 
einem 
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einem Kamm als Bürfte-ähnlich) fährt mit fol 
cher auf der auf das Gummimwaffer getröpfelten . 
Farbe herauf und herunter, fo jichen fi) die 
Farben zufammen, und werden dergleichen Züge 
dadurch gebildet, wie man auf dersleichen Pa— 
pier bemerkt. Geſchicklichkeit des Verfertigers 
und feine eigene Phantaſie wird demſelben aiıs 
zeigen, wie und auf was Art er dieſe Züge bil 
“den und führen fol, die man Niemanden vor: 
»:fchreiben Fann. : Man Tann fich auch einer Fe— 
“der bedienen, wenn man runde ober gefchlängel- 
"te. .Züge madjen mil. ' 
Alsdenn nimmt man gemöhnliches Druckpa⸗ 
pier, tränfer ſolches, mie die Buchbinder, im. 
Leimwaſſer, und legt es auf die Farbe in bie 
> gorm, druͤcket mit dem Finger ſolches recht an, 
damit das Papier die Farbe gut an fich ziehe; 
wenn ſolches gefchehen ift, ſo ziehet man ſolches 
uͤber dem einen Rande der Form heraus, damit 
ſich das Gummiwaſſer abſtreiche, und hänget es 
bogenweiſe auf, damit es trocken werde; wenn 
es wohl getrecknet iſt, fo beſtreicht man es ein 
wenig mit guter weißer Seife, und glaͤttet odek 
planirt es mit einem Glaͤttſtein. 
Die Sarben, weiche man dazu braucht, “find 
frlgende: Auripigmentum oder Naufchgelb, giebe 
ein fhön Gelb, Indigo mir Bleyweiß hellblau, 
Indigo allein macht dunkelblau, und gelb: mic 
blau unter einander gerieben giebt grün, "ud 
man Fann durch verfchiedene Quantitaͤt der Verſet⸗ 
zung des Blauen und Helben verfchiedene Schatti⸗— 
rung im Grün erhalten. Korentinerlaf nimmt man 
zum Rothen, ſchwarz wird nicht gebsaudt, ind 
weiß it nicht noͤthig, weil das Papier weiß iſt. 
Die Farben wenn fie zubereitet werden, 
muͤſſen alle auf das fubtilfte mir ſtarkem Brannte 
Orc, technol. Enc LAXXIV. Th, Odd wein 
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wein ‚gerieben merben, unb in eine jebe etwas 
Sifhgalle gethan werden, wobey aber auch dies 
fes wohl zu beobachten ift, daß nicht zu viel, 
auch nicht zu wenig, won der Fifchgalle darun⸗ 
ter genommen werben muß, wovon man jedoch 
feine gewiffe Regel vorfchreiben kann, fondern 
es aus der Hebung lernen muß; denn dieje Gal- 
le it Schuld, da, wenn zu wenig unter bie 
Sarbe gekommen, folche, wenn fie auf das Gum⸗ 
mimwaffer getröpfelt wird, aus einander gehet, 
‚oder aber, wenn zu viel darin ift, in Tropfen 
ftehen bleibet, und ſich nicht wohl aus einander 
bringen laſſen will. 

Man Fann auch mit gemahlenem Mufchels 
gold oder Silber diefes Papier bedrucen; man 
darf folhes nur mit Gummi Arabicum, fodaß es 
nicht zu dick oder dünne wird, anmachen, 

Man ſiehet wohl, daß dieſes Feine große 
Kunft ift, und folglid wenn der Verfertiger def- 
felden Fleiß daran wendet, foldyes mit fehr leich⸗ 
ter Mühe fo ſchoͤn als man es nur haben will 
verfertigen kann. 
Mod eine Methode, um Papier, Seis 
denzeuge, Leinwand, Aattun ꝛc. zu mars 
morieren. Man maht von Stärfe und Waſſer 
einen halbfläffigen Teig, feßt dieſem etwas fein 
geſtoßenen Alaun zu, und kocht ihn hierauf nad) 
Urt eines Sleifters gehörig ab, Den abgeſotte⸗ 
nen dünnen Kleijter vertheilt man, nachdem er 
abgekuͤhlt ift, in verfchiedene Töpfe oder Gefäß- 
chen, und jeder diefer Abtheilungen mifcht man 
eine von den Karben, bie im Marmor gewöhns 
lich vorfommen, oder die man auf die oben ges 
nannten Stoffe punctweife, fleckweiſe ober ader⸗ 
weife bringen. will, fleißig und genau ju. So 
bat man die Mormorierungsfarben zubereitet, 

j des 
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deren Gebrauch) und Auftragungsart folgender 
Mafen Statt hat. Man bringt mit einer Pins 
ſelbuͤrſte — zu jeder Sarbe und Farbenabfius 
fung muß .man eine eigene haben — die bes 
liebte Sarse, die der Stoff befommen foll, ent: 
weder fprißend oder flreichend, nachdem man nun 
Flecke oder Adern verlangt, auf eine glatte Mar⸗ 
mortafel, ober. auf ein hartes glattes Bret von 
der gehörigen Größe, und giebt da den Fleden 
“und Adern die gefällige Geftalt, Größe, Stär: 
fe und. Dichtheit. Auf diefen Farbenfaß legt 
man bann eine flarfe gläferne oder Fupferne- 
Platte — auch Holz taugt dazu — von der 
Größe als der zu marmorierende Stoff, menig- 
fiens der Breite nach ift, ganz eben auf, und . 
drückt fie gelinde mit der Hand an, damit, fie 
die einzelnen Sarbenabfonderungen alle berühre. 
‚ Behurfam nimme man fie hierauf ab, mo fie 
benn alle die Adern, Flecke, Striche und Punc- 
te des Sarbenfaßes enthalten wird; und nun legt 
man fie mit der gefärbten Seite auf den Stoff, 
und prefit fie mit erforderlicher Stärfe an, wo: 
dur denn diefer die beabfichtigte marmorierte 
Särbung empfängt und annimmt. - 
Mach Erforderniß der Sänge des Stoffes, 
der gefärbt werden foll, wiederhohlt man bie 
Anfärbung und Abdruckung der Auftragsplatte, 
welche gewöhnlich noc) einen zweyten Abdruck 
ohne neue Anfärbung zuläßt, welcher gerade wie 
der erſte, nur etwas feiner und zarter ausfällt. 
Soll die Marmorierung vielfarbig ſeyn, fo 
werben gleich alle die verlangten Farben auf die 
Sarbentafel nad) einander aufgetragen, und fo 
vertheilt, daß Feine die andere deckt, fondern 
immer in die Zwifchenräume ber fchon aufgetra- 
genen zu fiehen kommt. Daß man bie — 
* arbe 
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farbe oder die herrſchende Farbe zuerſt auftragen 
und ordnen müffe, verfteht fich von felbft. 

Glas wählt man, eb es aleich der Gefahr 
bes Zerbredhens fehr ausgeſetzt iſt, deswegen gern 
zur Drucktatel, weil man die Berührung mit 

den Forben des Satzes gut durch die durchfichti- 
ge Maſſe bemerken, und alfo gleich wiffen fann, 
. ob man und wo man noch mehr drüden müffe, 
‚um die Anlegung der Farben allenthalben und 
allenthalben gleich zu machen und zu bewerfftellis 
gen. Bey einer undurd ſichtigen Piatte fälle na⸗ 
tuͤrlich dieſe Beurtheilung des Auges weg, und 
die Anfaͤrbung iſt mehr dem Zufalle uͤberlaſſen, 
wo es ſich denn freylich oft zutragen wird, daß 
‚an manchen Stellen tie Unfärbung ausbfich, 
oder zu ſchwach war, an manchen aber der Far⸗ 
: benſatz zu ſehr gedruckt ward und eine zu fette 
— Anfärbung bewirkte. Journ. für Fabr. 1800. 
. gan. ©. 46. 

Wie die Buchbinder die ledernen Bände 
morniorieren, f. unter Kederband, Th. 68, 
©. 764.‘ f. 

Bem Marmorieren der Anochen und 
des Zifenbeins, ſ. im Art. Anochen, Th. 41, 
©. 548. 

Marmoriert Seife, f. unter Seife. 

im morierter Weihrauch, ſ. Barras, 
Th. 3. ©. 559. 

Marmorierte Creme, marmoriertes 
RKalbfleiſch und aͤhnliche Bereitungen müßten 

billig unter ihrem Hauptworte beſchrieben mer: 
den, und bleiben daher. bis zu den Supplement: 
Bänden aufgefpart, . 

Nieimorigike, Padleinwand , f. unter 
Wachsleinwand. 

Marmarſeyte Tücher, J. untge Tuch. 
Mar⸗ 
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Marmorierer, ein Kuͤnſtler, welcher kuͤnſtliche 
Arbeiten aus Marmor macht. Beſonders pflegt 
man diejenigen, welche die Zimmer mit einem 
aus Gyps nachemachten Marmor, oder auf 
Marmoratt verzieren, Marmorierer zu nennen. 

Marmorkieſel, Sılex marmoreus oder cinereus 
Linn. ift eine Abänderung des Hornſteins, 
und Hat in fo fern mit dem Marmor nichts 
aemcin. 

Mermorkirfche, diefen Nahmen führen einige 

bunte Abänderungen der Herzkirſchen. Dahin 
gehören die große rothe Marmorkirſche, 
ros bigarreaux rouge. Maper Pomon. franc. | 
Tab. XIII. Die große weiße Marmorfirs 
che, gros bigarreaux blanc. Mayer Tab, XIV, 
Die kleine Bände S:ühEirfche, petit bigar- 
reaux härif. Mayer Tab. XV. und die große 
gemeine Marmorkirſche, gros bigarreaux 
commun. Mayer Tab. XV1. 

Mormorkügelchen zum Gpielen, ſ. untee Ku⸗ 
gel, Th. 54, ©. 645. f. 

Niarmorlilie, Friullaria Meleagris Linn., ‚ges 
meine ee nach Willdenom, ſ. Ai: 
bisblume. Th. 37, &. 250. 

mas jum Zerfchneiden der Marmor⸗ 
biöce in Tafeln, ſ. oben, © 732 fi. 

Zur Verfertigung der en % 

im Are, Kugel, Th. 54, ©: 645 u. fl. 

2: — und Sleifen des Marmors, 
ſ. oben, S. 734 
Solche Mühlen, worauf der Marmor zu 
verfhiedenem Behufe z. B. zur Verferrigung des 
Gppsmarmors, zu einem feinen Staube gemah- 
Ien wird, haben mir den Kalfmühten einerley 
Einrichtung. &, unter Gyps, Th. 20, ©. 
a3 f. 
„ei Ddd 3 Mar⸗ 
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Mermorpfirfiche, f. unter Pfirfiche. 

Marmorplatte, Marmor in Geſtalt einer Platte 
oder Tafel zubereitet, vergleichen befonders zu 
Tifhen und’ zur Verzierung der Wände gebraucht 
werden. ’ j 

Marmorfäge, f. oben, ©. 732. fl. ©. auch 
Steinfäge. 

Marmorfand, ein Sand, der aus Fleinen meh⸗ 
rentheils weißen Marmorkörnern befieht, und an 
einigen Drten ala Streufand beym Schreiben 
gebraucht wird. 

Moermorftein, f. Marmor, oben, ©. 639. 

Marmor:Studie, eine Sammlung von Fleinen 
gefhliffenen Marmortafeln, um daraus bie ver⸗ 
fhiedenen Marmorarten kennen zu lernen. ©. 
oben, ©. 651. 

Marmorwaaren, ſ. eben, ©. 730. 


Ende des vier und achtzigften Theiles. 


Zu: 


Zuſaͤte und Berichtigungen. 


Seite 123. Zeile 28 ſetze man hinzu: wie 3: B. in den 
Preußl. Staaten, wo man in Berlin Tücher von fpas 
nifcher Wolle verfertigt hat, die völlig fo fein und 
ftart, als die englifhen ausgefallen, und ſelbſt in 
tondon bewundert worden find. 

Dafeldft Zeile 32 nach Tuchmacher: hauptfächlih die 

„Wolleniht gehörig und forgfältig fortiren, und auch 

Seite 125. Zeileız nach auf fege man hinzu: dag&or, 

, tiren und ve 

Seite 146 muß der Gab, Zeile! 10-15, von: DVorzügs 
lich 20. ꝛc. bis — geſchenkt hat — ganz weggeftrichen 
werden, da er einen Jerthum enthält; eben fo fällt 
das Wort Sranfreib Zeile 10 und ıı weg, da man. 
in Stanfreih nur Tram : Seide gewinnt, die aber 
auszuführen verboten ift. 

Dieſe Berichtigungen verdanfe ich einem Manne, 
der das Manufactur: Zach zur Benäge Fennt ; den zu 
nennen ich aber Feinen Auftrag habe. > 





Nachricht für den Buchbinder, 


Die Kupfer werden, nad) Ordnung der oben auf 
jeder Platte zur rechten Hand befindlichen Zah— 
len, Hinten an das Buch, an ein Blatt Papier 
angekleiftere, damit fie bequem heraus gefchlas 
gen werden koͤnnen. 

Die Zabellen werben nad, Anmeifung ber darauf 
befindlichen Seiten jahlen im Buche ſelbſt be⸗ 
feſtigt. 
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